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DIE STEINWAAREN. 

(Gruppe IX, Section 1.) 

Bericht von 

Heinrich Wolf, 

k. k. Bergrath und Chef-Geologe an der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Einleitende Worte. 

Den vorliegenden Bericht abzufassen, der in Folge der vielfachen Befchäf- 
tigung des Verfaffers aufserhalb Wien’s ziemlich verfpätet erfcheint, l'ft überhaupt 
nur dadurch möglich geworden, dafs dem Verfaffer zahlreiche Daten zur Ver¬ 
fügung ftanden, die derfelbe während feiner Thätigkeit als Juror der Wiener 
Weltausftellung 1873 in der Abtheilung für Stein- und Cementwaaren 
gefammelt hatte. 

Diefe Sammlung wäre allerdings erfolgreicher geworden, wenn dem Ver¬ 
faffer fchon damals bekannt gewefen wäre, dass ihm auch die Berichterftattung 
für diefe Gruppe werde übertragen werden. 

Dem defignirten officiellen Berichterftatter, der zugleich als Juror fun- 
;girte, würden die Ausfteller alle Auskünfte bereitwillig ertheilt haben, zudem 
damals die meiften derfelben in Wien anwefend waren. 

Im letzten Monate der Ausftellung jedoch, in welchem der Verfaffer um 
die Uebernahine diefer Aufgabe erfucht wurde, waren die Preife bereits zuer- 
'kannt, die Mehrzahl der fremden Ausfteller war von Wien abgereift, die Aus¬ 
fteller überhaupt hatten kein Intereffe mehr, dem fchriftlichen Anfuchen um 
Mittheilung diefer oder jener Daten nachzukommen und die geftellten Anfra¬ 
gen blieben daher gröfstentheils unbeantwortet. 

Die Objecte, welche Gegenftand diefes Berichtes find, waren über den 
ganzen fo ausgedehnten Ausftellungsraum verftreut, und unter den Gruppen: 
I. Berg- und Hüttenwefen, II. Land- und Forftwirthfchaft, VII. Metallinduftrie, 
IX. Stein-, Thon- und Glaswaaren, XIII. Mafchinenwefen und Transportmittel, 
XVII. Marinewefen, XVIII. Bau- und Civil-Ingenieurwefen, XXIII. Kirchliche 
Kunft, XXIV. Objeae der Kunft früherer Zeiten, XXV. Bildende Kunft, XXVI. 
Erziehungs-, Unterrichts- und Bildungswefen eingetheilt. 

Unter folchen Verhältniffen war es ganz unmöglich, unmittelbar fich eine 
vollftändige Ueberficht über das ausgeftellte Material zu verfchaffen. Es mufste 
eine folche durch wirkliche Aufnahme der Gegenftände und Auffuchung der¬ 
felben in allen Winkeln des Platzes mühfam conftruirt werden. Trotz diefer 

1* 



4 Heinrich Wolf. 

Mühewaltung, welcher die letzten 14 Tage der Aufteilung gewidmet waren,, 
kann der Berichterftatter nicht mit Beftimmtheit behaupten, Alles aufgefunden 

zu haben, was ausgeftellt war. 
Die durch diefe Zufammenftellungen gewonnene Ueberficht ergab, dals 

die Objeae, welche zur Schau gebracht wurden, in zwei grofse Abtheilungen 
einzutheilen find, und zwar: A. S t e i ntn a t e ri al (Gruppe der natürlichen 
Steine) und B. Verbindungs material (Gruppe der künfllichen Steine). 

Diefe Hauptabtheilungen laffen fich, je nach dem beabfichtigten Zwecke, 
den der Ausfteller mit feinem Objeae verband, zur leichteren Ueberficht in 

folgende kleinere Unterabtheilungen bringen: 

A. Gruppe der natürlichen Steine. 

1. Ausftellungen von Baumaterial als Lehrfammlungen zur Darftellung 
des Reichthums eines Landes, Bezirkes etc., exponirt durch Inftitute oder Cor- 

porationen, alfo von Nichtproducenten; 
2. Baufteine, ausgeftellt von den Producenten, 
3. Steine und Mofaikarbeiten in mehr künftlerifcher Ausführung ; 

4. Mühlfteine und Schleiffteine, Smirgel, diverl'e. 

B. In der Gruppe der Verbindungsmaterialien 

find zu nennen: 
1. Asphalt, 
2. Gips, 
3. Cement, 
4. künftliche Stein- und Cementwaaren, 
5. Smirgelwaaren. . ,. ' , 
Die nachfolgenden Zeilen enthalten den Bericht über die Gruppe der 

natürlichen Steine, geordnet nach den Ländern, wie die Expofitionen im 
Ausftellungsraume felbft, und zwar in der Richtung von Weilen gegen Often, 

fich an einander reihten. 

Natürliche Steine. 

I. BAUMATERIAL ALS LEHRSAMMLUNG. 

(Ausgeftellt von Nichtproducenten.) 

Nordamerika. 
Von der Northern-Pacific-Railway, der Cincinnati Rock- 

, o r t and S o u t h - W e ft e r n • R a i 1 w ay : Granite, rothe Sandfteine etc^ 
Vom Staate Ohio, Utah und Alabama waren Sandfteine, Granite, 

Lryftallinifche Kalke, Thone ausgeftellt, welche deren Verwendbarkeit als Bau¬ 
material bekundeten. Aufser diefen waren noch manche Objedle aus Granit 
md Kalk fichtbar, ohne Firma- und Nummerbezeichnung, welche aber fchonen 

Schnitt, und feine Politur zeigten. ..... 
Von den amerikanifchen Staaten betheiligten fich noch Brafilien, 

Jruguay und Venezuela an der Einfendung von Mufterftücken zur Infor- 

nation. 

Spanien. 

Aus Spanien ftellten aus die Bergfchule von Logroffo und die 
’rovinzial-Commiffion von Burgos: Marmormufter, Magnefitwurfel, 
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■dann gefchnittene und gefchliffene Marmorplatten; die Pro vinzial-Conv 
miffion von Lugo fandte Granite und Schiefer. 

Das Inftituto Balear de segunda Ensefianza in Palma auf den 
Balearen fandte eine Anzahl Marmorarten, wofür es mit der Verdienftmedaille 
ausgezeichnet wurde. 

Frankreich 
hatte aus feinen Mittelmeer Provinzen Algier, Conllantine und Oran, 
unter Mitwirkung der dortigen Bergbehörden, eine ziemlich ausgedehnte Collec¬ 
tion von nahe ioo Mufterftücken, bestehend aus Marmoren, Dolomit für Weifs- 
cement, hydraulifchem Kalke, Puzzolanerde, Gips, Sandftein, Trachyt, Porphyr, 
Granit. Serpentin etc. etc. als Materiaux de Conftrutftion in rohem Zuftande 
gefandt. 

Diefe Colledtion unterfchied fich von den vorher angeführten diefer Art 
dadurch, dafs fie gute Fundzetteln mit Angabe der Formationen, aus welchen diefe 
Stücke entnommen waren, hatte, und dafs aufserdem für die in der Provinz 
Oran vorkommenden Materialien in einer Tabelle deren Widerftandsfähigkeit 
gegen das Zerdrücken (rückwirkende Fertigkeit) überfichtlich zufammengeftellt 
•war (Verdienftmedaille). 

Italien 
nahm wohl in der Vorführung feiner Steinfehätze unter allen Ländern den erften 
Rang ein. Die rege Theilnahme von Privaten, Corporationen und der Regierung 
in der Einfendung und umfichtigen Zufammenftellung der zahlreichen und ver- 
fchiedenartigften Mufterftücke zeigt wohl, welch hohen Werth man in diefem 
Lande der Steininduftrie, namentlich im decorativen Theil, zuwendet. 

Bedauerlich war nur der kärglich zugemeffene Raum, welcher für die 
Schauftellung diefer Objedte zur Verfügung ftand. 

Italien hätte für feinen Theil den 2—3fachen Raum, den es thatfächlich 
•occupirte, bedurft, um Alles zur richtigen und genufsreichen Anfchauung zu 
bringen. Es mufsten die Objedte über, unter und dicht neben einander, ohne 
irgend dem Auge einen Ruhepunkt zu geftatten, aufgeftapelt werden. Ebenfo 
wirkte das ungleiche Format ftörend. 

Die reine und nette Ausführung der einzelnen Mufterftücke in Schnitt, 
Schliff und Politur, namentlich bei den Decorationsmaterialien aus Marmor, 
zeigt, dafs Italien den hiftorifch hohen Rang, welchen es in Bezug auf derlei 
Steinarbeiten gegenüber anderen Ländern einnimmt, noch immer feft behauptet. 

Unter den Ausftellern, welche den Reichthum des Landes an verfchieden- 
artigem Steinmaterial vorwielen, ragte vor Allem das königliche Mini- 
fterium für Ackerbau, Induftrie und Handel hervor. 

In mehr als 1000 Nummern waren die Stein-, Erd- und Thonarten, je 
nach dem Zweck, dem fie dienftbar find, in zwei Hauptgruppen getheilt, und 
zwar in die der Baumaterialien und in die der Decorationsmaterialien. 

Unter den Baumaterialien fanden wir Fettkalk, hydraulifchen Kalk, Gips, 
Puzzolane, Sand, Ziegelthone, feuerfefte Thone, Asphalt und Baufteine in Wür¬ 
feln von 10 und 20 Centimeter Kantenlänge aus Kalken, Kalktuffen. Travertin, 
vulkanifchem Tuff, Peperin, Sandfteine, Trachyte, Laven. Granit, Gneifs etc.; 
daran fchlofsen fich Fabricate wie: Ziegel, Terracotten, Thon- und Steinröhren. 
Unter letzteren heben wir befonders die gebohrten Wafferleitungsröhren aus 
Serpentin der Brüder Zaccheo in Nonio (Kreis Novara) hervor. 

In der zweiten Gruppe der Decorationsmaterialien waren alle jene Steine 
vereinigt, welche feinen Schnitt, Schliff und Politur annehmen , wie Syenit. 
Granit, Porphyr, auch Serpentin, Cipollin etc. 
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Diefer Abtheilung waren wieder angefchloffen: Ornamente aus Terra- 
cotta, Fufsbodenplatten aus künftlicher Breccie in verfchiedenen Farben, 
künftlicher Marmor etc. 

Name wie Fundort des Gefleins und der Erdarten waren auf der Rück¬ 
feite felbft angegeben und auch in einem eigenen Kataloge von den Pro 
fefforen Ponzi und Mafi überfichtlich zufammengeflellt. Diefe Sammlung 
wurde mit derF o rtfchri tt smedaille ausgezeichnet. Da diefelbe in duplo vor¬ 
handen war, fo blieb eine derfelben durch Taufch gegen ungarifche Minera¬ 
lien der geologifchen Landesanflalt in Pell. 

Die Handelskammer von Catania auf Sicilien brachte die Granite, Mar¬ 
more, Kalke etc. des Landes in 6 5 Centimeter grofsen quadratifchen, gefchnit- 
tenen und gefchliffenen Platten in ca. 300 Stücken zur Anfchauung. Ferner 
waren vollftändig zufammengeflellt die Kiefel- und Kalkfinterbildungen aus den 
Thermalquellen des Eruptivgebietes von Sicilien. Ebenfo vollftändig vertreten 
waren in diefer Sammlung die Eruptiv- und Trümmergefteine des Aetna- 
Gebietes. Diefe beiden letzten Gruppen umfafsten ebenfalls nahezu 300 Stück. 

Von Einzelausftellern find in erfter Linie zu nennen: Biondetti Gas- 
pare e figlio wegen der faft vollftändigen Mufterfammlung von Marmoren 
aus Rufsland, Griechenland, Spanien, Tirol, Sicilien und den verfchiedenen 
anderen Provinzen Italiens, als Beweis, dafs in deifen Laboratorium zu St. 
Vito in Venedig ditfe Marmorforten verarbeitet wurden. Es waren ebenfalls 
bei 300 Stück gefchnittene und gefchliffene Platten von 20 und 12 Centi¬ 
meter Seitenlänge. Diefem Ausfteller wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Hervorragend waren auch die von Dr. Alceo Felicia ni in Rom vor¬ 
gelegten Mufter der Baufteine des antiken Rom’s. Es waren prachtvoll gefchnit¬ 
tene und polirte Lumachellen, Travertine, Porphido rosso, Verde antico, Gra¬ 
nite, Syenite, alle Sorten der alten griechifchen Baufteine. Sämmtliche Stücke, 
ca. 800, waren Platten von 14 und 8 Centimeter Seitenlänge. Diefe höchft 
intereffante und inftrucflive Lehrfammhmg ward durch die Verdienftmedaille aus¬ 
gezeichnet. 

Erwähnenswerth in diefer Abtheilung der Steinmaterialien find noch 
jene 100 4zölligen Würfel, die der Ingenieur Dr. Carlo Barcelloni Corte 
in Belluno ausftellte — eine vollftändige Sammlung der Marmore von Südtirol 
und der alpinen Theile der Provinzen Verona, Vicenza und Belluno mit genau 
bezeichneten Fundorten. 

Schweden 

hat durch feine geologifehe Landesanftalt die fchwedifchen Fels- und Boden¬ 
arten in rohen, behauenen Handftücken und in gefchliffenen Exemplaren zur 
Ausftellung gebracht. 

Die Handftücke (223) waren zugleich Belegftücke für die geologifehe 
Karte des Landes und nach dem geologifchen Alter geordnet. 

Die gefchliffenen Stücke (176) waren Würfel von oim- Kantenlänge in 
prachtvollem Schnitt und Schliff. Ueberhaupt waren alle fchwedifchen Stein- 
Arbeiten durch eine exade Ausführung ausgezeichnet. 

In diefer Sammlung waren vertreten die Granite von Hufoudfta, 
Malmö, Oernsköldsock und Lisjö, welche nun vielfach nach Rufs¬ 
land, Deutfchland und auch nach Frankreich exportirt werden. 

Hyperite und Porphyre von Elfdal, welche zu kleineren Luxusarbei¬ 
ten Urnen. Vafen, Briefbefchwerern verarbeitet werden. 

Diorite. Serpentine, Phonolithe, Topfftein, Gneifs von Weftgothland, 
Marmor von Claeftorp, Kolmarden, Sala, Singö, welche zu 

aritektonifchen Zwecken verarbeitet, Sandfteine von Li 11a Hals in Oft- 
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Go t hl and, von Roslagen, von Storsjö, von Gothland, welche zu 
Treppenftufen, Thür- und Fendergewänden, Sockelplatten, Schleif- und Mühl- 
deinen verwendet werden. 

Sämmtliche Stücke waren mit der genauen Formationsangabe verfehen. 
Der für diefe Sammlung ausgegebene Katalog weifet vielfach die fpeci- 

fifchen Gewichte der Gedeine, ihre wafferauffagende Kraft, fowie deren Ver 
Wendungen nach, und führt auch die monumentalen Bauten des Landes an, 
welche aus diefen Materialien zur Ausführung gelangten. Wurde mit der Fort 
fc h r i 11 sm e d ai 11 e ausgezeichnet. 

Deutfehes Reich. 

Das Deutfche Reich bot nur für feine neu erworbenen Provinzen 
Elfafs-Lothringen im Elfafser Bauernhaufe und im deutfehen Adnexe eine 
Zufammendellung der Steinarten, meid; in özölligen Würfeln oder in Rohdücken 
dar. Es find daraus hervorzuheben die Gipfe von Woltenheim, Willgot- 
heim im Strafsburger Kreis, von Zimmersheim im Mühlhaufer Kreis. Die 
Liaskalkdeine von Polte r, die Jura-Kalkfteine von Q u e u 1 e n im Metzer Kreife 
für die Cementfabrication; die Buntfanddeine und Vogefenfanddeine (Trias f.j 
und Quarzitfanddeine von Mockweiler, Waffelnheim, Bühl und Sierk, 
für Mühl-, Schleif- und Pfladerdeine. 

Die Granite von Wind dein, Krut, Rufs. 
Die Syenite und Gründeine von Markirch, Belfofs. Die Porphyre 

von Rufs, Urbach und Burbach. 
Die krydallinifchen Kalke von R a p p o 11 s w e i 1 e r Die rothen, grünen, 

weifsen und fchwarzen Marmore von Rothau, Schirmek und Rufs. 
Diefe Gedeine, welche fich auch für Decorationszwecke eignen, waren 

fcharf behauen, theilweife auch in fchön gefchliffenen und polirten Exemplaren 
ausgedellt. Diefer in mehr als 300 Stücken bedehenden, wohlgeordneten Samm¬ 
lung (in Gruppe II und IV eingetheilt) wurde von der Jury der Gruppe XX 
„Das Bauernhaus mit feinen Einrichtungen und feinen Geräthen“ mit anderen 
im elfäfsifchen Bauernhaufe aufgedellten Gegendänden die Verdiendmedaille 
zuerkannt. 

Andere ähnliche Sammlungen lagen aus dem Deutfehen Reich nicht wie¬ 
der vor, man müfste nur die einzelnen Handdücke, welche die bergakademifche 
Mineralien-Niederlage zu Freiberg ihren übrigen Sammlungen zu Unterrichts- 
zwecken eingereiht hatte, hieher rechnen wollen oder jene fünf unregelmäfsigen 
Blöcke von Keuperfanddein und Mufchelkalk aus Mittelfranken von Hohen- 
landsberg und Nordheim, welche wegen der Bezeichnung: „Aus dem 
Fürdenthum Schwarzenberg“, in die öderreichifche Abtheilung, Gruppe XVIII, 
im Hofe 14B, verdellt waren. 

Oefterreich 

zeigte durch die von der k. k. geologifchen Reichsandalt durchgeführte 
Zufammendellung der nutzbaren Mineraldoffe aus den alten erbländifchen Pro¬ 
vinzen und theilweife auch aus Ungarn in fydematifcher Formationsfolge nach 
den Hauptgebirgsfydemen innerhalb der Monarchie, dem h ercynifchen, dem 
karpath ifche n und dem alpi nen Gebiete gruppirt, die Reichhaltigkeit und 
die Güte des in diefen Landestheilen vorhandenen Materiales. 

In mehr als 800 Nummern waren die Baudeine, die Mühl- und Wetz- 
deine, die Dachfchiefer, hydraulifchen Kalke als Rohdein und im verarbeiteten 
Zudande, die feuerfeden Thone, die Glasquarze und andere Zufchlagsmateria- 
lien, fowie die Erdfarben in fydematifcher Folge aufgedellt. Die färnmtlichen 
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Baufteine waren in dem gleichen Maafse von 6 Zoll Kantenlänge. Die zu 
Decorationszwecken geeigneten, Schliff und Politur annehmenden Gefteine, wie 
Granite, Syenite, Porphyre, Marmor, waren in diefer verfeinerten Bearbeitung 
ausgeffellt 

An diefer Colledtion betheiligten fich nicht nur die erften Firmen unferer 
Steininduftrie, wie Cloetta & Schwarz in Sta. Croce, der Nachfolger von 
Robert, Baron Löwenftern in Ober-Alm bei Salzburg, die Strafsen- und 
Brückenbaugefellfchaft in Wien, die Schärdinger Granitgewerk- 
fchaft, die Wiener U n i o n-B au g efe 11 fc haf t, fondern auch die grofsen 
Transportunternehmungen der Süd- und der Staats bahn, der Nor dw eft¬ 
bahn, der Rudolfs-Bahn etc. etc. 

Bei der Verfchiedenheit in der Ausführung und Bearbeitung der ein- 
gefendeten Stücke ifl es natürlich, dafs diefe Sammlung keinen fo gefälligen 
Detaileindruck machte, wie die ähnlichen von Schweden oder von Italien.0 

Dagegen gebührt derfelben entfchieden der Vorzug in der Durchführung 
der geographifchen Zufammenfaffung des ein und derfelben Formation ange- 
hörigen Materiales und wegen der Beigabe von Daten über Verwendungsart, 
I rodudtionsmengen und Preife in dem für diefe Sammlung ausgegebenen Spe¬ 
cialkataloge. 

Da diefe Sammlung fchon bei der Anlage die Beffimmung hatte, das 
nach Schlufs der Ausffellung von in- und ausländifchen Firmen zur Dispofition 
bleibende gleichartige Material in fich aufzunehmen und in den Räumen der 
geologifchen Reichsanftalt aufgeftellt zu werden, fo war derfelben fchon von 
vornherein der bleibende Charakter aufgedrückt, welcher in der Art der 
Zufammenftellung feinen Ausdruck fand. 

Die Sammlungen der k. k geologifchen Reichsanftalt waren hors 
concours. 

Aus den nördlich und örtlich gelegenen Theilen der Mon¬ 
archie waren befonders bemerkenswerth in der Colledliv-Ausftellung der 
Baumaterialien der Bukowina die prächtigen Gipsmarmore, welche bei dem 
Bau der erzbifchöfliclien Refidenz in C z e rn o w i t z benützt wurden, die übrigen 
Baufteine, Cementfteine und die vollftändige Zufammenftellung des im Lande 
für die Strafsenbefchotterung benützten Materiales. 

Die Ausftellungs-Commiffion in Brody brachte mehrere i Kubikfufs 
haltende Würfel von Gips und Marmor dann gebrannte Kalke und Gipfe aus 
dem ihrer Wirkfamkeit unterliegenden Rayon. 

Eine befondere Aufmerkfamkeit erregte die Colledtiv-Ausftellung mäh- 
rifcher Baufteine. auf Veranlaffung des Executiv-Comite’s der Ausftellungs- 
Commiffion in Brünn zufammengeftellt durch Ottokar Burkhart. 

Von mehr als 30 Fundorten waren 2 zolldicke Platten von 6 Zoll Kan¬ 
tenlänge, meift fehl- nett gearbeitet und gröfstentheils gefchliffen und polirt, 
ausgeftellt. 

Ein lithographirter Katalog gab die nöthigen Erläuterungen über Bezugs¬ 
ort. Verwendungsart, Preis und Gewicht pr. Kubikfufs. 

Es feien hier erwähnt die Granite von Deutfch-Konitz, von Böhm ifch- 
Rudoletz, Pöltenberg, Rokotin, Trebitfch. 

Die eocenen Sandfteine, von Buchlowitz, Koritfchan. Stfzilek, von 
Pradlisko. Pafchowitz bei Ungarifch-Brod. 

Die Jurakalke von Nikolsburg, Latein, Stfzilek. 
Die Devonkalke von Weifskirchen, Rittberg, Grügau. 
Die kry ft allinifch e n Kalke von Rofchtin, Cechtin, Czelechowitz. 
Bafalte und Tuffe von Rautenberg und von Raafe. 
(Diefer Sammlung ward die Verdienftmedaille zuerkannt.) 
Aus den füdlich und weltlich der Donau liegenden Provinzen betheiligten 

fich die A cti engefe 11 fchaft für Fo rftin duftr i e mit der Ausftellung der 
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nutzbaren Gefteine des Bezirkes Waidhofen a. d. Ybbs in Niederöfterreieh, 
darunter rothe, weifse, zum Theil geäderte Marmore von Peuthenberg bei 
Scheibbs. 

Das Mufeum Francisco-Carolinum in Linz fandte die Marmore 
Oberöfterreichs in übergrofsem Format im gefchliffenen Zuftande von circa 
30 Fundflellen, und zeigte fomit den Reichthum des Landes an fchönem 
Schnitt und politurfähigem Marmor aus der Trias- und Juraformation der 
nördlichen Kalkalpen. Erhielt die Verdienftmedaille. 

In gleicher Weife exponirte das Land es mufeum in Laibach die 
Baufteine von Krain, meift Marmorforten aus der Kreide des Karftgebietes. 
der Kohlenformation und der Trias der füdlichen Alpen. Auch diefe Samm¬ 
lung erhielt die Verdienftmedaille. 

Die Vordernberger Radmeifter-Communität, die Adels - 
bergerG rotten Verwaltung, das Confortio Agrario Trentino bethei¬ 
ligten fich in analoger Weife an der Schauftellung von Mufterftücken aus den 
ihrem ^Tätigkeitsbereich unterftehenden Gebieten. 

Die Collektiv-Ausftellung der Acker baugefellfchaft in Görz. 
beftehend in 20 Stück kubikfufsgrofsen Würfeln aus Seekreide, Sandfteinen der 
Eocenformation und in Marmor aus der Kreideformation des Karftes erhielt 
das Anerkennungsdiplom. 

Die Gemeinde Pirano in Iftrien fandte 16, 1 Quadratfufs meffende 
Platten von den Kreidekalken des Karftes. Diefe Platten, in vier beider getheilt, 
zeigten in jedem Felde eine andere Bearbeitung des Gefteines bis zum voll¬ 
kommenen Schliffe. Diefe fehr nette Arbeit ward mit dem Anerkennungsdiplom 
belohnt. 

Die Handelskammer in Rovigno in Iftrien gab die Vorkomm- 
niffe ihres Bezirkes an Steinmufter in 200 Stück 3zölligen Würfeln und brachte 
ferner Asphalte, hydraulifche Kalke etc. zur Ausftellung. 

Die Gemeinde Pola, fowie die Realfchule zu Spalato in Dalma¬ 
tien fandten als Materiali di c o nftru z i o ne Breccien von Muje, gefleckten 
Marmor von Coemina, Kreidekalke und Asphalte von Trauz etc. etc. 

Aus der Bocche di Cattaro fandten die Herren Rade Popovic und 
Andrea Andric 9 Stück Marmor in verfchiedenen Farben aus dem Nummu- 
litenkalk der Bocche. 

Ungarn. 
Aus Ungarn brachten die Donau-Dampffchifffahrtsgefellfchaft 

und die Direction derAuguft Herzog v. Sachfen - Coburg fchen Güter 
eine Zufammenftellung der auf ihren Dominien vorkommenden Baumaterialien. 

Erftere ftellte die als Baufteine verwendbaren Kalk- und Sandfteine der 
Liasformation bei Fünfkirchen in Ungarn nebft einer geologifchen Samm¬ 
lung aus. 

Letztere brachte die Boden- und Steinarten von den Gütern M u r an y, 
Edeleny, Fülek, Derensceny, welche fall fämmtliche Formationen um- 
fafsten, in Özölligen Würfeln zur Anfchauung. Es waren hauptfachlich: Bafalt- 
laven, Trachytlaven, Bimsfteine und vulkanifche Tuffe; ferner Gneifs, Glim- 
merfchiefer, Thonfchiefer, Dolomite, Kalke, Rothfandfteine etc. etc. Diefe Stücke 
mit genauen Fundzetteln und theilweifer richtiger Formationsbezeichnung dien¬ 
ten zur Darftellung der Nebenzweige der Urproduktion in den Forft- und 
Waldterritorien. 

Rumänien. 
Die für ft liehe Regierung von Rumänien fandte Marmore von 

Gor a, Valeca, Mehedintz, Muscel; Granite von Mehedintz, blaugraue 
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und gelblichgraue Kalkmergel von D a m b r o v i t z a, die zu lithographifchen Steinen 
verwendbar find; Pflafterfteine vom Granit zu Prahova, kryftallinifchen Gips 
von Muse eil u, Schleiffteine aus dem Karpathen-Sandlieine von Bacaur, Hand- 
mühlfteine aus Gneifs von Baltiano. 

Die ganze Colledtion zeigt jedoch in Form wie Anordnung den unent¬ 
wickelten Stand der Bau- und Stein-Induftrie des Landes. 

Griechenland 

fandte eine grofse Anzahl von Baufteinen, in Blöcken gefchnitten, gefchliffen 
und polirt, namentlich Marmore in allen Farben, Conglomerate, Breccien, 
Sandfteine, Trachyte und Trachytlaven. Letztere werden zu Handmühlfteinen 
verwendet 

Unter diefen Stücken verdienen hervorgehoben zu werden wegen der 
grofsen Dimenfionen, in welchen gleichartige Stücke zu erhalten find: der 
Marmor von Skyro, von der Infel Balakfa, von Dimariftica, Spira, 
Lacedemone etc. etc., die theihveife auch fchon in antiker Zeit in Verwen- 
duhg waren. 

Egypten 

fandte Alabafter von Sy out, rothen und gelben Marmor von Benifoueff, 
lithographifche Steine von Vallee l’egarement, Nummulitenkalke von 
Tourrah als Baufteine. 

Indien 

fandte durch fein geologifches Aufnahmsamt unter der Direktion des 
Herrn Ouldham Gips, von Oftatoor und Skalkar am Himalaya, Schiefer 
von Kangrar, Serpentine, Kalkfteine von Edeyengoody, Sandfteine von 
Mu n o leh , Quarzite von Moorunhal etc. etc. 

Diefe mit anderen nutzbaren Mineralftoffen in Handftücken vorgelegten 
Steinmufter zeigten von einer grofsen Sorgfalt in der Auswahl der Stücke, 
doch begnügte man fich in den meiften Fällen mit der petrographifchen 
Bezeichnung, ohne die Formationsreihe näher zu benennen, aus welcher diefe 
Stücke entnommen waren. 

Japan 

brachte fchon gefchnittene Mufterfteine von Granit, Syenit von Rauhwacken, 
von Bimsfteintuffen, Kalktuffen, weifsem Marmor von Hitachi Inaba, Harima 
und zeigte auch hier wie bei allen anderen Ausftellungs-Objeiften feine Ueber- 
legenheit in der manuellen Fertigkeit bei Bearbeitung diefes Materiales gegen¬ 
über allen öftiiehen Völkern. 

Neuseeland, 

der öftlichfte Theil unferer Erde, von welchem Gegenftände zur Weltaus- 
ftellung gelangten, fandte von eigentlichen Steinen nur Weniges, doch war 
es vertreten durch Marmor von Colingwood in der Provinz Nelfon, 
gewöhnliche Kalkfteine von U p p e r-M a 1 v e r n in Canterbury, Phonolith 
von Hillsborough in Canterbury, den Sandftein von Caftle Hill, den 
Trachyt von Banks -P e n infu 1 ar. Ebenfo waren feuerfefte Thone und Quarz¬ 
fand für Glas und als Zufchlagsmaterial exponirt. 

Diefe nur fehr wenigen Gegenftände zeigten jedoch in der Art ihrer 
Darftellung, dafs die weltliche Cultur im fernften Often feften Fufs gefafst. 
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2. BAUSTEINE, STEINMETZARBEITEN. 

(Baumateriale, ausgeftellt von Producenten.) 

Amerika. 

Bearbeitetes Steinmaterial für Bauzwecke war aus den amerikanifchen 
Ländern nur von einigen Firmen aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
eingefandt worden; doch war es häufig nicht erkennbar, welcher der im Kata¬ 
log angeführten Firmen die exponirten Gegenftände gehörten. 

Meyers A. G., Dire&eur der Bureaux zur Förderung amerikanifcher 
Induftrie, zeigte Würfel kryftallinifcher Marmorforten, roh und gefchliffen, 
fowie fchön gefchliffene Platten von dichtem Gips. Es füllte hiedurch aufmerk - 
fam gemacht werden, dafs Amerika Steine für Luxusarbeiten und für die Kunft- 
Induftrie, die es bisher grofsentheils noch aus Italien und Frankreich impor- 

tirt, felbfl befitzt. 
J. Mc. Dermott & Comp, exponirten eine reiche Auswahl von Baufteinen 

aus den verfchiedenen Staaten Nordamerika s. Unter diefen Baufteinen ift der 
rothe San elftem der meift angewendete und verbreitetfte. 

Diefe Firma erzeugt feit dem Brande von Chicago die Sandfteinquader 
mittelft Mafchinenarbeit; nur hiedurch wurde es möglich, den Kubikfufs um 
30 — 75 Cent, zu liefern. Mit der Verdienftmedaille ausgezeichnet. 

England 

war in der Gruppe der Baumaterialien (Steinwaaren im Allgemeinen) nur 
durch Schiefer in allen feinen Anwendungen vertreten. Die Vorzüge der 
englifchen Schiefer find längft allfeitig anerkannt. Ihre leichte Spaltbarkeit, 
bis herab zu o 5mm ftarken Platten, und die durchwegs ebene Schieferung 
und verhältnifsmäfsig grofse Widerftandsfähigkeit begründen ihren Export faft 
nach aller Herren Ländern. Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Vorzüge nicht 
allein im Material felbft liegen, fondern dafs ein gut Theil davon auf der Art 
der Gewinnung der Rohplatten und in der Methode der weiteren Bearbeitung 

beruht. 
Die Gewinnung ift eine durchweg bergmännifche, welche das Rohmate¬ 

rial, im frifcheften Zuftande, unbeeinflufst noch von den verändernden Einwir¬ 
kungen der Atmofphärilien, zur mafchinellen Verarbeitung bringt. 

Ueberall, wo diefelbe Methode der Bearbeitung und Gewinnung des 
Schiefermaterials im übrigen Europa eingeführt wurde, find auch die englifchen 
Schiefer vom localen Markte verdrängt. 

Unter den Firmen aus England ragten hervor: Die Welsh Slate Com¬ 
pany in London mit ihren Schiefererzeugniffen m allen Dimenfionen bis zu 
3,n langen. 2™ breiten und nur o o8m ftarken Platten. Aufser den Dachfchiefern 
waren die vorzüglichften Erzeugniffe: Bodenplatten, Billardplatten, Platten füi 
Cifternen und für Säurebottiche in chemifchen Fabriken. 

Diefe Gefellfchaft befchäftigt an 800 Arbeiter bei einer Dampf- und 
Wafferkraft von mehr als 300 Pferden, welche Mafchinen zum Spalten, Sägen, 
Hobeln, Bohren, Glätten und Poliren der Schiefer bedienen. (Verdienft- 

Medaille.) 
Die Cwmorthin SlateCompany zu Port-Madoc in Nordwales fandte 

ähnliche, für den Export beftimmte Erzeugniffe mit gleich vorzüglicher Arbeit. 
Diefe Firma ftellte einen Kamin aus, der mit Schiefern fournirt war, auf wel¬ 
chen mittelft Lack prachtvolle Marmorarten nachgeahmt waren, die von natür- 
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lichem Marmor nur dadurch zu unterfcheiden waren, dafs die Politur des letz 
teren niemais jene Frifche und heuer der Farbe zeigt, welche mit dem künft- 
lieh aufgetragenen Lack zu erzielen find. 

Die Preife folcher kunftvoller Imitirungen laffen jedoch eine ernfthafte 
■Concurrenz mit den Fabricaten aus natürlichem Marmor kaum erwarten. (Diefe 
Firma erhielt ebenfalls die Verdienftmedaille.) 

Die Pen - \ r - O rfe'd d Slate Quarry Company zu Carnarvon in 
Nordwales fandte aufser rothen und graufchwarzen Dachfchiefern, Platten für 
l flafterungen, für Billarddecken, für Cifternen, für Säurebottiche etc. etc. Erhielt 
das Anerkennungsdiplom. 

J. W. Greaves von Port-Madoc in Nordwales und W. Turner in 
Carnarvon hatten ebenfalls die currenten Artikel in Schieferwaaren eingefendet. 

Portugal, 

•obgleich fehr reich an Marmor, kryflallinifchen Kalken und Sandlleinen, zeigte 
von feinen exportfähigen Steinwaaren verhältnifsmäfsig doch fehr wenig. Bekannt 
find die Produclionsorte Montes-Claros, Eflremoz, nicht minder die 
fchönen Marmorforten der Umgebung von Liffabon, aus welcher 
wegen der verfchiedenen Farben und der vorzüglichen Qualität des Materiales 
Exportwaare namentlich nach Brafilien geliefert wird. 

Es beftehen in Liffabon Fabriken mit ca. ioo Steinfägen, welche theils 
mit Dampf, theils mit Wafferkraft betrieben werden und an 30.000 Kbm. an 
Quadern und anderen Werkflücken im Werthe von 2 Mill. Francs erzeugen. 

Herr Joaquim Antunes dosSantos in Liffabon (teilte diefe verfchiedenen 
Marmorforten (Platten in Rahmen, 13 Stück) mit Preisangaben pr. kubifchen 
Meter aus. Der Durchfchnittspreis (teilt fich auf 198 fl. (Verdienftmedaille.) 

Prato Anton io zeigte nebft Breccien und Marmor auch Schieferwaaren 
in vorzüglicher Arbeit. 

Die Gefellfchaft für die Gewinnung der Marmore von Eftremo fandte 
Marmorplatten und Quader, welche nach Liffabon um 158 fl. pr. kubifchen 
Meter geliefert werden und ebenfalls Exportartikel nach Brafilien bilden. (Aner¬ 
kennungsdiplom.) 

Die Val longo Schiefer- und Marmorquader-Compagnie 
(teilte vorzügliche Schieferwaaren, darunter eine Schieferplatte, 4m lang. 2 2m 
breit, aus den Brüchen bei Gallina, montirte Gefäfse für Säuren, und Dach- 
fchiefer aus den Brüchen von Telhado, Soalho, Bilhar; ferner mit Schiefer 
belegte Kamine mit prachtvoller Marmor-Imitation um den (taunend billigen 
Preis von 180 fl. aus. 

Von den erwähnten Imitationen zeigte zahlreiche Multer Herr Ennes 
Francisco in Vallongo auf 10 Centim. breiten, 15 Centim. langen und imm 
dicken gefchliffenen Schiefertafeln. 

In fehr lebhaften frifchen Farben i(t das Geäder der edlen Marmor 
Forten naturgetreu auf dem Schiefer aufgetragen, welche dann, mit Lack über¬ 
zogen, abfolut darüber täufchen, ob man natürlichen, gefchliffenen und polir- 
ten Marmor oder eine Imitation vor fich hat. 

Herr Ennes erhielt für die Vervollkommnung der Schiefertechnik die 
Verdienftmedaille. 

Frankreich 

ift reich an grofsen Steinbrüchen, befonders in Marmor Diefe wurden fchon 
von den Cäfaren, welche nicht nur Italien, Griechenland. Egypten, fondern 
auch Gallien nach fchleif- und politurfähigem, farbenprächtigem Material 
'durchfuchen liefsen, eröftnet, um das damalige prunkvolle Rom zu fchmücken. 
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Man fchätzt, dafs minderten* ein Zehntel der Luxasbauten des alten Rom’s aus- 

gallifchem Steinmateriale beftand. , ... w ,, 
^ Nach der Zerftörung Rom’s verfielen auch die Bruche der antiken Welt, 

mit ihnen auch die des damaligen Galliens. , , »• 
Einige franzöfifche Städte, wie: Niemes, Touloufe, Arles, Aix, 

Marfeille, Vienne etc. etc. bewahren aus jener Zeit noch Fragmente- 

inonumentaler^en^e chriftenthum fchmückte feine Kirchen mit dem koft- 

baren Materiale der Tempel und Paläfte des der Zerftörung und Plünderung 

überantworteten heidnifchen Roms. 
Die Brüche blieben verfallen bis in die Blüthezeit des Mittelalters im. 

XIII. bis XV. Jahrhundert. Namentlich Italien war es wo fie damals wieder 
theilweife in Betrieb gefetzt wurden. In Frankreich ergriffen P ranz Lund Hei n- 
richll die Initiative zur Auffuchung und Wiedereröffnung der von den Römern 
einft benützten Brüche, um Material zur Ausfchmückung ihrer eigenen Refiden- 
zen zu erlangen. Heinrich IV. und Louis XIV, fetzten die erweiterte Anwen¬ 
dung diefer edleren Gefteinsforten in den Paläften von V erfailles, Louvre,. 
Tuillerien. Trianon, Mally, Meudon und Fontainebleau fort. 

Während der durch die letztgenannten Monarchen eroffneten Bauperiode 
wurden getreu dem Motto : „L'i tat es t moi“ die Brüche auf Korten des Staates, 
betrieben und die Concurrenz durch Private unterdrückt. Alle Bedurfmffe, die 
etwa Privatbauherren an edlen Marmorarten hatten, find vom Staate befriedigt 
worden, da derfelbe Befitzer der Vorräthe war, die fchliefslich Napoleon 1. 

crfchopfte.^ Brüche lieferten die unter den folgenden Namen bekannten. 

Marmorforten: 
S a rran c o li n, ) 
Campane, > Departement Pyrenäen. 

Blanc de St. Beat, ) 
Griottes, D e p art e me nt H e r aul t. 

Rouge antique, / Departement Aude. 
Languedoc, ) 
Vert des Alpes. 
Gi an d antique, Departement du Nord. 
Jaune de St. Beaume, Departement du Var. 
Brocatelle et Jaune du Jura. 
Bruche di Alep. (Bouche du Rhone.) 
Diefe feit Louis dem XIV. nicht benützten Brüche wurden auch nach 

Erfchöpfung der daraus gewonnenen, unter ftaatlicher, vielmehr königlicher 
Verwahrung gefundenen Vorräthe vom Staate nicht wieder m Betrieb gefetzt. 
Die Privat Induftrie fcheute fich, die Communicationswege in den mduftrielofen 
Bergen wieder herzuftellen, und fo wurde der in Frankreich doch ziemlich 
grofse Bedarf an Luxusmarmor durch mehr als 4° Jahre, feit unter Napo¬ 
leon I. wieder eine Bau-Epoche begonnen hatte, mit fremdem, me.ft nahem- 

fchem Materiale befriedigt. 
Die vorzüglichften eingeführten fremden Sorten waren: 

la Breche violette de Serravezza 

le Bleu fleuri „ » 
le Bleu turquis „ s 
le Jaune de Sienne 
le Portor de la Spezzia 
le Portor de le Levante. 

Der Marmorhandel wurde in diefer Periode nicht fehr rationell betrie¬ 
ben und die Waaren durch den Zwifchenhändler, der fich zwifchen den Stein- 
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bruchbefitzer, den Fabrikanten und den Arbeiter drängte, wefentlich ver¬ 
teuert. 

„ ..1.De™ HaU/e DervilU & ift es feit dem Jahre 1840 durch 
allmalige \-ergrofserung der Gefchäfte gelungen, den Zwifchenhandel zwifchen 
der Erzeugung des Rohmateriales und der Fertigftellung der zu confumirenden 
Waare zu befeitigen. Dtefem Haufe ift es auch gelungen, die alten verladenen 
Steinbrüche wieder dem Betriebe zuzuführen und noch neue La<rerftätten koft- 
baren Materials für Decorationszwecke zu entdecken. 

Diefe Firma erzeugt nun nach vielfältig mifslungenen Verfuchen fünf¬ 
zehn verfchiedene Sorten von franzöfifchem Marmor, welche nicht nur im Haus¬ 
gebrauch, fondern auch für innere und monumentale Ausfchmückung Verwen- 
<lung finden. 

Diefe Firma fandte Rohblöcke des fchönen Gefteines Sarrancolin 
bei dem Badeorte Bigone in den Hochpyrenäen, von 3—4 Kbm. Inhalt. 
Preis: 800 Francs pr. Kbm. ä Paris. 

Von diefem Gefteine find die 30 3" hohen Säulen. Monolithe, an der 
grofsen Stiege der Neuen Oper in Paris und die 16 Säulen im Neuen Louvre. 

Le Griotte vive bei Carcaffone im Departement du Herault 
findet vorzüglich feine Verwendung bei Ausfchmückung oder Verkleidung der 
Innenräume, wie im Sitzungsfaal des gefetzgebendefl Körpers, der Neuen Oper, 
bei grofsen Handelsfirmen zur Anfertigung anderer Luxuswaaren, wie fie Barbe- 
dienne, Paillard, Cornu, Deniere und Andere in Wien zur Aufteilung 
brachten. Der Preis variirt je nach der Qualität von 650—800 Francs pr 
Kbm ä Paris. r 

Le bla nc statu aire de St. Beat bei dem Badeorte Luchon in 
Haut-Garonne ift der einzige weifse franzöfifche Marmor, welcher mit dem 
Marmor von Carrara bei Sculpturarbeiten einigermafsen in Concurrenz tritt. 
Die Bafen und Capitäler zu den Säulen aus Sarrancolin in der Neuen Oper zu 
Paris und hunderterlei Sculpturarbeiten, darunter le premier miroir von 
Baryault, fowie einige Statuen in der franzöfifchen Abtheilung der Kunfthalle 
find aus diefem Marmor. Derfelbe wird um 800 Francs pr. Kbm. abgegeben. 

Le Languedoc bei C arcaffone, Departement He rault. D^fer Mar¬ 
mor ift vielfach verwendet in Marfeille, ferner in der Kirche Skalci in Venedig, 
S. Martino in Neapel, S. Anunziata in Genua, zu vielen Säulen im Neuen Louvre’ 
am Place Napoleon III.; jene des Brunnens S. Michele im Parke Monceau find 
von diefem Marmor. Preis 550 Francs pr. Kbm. ä Paris. 

Le vert des Alpes bei B ar c el o n e 11 e , Departement Bas-Alpes, 
auchVert de Maurin genannt, ein in der äufserlichen Erfcheinung dem 
Serpentin fehr ähnlich fehender Marmor, ift ebenfalls vielfach verwendet in der 
Neuen Oper, im Neuen Louvre, in Weftminfter zum Grabdenkmal des Prinzen 
Albert: wird fehr begehrt für England und Belgien. Der Preis ift 800 Francs 
pr. Kbm. 

Von den anderen Brüchen koftet pr. Kbm. ä Paris : 
La Griotte Campan bei Carcaffone, Departement Herault . . . 650 Francs 
Le rose bei Carcaffone, Departement Aude.650 „ 
Marie-Jane bei Luchon.’ yOQ ” 
Breche d’Alep, Bouches de Rhone .530 ” 
Jaune St. Beaume, Departement du Var.350 ” 
Rofe Enjugeraie, Departement du Sarthe.450 * 
Grand Antique, Departement du Nord.400 " 
Saint Anne. 
Noirfrancais. ,OQ 

Le Hergies.."!!!!.* 300 ” 
Die letzteren drei Sorten werden gebraucht für wohlfeilere Waaren, wie 

Illumenftänder, Tifch- und Kaftenplatten und billige Kamine, und find haupt- 
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fachlich geeignet, mit den fehr billigen gleichartigen Produkten aus Belgien 

zu concurriren. 
Die franzöfifche Marmor-Induftrie ift hauptfächlich cöncentrirt im Depar¬ 

tement du Nord, Languedoc und Pyrenäen. 
Die feinere Ausarbeitung zur Luxuswaare und deren Montirung mit 

Ebenholz, Bronze etc. erfolgt in Paris, welche Stadt auch in diefer zum Theil 
höchft originellen, gefchmackvollen Arbeit bisher den erften Rang behauptete. 

Die Firma Derville & Comp., welche fich fo grofse Verdienfte um die 
Entwicklung der Stein-Induftrie in Frankreich erwarb, befitzt fechs Fabriken, 
welche mit Dampf- und Wafferkraft reichlich ausgeftattet find, zu Iionduin, 
Hon, Iiergies, Pont Sambre, Jeumont und Valenciennes, dannWaaren- 
häufer in Paris, Marfeille, Bruxelles, Portier, Cette und auch in N e w- 
York für den amerikanifchen Bedarf, welcher in den letzten Jahren ein flets 
fleigender wird. Derville erhielt die I ortfchrittsmeda ille. 

Von anderen Firmen hatte noch Herr Favr& Parifer Baufteine in der 
Gröfse von 2 Kbm. in der franzöfifchen Agriculturhalle ausgeftellt. 

Die Herren Civet fils & Comp, in Paris fandten Quader aus Kreidefand- 
ftein und Kalken, ferner eine Collection Mufterfteine, welche die Mannigfaltigkeit 
des Materiales bezeugten, worüber diefe Firma verfügt. Eine zur Vertheilung 
gelangte Brofchüre gab Auskunft über die Lagerungsverhältniffe der gewinnbaren 
Steinbänke, über das Gewicht pr. kubifclien Meter, über die rückwirkende Fertig¬ 
keit und über jene öffentlichen Bauten, bei welchen die vorgelegten Muft erfteine, für 
Säulen, Statuen, Kamine und diverfe ornamentale Arbeiten Verwendung fanden. 
Diefer, nebft Derville eine der erften Firmen Frankreichs, wurde die Ver- 
dienftmedaille zuerkannt. 

Die Vereinigten Gefellfchaften der Dachfchiefer'gruben zu 
Rimogne in den Ardennen hatten durch ihre Vertreter, Gebrüder Rother in 
Bingen am Rhein, ihre Chloritfchiefer von ausgezeichneter Qualität und fehr 
grofser Haltbarkeit in einem eigenen Pavillon zur Anficht gebracht. Diefe Ge- 
fellfchaft hat grofse, mit Mafchinen betriebene Werkftätten, in welchen nicht 
nur die Schablonenfchiefer, fondern auch Fufsbodenplatten, Platten für chemi- 
fche Fabriken u. a. m. gefchnitten und gehobelt werden. 

In diefem Pavillon waren aber nicht nur die grüngrauen Ardennenfchie- 
fer, fondern auch rheinifche fchwarze Schiefer und die englifchen violetten 
Schiefer zu einer effetftvollen Dachdeckung, welche Herr Schieferdeckermeifter 
Schwabe in Wien ausführte, benützt. 

Die Vertreter diefer Gefellfchaft verftanden es, durch eine zweifache 
Ausftellung von der Jury der Gruppe IX die Verdienftmedaille und von der 
Jury der Gruppe XVIII das Anerkennungsdiplom zu erringen. 

Schweiz. 
Die Schweiz war vertreten durch das C an t o ns b a u amt in Schaff¬ 

haufen, welches Baufteine, SandfteinWürfel in der Gröfse von i Kbf. und 
durch Herrn Bavier Simon in Chur, welcher Tifchplatten von Bündtner 
Marmor und von Serpentin fandte. Es waren reine, nette Arbeiten. Herr Bavier 
erhielt das Anerkennungsdiplom. 

Nicht unerwähnt dürfen auch die Schweizer Arbeiten der Haus-Induftrie 
in Serpentin bleiben. 

Es find diefs die Töpfe und Keffel für den Hausgebrauch, welche im 
Canton Teffin fehr verbreitet find und theilweife auch wegen ihrer Billigkeit 
in das angrenzende Italien ausgeführt werden. 

Patocchi Jofef in Bignasco fandte Töpfe und Keffel in allen Dirnen- 
fionen, wie fie auf offenen Feuerherden in den von grofsen Verkehrswegen 
entfernten Gebieten noch in Verwendung ftehen. 
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Diefer Serpentin liefse lieh mit den neueren Mitteln der Technik wohl 
noch belfer verwerthen. 

Italien. 
An eigentlichen Baumaterialien fandten die italienifchen Producenten nur 

eniges, während für die decorative Ausftattung von Innenräumen die italxeni- 
Ichen Firmen durch ihr Auftreten „e n m afs e“ allen übrigen Ländern imponirten, 
abgefehen von den zahlreichen Genrearbeiten, welche als Statuetten, 
nicht wie fichs gebührte, in der Kunfthalle, fondern in dem ohnehin zu beengten, 
der Induline zugewiefenen Raume fich breit machten. Derlei Arbeiten werden in 
der nächften Abtheilung befprochen werden. 

Marmor, als Handels- und Exportartikel, liefert wohl Italien aus 
feinen alten berühmten Brüchen in den apuanifchen Alpen bei Carrara, Mafsa, 
Seravezza in alle Welttheile, und nimmt in diefer Richtung den erften Rang 
e«n- Der Exportwerth betrug im Jahre 1872 an 10 Millionen Lire (9,960.000). 

Die Firma Binelli fratelli war die einzige, welche Rohblöcke von 
Marmor als Handelsartikel eänlandte, u. z. von den verfchiedenen Varietäten: 

1. den reinen Statuenmarmor, welcher blendend weifs ift und höchft 
feine mikrokryftallinifche Strudlur befitzt; 

2. den mit feinen dünnen, dunkleren Adern durchzogenen weifsen Marmor 
(ftatuario venato); 

3. den Ba rd i gl i o, einen mit feinen zickzackförmigen dunklen Adern 
durchzogenen, nicht mehr rein weifsen Marmor, aber von höchft feinkörniger Struaur 
und gleich dem Statuenmarmor leicht bearbeitbar, von taubengrauer Färbung; 

4. den Ordinario, welcher wegen feines gröberen Kornes, gröfserer 
Härte und unreinererFarbe nicht mehr zu Statuen verwendet werden kann, fondern 
zu Tifch- und anderen Belegplatten verfchnitten und fo in den Handel gebracht 
wird. Diefe Firma fandte Blöcke von 2 5 Meter Länge, 12c Meter Breite und 10 
Meter Dicke. 

Die Steinarbeiten von P e g r a ffi S a 1 e fi o e figli in Verona in dem Oolith 
von Volargne im Etfchthale, und jene der i t al i e ni f ch e n Gefellfchaft für 
hydiaulifchen Kalk und Cement in Bergamo, welche gebohrte Steinröhren für 
M afferleitung aus demfelben Materiale und auch Zimmeröfen aus Serpentin aus- 
ftellte, wurden durch Auszeichnungen anerkannt. 

Analog wurde die G i 11 n t a fpeciali diTrapani für die Exponirung 
von fchwarzen und gelben Marmoren mit einem Anerkennungsdiplom belohnt. 

An Deck- und Pflafterplatten waren von der Giunta mineraria di 
Torino, den Brüdern F o n t a n a und der Firma GannaSeverino in Luferna 
Gneifsplatten in wirklich riefigen Dimenfionen ausgeftellt, mehr um die Qualität 
und Gleichartigkeit des Materiales, welches für die Längen- und Breitendimen- 
fionen in verhältnifsmäfsig fehr dünnen Platten ganz ebenflächig bricht, zu zeigen, 
als die wirkliche Handelswaare zu exponiren. 

Es waren Platten von 7'35 Meter Länge, i'40 Meter Breite un . o-i8 Meter 
Dicke neben anderen von 47 Meter Länge, 2 5 Meter Breite und nur 0 02 Meter 
Stärke zu fehen. 

Von eigentlichen Dachfchiefern und Schreibtafeln aus Culm- oder Lias- 
fchiefern waren aus Italien nur von Lavagna bei Genua Repräfentanten eingefandt 
durch die Firma Repetto Caspare. 

Diefe Firmen erhielten ebenfalls Anerkennungsdiplome. 

Schweden-Norwegen 
leiftet Vorzügliches in Bearbeitung der hartenSteine, wie: Porphyre, Granite, 
Syenite. Diefs zeigten fchon die Mufterfteine, welche von der geölogifchen 
Landesanftalt ausgeftellt waren. 
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Die Monolithe, welche für Grabdenkmäler beftimmt, aus grobkörnigem 
Syenit mit fleifchrothen Orthoklas, grünlichgrauem Quarz von Kullgren in 
Uddevalla eingefandt waren, fo auch ein Taufbecken aus Porphyr von der 
königlichen Domäne Ladegaardföen, und die Arbeiten aus der Straf- 
anftalt in der Akerhusfeftung in Chrifliania, beliebend in Stiegenftufen, 
Sockeln, kleineren Grabmonumenten, Vafen von Granit, welche fich aufserdem 
noch durch grofse Billigkeit bemerkbar machten, zeigen eine Reinheit der 
Arbeit, die in gleichem oder ähnlichem harten Gefteine durch andere Länder 
nicht in folcher Vorzüglichkeit zur Anficht gebracht wurden. 

Schweden-Norwegen behauptet in diefer Art Exportwaare gegenwärtig 
den eitlen Rang unter allen übrigen Ländern. 

J. Kullgren erhielt die Fo rtfc h ri 11 sme d ai 1 le , die übrigen Ausfteller 
Anerkennungsdiplome. 

Dänemark. 

Aus Dänemark waren an natürlichen Baufteinen nur jene aus den Stein¬ 
brüchen von Faxoe auf Seeland eingelangt. Es waren Gefimsftücke aus Sand- 
Rem. und Grabmonumente von Marmor. 

Obgleich nicht zu entnehmen war, wer der Ausfteller diefer Einfendung 
gewefen, ob irgend eine Gemeinde oder eine andere Corporation, fo wurde doch 
ein Anerkennungsdiplom, unter der Ortsbenennung Faxe, dem Ausfteller diefer 
Gegenftände zugefprochen. 

Belgien 

befitzt eine bedeutende Stein-Induftrie für Decorationszwecke und in Gegen- 
ftänden für den Hausgebrauch, welche meift diefelben Fabrikanten betreiben, 
die als franzöfifche Ausfteller ihre Gefchafte von Paris aus leiten, oder 
auch umgekehrt, belgifche Fabrikanten, die ihre Commandite nicht nur in 
Brüffel, fondern auch in Paris haben. 

Mufterftücke in der Breite von o 75 Meter und Höhe von 15 Meter, bei 
002 Meter Stärke waren ausgeftellt von Pu i ff aut fr kr es. Darunter war der 
tieffchwarze und politurfähige Kalk, bekannt unter dem Namen „Marmor 
von Namur“, fpeciell bezeichnet als Noir de Golzines, in der Gemeinde 
Boffikre. 

Die übrigen, mehr communen Sorten, welche die Concurrenz mit denen 
aus Südfrankreich für Decorationszwecke nicht befiegen können, dagegen 
aber allgemeinere Verwendung und ihren Vertrieb auch nach Deutfchland und 
England finden, find: 

Bleu de Saul me, Gemeinde Saulme ; 
St. Anne, Gemeinde Luftin; 
St. Remybleu, Gemeinde de Rochefort; 
Imperial (roth mit weifsen Flecken), Gemeinde Vodelee; 
Bleu Beige (fchwarz mit weifsen Striemen), Gemeinde de B ouffioulx, 

Pr. de Hainaut; 
Griotte, Gemeinde Vodelee, Provinz Namur; 
Breche de St. Gerard etc. etc. 

Ferner find der Sandftein von St. Gerard, die Breccie von Wailfart, beide aus der 
Kohlenformation in der Provinz Namur fehr ftark verwendete Materialien; ebenfo 
der fogenannte Granit, ein fchwarzgrauer Marmor, deffen körniges Ausfehen 
von den zahlreichen Crinoidenftielen stammt, die fich als weifser Kalkfpath von 
der dunkleren Grundmaffe deutlich abheben und ihm den Namen verliehen. 
Puiffant frkres erhielten die Verdienftmedaille. 
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Die Firma De Taiffe- De v roye aus Mazy-Golzines in der Provinz Namur 
zeigte die verfchiedenc Bearbeitung eines Kohblockes vom Bruche bis zur feinften 
Politur. 

Die Ausflellung diefer Firma in der Hauptgallerie, eine Vafe auf einem 
1*5 Meter hohen Piedellal aus N oi r fin mit Goldverzierung, zeigt unübertroffene 
Reinheit der Arbeit (Verdienflmedaille). 

Ebenfo find zu erwähnen die Firmen: Vincent fils (Verdienflmedaille), 
A. Lintello in Brüfsel (Anerkennungsdiplom), F. Tainfy, successeur de 
A. J. Leclercq (Verdienflmedaille). 

Deutfehes Reich. 

Das Deutfche Reich war fehr vorzüglich vertreten und auf dem Ausflel- 
lungsplatze gut fituirt, und zeichnete fich nicht fo durch Zerfplitterung feiner 
Gegenflände, die in ein und diefelbe Gruppe gehörten, aus. Es zeigte eine grofse 
Anzahl von bearbeiteten Steinen, die auch in anderen Indultrieen, als im Bau¬ 
fache, Anwendung finden. 

Es verdienen hervorgehoben zu werden: Maximilian Pougnet zu Lan- 
droff in Lothringen, mit rieiigen Sandfteinblöcken (Kohlenfandflein) von 3 Kubik¬ 
meter Inhalt, grofsem Brunnentrog und Sandfleinplatten. 

Franz Ritterrath in Trier, mit feinen Säulen aus Sandflein, 4 Meter 
hoch, 07 Meter Querfchnitt und mit Platte von 3 50 Meter Länge, 2 0 Meter 
Breite und 0 25 Meter Dicke. 

E. Rothfchild in Stadtoldendorf (Braunfchweig), mit feinen Tifch- 
platten, Gefimsftücken und Stiegenflufen aus Rothfandftein IDyas). 

C. A. Merkel zu Halle an der Saale, für feine Quaderfandflein Produdle, 
deren Hauptabfatzgebiet Berlin ifl. 

Die Steingewerkfchaft Haidhof und Granitgewerkfchaft N ab b urg 
in Bayern, mit Pflafler-, Rand- und Rinnfleinen aus Granit. 

C. Kulmiz in Saarau, Schielten, wegen feines gleichmäfsig feinkörnigen 
Granits, wovon Platten 4 80 Meter lang, 2 70 Meter breit und nur 0-18 Meter 
dick, ferner Säulenfchäfte von 5 6 Meter Höhe und von 0 80 und o 60 Meter 
Querfchnitt Vorlagen. 

Der Solenhofer Actienverein, welcher die Pflafler- und Malz¬ 
tennenplatten aus den oberjuraffifchen Kalkmergeln und Lithographiefteine, von 
20 Meter Länge, 140 Meter Breite geätzt, exponirte (Fortfchrittsmedaille). 

Ehrhard t Ack erm an n in Weifsenfladt (Fichtelgebirg), zeichnete fleh 
durch Reinheit in der Bearbeitung harter Steine, wie Syenit, Granit und Porphyr, 
aus. Er Gellte einen Obelisk und zwei Fontainefchalen aus rothem und 
fchwarzem Granit, Säulenfchäfte, Taufbecken, Grabpyramiden etc. und eine Suite 
Mufterfliicke von den auf feinen Werken bearbeiteten Gefteinen aus. 

Für die vorzügliche Bearbeitung, Reinheit des Materiales, Billigkeit der Pro¬ 
dudle und ausgedehnten Betrieb erhielt A ck e r man n die F ortfchrittsmedaille. 

L. W. Grimm in Schwarzenbach am See (Fichtelgebirge), welcher den 
rothen Granit zum Schubert-Denkmal in Wien lieferte, fandte ebenfalls Säulen 
und Tifchplatten mit eingelegter Arbeit. 

Die weftphälifche Marmorwerks-Actiengefellfchaft zuAllagen 
bei Soefl lieferte aus ihren Brüchen in den devonifchen und den Kohlenkalken 
des Rheins die 34 grofsen Säulen, am Ausgange der Rotunde zu dem Pavillon, 
welcher dieColledliv-Ausflellung der rheinifchenSeidenfabrikanten umfchlofs. Eine 
kleine Colledlion gefchliffener Handflücke von den verfchiedenen Brüchen 
ergänzte diefe Expofition. 

Für ausgedehnten Betrieb, und für zweckmäfsige Einrichtung des mafchi- 
nellen Betriebes in Schleif-, Schneid- und Polirarbeit ward diefer Firma die 
Verdienflmedaille zugefprochen. 
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In Schieferwaaren, Dachfchiefer, Pflafterplatten zeichneten fich die 
Leheftener Collectiv-Ausftellung und die Schieferbau- A ctien- 
Gefellfchaft Nuttlar a. d. Ruhr aus. Erftere durch das gleichmäfsig dünn- 
fpaltbare Material für Dachfchiefer (Verdienftmedaille). Letztere durch die Bear 
beitung der Schieferfleine zu Billard-, Piffoir- und Tifchplatten. 

Der Speckflein, der in Deutfchland bei Göpfersgrün im Fichtelgebirge 
in gröfserer Menge gefunden wird, liefert Exportartikel von auf der Drehbank 
geformten Waaren wie: Gasbrenner, Spindeln für Spinnereien etc. 

Ausfleller waren: Lauboeck und Hilpert zu Wunfiedel in Bayern, 
Ernft Schwemmer und J. v. Schwarz in Nürnberg. Letztererbrachte nicht 
nur Gasbrenner, fondern er fuchte auch Figuren und Vafen darzuflellen (An¬ 
erkennungsdiplom). 

Oefterreich 
hat durch feine in der letzten Zeit durchgeführten Eifenbahnbauten und 
namentlich durch den Auffchwung der architektonifehen Bauten in Wien bedeu¬ 
tende Fortfehritte in der Stein-Indudrie gemacht 

Waren fchon früher die erden Steinmetzen Wien’s für kunflvollere Arbeiten 
eingerichtet und mit Schleifereien verfehen, um den localen Bedarf zu decken, und 
hatten fich die Herren: Jüdin Robert in Ober Alm bei Salzburg und CJ o e 11 a 
& Schwarz in St. Croce bei Triedmit den von ihnen errichteten Schneid-, Säge¬ 
werke und Schleifereien für den Export gerüdet, fo fchienen doch diefe gröfseren 
Werke dem riefigen Auffchwunge, den die Baulud in der Periode 1868—1873 
nahm, nicht zu genügen, und Adliengefellfchaften entdanden, welche den Bau¬ 
materialienmarkt zu beherrfchen dichten, und zwar durch beffere Ausnützung 
der natürlichen Lagerdätten und rationelle Einrichtung in der Gewinnung der 
Rohmaterialien, durch mafchinellen Betrieb. 

Solche Unternehmungen find: die Actiengefellfchaft für Strafse n- 
und Brückenbau, welche vorzüglich die Exploitirung der grofsen Granitftein- 
brüche in Mauthaufen und Neuhaus a. d. Donau zur Bafis ihrer Thätigkeit wählte; 
ferner die Schärdinger Granit-Actiengefellfchaft, die niederöfter- 
reichifche S t e i n g e w e r k f c li a f t, die Olmützer Schieferbergbau-, 
dann die erde ö de r r e i c h i f c h - fchlefifche Schieferbaugefell- 
fchaft, die böhmifche Actiengefellfchaft für Baumaterialien in 
Prag, die Per Imoofer Portland -Cement-Actiengefellfchaft etc. etc. 

Alle diefe Gewerke hatten theils felbddändige Pavillons oder dellten in 
fond effedlvoller Weife in den Gallerien und Höfen aus. 

Vor Allem war hervorzuheben: Der Pavillon der Strafsen- und 
Brückenbaugefellfchaft, in weichem der ganze Betrieb, in Zeichnung und 
Tabellen, dargedellt war. 

Die Producle durchaus Arbeiten in Mauthaufener und Neuhaufer Granit, 
waren Obd- und Gypswalzen, Säurebehälter, Canalzüge, Pferdemufcheln, Grab¬ 
monumente, Quadern aller Art, Pflader- und Randdeine. 

Auch wurde das Spalten grofser Blöcke, mit Bohrung zahlreicher tiefer 
Bohrlöcher mitteld der Burleigh’fchen Mafchine am Ausdellungsplatze gezeigt, 
welches die Vortheile gegenüber der bisherigen Methode, mitteld Schrämen und 
Keilen zu fpalten, erweifen follte. 

Die nachträglichen Erfahrungen haben jedoch ergeben, dafs durch diefe 
Neuerung zwar fchneller gröfsere Blöcke gefpalten werden können, aber die 
Koden der Arbeit unverhältnifsmäfsig theurer feien. Es wurden erzeugt eben¬ 
flächige Platten von 0.25 Meter Stärke, 5 Meter Länge und 3 Meter Breite. 

Für ausgedehnten Betrieb, Einführung neuer Gewinnuugsmethoden etc. 
ward diefer Gefellfchaft die F o rt fch r i 11 sme dai 11 e zugefprochen. 

Die Firma Cloetta & Schwarz in Tried, welche einen grofsen Export 
nach Condantinopel, Salonichi, Smyrna, Alexandrien, Cairo mit den fo aus- 

2* 
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gezeichnetenKarftkalken von St. Croce betrieb, und einen bedeutenden Confumin 
neuerer Zeit auch in Wien zu decken hatte, occupirte einen freien Raum hinter 
dem Kärntner Pavillon und zunächft dem Pavillon der Strafsen- und Brückenbau 
gefellfchaft. 

Als Unicum zeigte fie einen Rohblock von tadeliofer Reinheit und Gleich 
artigkeit des Steines von St. Croce, in einer Länge von 12 Meter und von nur 
0 8 Meter Breite; ferner eine Säule von 12 Meter Höhe, deren Capital, Bafe und 
Sockel aus verfchiedenen Gefteinen combinirt war. 

Das Capitäl, wie die Bafe, war aus lichtem Rudiftenkalke von St. Croce, 
elfteres rein behauen, fein geflockt, letztere gefchliffen. Die Säule felbft und das 
Poftament waren aus dem hell- und dunkelgrau gefleckten Marmor von Reppen- 
Tabor (Fiorito di Tabor genannt), der Mittelfockel jedoch beftand aus der heiI- 
fleifchrothen Kreidebreccie von Buccari 

Die tieffchwarzen Marmore von Reppen eignen fich zu Gefimfen. Ein 
faffungsleiften, Tifchplatten etc.; eine Platte von 4 Quadratmeter und von nur 
0 04 Meter Dicke, rein gefchliffen und polirt, zeigte die Schönheit und Reinheit 
diefes Materiales. 

C 1 o e 11 a & Schwarz errangen fich für ihren Export undfürgrofsen Betrieb 
mit Dampffchneiderei, Schleiferei und Dreherei die F o r tfc h ri%tt smed ai 11 e. 

Die Böhmifche Actiengefellfchaft für Baumaterialien hatte 
in der Quergallerie, II. Abtheilung, einen Kamin aus rothem filurifchem Marmor, 
Pflafterplatten diverfer filurifcher Marmore der Umgegend Prag s, in gefchliffeneni 
Zuftande, Saturationskalk, dann Cement und Cementplatten ausgeftellt. 

Die fonft guten Materialien, namentlich des Cementes, welcher bei den 
Probearbeiten auf dem Ausftellungsplatze nur eine fehr unaufmerkfame Behand¬ 
lung erfuhr, liefsen den erzielbaren Effecft nicht recht erkennen. 

Für grofsen Betrieb wurde diefer Gefellfchaft die Ehrenvolle Anerkennung 
zu Theil. 

Die Oefterreichifche Bergbahngefellfchaft hatte die von 
Robert gegründeten Marmorwerke zu Ober-Alm bei Salzburg von deffen Erben, 
dem Baron v. Löwenftern übernommen und ftellte die verfchiedenen Marmor¬ 
forten der Adnether Brüche aus. 

Es find diefs der dichte, gelb- bis grauliche weifse Kalk des Kirchen¬ 
bruches von Adneth (weifser Jura); der gelblich bis fleifch und rofenroth 
gefärbte, und auch durch die eingefchloffenen Verfteinerungen, welche in Kalk- 
fpath umgewandelt find, weifs gefleckte Kalk des Bruches St. Urbano; der 
feurigrothe mit fchwarzen Ringen durchzogene Marmor des Lienbacher 
Bruches, welcher fich für Schmückung der Innenräume fo fehr eignet; die dunkel- 
roth bis braunen feinmufchligen Bruch zeigenden Marmore aus dem Motzau-, 
Langmoos- und Schneelbruche, welcher zu Stiegenftufen, Säulen, Thür- und 
Fenftereinfaffungen, Podeftplatten und Ballluftern hauptfächlich verwendet wird, 
dann der fogenannte Dornberger Scheckmarmor, welcher mit rother 
dichter Grundmaffe einem grofsen Korallenriff feine Entftehung verdankt, deffen 
cylindrifche Verzweigungen, in Kalkfpath umgewandelt, im Querfchnitte die 
weifsen runden Flecken im rothen Grunde erzeugen, worin die Benennung 
Scheckmarmor und Tropfmarmor begründet erfcheint. 

Alle diefe Marmore find fehr milde, laffen fich gut hobeln, drehen und 
bohren, nehmen auch leicht eine fchöne und dauerhafte Politur an, fo dafs fie zu 
den feinften ornamentalen Luxusarbeiten verwendet werden können. 

Die Hauptproduclion der Ober Almer Fabrik liegt jedoch in der Herftel- 
lung der fogenannten Mofaikfufsbodenplatten, welche wegen des glänzend 
feinen Schliffes und der Politur unter dem Namen „Glasmofaik“ ausgeftellt waren 

Aus den vorhin erwähnten, verfchieden gefärbten Marmoren werden die 
Abfälle weiter verkleinert, und durch Cement, welchem die natürliche Färbung 
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der verwendeten Steine gegeben wird, wieder gebunden und in die Plattenformen 
geprefst, welche nach einiger Zeit abgefchliffen und egalifirt werden. 

Es läfst fich nach eingefandter Zeichnung jedes Farbennmfter ausführen, 
jedoch befchränkt fich der Fabriksbetrieb für currente Waare auf 4 Mufter, u. z: 

1. wo der Grund weifs und die Steine weifs find, 
2. .. „ „ roth „ n v r> 
j. n .. fchwarz „ .. fchwarz und weifs find und 

4 - n n roth •• •• <n ^ v n n 
Von diefer Fabrik waren ausgeftellt: Fufsbodenplatten, Wandverklei¬ 

dungen. Podeftplatten, Stiegenftufen, Säulen, Piffoirplatten. Ofenfockeln etc. etc. 
Herr Franz Goriup in Görz fandte Breccienmarmorplatten in der Stärke 

von 2 Centimeter, welche mit der Handfäge gefchnitten waren. 
Herr Wilhelm Köchl (teilte den Brixener Granit, eigentlich den von der 

Franzensfefte in einem nett gearbeiteten Würfel in der Gröfse von 1 Meter Kan 
tenlänge aus, <1 eilen eine Fläche gefchliffen und polirt war. 

Diefer Granit, eigentlich ein Centralgneifs, wurde hauptfächlich bei den 
Viadudten und Brücken-Objedten der Pufterthalerbahn verwendet. 

Herr L uz zat o in Aleffandria brachte die Breccienmarmore aus den 
Brüchen von Grifignano und Rovigno in Iftrien zur Anfchauung. die vorzüglich 
als Stiegenftufen Verwendung finden. Ferner aus dichtem Karftkalk 2 Säulen: 
a) 4 Meter hoch und o 45 Meter Durchmeffer; b) 5 Meter hoch und o-54 Durch 
meffer. Diefem wie dem vorgenannten Ausfteller Goriup wurden Anerken¬ 
nungsdiplome zuerkannt. 

Herr Giovanni Meneg uzzi in Arco, Südtirol, brachte den doitigen 
juraffifehen Oolith in einem Säulencapitäl und in mechanifch gebohrten Waffer- 
leitungsröhren zur Ausftellung. 

Diefe Röhren, von 4—16 Centimeter innerem Durchmeffer und mit 
4—6 Centimeter Wandftärken, halten durchfchnittlich einen Wafferdruck von 
5 Atmofphären aus. und werden pr. laufenden Meter in vorgenannter Dimenfion 
zum Preife von 076—3 36 fl. Silber loco Fabrik geliefert. Gröfserer Wafferdruck 
erfordert gröfsere Wandftärken und bedingt höhere Preife. 

Für die vorzüglich reine Arbeit an dem Capitäl und für die grofse Erzeu¬ 
gung von Wafferleitungsröhren aus vorzüglichem Materiale wurde diefer Firma 
die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Herrn Anton Oh rf an dl in Klagenfurt gebührt das Verdienft, die mehr 
als locale Bedeutung des fchon den Römern bekannten Pörtfchacher 
Marmors erkannt und zur Geltung bei den Bauten in Wien gebracht zu haben. 

Von diefem weifsen, feinkörnig kryftallinifchen Kalke, welcher in ver- 
fchiedene. jedoch immer lichte Färbungen, wie die Pfirfichblüthe und in die des 
Taubengrauen übergeht, war eine reiche Collection verfchiedener Gegenftände 
ausgeftellt. 

Aber auch von dem Tr eff euer (Krafsthaler) kryftallinifchen Marmor, 
weifs bis blaugrau von Farbe, und von dem rothen, erft neu entdeckten Alten¬ 
dorfer Bruch waren rohe und verfchieden bearbeitete Werkfteine. Säulen, Grab¬ 
monumente, Pflafterplatten etc. ausgeftellt. 

Für die Einführung der Marmor-Induftrie in Kärnten erhielt Herr O h r 
fandl die Verdienftmedaille. 

Herr Stanislaus Starowiejski von Krosno in Galizien brachte eine 
Kamingarnitur aus Sandftein von Odczykow, eine Schale vom Krzeszowicer 
Porphyr und zwei Vafen von fchwarzem Dembniker Marmor zur Ausftellung. Für 
die reine und nette Arbeit erhielt er das Anerkennungsdiplom. 

Herr Johann Stein häufe r in Laas (Südtirol) brachte aus den, dem 
Carrara Primaforte (Statuenftein) fehr nahe flehenden, aber ihn in der Dauerhaf¬ 
tigkeit übertreffenden Laafer Marmor zwei Kamine, Tifchplatten und Fufs¬ 
bodenplatten zur Ausftellung. 
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Das Vorurtheil, welches die Wiener Bildhauer gegen die Verwendung 
diefes Steines als Statuenflein flatt jenes von Carrara hegen, ift von den 
Münchener Bildhauern längft überwunden. Auch in Wien dürfte eine energifche 
Unternehmung diefem Steine volle Geltung zu verfchaffen wißen. Herr S tein¬ 
häufe r erhielt die Verdienftmedaille. 

Herr Torrei li Giulio in Rovereto (Südtirol) (teilte 56 Marmorforten 
aus dem Jura Südtirol’s und des Etfchgebietes zwifchen Trient und Verona, in 
prachtvollem Tableau, auf einem Sockel von Rosso di Trento und einem 
bruno di Callione aus. Diefe Stücke waren Quadrate von 20 Centimenter 
Stärke, eine Seite gefehlten und polirt, wobei die Wirkung der Farbentöne der 
verfchiedenen Sorten, gut ftudirt , zur vollen Geltung gelangte Herr Tor- 
relli erhielt die Verdienftmedaille. 

Aus Südtirol wurden noch kryftallinifche Marmore, mehr oder weniger 
ähnlich dem Laafer, von den Gebrüdern Schmiding er aus Göflan und von 
Herrn Georg Mu tfc hl e ch ne r ein Marmor von Ober-Burgftein im Thale Tau- 
zers, einem Seitenthale des Pufterthales, ausgeftellt. 

Von letzterem Punkte waren Blöcke und Stiegenftufen, Gefimsftücke ver- 
fchiedener Dimenfion und Bearbeitung Vorgelegen. 

Für Exploitirung diefes neuen Materiales ward Herrn Mutfchlechner 
die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Die Dachfchiefer-Induftrie Oefterreichs, welcher in den jüngften 
Jahren eine bedeutendere Aufmerkfamkeit zugewendet wurde, und welche 
bisher nur mit geringem Capital, und meift nur von den Grundbefitzern (einzelnen 
Bauern) im Tagbruche betrieben wurde, erhebt fich allmälig auf jene Stufe, die 
die gleichen Induftriezweige am Rhein, in Belgien, Frankreich und England 
feit langem innehaben. 

Bekannt find die zahlreichen Brüche, welche zwifchen Olmütz und Trop 
pau und weiter in diefer Richtung gegen Jägerndorf in Oefterreichifch-Schlefien, 
in mehreren Zügen des Culmfchiefers (der unteren und unproduktiven Kohlen 
formation angehörig) angelegt lind. Diefe concentriren fich mehr und mehr in 
fefter Hand. 

Man unterfcheidet, den Lagern nach, einen unteren Klotz- oder Block 
fchiefer, deffen Schieferungs- und Spaltungsflächen mit der Schicht oder Ablage¬ 
rungsfläche nicht parallel find, d. h. eine falfche Schieferung durch Seitendruck 
hervorgebracht zeigen. Dann unterfcheidet man einen hängenderen Stock- 
fchiefer, welcher zwar parallel der Schichtung fpaltet, aber in dickeren Schichten 
bricht. Eine dritte Varietät bildet endlich der fogenannte B1 a11 e lfc h i ef e r, 
w elcher ebenfalls parallel der Schichtung, aber vollkommen ebenflächig in fehr 
dünne Platten fpaltet. 

Diefe letztere Varietät ift diejenige, welche dem englifchen Schiefer 
zunächfl fleht und in der Qualität und Ebenflächigkeit die rheinifchen und 
belgifchen Schiefer überholt. 

Von den verfchiedenen Ausftellern verdienen hervorgehoben zu werden: 
Die erfte öfterreich ifch-fchlefifche Schieferbruchgefellfchaft 
des A. Alfcher, J Hanel & Comp, in Eckersdorf und Freihermersdorf 
bei Dorftefcher. nächfl Troppau. 

Diefe zeigten eine complete Sammlung lackirter Dachfchiefer und 
Schieferfteine in allen Muftern, wie Tifch- und Billardplatten, Piffoireinfaffungen. 
Pflaflerplatten und kleinere Gegenflände wie Briefbefchwerer etc., zu verhältnifs- 
mäfsig fehr billigem Preife wie z. B. Schieferplatte. 10 Fufs lang, 4 Fufs breit, 
1 Zoll dick, um 35 fl. 

An Dachfchiefern waren Schuppen, Quadratfleine und englifche Rechtecke 
in den verfchiedenen Dimenfionen ausgeftellt. Die Mafchinenfchneiderei und 
Schleiferei geftattet, billige Preife zu Hellen. 
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Die Schieferbe rgbau-Acfiengefellfchaft Olmiitz hat das 
Verdienft, den Abbau der Schieferfchichten mittels Stollen zu bewerkflelligen, 
wobei durchaus in derfelben Schieferlage beffere Qualitäten erzielt werden, als 
mittels oberflächlichem Tagbau. Mit ihrem mafchinellen Betriebe in der Förde¬ 
rung, Wafferhaltung, ferner beim Zurichten und Hobeln der Schiefer ift fie im 
Stande, mehr als 250.000 Quadratklafter Dachfchiefer im Laufe eines Jahres 
zu gewinnen. Vorzüglich auf den Export eingerichtet, erzeugt fie ihre Schiefer in 
jenen Formen, die in anderen Ländern üblich find, wie englifche. belgifche, fran- 
zöfifche und böhmifche Schuppen, Schablonen und Quadratfchiefer, fowie eng¬ 
lifche Rechtecke. Sie erzeugt Tifchplatten, rund gefchweift, von 1 fl. 5° his 5 A- 
pr. Stück, Fenfterparapetverkleidungen, Fenftereinfaffungen, alle Sorten Schrift¬ 
platten etc. 

Herr Carl Weifshuhn bei Wald-Olbersdorf in Oefterreichifch-Schlefien, 
nahe an der preufsifch-fchlefifchen Grenze, zeigte in einem geologifchen Profile 
die Lagerung und die Mächtigkeit der Schiefer in der Culmformation, wobei die 
einzelnen Lagen der Schiefer mit den darin vorkommenden Verfteinerungen fehr 
inftrudtiv ausgeftellt waren. Die Erzeugniffe diefes Herrn beftanden ebenfalls in 
verfchiedenen Sorten Dachfchiefer. nebfl Tifch und Bodenplatten, fämmtlich von 
guter Qualität. 

Die vorgenannten Ausfleller wurden fämmtlich mit der Yerdienftmedaille 
ausgezeichnet. 

Ungarn mit feinen Nebenländern. 

Das Oft Reich unferer Monarchie, deffen Bewohner erft in den Städten 
und Orten gröfseren Verkehres von der Lehmhütte zum Ziegelhaus, und erft in 
Ausnahmsfallen zum Steinpalafl vorfchreiten, hat noch eine wenig entwickelte 
Stein-Induftrie, diefe befchränkt fleh auf die Hauptflädte. Gleichwohl haben die 
Grofsgrundbefitzer wie: Prinz Auguft von Sachfen-Coburg-Gotha oder die könig¬ 
lich ungarifchen Domänen in ihren landwirthfchaftlichen und forftlichen Aus- 
ftellungen denfelben als Anhang auch die auf diefen Gütern vorkommenden nutz¬ 
baren Gefteine in mehr oder weniger gelungener Bearbeitung zurAnficht beigegeben. 

Bekannt feit langem find die rothen Marmorbrüche des Jura von Piske 
undTokod bei Gran. Die PefterBauten zeigen die zahlreiche, faft ausfchliefsliche 
Verwendung diefes Gefteines als: Balconplatten, Stiegenflufen, Podeflplatten etc. 

Die Firma A n to n Gerenday hat fleh faft ausfchliefslich die Exploitirung 
diefes Materiales gefichert, und deren Arbeiten find nicht nur im Lande, fondernauch 
auswärts durch die verfchiedenen Ausftellungen gut bekannt geworden. Diefelben 
befchränken ficli nicht auf die oben erwähnten currenten Artikel, fondern es 
waren allerdings auch fogenannte Ausftellungs EffedtfUicke in genügender Anzahl 
exponirt. Wir erwähnen eine Marienftatue aus Carrara auf einem Piedeftal von 
rothem Pisker Marmor, ein Taufbecken von grauem Dognaczker Marmor, und 
Anderes. Diefer Pisker Marmor zeigt die im Juramarmor überall herrfchende 
nierenartige, dunklere Umgrenzung eines lichteren, reineren Kalkkernes derfelben 
Grundfärbung. Diefe dunklere Umgrenzung zeigt in deren Maffe den Kalk mehr 
durch Thon erfetzt, und hiedurch weicher als der umfchloffene hellere Kern. Die 
Witterungseinflüffe bewirken bald ein Erbleichen der Schliffflächen an diefen 
Stellen, und' die fortgefetzte Verwitterung ein Ausbröckeln diefer dunkleren 
Umfchliefsungsmaffe, und hiedurch ein Vortreten des lichteren Kernes, ähnlich 
den Aftknorren im abgenützten Fichtenbrett. 

Diefem Umflande ift es zuzufchreiben, dafs am Wiener Platze der Pisker 
Marmor durch den Trientiner Marmor verdrängt wurde, welchem die erwähnten 
Uebelflände in bedeutend geringerem Maafse zukommen. Herr Gerenday 
erhielt die Verdienftmedaille. 
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Die Neufohler S t e i nb r u c hg ef el lfc ha ft, repräfentirt durch Adolf 
Weifs, exploitirte Sandlleine von gleichmäfsig feinem Korne, welches die Ver¬ 
wendung derfelben auch zu Schleiffteinen geilattet. Diefe Eigenfchaften waren 
an einem Rohblocke Achtbar, welcher 7 Meter Länge, einen Querfchnitt von 
0 6 Meter Kantenlänge zeigte. Der Preis per Kubikfufs zu 1 fl. 50 loco Bruch, zu 
1 fl. 80 in Pell, erlaubt die Verwendung als Bauquader. Diefe Gefellfchaft erhielt 
das Anerkennungsdiplom. 

Die Staat sb ahn gefellfchaft, welche in höchit umfangreicher Weife 
in einem I avillon die auf den ihr eigenthümliclien Domänen beltehenden Indu- 
llrien und deren Produdle zur Darllellung brachte, exponirte auch die Materialien 
der IX. Gruppe, und zwar Tifchplatten und Treppenltufen aus. dem dichten Kalke 
von Oravicza; Votivtafel, gefchliffen und polirt von dem Marmor in der 
Anina, Platten aus kryflallinifchem weifsen Marmor von Dognacska und eine 
gefchliffene Syenittafel von ebenda etc. etc. 

Die Preife berechnet die Gefellfchaft pr. Quadratfufs 

für Balconplatten, von einer Seite bearbeitet, mit 
einfachem Gefimfe 

» Stiegenpodellplatten, in gleicher Bearbeitung 
„ glatte volle Vorlegltufen 

, mit Rundftab 
n freitragende Stiegenllufen, die untere Fläche rauh, 

gefpitzt, mit Rundftab und Plattei 

Der Staatsbahngefellfchaft wurde von den Juroren der Gruppe IX die 
Verdienftmedaille zuerkannt. 

Herr Guftav Mofer, zu Warasdin in Croatien, brachte ein vorzügliches 
Bildhauermaterial von V i n i c a, nächft der Bahnftation Friedau in Steiermark, in 
einem Blocke, von 2 Meter Höhe und 0 7 Meter (Querfchnitt, zur Anfchauung. 

Es ift ein Foraminiferenkalk, ähnlich dem Margarethener Kalk, welcher 
unter dem Namen „Margarethener Sandftein* von den Bildhauern verwendet wird. 
Der Stein von Vinica (fprich Vinitza) ift jedoch dichter und noch feinkörniger, 
daher für Bildhauer noch beffer geeignet. Herr Mofer erhielt das Anerken¬ 
nungsdiplom. 

Obwohl Ungarn an mehreren Punkten Dachfchieferlager in älteren For¬ 
mationen befitzt, werden diefe doch noch nicht ausgebeutet. Nur der Lias- 
ichiefer, welcher die kleinen Karpathen an deren Weftfeite in der Nähe von 
Prefsburg flankirt, wird bei M a r i e n t h a!, unweit Neudorf, von einer Gewerkfchaft 
ausgebeutet. Wegen feines höheren Kalkgehaltes gegenüber allen älteren Dach- 
fchiefern befitzt er jedoch gegen Witterungseinflüffe nicht die gleiche Wider- 
ftandsfähigkeit. 

Die Marie nthaler Schiefergewerkfchaft weifs diefen natür¬ 
lichen Eigenfchaften. welche einer allgemeineren Verwendung im Baufache 
hinderlich find, durch Verwendung ihres Materiales zu Rechentafeln für Schulen, 
womit he einen ausgedehnten Export erzielt, Rechnung zu tragen. Sie erzeugt 
auch gefchliffene und polirte Tifchplatten, Sockelfteine. gehobelte und gefchlif¬ 
fene Pflafterplatten. Diefer Gefellfchaft wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Die übrigen Länder Europa’s konnten der Natur der Sache nach in dem 
gleichen Genre von Produkten hinter Ungarn nur zurückftehen. Aus 

bis Pell 

2 fl. 70 
2 , 20 

2 n 3° 
2 , 60 

3 s 20 

bis Wien 

2 fl. 86 
2 „ 26 

2 „ 46 
2 „ 76 

3 * 36 

Rufsland 

hat Herr Jofef M anfei von Smilow bei Schidlovetz im Gouvernement 
Radom Canalrinnen, Bottiche, Futtertröge, Thür- und Fenfterverkleidungen, 
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Brunnenglände, ferner Platten von 5 Meter Länge, 1 80 Meter Breite 
und nur 0'i5 Meter Dicke von feinkörnigem Sandflein ausgeflellt. Diefe Sand¬ 
lleine find auch für Bildhauerarbeiten fehr geeignet. Der Ausfteller erhielt die 
Verdienftmedaille. 

Rumänien. 

Aus Rumänien ilellte Herr Barbn Bellu, von Besdadu, einen Lithogra- 
phirftein aus, welchem gefchliffen, das fürftliche Wappen, mit einem rumänif'chen 
Texte begleitet, eingravirt war. Herrn B’arbu Bellu wurde das Auerkennungs- 
diplom zugefprochen. 

Türkei. 

Aus der Türkei endlich waren durch Herrn Flamm in Tultfcha a. d. 
Donau Quadern von fchwarzem Marmor und Platten von rothem Sandfteine, 
wahrfcheinlich von den Balkangehängen, und ein Mofaiktifch ausgeflellt. Auch 
diefem Herrn wurde das Anerkennungsdiplom zugefprochen. 

Central-Afien. 

Aus Central-Aiien hatte Dr. Leitner antike und moderne Steinwaaren 
ausgeflellt (Verdienftmedaille). 

Japan. 

Von Japan waren aus dem Arfenal vonjokumske Baumaterialien aller 
Art (inclufive Cement), darunter vorzüglich reine Arbeiten in Granit und Marmor 
ausgeftellt. Auch diefer Expolition ward die Verdienftmedaille zuerkannt. 

3. STEINWAAREN 

(von mehr oder minder kiinftlerifcher Ausführung). 

Ich trenne diefe Gruppe von den anderen Steinwaaren, welche eigentlich 
Baumaterialien lind, ab, weil fie nicht mit demfelben Maafse gemeffen werden 
können, obgleich die Preife : Anerkennung, Verdienfl- oder Fortfchrittsmedaille 
die gleiche Auszeichnung wie in der vorhin abgehandelten 2. Abtheilung diefes 
Berichtes andeuten. Die in diefer 3. Abtheilung zu befprechenden Produtfte 
dienen zur Ausfchmiickung und Ameublement der Wohrräume, zur Schmückung 
von Monumentalwerken etc.; fie erfordern eine mehr akademifche, künftlerifche 
Ausbildung des Producenten, des Arbeiters. Es ift das Kunftgewerbe, welches 
hier als Producent auftritt. Diefes Moment wurde auch dadurch anerkannt, dafs 
zu den drei vorhin genannten Auszeichnungen hier auch folche für guten 
Gefchmack verliehen werden konnten. 

Wenn wir die Länder alle die Revue paffiren laffen, wie fie im Prater ver¬ 
treten waren, fo fehen wir, dafs auch in der Gruppe der Steinarbeiten die Kunft- 
induftrie und das Kunftgewerbe in Frankreich die breitefle und folidefle Bafis bis 
heute behaupten, und dals das franzöfifche Kunftgewerbe insbefondere das 
viel ältere italienifche mit Ausnahme der fogenannten Florentiner Mofaikarbeiten 
weit überholte. 

Abgefehen von Frankreich fehen wir die Beftrebungen auch in Oefterreich 
und in Deutfchland danach gerichtet, der Kunftinduftrie auf diefem Gebiete eine 
weitere gröfsere Bafis zu fchaffen. 

I 
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England und danach Amerika rangiren erR hinter den letztgenannten 
Ländern. Rufsland jedoch fleht ganz beifeite, und nur in einem Zweige 
behauptet es den allererften Rang auf dem ganzen Erdenkreife, und diefer Zweig 
ift die Edelfteinmofaik, welche nur durch die kaiferlichen Fabriken eines fo 
grofsen Reiches auf diefe Stufe gehoben werden konnte. Diefelben find jedoch 
nicht auf den Erwerb angewiefen, fondern haben nur der Kunit allein ihre Thätig- 
keit zu weihen. 

Auch In d i e n und Japan zeigen in den exponirten Gegen (landen eine kunft- 
volle KleininduRrie ; von China jedoch, obgleich diefem Lande vielleicht ein 
höherer Rang in der Anfertigung von Nippfachen aus Stein zukommt, war nichts 
Geordnetes aufzufinden. 

In den einzelnen Ländern find folgende bemerkenswerthe LeiRungen 
hervorgetreten : 

Amerika. 

W. R Haniom & Sohn brachten Verkleidungen, Tifchplatten etc. aus 
Champlainmarmor und dem rothen Marmor von Vermont, welche mit Mafchinen 
bearbeitet waren i Anerkennungsdiplomj. 

Spanien. 

Nolla Miguel e hijos in Valencia brachten Mofaikbodenplatten in 
prachtvollen Müllern; es wurde ihnen die F o r t fcli ri 11 sm e d ai 11 e zuerkannt. 

Vicente ERrada in Barcelona fandte Mofaiktafein, dann einen Kamin 
von weifsem kryftallinifchen Marmor mit Füllungen von fchwarzem Marmor, 
wodurch ein fehr hübfcher Effedl erzielt war, in fehr netter Bearbeitung 
(Verdienftmedaille i. 

Schweiz. 

Hubert Freiherr v. Stücker brachte Sculpturen in Breccienmarmor, 
Caffetten, Toilettefpiegel mit Alabafterverzierungen und anderen kleinen Nipp¬ 
fachen zur Ausftellung. Ihm wurde das Anerkennungsdiplom zu Theil. 

Frankreich. 

In erRer Linie kommt Eugene Cornu & Co. zu Rehen, welcher die 
vorzüglichRen Marmorforten Italiens, Frankreichs, Algiers zu den verfchiedenRen 
AmeublementRücken. die Armirung derfelben mit Bronze und Email, in den ver¬ 
fchiedenRen Stylarten combiniit, ausRellte, und damit grofsen Effedl hervorbrachte. 

Diefe Firma zeigte die reichRe AusRattung an Kaminen zu Preifen von 
R — io.ooo Francs, Säulen, Candelabers, Uhrgehäufe, LuRer etc. Eugene 
Cornu & Co. war hors concours. 

Gleiche Richtung vertraten die Firmen D e r v i 11 e & Co., Loichemolle, 
Dupuis, Parfoury & Lamaire (VerdienRmedaille). Aufserdem waren 
Maliano & Favier für algerifche Onyxplatten (einem aus warmen Quellen 
abgefetzten Travertin), mit der Anerkennung belohnt. 

G. Hermann in Paris bekam für die Bearbeitung befonders harter Steine 
und der daraus gefertigten GegenRände wie: Vafen von BergkryRall, Porphyr, 
Granit und deren Armirung mit Bronze, die VerdienRmedaille. 

Varangoz in Paris, für gefchnittene und gefchliffene Prismen aus Berg- 
kryRallen zu LuRerReinen. erhielt ebenfalls die VerdienRmedaille. 
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Italien. 

Die kunftvollen Objecfte von der Fabrica Vaticano in Blumenmofaik 
von unvergleichlicher Schönheit, ferner die Arbeiten in pietra dure (Edelftein- 
mofaik) aus der Galleria reale in Florenz zeigen die vollendete Technik. Nicht 
minder auch die Arbeiten von Pietro Bazzanti e figlio in Steinfchmuck und 
in Mofaiken antiker Form, dann die Serpentinvafen des Cavaliere Moglia 
L u i g i in Rom und die Arbeiten des TorriniGiocondo in Florenz, eine Figur 
aus Achat, drei Tifchplatten aus Marmormofaik und ein Landfchaftsbild in Mofaik. 
Alle die Genannten erhielten für ihre kunftvollen Objecte die F ortfehritt s- 

medaille. 
Die Medaille für Guten Gefchmack ward zuerkannt: 
Dem Andreoni G i u f e p p e in Pifa; den Brüdern Beccuci in Florenz ; 

dem Ce cchi Carlo in Pifa, für ihre Arbeiten in Aiabafter. 
Die V e r d i e n ft m e d a i 11 e ward zuerkannt: für Mofaikarbeiten dem 

Bonanno Luigi in Rom, dem Cav. Emanueli Giovanni in Mailand für einen 
Kamin von Marmor diPort d’oro mit Füllungen vonCararra und Malachit, und einen 
Salonfpringbrunnen aus 4 Wafferfpeiern (Schildkröten), in deffen .Becken ein 
Fifcherknabe angelt; dem Francolini Tito in Florenz, für ein Reliefbild in 
hartem Stein (aus der Kunfthalle übertragen); dem Galan di Luigi in Rom für 
Mofaikarbeiten; defsgleichen dem Or landin i Leopoldo in Florenz; dem 
Piazza Giacomo in Volterra, für Arbeiten in Aiabafter; dem Scheggi 
Cefare e fratelli in Settinano, für Vafen mit Unterfatz aus Serpentin (zum 
Preife von 2400 fl.); dem Ferdinand Vichi in Florenz, für feine Säulen, 
Vafen und Statuetten in Serpentin und Marmor, für 12 Tifchplatten mit Intarfien 
von Porphyr und fchwarzem belgifchen Marmor (von Namuri. 

Anerkennungsdiplome wurden zuerkannt: dem Caponetti 
Antonio in Neapel, für die fehr netten Arbeiten an Kaminen von Carrara, 
deren Fufs aus Port d’oro und deren Füllungen aus Holz waren; dem Eugeni 
Felice in Rom für Schnitzereien in Bergkryftall; dem Gianoli G. B. in Sondrio, 
für Arbeiten in Serpentin ; dem M a n e f c h i Filippo in Rom, für Mofaik; dem P e- 
duzzi Renato in Mailand für Kamine und Sculpturen aus Carrara ; dem R o c c h i 
Carlo in Florenz, für einen Kamin aus Carrara, im Style des ib. Jahrhunderts; 
dem Scappini Giovanni in Florenz, für Arbeiten in pietra dura; dem T a d d e i 
Luigi in Venedig, für Mofaikarbeiten; dem T a d d e i n i Bartolom eo in Volterra 
für Alabafterarbeiten; dem Ugolini Giovanni e Antonio Mazzanti, für 
kleine Mofaikarbeiten; dem Zamolo Giovanni in Venedig, für Kamine aus 
Sienamarmor mit Cariatiden von nero antiquo und Säulen von Verde 
an t i q u o. 

Schweden, 

welches eine eigentliche Kunftinduftrie an Steinwaaren nicht befitzt, debütirte 
jedoch mit ganz originellen Schmuckfteinen, weiche in Goldtaffung, als Chetni- 
fetteknÖpfen, Stecknadeln, Ohrgehängen und an Fingerringen Verwendung fanden, 
wegen deren Neuheit viele Liebhaber und Käufer fleh einftellten. Es waren diefs 
die kleineren zierlicheren Verfteinerungen aus den fllurifchen Kalken, die in vor¬ 
züglicher Erhaltung die Naturhiftoriker unter den Ausftellungsbefuchernfehr inter- 
effirten. Der Ausfteller Herr J. W. K 1 i n t b e r g erhielt ein Anerkennungsdiplom. 

Belgien 

hatte feine Exportfähigkeit in diverfen Artikeln gezeigt, und war vertreten : durch 
A. Lintelo in Brüffel, welcher aus Marmor du Namur alle Arten Uhrgehäufe 
und Käften, Vafen, Etageres mit Malachit Intarfien und Metallfournirung in vor- 
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züglich reiner Arbeit vorftellte; durch F. Tainfy, successeur de A. J. L ec 1 e rc ij 
in Briiffel, welcher mehrere Kamine aus verfchiedenen Marmoren in ganz 
vorzüglicher Arbeit zu Preifen von 1000—6000 fl. brachte und durch Puiffant 
fr&res, mit seinen Kaminen von fine rouge Griotte. Gefimsanfätzen von 
Pierre du Namur, von Carrara blanc claire, combinirt mit Pierre du Namur, 
und Vafen aus letztgenanntem fchwarzen Marmor. Die Genannten erhielten die 
Verdienftmedaille. 

Deutsches Reich. 
In diefer Abtheilung (der Steinarbeiten für innere Hauseinrichtung und 

Decoration) waren aus dem Deutfchen Reiche nur wenige Firmen mit hervorragen¬ 
den Leiflungen auf dem Weltaustlellungsplatze erfchienen. 

In elfter Linie zu nennen find: Die Actiengefellfchaft zu Zöblitz 
im fächfifchen Erzgebirge, welche die dortigen vorzüglichen Serpentinlager einer 
höheren Verwerthung zuzuführen fucht. Die erzgebirgifchen Serpentine, welche 
in den kryftallinifchen Schiefern eingelagert find, in deren Fortfetzung längs der 
bayerifch-böhmifchen Grenze wieder ähnliche Serpentinlager in der Gegend bei 
Marienbad erfcheinen, eignen fich vorzüglich zur decorativen Ausftattung wegen 
ihrer leichteren Bearbeitung und ihrer guten Politurfähigkeit, fowie wegen ihres 
reicheren Farbenwechfels, welcher von Lichtlauchgrün bis in dunkles Stahlgrün 
mit den verfchiedenartigften Nuancirungen in Dunkelkirfchroth und Braun ver¬ 
läuft, und aufserdem durch die zahlreichen Granaten, welche der Grundmaffe ein¬ 
gelagert, in ihrer Zerfetzung als dunklere Flecken darin erfcheinen, und die 
den Effeift, befonders in lichterer Grundmaffe erhöhen. 

Die Ausftellungs-Objecte diefer Gefellfchaft beftandenin prachtvoller Ser- 
p e n t i n - M o f a i k auf Vafen, Chatullen, Tifchen, dann in Kaminen, Meublements 
etc. Diefer Gefellfchaft wurde die Verdienftmedaille zuerkannt 

Die Gebrüder Pfifter in München hatten Kamine von Carrara, dann Fufs- 
bodenplatten aus Marmor von Spezzia und Port d’oro, dann von Prato in Tos¬ 
cana ausgeftellt, welche in den Hallen des Römifchen Bades zu Wien ihre Ver¬ 
wendung fanden. Es ward das Anerkennungsdiplom gewährt. 

J. W. C. R ey er & Co. in Hamburg hatten Kamine und Tifchchen aus italie- 
nifchen und belgifchen Marmoren ausgeftellt, ebenfo Roth von Hamburg. Beiden 
wurde das Anerkennungsdiplom zuerkannt. 

M. L. Schleicher in Berlin hatte eine nette, rein gearbeitete Colledtion 
von Alabaftervafen, Kaminen von Marmor, Port d’oro und aus Lumachello, dann 
Säulen aus Marmorbreccien, Wafferbecken etc. ausgeftellt. 

Vollkommen neu waren die von derfelben Firma mit Mafchinenfchnitt und 
Hobel erzeugten 4—5 Meter langen und 2 — 3 Centimeter breiten Marmorleiften, 
und dann Bilderrahmen, welche für Zimmerdecoration einen neuartigen, billigen 
Schmuck ermöglichen. 

Wegen grofsem Vertrieb der Erzeugnil'fe und wegen diefer Einführung 
neuer Decorationsmittel wurde diefer Firma die F o r t fch r i 11 sm e dai 11 e 
zuerkannt. 

Oefterreich. 

Wenn wir von jenen currenten Bildhauer- und feineren Steinmetzarbeiten 
abfehen, wie fie die Votivtafeln und Denkfteine unferer Friedhöfe zeigen und 
die durch ein eigenthümliches Reglement vom Ausftellungsplatze ausgefchlof- 
fen waren, welches aber von Kundigen doch umgangen werden konnte, fo blieb für 
decorative Arbeiten in Stein nur ein fehr reducirtes Gebiet für uns in Oefterreich 
übrig, welches aber genügend gut vertreten war. 
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Unter jenen Leittungen, welche hervorgehoben zu werden verdienen, gehö¬ 
ren die des Jofef Horner in Linz für zwei Votivtafeln in Marmor mit nett gear¬ 
beiteten Reliefs. (Anerkenr.ungsdiplom.) 

Ferner von Franz Lichtblau in Saubsdorf in Oefterreichifch-Schleften 
(Grabmonumente aus dem grauen kryftallinifchen Marmor); von Jofef F ranke 
in Grofs-Kunzendorf (ein Taufbecken aus gleichem Marmor); von Albert 
Förfter in Zuckmantel (nette, gute Arbeit aus fchlefifchem Marmor an einem 
Tifch mit Fufs aus einem Stück); ferner von Fabian Hochftim in Krakau 
(Toilettegegenftände aus Dembnicker Marmor und Mienkinaer Porphyr, welche 
nett gearbeitet waren); dann von Conftantin v. Or.fowski aus Brzozdowce in 
Galizien (Tifchplatten, Vafen, Leuchter etc. aus dem Gyps des Dnieftergebietes), 
dann von Jofef Schroth aus Saubsdorf (Brunnen mit Vafe und Mufcliel aus 
fchlefifchem Marmor). Allen diefen wurde das Anerkennungsdiplom zuerkannt. 

Andrea Francini in Wien brachte in der Rotunde einen fehr 
gefchmackvollen Kamin aus Carrara (clair blanc) mit einem Unterfatz aus grauem 
Marmor, mit reicher Decorirung, zur Ausftellung. Es wurde ihm die Verdienft 
medaille zuerkannt. 

Carlo Van ni ’s Nachfolger, weicherauch den Kamin im Kaiferpavillon 
lieferte, brachte aufserdem einen Kamin aus grünem Marmor (verdi di prato), dann 
vier Säulen und Vafen von Serpentin, zwei Kamine von Carrara, kleinere Bütten 
und verfchiedene andere Artikel und Nippfachen aus Carrara und Alabafter in 
gefchmackvoller Ausführung zur Anfchauung. Ihm wurde die Verdienft- 
medaille zuerkannt. 

Anton Wafferburger in Wien hat mit feiner gothifchen Grabcapelle, 
rechts vom Südportal der Rotunde, in der Elifabeth Avenu entfchieden den 
erften Rang in Vorführung ftylvoller Objedte zu erringen verftanden. Der Ent¬ 
wurf hiezu war Friedrich Schmidt, die Detail-Ausarbeitung deffen Schüler 
Karl Schaden, die Ausführung, fo weit tte den figuralifchen Theil betraf, 
die vier Cardinaltugenden darftellend, Luis le Grain und die ornamentale 
Ausarbeitung Jofef Pokorny übertragen. Die übrigen zum architektoni- 
fchen Aufbau nöthigen Verfatzftücke waren im Atelier Wafferburger felbft 
gearbeitet, und zwar die Aufgangsftufen fammt Fries aus Mauthaufener Granit. 
Die fechs Säulen waren aus dem fleifchrothen Granit des fächfifchen Erzgebir¬ 
ges. Diefes Material war rein gefchliffei) und polirt. Das Material für den orna¬ 
mentalen und weiteren gothifchen Ausbau der Capelle war von dem neuen, in 
der Bildhauerei fo beliebt gewordenen Mole ritzerftein aus Krain gearbeitet. 
Der Sarkophag jedoch, das Hauptftück des ganzen Ausftellungs-Objedtes, durfte 
wegen des vorhin erwähnten eigenthiimlichen Reglements nicht aufgeftellt wer¬ 
den, wenigftens fo lange, bis die Ausftellung officiell gefchloffen war. Dann erft 
wurde derfelbe auf den Platz gebracht und aufgeftellt, damit ein completes Bild 
diefes Objektes aufgenommen werden konnte. 

Herr Wafferburger erhielt für diefes Object die Fortfehritts- 
m e da i 11 e. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben die Kanzel für die neue Fünfhaufer 
Kirche, welche in der Rotunde aufgeftellt war. Der Entwurf von F riedrich 
Schmidt (gothifch) wurde ausgeführt in Mokritzerftein durch Franz 
Schönthaler. Diefes Objedt reiht ttch dem vorbefprochenen, von Waf fe r b ur- 
ger ausgeftellten würdig an. Jedoch wurde das eine von der Jury für kirchliche 
Kunft und das andere von der Jury für Steinwaaren beurtheilt. 

An beiden Objedlen konnte man fehen, wie das hauptfächlich verwendete 
Material es ermöglicht, des Bildhauers Kunft zur vollen Geltung zu bringen. 

Es ift der Mokritzerftein ein tertiärer Foraminiferenkalkftein, und 
nicht ein Sandftein, wie ihn die Bildhauer und Steinmetze in Wien fälfchlich 
benennen. Volle würdige Befprecluing erfuhren beide Objecte in dem 
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Bericht für kirchliche Kunft von Hanns Petfchr.ig, auf welchen ich hiemit 
verweife. 

Hier fei nur noch erwähnt, dafs dem Herrn Franz Sc h ö n thale r für 
feine flylvolle Arbeit dieFortfchrittsmedaille zuerkannt wurde. 

Ungarn 

hatte nur fchwache Verfuche für Decorirung von Innenräumen mit Steinarbeiten 
aufzuvveifen. 

Es betheiligten fich: Bernaschek Adolf in Kronftadt mit einer Tifch- 
platte aus Steinmofaik; Depold Lajos in Peft in Nachahmung venetianifcher 
Mofaik; Gebrüder Kriftofollyin Peft ebenfalls mit Mofaikarbeit. 

Von hervorragenderer Bedeutung waren die Objedle des Herrn Hof- 
haufer Ludwig in Peft, welcher einen Kamin von weifsem kryftallinifchem 
Dognacska-Marmor in hübfcher Ausführung zur Schau ftellte. Defsgleichen find 
hervorzuheben die Büften und Säulen aus Carrara und Alabafter (darunter die 
Büfte A n d r ä ff y’s), welche von Herrn S. Pettanü(Pezzano) exponirt waren. 

Den beiden Letztgenannten, Hofhaufer und Pezzano, wurden 
Anerkennungsdiplome zuerkannt. 

Rufsland. 

Wenn wir von der Ausfchmückung des ruffifchen Kaiferpavillons mit Altar 
und Tifchen aus weifsem kryftallinifchem Marmor durch Maderni & Ruggio 
abfehen, wofür die Verdienftmedaille zuerkannt wurde, fo waren aus Rufsland 
keine weiteren Objecfte aus weicherem Steinmateriale, wie folches für Sculpturen 
und in der Plaftik in Anwendung ift, ausgeftellt. Man müfste nur die von Herrn 
Ilazka Sachita aus Pervufchin im Gouvernement Orenburg exponir- 
ten, aus Steinfalz gedrechfelten und gefchnitzten Candelaber, Leuchter etc. 
einbeziehen wollen. Dagegen find die Arbeiten in harten Steinen belfer und vor¬ 
züglicher zur Darftellung gelangt, als es jedem anderen Lande möglich wäre. 

Die kaiferliche Fabrik für Mofaik in Peterhof mit ihrem Direktor 
Jeffinovics und dem Meifter K o k o v in , dann die kaiferlichen Manu- 
facturen injekaterinenburg und in K o 1 y v a n i leifteten das rühmlichfte 
und effecftvollfte in Arbeiten aus harten Steinen, welche am Ausftellungsplatze 
überhaupt zu fehen waren. 

Diefe Fabriken verarbeiten nur ruffifche Materialien, welche in den Berg¬ 
werken des Urals und Sibiriens gefunden werden und an die Fabriken abzulie¬ 
fern find. Es find keine eigentlichen Handels- und Verkaufsartikel, welche hier 
producirt werden, fondern die Produkte find meift zu Gefchenken beftimmt, 
welche die ruffifche Kaiferfamilie an andere Höfe oder an auszuzeichnende Per- 
fonen vertheilt. In den drei genannten Fabriken arbeiten an 160—200 Perfonen. 
Die Gegenftände waren nicht nur in der Rotunde, fondern auch in der Gallerie 
aufgeftellt. Man fah eine Vafe von graubraunem Porphyr auf einem Piedeftal von 
grünem Granit; eine folche von Rhodonit (Kiefelmangan) auf einem Piedeftal 
von Marmor mit Jaspis-Intarfien aus der Fabrik von Kolyvani. 

Von der Fabrik in Peterhof einen Juwelenfchrank aus Malachitmofaik ; 
einen Tifch von fchwarzem Marmor mit eingelegten Trauben aus Edelfteinmofaik; 
eine Caffette mit eingelegten Früchten, worunter die Kirfchen durch Carneol, 
die Birnen durch Jaspis, die Pflaumen aus Chalcedon, die Trauben durch 
Amethyft. die Oliven durch Topas, die Stachelbeeren durch weifsen Carneol 
und die Blätter durch Nephrit dargeftellt waren; ferner eine Caffette mit Blu- 
menmofaik, in welcher die Glockenblumen durch Lazurftein, die Nelke durch 
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Milchopal, das Vergifsmeinnicht durch Tü r k i s , die Stengel durch J as p isv 
die Blätter durch Nephrit und ein das Bild vervollftändigender Schmetterling 
durch Jaspis und Rhodonit dargeftellt wurde. Neben diefen Gegenftänden 
waren noch viele diverfe Schmuck- und Toilettegegenftände exponirt 

Diefe hervorragenden Leiftungen wurden mit dem Ehrendiplom aus¬ 
gezeichnet, dem einzigen, über welches die Jury der Gruppe IX verfügen konnte. 

Die kaiferlichen Fabriken, welche nicht für Handelswaare forgen, 
gaben jedoch der Privat-Induftrie die Vorbil der und die Anregung, diefe Lücke 
auszufüllen, und wir fehen in der That unter den vermiedenen Firmen, welche 
diefen Gefchäftszweig vertreten, eine befonders hervortreten. Es ift C. Höff- 
rich in Petersburg mit feinen Arbeiten aus Mofaik und in Malachit, in der 
Mofaik aus Rhodonit, Lazulith, Labrador, Onyx, Amethyft, Rauchtopas, Nephrit, 
Chrysopras, Korallen, Jaspis und Aventurin. Unter vielen Nipp- und Toilette- 
Gegenftänden waren 7 Spieltifche aus Serpentin mit Lazulith- und Malachit-Intar- 
fien in fchöner Conception bemerkbar. Höffrich erhielt die Verdien!! - 

medaille. 
Aufserdem ward aus Rufsland noch folgenden Firmen für ähnliche Arbei¬ 

ten das Anerkennungsdiplom zuerkannt: 
Herrn Johann Spörhafe in Petersburg, für fournirte Arbeiten in Mala¬ 

chit und für verfchiedene Gefäfse aus Nephrit, Chalcedon etc. etc.; Herrn Johann 
Stebakoffinjekaterinenburg (Gouvernement Perm), für Toilette-Artikel 
von Rhodonit, Bergkryftall, Amethyft, Onyx; Herrn K o r t fc h a k o ff - S i w i tzky 
in Kameni-Brod (Gouvernement Ki e w), für Tifchplatten und Labradorblöcke. 
Es feien hier noch erwähnt die Nephritgefäfse und gefchnitzten Graphitgegenftände, 
welche Herr Joh. Peter Al.ibert aus Mont Batugol in Sibirien in der 
Gruppe I exponirte, und wofür ihm die Verdienflmedaille zuerkannt wurde. 

Türkei. 

Die Türkei war vertreten durch Andrias in Conftantinopel, welcher 
einen Kamin für ein bürgerliches Wohnhaus aus grofs-kryftallinifch-parifchem 
Marmor, dann den Achmedbrunnen, der eigentlich nicht zur Vollendung 
gelangte, ausftellte. Die Jury hatte ihm die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Dragomanovich in Corfu brachte zwei Kamine von gelbem Marmor 
der dortigen Gegend zur Ausftellung, welchen, ihrer netten Arbeit und des 
billigen Preifes wegen (200 Francs pr. Stück), das Anerkennungsdiplom zu 

Theil wurde. 

Perfien. 

Aus Perfien waren aus derkaiferlichen Sammlung eine Anzahl von 
Nephritgefäfsen, und von dem Handelshaufe Ziegler & Co. in T a b r i s fechs 
Schaalen und fechs Taffen aus Speckflein von IChoraffan ausgeftellt, welche wegen 
ihrer netten Sculpturen im nationalen Style die Anerkennung errangen. 

Indien. 

Aus Indien hatte Herr H. G. K e e n e in A g r a kunftvolle Speckfteinfchnitze- 
reien, dann Taffen und Chatouillen und zierlich gearbeitete Luftgitter aus weifsem 
und rothem Sandftein ausgeftellt. Ihm wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. 

Ghulam Abad im britifchen Punjab brachte Nephritchatouillen mit 
eingelegtem Edelfteinzierath in reiner, netter Arbeit (Anerkennungsdiplom). 

Der Secretär des Local-Comites zu Lahore im Punjap fandte 
nebft Armringen, gefchmackvoll gefchnitzte Degengriffe aus Nephrit und noch 
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andere Schmuekgegenftände aus Achat, Chalcedon etc. Es wurde ihm die Ver 
dienftmedaiile zuerkannt. 

Ebenfo fandte der Secretär des Local-Comites der nordweil- 
liehen Provinzen Schmuekgegenftände in netter Ausführung aus Achat. 
Chalcedon, Halsketten von Nephrit. Flurplatten und zierliche Luftgitter. Es wurde 
ihm ein Anerkennungsdiplom zuerkannt. 

Japan. 

Japan waren auch in diefern Genre ganz vorzügliche Arbeiten vor 
handen. Zeigte fchon die grofse Dioritplatte mit dem ausgemeifselten Schilfrohr 
welche im Gartenplan des japanefifchen Haufes neben dem Bächlein an einem 
Baume gelehnt ftand, und dann in den Iiefitz der Wiener Gartenbaugefellfchaft 
uberging, die grofse Technik auch in der Sculptur, fo zeigten die in der japani 
sehen Galerie ausgeftellten aus einem Stück Diorit gefchnitzten, in einander - 
hangenden Ringe und die verfchiedenen Tufchzeuge aus Serpentin, dann die 
Schmuckarbeiten aus Bergkryftall, welche ein Herr Aracou ra von Jeddo aus- 
fteHte und dann die aus den kaiferlichen Sammlungen flammenden 
ObjeCte der Plaftik und der Hauseinrichtungen in gefchnitztem, gedrechfeltem 
und gefchliffenem Zuftande aus den verfchiedenften Gefteinen, wie weifsem 
rothem und gelbem Marmor, dunkelgrauen Numulitenkalken. Conglomeraten 
etc., welche Fortfehritte die örtliche Civilifation in kunftvoller Steinarbeit gemacht 
hat. Diefen beiden Ausftellern wurde die Verdienftmedaille zugefprochen. 

4. MAHL-, SCHLEIF- UND WETZSTEINE, DANN SMIRGEL UND 

SMIRGELWAAREN. 

Diefe Abtheilung der Steinwaaren war nicht auf der Ausftellung durch 
alle Länder befchickt. Nur diejenigen Länder, welche in vorragender Weife die 
manuelle Arbeitskraft auf die Mafchine übertragen haben, befchickten diefelbe. 

Die Mahlfteine fanden zumeift ihre naturgemäfse Aufftellung in den 
landwirthfchaftlichen Abtheilungen der einzelnen Länder und waren fcharf 
gefordert von den Schleif- und Wetzfteinen, dem Smirgel und den Smirgelwaaren, 
die fich mehr der Mafchinen Abtheilung und den Metall - Induftriezweigen 
anfchloffen. ° 

Mit diefer Sonderung ift dargethan, dafs die Fabrication der Mahlfteine 
owohl, als auch die der Schärfungsfteine als felbftftändige Induftriezweige fich 

nur da entwickeln konnte, wo die anderen Induftrieen eine folche Ausdehnung 
erlangten, dafs fie fich nicht mehr mit der Herftellung ihrer Hilfswerkzeuge befaft 
fen konnten. Darum fehen wir, dafs von Ländern, wo nur die Hand- und Bauern- 
müllerei herrfchend ift, keine M ah lft e i n e, und dafs in Ländern, wo die 
Mafchinenfabrication und mechanifchen Induftrieen nicht auch für den Export 
fähig find, die Bearbeitung der Schärfungsgefteine noch nicht den engen Horizont 
der Haus-Induftrie und des Kleingewerbes verlaffen hat. 

Wir fahen von England, welches fein Mehl fertig importirt oder mit Stahl¬ 
walzen erzeugt, und für feine C em e n tmah 1 e r e i nur franzöfifche oder belgifche 
Steine bezieht, keine Mahlfteine in der Ausftellung. Defsgleichen nicht von 
Amerika. 

Dagegen war von Frankreich der Ausftellungsplatz mit Mühlfteinen fall 
uberfchwemmt, da die Kunftmüllereien Deutfchlands und Oefterreich - Ungarns 
gegenwärtig noch gröfstentheils franzöfifche Mühlfteine beziehen. 

Sich diefem Import zu entziehen, machten Deutfchland und Oefterreich- 
Ungarn fchon feit längerer Zeit Anftrengungen, indem diefe Länder die Fabri- 
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cation der Miihlfteine nach franzöfifcher Art bei fich einzubürgern fuchten und das 
Rohmaterial hiezu, die Carreaux von LaFerte sousjouarre direbl beziehen, 
oder auch durch heimifchen Quarz zu erfetzen fuchen 

Oefterreich - Ungarns Beftrebungen in diefer Richtung find jedoch von 
gröfserem Erfolge begleitet, da es unterftützt ift durch den heimifchen Süfswaffer- 
quarz, welcher als Nachwirkung der grofsen Trachyt-Eruption in Ungarn erfcheint, 
der, ganz analog jener in derDordogne und Maine in Frankreich, lange 
dauernde Ausftrömungen heifser Quellen folgten, welche viel Kiefelfäure gelöfl 
enthielten und beim Erkalten an der Oberfläche abfetzten. 

Je näher dem Aufftrömungspundle der Quellen, defto dichter, opaker find 
die Quarzmaffen, und je entfernter von diefem Aufftrömungspundle fchliefslich 
diefe Kiefelfäure in einzelnen Tümpeln abgefetzt wurde, um fo weniger dicht und 
opak, d. h. poröfer wird folcher Abfatz. Gleichzeitig nehmen in fich auf und 
bedecken diefe Kiefelfäure-Niederfchläge die verfchiedenen Gräfer und Pflanzen- 
refte und andere Gegenftände , die an der Oberfläche wuchfen und sich vorfan¬ 
den; sie werden dadurch noch poröfer und zur Verwendung als Mühlfteinquarz 
geeigneter. 

Diefe Süfswafferquarze belegte man nun mit eigenen Namen, um fie fchon 
hiedurch zu unterfcheiden, und nannte die erllere dichtere Varietät Hydroquar- 
zitund die andere, wegen der Ablagerung an niedereren, verfumpften Stellen und 
der Aufnahme von Sumpfgräfern und anderen Pflanzen und hiedurch bedingten 
poröferen Zuilände, Limnoquarzit. 

Es fcheint, dafs bei den Franzofen diefe letztere belfere Varietät durch den 
langjährigen und ausgedehnten Betrieb fchon ganz ausgebeutet ift, oder nur mehr 
in fehr kleinen Stücken zu haben ift und nun durch die derbere Varietät vertreten 
werden mufs. Die Carreaux fowohl, als wie die fertigen Miihlfteine, die aus Frank¬ 
reich am Wiener Platze zu fehen waren, fchienen diefe Anfchauung zu unterftützen. 

Um fo gröfser war das Erftaunen der Fachleute, als ich dem ungarifchen 
Quarzit, dem fie feine Nationalität nicht anerkennen wollten und die fie nur als 
franzöfifchen zu betrachten wufsten, in der Weife zur Anerkennung verhalf, indem 
ich an den Durchfchnitten der Pflanzen: Phragmites Ungeri, der Typha 
Ungeri und des Gl y p t o s t ro bu s europaeus erwies, dafs diefe den ungari¬ 
fchen Limnoquarzit en eigenthümlich und in franzöfifchen Süfswafferquarzen, 
wie fie am Platze Vorlagen, nicht erweisbar feien, während die andere Gruppe 
der Süfswafferquarze, welche der Ausflufsftelle der einftigen Quellen näher 
liegen, die ungarifchen fowohl, als die franzöfifchen, die Hydro quarzit 
genannten Varietäten in der Qualität fich gleich liehen. 

Infofern als die öfterreichifch-ungarifchen Mühlfteinfabrikanten das Ver- 
ftändnifs erlangen werden (welches fie aber gegenwärtig noch nicht befitzen), die 
Limnoquarzit genannten Varietäten mit den Pflanzenreften aufzufinden und 
vorherrfchend zu verwenden, infofern werden fie ftets ein befferes Fabricat lie¬ 
fern können, als es den Franzofen mit ihrem Materiale noch möglich ift. 

Bei der Verwendung diefes Materiales ift nämlich darauf zu fehen, dafs 
die Einfchlüffe von Phragmites und Typha mit ihrer Q ue rfchn itts- 
fläche parallel zur Mahlfläche und die Längenachfe diefer 
P fl anz e n r eil e parallel zur D r e hun g s ac hfe des Läufers liehen. 

Solche Hydroquarzite und Limnoquarzite aus Niederfchlägen von einftigen 
Kiefelfäure führenden heifsen Quellen find in Ungarn an vielen Pundlen innerhalb 
der Region des Eruptionsgebietes der Trachyte gefunden worden und noch zu 
finden. 

Ich nenne nur in dem centralen Eruptionsllocke von Kremnitz-Schemnitz 
die Süfswafferquarze von PI 1 i ri i k (auch G e 1 e t n e k genannt), und WlcyPotok, 
vonLutilla, Deutfch-Litta und Szlaska; im Eperies-Tokajer Trachyt- 
gebiete die Süfswafferquarze von E r d ö b e n y e , Basko, Fony und Säros- 
patak, und in dem grofsen Trachytzuge am Südrande der Karpathen zwifchen 
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dem Vihorlat und dem Gut in an der Siebenburgergrenze, die Umgegend von 
Be r e gh. Hiebei ziehe ich die Vorkommniffe in dem grofsen iiebenbürgifchen Tra- 
chytzuge des Munczel und des H a rgi 11 agebietes längs der rumänifchen 
Grenze noch gar nicht in Betracht. 

Alle diefe Lager ftehen noch fall uneröffnet zur Unterftützung und Weiter- 
Entwicklung unterer Miihlfteinfabrication zur Verfügung, und ich zweifle nicht, 
dafs wir in Öefterreich-Ungarn hiedurch die volle Emancipation vom franzöfifchen 
Materiale in nicht zu ferner Zeit erlangen werden. 

Mit den dargelegten Verhältniflen über den Werth unteres inländifchen 
Materiales als Geologe, und über das Vorkommen derfelben von der geologifchen 
Landesaufnahme her, durch Autopfie vollkommen vertraut, konnte ich diefelben 
als Juror am Ausftellungsplatze im Hofe 14 A der ungarifchen Abtheilung an einem 
Mühlfteine, welcher von der Uj-BanyaerMühlftein-Actiengefellfchaft 
ausgeftellt war, den übrigen Jurymitgliedern demonftriren, welche diefen Stein 
nur aus Carreaux, von La Ferte erzeugt, fleh vorftellen konnten. 

Ich reclamirte mit Erfolg für die Uj - B a n y a e r G e f e 11 f c h a f t aus die- 
fern Anlafle die Fortfchrittsmedaille. 

Herr Roger, einer der bedeutendften Fabrikanten franzöflfeher Mühlfteine 
und Befltzer von Steinbrüchen in La Ferte, welcher feine Expofition „liors c o n- 
C'Ours“ erklärte und als Experte anwefend war, hatte fo viel Wahrheitsliebe, meine 
Beweife anzuerkennen und zuzugeftehen, diefe Steine der Uj-Bänyaer Gefeil¬ 
te h a ft feien von keinem Carreaux aus La Ferte gefertigt. Erft nach deffen Erklä¬ 
rung ftellten fleh die Mitglieder der Jury, die Herren v. Cohaufen und van der 
Wyngaert, welche die ärgften Zweifler waren, zufrieden. 

Ich habe die Vorgänge bei Beurtheilung des inländifchen Mühlfteinmate- 
riales hier im Detail miteingeflochten, um die Ausfagen zu illuftriren, welche von 
dem Berichterftatterfiir Mühlfteine Hrn. van derWyngaert im Wiener Weltaus- 
ftellungsberichte des Deutfchen Reiches für die Gruppe IX, redigirt von 
Herrn v. Cohauf*” m Hefte 10, Seite 416 und 417, erftattet find. Es fei diefe 
Ausfage vollinhaltlich hieher gefetzt. 

Nach einer kurzen Bemerkung, dafs man früher aus ungarifchem Rohmate¬ 
riale keine guten Mühlfteine erzeugen konnte, fährt der Berichterftatter fort: 

„Es war mir daher um fo angenehmer, diefes Mal in der Ausftellung 
folche vorzügliche, aus ungarifchem Süfswafferquarz zufammengefetzte Mühl¬ 
fteine vorzufinden, als der in unterer Jury als Experte fungirende 
franzöfifche Mu h l ft e i n f a b r i k a n t (Herr Roger), fowie das 
öfterreichifche Jurymitglied (Herr Wolf) fie unbedingt 
für aus der beftenMaffe von La Ferte fous Jouarre zufam- 
mengefetzt erklärten und erft dann zu einer anderen Ueberzeugung 
gelangten, als ich fie auf die in den ungarifchen Stücken vorkommenden 
Petrefacte aufmerkfam machte, eine Erfcheinung, die bei den franzöfi¬ 
fchen Steinen niemals vorkommt“. 
Nach dem Vorgeführten ift es wohl erfichtlich, dafs auch Berichterftatter 

von der Eitelkeit fo weit getrieben werden, um fich mit fremden Federn fchmücken 
zu können, „die Wahrheit umzuftülpen“. 

Nebft dem vortrefflichen Material der Süfswafferquarze kommt in den Tra- 
chytgebieten Ungarns und Siebenbürgens auch der zellige, blafige und drufige 
Trachyt vor. Es find eigentlich Laven, die fo, wie die am Rhein, für die Bauern¬ 
mühlen und gewöhnliche Müllerei fehr gefuchte Mahlfteine liefern. 

Oefterreich ob und unter der Enns befitzt das ebenfalls fehr 
beliebte Mühlfteinmaterial aus dem kryftallinifchen Sandftein von Wallfee und 
Perg an der Donau. Diefer Sandftein entlieht aus den groben Meeresfand-Abla- 
gerungen von reinem Quarzfand, der fich aus dem Quarz der kryftallinifchen 
Gefteine (Granit, Gneifs und Glimmerfchiefer) am Grunde der mitteltertiären 
Ablagerungen gebildet und am Rande derfelben zufammengefchwemmt wurde. 
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Erft fpäter ward diefer Sand unter der Decke des Schlieres (eines kalk¬ 
reichen Thones) durch Infiltration des Kalkgehaltes aus dem Schlier, der als 
Kalkfpath fich abfetzte, zu Sandftein gebunden, der dann dem kryftallinifchen 
Sandftein von Fontainebleau vollkommen gleicht. Das Bindemittel diefes Quarz- 
fandfteines, der Kalkfpath, reibt fich beim Mahlen fchneller ab und die fcharfen 
Quarzkörner treten, die Fruchtkörner beffer angreifend, ftärker hervor. 

Diefe Eigenfchaften begründen die Beliebtheit diefes Materiales. 
Böhmen und das angrenzende S a c h f e n befitzen in dem unteren Quader- 

fandftein. welcher oft fehr kiefelreiche, fefte Lager enthält, fehr gut verwend¬ 
bares und für allerlei Mahlgüter zweckentfprechendes Material. 

Ich mache bei diefer Gelegenheit die Mühlfteinfabrikantenauf den Quarzit- 
fandftein an der Bafis der böhmifchen Braunkohlenformation aufmerkfam, dei fich 
zwifchen Eger und Teplitz an vielen Punkten findet und hinfichtlich feiner Iläite 
den ungarifchen und franzöfifchen Süfswafferquarzen nahezu gleichkommt, denn 
diefer Braunkohlenquarzit (fo nennen ihn die Geologen) ift ebenfalls ein Produ 
des am Grunde der tertiären Ablagerungen längs des Erzgebirges zufammen- 
gefchwemmten Quarzfandes, deffen Zwifchenräume hier nicht etwa duich Infiltra¬ 
tion von Kalk aus den Tagwäffern ausgefüllt find, fondern durch Infiltration dei 
Ki-efelfäure, welche in den zahlreichen Thermalwäffern aus der I iefe empor kam, 
verftopft wurden und ihn zu einem feften Quarzit gebunden haben. 

Als Schleif- und Wetzfteine waren verwendet die rothen Sand¬ 
ftein e der Vogefen und des Elfaffes, Böhmens und des Dnieftergebietes in 
Podolien; die Kreide- und E o c e ne nf a n d ft e i n e aus den Vorbergen der 
Weftalpen Italiens, der Schweiz, Vorarlbergs, der Oftalpen Oefterreichs ob und 
unter der Enns, und den Vorbergen der Karpathen bis nach Rumänien hinein. 

InSmirgelund Smirgelwaaren prävalirte Deutfchland allein, da fich 
die Firma Pfungft in Frankfurt a. M. den alleinigen Verkauf des Rohfmirgels 

von der Naxos-Union gefichert hat. 
An der Ausftelliing in diefer Abtheilung der Gruppe IX haoen fich bethei¬ 

ligt und find hervorzuheben: 

Amerika. 

Herr J. E. Mitchell in Philadelphia hatte mit Mafchinen erzeugte 
Schleif-, Wetz- und Abziehfteine (Oelfteine) gebracht. Die Rohfteine find aus 
den verfchiedenen Staaten Amerika’s. Sehr gute Steine find jene vom W h it e v in g 
am Lake Hurou und von Maffillon in Indiana, von Borea am Blake river. 
Die vorgelegenen Schleiffteine hatten 03 — 07 Meter Durchmeffer. Heri 
Mi t ch e 11 erhielt ein Anerkennungsdiplom. 

J. Mc. Dermott & Comp, von Cleveland, Ohio brachte eine grofse 
Anzahl gedrehter Schleiffteine für Trockenfchliff aus den verfchiedenften Geftei 
nen Amerika’s. Diefer Firma ward die Verdienftmedaille zuerkannt. 

England 

war vertreten durch eine Firma, welche in der additionellen Ausftellung des 
Welthandels und in der alfgemeinen englifchen Abtheilung feine Schärfungsfteine 
exponirte, und zwar T h o m a s Hazeon & Comp., welche die beften natürlichen 
Schärfungsmaterialien mit deren commerziellem Namen in Rohftücken und theil- 
weife bearbeitet vorführten. Wir fahen die Oelfteine von Wafhita in Arkanfas, 
feine, faft dichtweifse Quarzitfandfteine, die Oelfteine aus Canada, ganz 
ähnlicher Art, die perfifchen Steine, dann die türkifchen aus Klein- 
Afien, die dunklen (rouge-bleu) und lichten (rouge-whit), die Steine aus Peru, 
aus F rankre i ch und Deutfchland. Die letzte Sorte befteht nach dem vor- 
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gelegenen Mufter aus verkieftem Holz, über deffen Vorkommen Weiteres nicht 
zu erheben war. 

Frankreich 

sandte blos Mahlfteine theils aus maffivem Quarz für Cementmahlerei, theils aus 
Carreaux von Süfswafferquarz zufammengefetzt für Müllerei. 

Von den Ausflellern war Roger fils & Co. wegen feiner Theilnahme an der 
Jury ho rs c o n c o u r s. Von diefer Firma waren vorhanden ein maffiver Mahlflein 
für Cement, dann drei Paar aus Carreaux gefertigte mit weicherem Herzflück für 
Gries-, Weizen- und Roggenmahlerei. 

Defsgleichen fandte Alexander Fauqueux in Lyon aus Steinen von 
La Ferte drei Paar fehr fchön, bei guter Auswahl der Carreaux, gut gearbeitete 
Steine für Griesmahlerei. dann für Weizen und Roggen und auch für Cement. 

Bailly&Comp. in La Ferte fandte ebenfalls drei Paar Mühlfleine aus fehr 
poröfem Quarz, hier fah man oft fehr kleine Carreaux verwendet, fo dafs zwei 
Reihen derfelben vom Herzflück gegen die Peripherie hin nöthig und mit Cement 
verbunden wurden. 

Dupety, Theurey-Gueuvin, Bouchon & Co. in La Ferte fandte 
ebenfalls drei Paar Mahlfteine mit befonders netter Armirung. 

Die drei letztgenannten Firmen errangen die Fortfchrittsmedaille. 
Die Firma Gaillard aine, Petit &A. Halbou in La Ferte fandte nur 

einen Mühlflein, aber in ganz vorzüglicher Qualität. Erhielt die Verdienflmedaille. 
Defsgleichen die Firma J. Moulin in fipernon, Departement Eure et 

Loire, für zwei Paar Mahlfteine ohne Herzflück, und für ein Paar Mahlfteine mit 
Herzflück. Das hiezu verwendete Material ift aber weniger gut als jenes von La 
Ferte, die Steine jedoch nett und zweckmäfsig gearbeitet. 

C h affa ing Peyrot & Comp, in Domme, Departement Dordogne, fandte 
vier Mahlfteine, wofür ihm das Anerkennungsdiplom zu Theil wurde. 

Es hatten noch einige Firmen aus Frankreich die Expofition befchickt, 
welchen aber keine Auszeichnung zuerkannt werden konnte. 

Italien 

fleht in der Mühlfteinfabrication fehr wert zurück. Was an künftlichen, nach fran- 
zöfifcher Art conftruirten Mahlfteinen zu fehen war, zeigt ein noch ungenügendes 
Verftändnifs diefer Arbeit. Dagegen waren die anderen Mahlfteine aus heimi- 
fchem Materiale, in einem Stücke, gut gearbeitet. 

Ceschina e Busi in Brescia brachten einen Mahlftein von weifsem, 
feinkörnigem Granit, einen von rothem Quarzfandfteine, einen von Puddingftein, 
dann zwei Schleiffteine aus Sandfteinen der Kreideformation. Es wurde ihnen das 
Anerkenr.ungsdiplom zuerkannt. 

Ferrata e Vitali in Brescia ftellten fünf Sorten Mahlfteine aus, welche 
den Brüchen im Valle Camonica und dann bei Bergamo und Como entnommen 
waren. Die Steine waren mit franzöfifcher Schärfung verfehen. Es waren darunter 
Kreidefandfteine, ein Verruca no und ein Puddingftein aus Quarz und Jas- 
piskiefeln, welcher nach Art der franzöfifchen aus Carreaux zufammengefetzt 
war. Die fehr billigen Preife von 400 Francs bis abwärts zu 120 Francs pr. 
Paar, fichern diefer Firma einen grofsen Vertrieb ihrer Steine, der bis Dalmatien 
und Egypten reicht. Namentlich find die kleinen Handmühlfteine für Reis- 
fchälungfehr gefucht. F e r rata e V i t al i befchäftigen an 200 Arbeiter, fie 
erhielten ein Anerkennungsdiplom. 

An Schleif- und Wetzfteinen fallen wir folche von vorzüglicher Härte 
und fchöner Arbeit von Taddei Cipriano in Palazzago bei Bergamo; von 
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der Firma M. Chiodelli e Donadoni in Nembro war eine grofse Collection 
Nembrofchleiffteine, in je 24 Nummern nach den verfchiedenen Gröfsen geordnet, 
zu fehen. Nach der vorgelegenen Preislifte liefert diefe Firma die mit Choix 
rayex bezeichneten Steine von Nr. 1, erfte Qualität 240 Stück, zu 475 Francs, 
Nr. 24 700 Stück zu 130 Fr.; die Pierre tenders Nr. 1, erfte Qualität. 
240 Stück zu 125 Fr.. Nr. 24 700 Stück zu 65 Fr. Den zwifchenliegenden Num¬ 
mern 2-23 entfprechen Preife, welche ebenfalls zwifchen den angegebenen 
Grenzwerthen inneliegen. Diefer Firma wurde ein Anerkennungsdiplom 

zuerkannt. 

Belgien 

war nur durch eine Firma D affonvi 11 e de Saint-H ube rt aus der Provinz 

Namur vertreten. 
Es waren acht Mahlfteine aus La Ferte Carreaux gefertigt, wovon die 

Bodenfteine auf runden Herzftücken aufgefetzt waren. Für die fonft fehr gut gear¬ 
beiteten Stücke und für die fehr zweckmäfsigen Cementmahlfteine aus dem dunk¬ 
len belgifchen Süfswafferquarz ward Herrn Daffonville von der Jury der 
Gruppe IX zuerkannt die Verdienftmedaille, welche fchliefslich vom Präfidenten- 
Rathe in eine Fortfchrittsmedaille umgewandelt wurde, wozu wohl nur die effekt¬ 
volle Aufftellung diefer Firma, in einer der Gallerien des Hauptgebäudes, den 
Anftofs gegeben haben mag. 

Deutfehes Reich. 

Das Deutfche Reich hatte fehr viele Mühlfteine nicht nur aus den heimi- 
fchen Gefteinen, von denen namentlich die unteren Quaderfandfteine, dann die 
Lavengefteine des Rheines zu nennen find, fondern auch eine bedeutende Menge 
Kunftmühlfteine aus franzöfifchen La Ferte-Steinen zur Ausftellung gebracht. 

Auch ein Verfuch, aus heimifchem Quarz nach franzöfifcher Methode Mahl¬ 
fteine künftlich zufammenzufügen, war zu fehen. 

Es ward hier jener Feuerftein verwendet, der hie und da an den Geftaden 
der Oftfee aus den Schichten der oberen Kreide ausgefpült und am Rande des 
Strandes von den Wellen zufammengehäuft wird. Die Geftalt diefer Steine ift ftets 
eine unregelmäfsig runde, linfen-, kugel- und walzenförmige. In diefen Formen 
find die einzelnen Steine unter einander nicht gut bindungsfähig, fie müffen defs- 
halb erst in eckige Stücke zerfchlagen werden. Dann find fie aber niemals mehr 
fo grofs, um aus wenigen Stücken einen Malilftein zufammenfetzen zu können; fer¬ 
ner ift der Feuerftein zu derb, niemals porös und ftets von dunklen f arben. Man 
wird daher wohl mit Mühe und Aufmerkfamkeit brauchbare Mahlfteine aus den 
Feuerfteinen herftellen können, ein bevorzugtes Material kann derfelbe jedoch 
niemals für die Mühlfteinfabrication liefern. 

Von den Ausftellern des Deutfchen Reiches ift zunächft Lueders und 
Kubon in Dresden zu nennen, welche vorzügliche franzöfifche Mühlfteine brach¬ 
ten. Diefe hatten Herzftücke aus Quaderfandftein und der Läufer hatte ftatt der 
Cementdecke eine Eifendecke, an welche der Oberring angegoffen und die Näpfe 
für das verftellbare Balancirgewicht eingelaffen waren. Für diefe Neuerung, welche 
durch Zeichnungsvorlagen erläutert war, ward die Fortfchrittsmedaille 
zuerkannt. Es war aber auffallend, mit welch’ kleinen Carreaux diefe Mahlfteine 
erzeugt wurden. Bei einem Durchmeffer von 126 Meter nahm das Herzftück 0.73 
Meter und die übrigens fehr fchönen Carreaux nur er 53 Meter vom Durchmeffer in 
Anfpruch, und innerhalb diefer o 53 Meter waren zwei bis drei allerdings mit 
Schmatzen ineinandergreifende Reihen von La Ferte-Steinen eingefügt. Bei den 
in Oefterreich gefertigten Steinen gibt es nur eine Carreauxfchichte, die bis an 
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£fc?en"?chnkt,dSeigir»i f ^ Eifend-ke- d- entfchieden einen 

VortheU zfvTrwenden M geftattet' f°,che winziSe Stei"e 

Herzftiirlfen1 ° ° ‘ ‘,d *!” “ e/ Berlin hatte drei P«r Mühlfteine mit fehr drufigen 
Herzftucken von gleichem Stein ausgeftellt. Die Carreaux waren in einer durch- 
greifenden Reihe angeordnet, oder in zwei Reihen, wenn das Herzftück 50 Centi- 
meter hatte. Ihm wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. 

A’ Fauqueux und Behrle in Renchen im Grofsherzogthume Baden 
achten ein Paar Mahlfteine für Korn und ein Paar für Gemifchtes auf den Platz 

?h£ fire^UXvWaaen durchgreifend bis ans Herzftück, nette Arbeit. Erhielten 
ebenfalls die Verdienftmedaille. 

IWnh CarlMosqua Hildesheim brachte eine Menge der verfchiedenartigften 
fiirW a“f,den verfchiedenften Steinforten nebft franzöfifchen Mahlftelnen 
für We zenmahlerei Wir fahen Mahlfteine aus Keuperfandfteinen, Steine für 

Herrf\f ferelen\ R?1S_, U",d We,zenfchälftoine. für Hartgummifchliff etc. etc. 
Herr Mosqua erhielt ebenfalls die Verdienftmedaille. 

M-ihlft Yon k r 1 edr 1 ch Wilhelm Schulze in Berlin waren zwei franzöfifche 
irefwft a von vorzüglichem Steinmaterial in reiner, netter Bearbeitung ein- 
gefanut. Auch hier wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. g 

MnhmJn» S' S^roede]r und Gebrüder Beutler in Havelberg fandten zwei 
OW eieh Ä We C lti' aUS den Feuerfteinen von Rügen zufammengefetzt waren. 

d e elnzelnen Stucke fehr klein und die Farben derfelben fehr wech- 
e nd, daher dei ganze Mahiftein dunkler und lichter gefleckt erfchien, fo hat 

ihnen die Jury doch wegen der netten Arbeit und wegen der Anwendung vater- 
landifchen Materiales zur Erzeugung von franzöfifchen Mahlfteinen die Verdienft- 
meclaille zuerkannt. 

Eriedr,i<-'h W eg n er in Stettin fandte drei Paar Mühlfteine, welche, bis 
auf das Herzftück durchgreifende Carreaux zeigten. Es lagen dabei die Mufterftücke 

MaJri Je ? (T Quarzr5 l"® La Fert"’ an eichen die Qualität des verwendeten 
Materiales beffer unt erfocht werden konnte. Auch diefer Firma wurde die Ver- 
dienftmedaille zuerkannt. 

Das Anerkenn 11 ngsdiplom erhielten: 

m iw Carl k ‘'anke ln Keffelsdorf bei Löwenberg in Schlefien, für Graupen- 
mahlfteine aus Quaruerfandftein. " 

m l K Gebr"derKraufe in Quedlinburg, für franzöfifche Steine, wovon zwei 
” lKa,kh?"nd einer Reihe Carreaux, dann zwei mit Quarzitherz, an welches 
abei zwei Reihen kleinerer Carreaux angefügt waren. 

C ,, rW <f'cHte.‘,ln V°n Oberenfingen in Württemberg, für Mahlfteine, für Kopp-, 
Schleif- und Schalfteine aus Sandfteinen von gleichmäfsigem Mittelkorn. 

,Jullus Scholz m Breslau für Roggenftein und C. Schönfelder & Co. 
in B r 1 e g für das an nicht fehr guten Steinen angewendete neue Syftem der 
Halancirbelchwerung. J 

n .r ,ES oa-£u n°Ch ei‘le ganze Reihe von Mühlfteinen aus allen Theilen des 
Deutfchen Reiches emgefandt, welche jedoch nicht geeignet fchienen, um die 
Producenten mit einem Anerkennungsdiplom auszuzeichnen. 

Ele Muhlfteinfabrication fteht im Deutfchen Reiche nicht auf der gleich 
hohen Stufe wie m Oefterreich, dagegen befilzt jenes in der Fabrication der 
Scharfungsgefteme einen entfehiedenen Vorrang gegenüber dem gleichen Pro¬ 
duktionszweige m Oefterreich. 

\\ir erwähnen die Schleiffteine aus rothem Sandfteine von Keller frh- 
rei! r V01? L°ui? Weyer & Co. in Zabern aus Elfafs-Lothringen, welche 
ic durch ihr gleichmafsig feines Korn und durch ihre feine Ausarbeitung aus- 

zeichnen. Es waren Steine bis zu 2 6 Meter Durchmeffer bei einer Stärke von nur 
o 35 Meter ausgeftellt. Beiden Firmen wurde die Verdienftmedaille zuerkannt. 
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C. M. K. Ankenbrand zu Eltmann in Bayern erhielt für drei Schleif- 
fteine aus Flyfchfandfteinen mit 2-4—2 6 Meter Durchmeffer, welche gut gearbei¬ 
tet waren, das Anerkennungsdiplom 

Die gleiche Anerkennung errang die S t e i nh a u e r g e w e rkf c h ai t in 
Büdingen für drei Schleiffteine. 

In Smirgel und S m i rg e 1 p räp ar a t e zeichneten fich aus die Firmen : 

Julius Pfungfl in Frankfurt a. M., welcher fich von der Naxos-Union 
den alleinigen Bezug des Rohfmirgels für Deutfchland, Oefterreich und Frank¬ 
reich gefichert hat. Derfelbe beträgt mindeftens 30.000 Centner, % der ganzen 
Production auf Naxos. 

Pfungfl erzeugt 22 Sorten gekörnte Prima und 6 Sorten gefchlämmte 
Waare und verwendet für die verfchiedenen Wetz- und Abziehfleine keine Thon- 
und Kautfchukbindemittel. Die Verdienflmedaille ward ihm zuerkannt. 

Defsgleichen errangen Merkelbach, Stadelmann & Comp, in Grenz¬ 
haufen bei Coblenz, dann H. H. Rischmeyer & Comp, in Hamburg für ihre aus¬ 
gezeichneten Smirgelpräparate, begehend in Wetz- und Schleiffleinen und Polir 
ftäben, letzterer hauptfächlich für feine vielfeitigen Fabricate und Schärfemittel 
für Uhrmacher und Graveure, aus Arkanfas, Levantiner und oflindifchen Oel 
deinen, womit er grofsen Export erzielt, die Verdienflmedaille. 

Das Anerkennungsdiplom für verfchiedenartige Schärfepräparate aus 
Smirgel, Glas und Bimsflein erhielten S. Oppenheim & Comp, zu Hainholz 
in Hannover, Schumacher’fche Fabrik zu Bietigheim in Württemberg. S chie¬ 
fin ge r & Comp, zu Harburg, und Georg Vofs & Comp, zu Deuben in Sachfen. 

Oefterreich. 

In Oefterreich einer der Erften, welche die Mühlfteinfabrication überhaupt 
förderten, ift Jofef Ofer in Krems, welcher zugleich zuerft beftrebt war, inlän- 
difches Material für franzöfifche Mahlfteine zu verwenden- 

Schon vor mehr als 15 Jahren fallen wir ihn, den Gangquarz in den kryftal- 
linifchen Schiefern der Umgebung von Zwettl zu feinen Steinen verwenden. Jedoch 
konnte diefes Material, welches feiner kryflallinifchen Ausbildung wegen fpröde 
und nicht fo zähe und hart ift, als wie die durch Quellen an der Oberfläche 
der Erde abgefetzte und ausgebreitete Kiefelerde, und welches beim Schärfen 
des Steines die Kanten der Luftfurchen leicht abfpringen läfst, keine allgemeine 
Verwendung finden. 

Ofer felbft ging von der Benützung diefes Quarzes ab, und benützt nun 
wieder La Ferte-Steine. Selbft praktifcher Müller, kennt er viel beffer die Bedürf- 
niffe der Müllerei, und ift ftets bedacht, Verbefferungen zu erfinden, ohne dabei 
den materiellen Nutzen für fich in erfter Linie zu ftellen. Wir fahen an einigen 
feiner Steine für den Balancier llatt 4, ioEinfätze, welche durch den ganzen 
Stein durchgriffen. Wir fahen an feinen Bodenfteinen die Mittel- oder Herzftücke 
verfenkt, fo dafs diefe gar nicht zur Abnützung kommen und fohin nicht zur \ er- 
unreinigung der Mehle beitragen können. Eine weitere neue Einführung waren 
die konifchen Auflagefleine. Da über deren Werth noch keine praktifche Erpro¬ 
bung Auskunft gab, ftiefs die Zweckmäfsigkeit diefer Neuerung auf Bedenken. 

Ofer hatte aufserdem noch Holzftofffteine aus den Brüchen von Walllee 
und Perg a. d. Donau ausgeftellt. Ihm gebührte und er erhielt die Fortfehritts 

medaille. 
Diefelbe Auszeichnung erhielt auch die Firma J o fe f Sch w art z & Sohn 

in Wien, welche, capitalskräftig und mit kaufmännifchem Sinne ausgeftattet, 
die Verhältniffe und Bedürfnifle des Marktes im weiterem Umkreife kennt und 
zur Befriedigung derfelben fich entfprechend einzurichten verlieht. So wurde diefe 
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Firma Mitbefitzer von Steinbrüchen in La Ferte, von ungarifchen Trachyt- und 
Quarzbruchen am Granfluffe bei Hlinik (flavifch und deutfch, ungarifch aber 

rr nena”rtj “ bel SzIaska- In der Fabrik zu Penzing werden faft 
ausfehl,efslich nur franzöf.fche Mahlfteine verfertigt, während in jener bei Hlinik 

fehTher ht -fter POr°, ’ Zdlige Trach>'t' welcher in der ungarifchen Landmüllerei 
fehr beliebt ,ft, verarbeitet wird. Schwanz & Sohn konnten in der Eigenfchaft 
als franzof.fche ofterreichifche und ungarifche Fabrikanten erfcheinen und in 
diefen drei verfchiedenen Abtheilungen als Preisbewerber auftreten. Schwartz 

Quarze exponirt. Mahlfteine u"d Proben von ungarifchem und franzöfifchen, 

, . Die VerdienftmedaiHe erhielten die Gebrüder I fr a e 1, welche ihre Fabri¬ 
ken in Währing bei Wien, in Gratz, in Hoffnung bei Zwickau in Böhmen, dann 

MüJhTn°dS t!, Tn |aCl'fen, etabHrt haben und fich internationale 
vetreb' und 1 e 1 f ft ® ‘ n‘F a b r >k a n t e n nannten. Sie fuchten diefen fich felbft 
gegebenen Titel zunachft dadurch zu rechtfertigen, indem fie als Specialität die 
Mahlfteine als ModeH im verjüngtem Mafsftabe, i Fufs Durchmeffer, aus allen 
möglichen Gerte,nen, die ,n den verfchiedenften Ländern in der Müllerei Anwen¬ 
dung finden und fanden, in einem eigenen Pavillon zu Ausftellung brachten. Liefe 
hatten als blofse Ausftattungsftücke für die Jury keinen Werth, fie prämiirte aber 
die reine Arbeit an den Ceinentmahlfteinen, an den Koppfteinen aus Quaderfand- 
ftem, die Reisfchal- und Graupenfteine und die neue Balancirbefchwerung. 

, Arbe‘t l!eferten in franzöfifchen Steinen Johann Hübner 
und Carl O p, t z ,n Pardubitz in Böhmen, die die Elften waren, welche diefen 
r abricationszweig in Böhmen einführten. 

w nr Auch, warden noch die Mahlfteine aus dem kryftallifirten Sandftein von 
MMlfee a. d, Donau, ausgefteilt durch Jo h an n May r & Comp, in Inzersdorf 
bei Wien, mit der Verdienftmedaille ausgezeichnet. 

Düs Anerkennungsdiplom ward zuerkanDt den Brüdern Pichler in 
Floridsdorf bei Wien, für ihre franzöfifchen Steine und den Walfeeerftein für 
Glafurmalerei. 

Eine grofse Reihe von Ausftellern aus den Provinzen konnte bei der Preis- 
vertheilung nicht berückfichtigt werden. 

An Schleiffteinen aus den eoeänen und den Kreidefandfteinen der Vor- 
alpen lieferten Beachtenswerthes: 

Ifidor Braun zn Vöcklabruck in Oberöflerreich, durch die Güte des 
Materials, welches bei ganz gleichmäfsigem Korn Schleiffteine von mehr als 
2 Meter Durchmeffer bei nur o-2 Meter Stärke anzufertigen geftattet, und Franz 
Per da m Hadersfeld bei Krizendorf a. d. Donau in Niederöfterreich, in feinen 
verfchiedenen Sorten Schleiffteinen gleicher Kategorie. Beide erhielten die Ver- 
dienftmedaille. 

Das Anerkennungsdiplom wurde noch zuerkannt dem Joh. Troll von 
Schwarzach in Vorarlberg, für feine Wetzfteine für Senfen und Sicheln aus dem 
feinkörnigen dunklen Sandftein der Bregenzer Ache, welche grofse Beliebtheit bei 
den Landwirthen in Deutfchland und der Schweiz fich errangen und Heinrich 
Lewicki in Wien für feine künftlichen Schleif- und Polirfteine für Trocken- 
nnd Nafsfchleiferei, fowie für feine Abzieh- und Wetzfteine und Rutfcher aus 
Smirgel. 

Ungarn 

war nur mit wenigen Firmen vertreten. Aufser S chw ärtz & Sohn, welche auch 
hier mit ihren Hlinik erfteinen fich geltend machten, hatte die U j - B ä n y a e r Gefell- 
fchaft ihr vortreffliches Material vorgeführt, welches in der vorausgefchickten 
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allgemeinen Befprechung eine Würdigung fand. Diefe Gefellfchaft erhielt, wie 
fchon erwähnt, die F ortfchrittsmedaille. 

Aufserdem brachte das Agentur- und Commiffionsgefchäft Geittner & 
Raufch in Pell unter der Ueberfchrift „Bars-Geletniki-Malomkö Gyar- es Förak- 
tär“Mahlfteine von drufigem, rothem und grauemTrachyt, dann einen unausgeführ¬ 
ten Quarzmühlflein, um das vortreffliche zur Verfügung flehende, aber in der 
ungarifchen Kunftmüllerei noch nicht allgemein anerkannte Material zu zeigen. 
Geittner & Raufch hatten auch in Vertretung von Brzoräd& J. Rezsö in 
Särospatak im Zempliner Comitat 8 Särospatakerfteine von fehr drufigem 
Quarz in drei Qualitäten, welche im Preife von 160—200 fl. bei einem Durchmef- 
fer von 36 Zoll und von 340—380 fl. bei einem Durchmeffer von 60 Zoll gehe 
fert werden, ausgeflellt. Aus der eigenen Fabrik in Pefl brachten Geittner & 
Raufch 6 Paar La Ferte-Mahlfteine zur Ausflellung, wobei Herzftücke aus 
Sandflein, Kalkflein und Trachyt Anwendung fanden. Die Carreaux waren in 
einer durchgreifenden Reihe bis an das Herzflück und die vorgelegten behauenen 
Würfel aus den verarbeitenden Quarzen zeigte die Qualität der verwendeten 
Steine. Für diefes Fabricat ward die Verdienflmedaille zuerkannt. 

Rumänien. 

Von Rumänien fahen wir Gneifsmahlfteine für Handmühlen von G o rnj u 
Baltiano in Baldeni und Schleiffleine aus Karpathenfandftein von der Gemeinde 
Bacaur ausgeflellt. Wir erwähnen diefs nur, weil diefe Materialien in folcher 
Bearbeitung fchon zur anthropozoifchen Zeit, als man anfing die Körner zu quet- 
fchen und zu reiben, Verwendung fanden, und weil von dort nichts Anderes vorlag. 

Russland 

war repräfentirt durch Cäfar Skoryna in Warfchau und durch Drzevetski 
aus Kremenetz in Volhynien. Erflerer hatte ein paar franzöfifche Mahlfteine 
gebracht, der Andere einfache Steine aus heimifchem Materiale. 

Die Fabrication der franzöfifchen Mahlfteine zeigt, wenn nicht andere Fir¬ 
men in Rufsland Befferes machen, wovon aber auf der Ausflellung Nichts zu fehen 
war, dafs diefer Induftriezweig in Rufsland noch eine lange Bahn der Entwick¬ 
lung zu durchlaufen hat, um der agricolen Bedeutung diefes Reiches zu entfprechen- 

Herrn Sko ryna ward ein Anerkennungsdiplom zu Theil. 
Von allen übrigen Ländern des Oftens und des Südoftens lag nichts vor, 

was einer Preisertheilung würdig erkannt worden wäre, denn die Vorgefundenen 
Steine befchränkten fleh auf die primitiven Handmühlen, welche für den Bedarf 
jeder Mahlzeit in Bewegung gefetzt werden. 

Wir fahen folche Handmühlfteine aus Rauhwacke und aus Trachyttuffen 
von Flamm in Tultfcha im DonaUvilajet der Türkei, und von Dr. L e i tn e r aus 
Kabul und der Bokhara, vorgeführt. 

4 
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SCHLUSSWORTE. 

In den vorftehenden Blättern wurde die Gruppe der natürlichen 
Steine in vier Abtheilungen befprochen. 

In der erftenAblheilung waren jene natürlichen Vorkommniffe vorge¬ 
führt, welche die Einzelnftaaten, die fich an der Ausftellung betheiligten, in ihren 
willenfchaftlichen Inilituten und Mufeen zu Unterrichtszwecken vereinigt haben. 

Hier fanden wir, dafs Schweden durch feine geologifche Landes- 
Anftalt das Vorzüglichfte leiftete; an diefes reihen fich die Materialien, welche 
Oeüerreich durch die geologifche Reichsanftalt ausftellte ; an diefe 
fchliefst fich Italien mit der Ausftellung feiner Stein-, Erd- und Thonarten durch 
das königliche Minifterium für Ackerbau, Induftrie und Handel an, und nun folgte 
erft Frankreich mit der von feinen Bergbehörden in den Provinzen Algier, 
Conftantine undOran zufammengeftellten Sammlung der nutzbaren Gefteiue diefer 
Provinzen. 

Von Deutfchland, England und Rufsland ward in diefer Richtung 
nichts organifirt. 

Nur aus dem fernen Indien war durch das dortige geologifche Aufnahms¬ 
amt eine grofse Reihe der nutzbaren Minerale und Gefteine ausgeftellt, welchen 
aber die wiffenfchaftliche Durcharbeitung und Gruppirung mangelte. 

In der zweiten Abtheilung, jener der Baufteine und Stein¬ 
metzarbeiten, ausgeftellt von den Producenten, finden wir, dafs aufser Deutfch¬ 
land und Oefterreich-Ungarn, welche alle Steinarten exponirten, nur noch jene 
Länder ausftellten, welche mit ihrem Export andere Länder überragen. 

So fahen wir aus England in diefer Abtheilung nur die Schiefer in 
allen Sorten; von Fr an kr ei c h nur die Rohblöcke der edleren farbenreichen 
Marmorforten; von Italien die Arbeiten in Alabafter und Carraramarmor; von 
Schweden die Arbeiten in Granit und Syenit. 

Deutfchland erfcheint mit feinen heimifchen Marmoren und Schiefern 
und Oefterreich mit feinen Karftfteinen längs der iftrifchen und dalmatinifchen 
Küfte, fowie mit feinem Granit von Mauthaufen und feinen fchlefifchen Schiefern 
nach dem Often und Norden exportfähig. 

In der dritten Abtheilung: Steinwaaren von mehr oder minder 
künftlerifcher Ausführung, welche zum Schmuck der Wohnräume oder zu monu¬ 
mentalen Ausführungen dienen, ragen über die andern Länder hervor: 

Rufsland mit feiner Edelfteinmofaik und der Bearbeitung fehr harter 
Steine überhaupt, in den kaiferlichen Fabriken; Italien mit feiner Marmor- 
mofaik, wie fie in der Fabrik des Vaticans in Rom und der königlichen Fabrik in 
Florenz betrieben wird; Frankreich mit feinen im reinften Zopfftyl durch¬ 
geführten Meublements in Stein und Bronze; Deutfchland mit feiner Serpen- 
tinmofaik und vielfeitigen kunftvollen Anwendung des Serpentins durch die Zöb- 
1 i t z e r A c t i e n ge f e 11 f c h af t; Oefterreich mit feiner ftylgerechten reinen 
Durchführung der Steinmetz- und Bildhauerarbeiten in den monumentalen gothi- 
fchen Kunftwerken. 

In der vierten Abtheilung der Steinwaaren, den Mahl- und 
Schärfungsgefteinen, fahen wir Frankreich und Oefterreich-Ungarn, unterftützt durch 
eigenes, vortreffliches Material bei der Fabrication der Mahlfteine, um die Palme 
ringen, welche mit der Zeit Oefterreich-Ungarn bleiben mufs. 

Deutfchland nahm dagegen, foweit die Länder am Ausftellungsplatze 
vertreten waren, unter diefen in der Erzeugung der Schärfungsgefteine, befonders 
durch feine Smirgelpräparate, den erften Rang ein. 
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Somit fcbliefse ich den gegenwärtigen Bericht, der fo vielfach durch meine 
anderweitigen Befchäftigungen auswärts von Wien unterbrochen wurde, und defs- 
halb fo fpät zum Abfchlufs gelangte. Ich fchliefse ihn (April 1877), ohne den 
vorgefteckten Rahmen diefes Berichtes, welcher auch die Verbindungs¬ 
materialien, wie Afphalt, Gyps, Cement und Cementwaaren umfchliefsen follte, 
auszufüllen, weil in Folge diefer Verfpätung ein getreues Bild des Induftriezwei- 
ges der Cement-Fabrication, wieesfichinder Ausftellung zeigte, gegen¬ 
über den feither errungenen Fortfehritten in Deutfchland und Oefterreich als 
zu veraltet erfcheinen würde. 

Das neue Erproben der Kräfte der Concurrenten aus England, Frankreich, 
Deutfchland, Oelterreich-Ungarn auf dem Tummelplätze Paris im Jahre 1878 
wird die Gelegenheit geben, in einem dann abgefafsten Berichte, wenn der 
Berichterftatter in einem Juror für diefes Fach noch vor dem Beginne der 
Ausftellung gefunden wird, getreu und wahrheitsgemäfs von dem errungenen 
Range ein Bild der weiteren Entwicklungsfähigkeit diefer Induftrie in Oefterreich- 
Ungarn aufrollen zu können. 
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VORWORT. 

Nach dem Programm der officiellen Berichterhattung über 

die Wiener Weltausftellung 1873 foll der officielle Bericht noch 

„während der Feier des internationalen Feftes abgefafst und auf¬ 

gelegt werden“. Diefe Beftimmung zu erfüllen, übergibt die gefer¬ 

tigte Redaftion des officiellen Berichtes in der vorliegenden Form 

die einzelnen Sedlionsberichte der Oeffentlichkeit und glaubt damit 

den Befuchern der Weltausftellung das Studium derfelben wefent- 

lich zu erleichtern. Nur eine Bemerkung fei an diefer Stelle 

gehattet. Der vorliegende, wie jeder andere während der Welt- 

aushellungs-Feier publicirte Bericht wird einen Theil des officiellen 

Berichtes bilden, welcher nach dem Schluffe der Weltausftellung 

als ein Ganzes erfcheinen und die wiffenfchaftlichen Refultate der 

Ausheilung für die Dauer erhalten foll. Diefs mag dem Lefer die 

ftiliftifche Form, in welcher bereits die Vergangenheit der Aus¬ 

heilung angenommen ih, erklären. 

Professor Dr Carl Th. Richter, 
Chefredakteur des officiellen Berichtes. 
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D I E 

THONWAAREN-INDUSTRIE. 

(Gruppe IX, Seetion 2.) 

Bericht von 

DR- Emil Teirich, 
Mitglied der internationalen Jury. 

Die keramifche Induftrie, deren Leiftungen auf der Wiener Weltausftellung 
in nie gefehen vollkommener Weife vereint zu ftudiren waren, hat eine Beur- 
theilung von zwei wefentlich verfchiedenen Gefichtspunkten zu erfahren. 

Reihen ihre rein technifchen Verfahrungsweifen fie in das Gebiet der 
chemifchen Gewerbe, fo zählt fie, ihrer hervorragend äfthetifchen Seite wegen 
auch zu den wichtigften Zweigen des Kunftgewerbes. 

Die Kunft der Form und der Farbengebung hat von Uralters her den 
gleichen Antheil an dem Zuftandekommen des Thongefäfses gehabt, wie das 
Studium des vorkommenden chemifchen Proceffes, der übrigens zumeift bedingend 
auf die Decoration wirkt, die von ihm alfo bis zu gewiffem Grade abhängig 
erfcheint. 

Der Chemismus, welcher in diefer Induftrie ein fo entfcheidendes Wort 
zu fprechen hat, kann, foweit er fchon das natürliche Rohmateriale betrifft, uns die 
Grundlage einer Eintheilung der einzelnen Zweige der keramifchen Induftrie 
bieten und uns zum Leitfaden durch das Labyrinth des übergrofsen Gebietes 
dienen, das wir hiemit betreten. 

Es ift eigenthümlich und auch fchon hervorgehoben worden, dals die 
Beftandtheile und Zerfetzungsprodudte der älteften Formationen der Erdrinde in 
der Thonwaaren-Induftrie die fpätefte Verwendung fanden. 

Es find diefs vor Allem die Feldfpathe und Kaoline, das Material für die 
relativ junge, aber weit fortgefchrittene moderne Porzellan- und Fayencetechnik, 
im Gegenfatze zu dem unreinen Töpferthone der Alluvialfchichten, der feit 
undenklichen Zeiten zum irdenen Hausgeräthe geformt, zum Ziegel gefchla- 
gen wird. 

Je nach den Eigenfchaften der verwendeten Rohmateriale und dem ver¬ 
fchiedenen Feuergrade, dem wir fie ausfetzen, erhalten wir: 

Den poröfen, nur gefinterten Scherben, alfo die Ziegel- und 
Terracotta-Erzeugniffe, dann die glafirten Thonwaaren, alfo das gewöhnliche 
Töpfergefchirre, die Majolica, die Fayence, das Steingut. 

i 
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Ein Zweig der keramifchen Induftrie, der ganz befondere Bedingungen 
zu erfüllen hat, der zum Theile nichts gemein hat mit den Zwecken der anderen, 
ift zweitens die Fabrication feuerfefter Producte, die wir daher auch 
getrennt behandeln wollen. 

Drittens erfcheint der dichte, h alb g efchino 1 z e n e Scherben des 
Steinzeuges und der Wedgewoodwaare, fowie endlich des Porzellans. 

Je entwickelter aber eine Induftrie ift, je mehr fie fich nach allen Rich¬ 
tungen auszudehnen fucht und ihre Verfahrungsweifen verfchmilzt, den Kreis 
ihrer Hilfsmittel erweitert, defto fchwieriger wird es, ihre Erzeugniffe in einen 
engen, fchematifch begrenzten Rahmen zu claffiren, und es mufste auch hier ab 
und zu von dem ftrengen Fefthalten der Eintheilung abgewichen werden, um 
nicht vielfach Gleichartiges zu trennen. 

Die Gefammtzahl der Ausfteller von Thonwaaren ift eine bedeutende zu 
nennen, denn fie erreicht die Höhe von nahezu 500. Nachfolgende Zufammen- 
ftellung gibt ein Bild hierüber, fowie über die von der Jury zuerkannten Aus¬ 
zeichnungen. 

Hiervon erhielten 

Zahl 

Name des ausftellenden Landes der 

Ausfteller. 
Ehren¬ 

diplome. 
Medaillen. 

Anerken¬ 

nungs¬ 

diplome. 

Belgien. 
Brafilien . 
China. 
Dänemark. 
Deutfchland. 
Egypten. 
England . 
Frankreich. 
Griechenland . . 
Japan .. 
Indien. 
Italien. 
Kaukafus.• . . . . 
Marokko. 
Monaco. . 
Niederlande. 
Nordamerika ■. 
Oefterreich ... . 
Portugal . 
Rufsland. 
Schweden . 
Schweiz.• . . 
Spanien.. . . 
Türkei.. 
Tunis .. 
Ungarn. 

Summe . 

7 
2 

9 
7 

100 

2 

13 
32 

3 
26 

17 
SS 
10 

1 
1 

7 
3 

79 
9 
4 
2 

5 

8 
3 

3 38 

2 8 
3 10 

1 12 

1 

1 7 

1 
1 
1 

1 32 

3 
1 2 

2 

1 
1 
1 

27 
1 
1 

8 

11 
6 

3 

2 

38 
1 
1 

4 
9 

74 

3 
6 
6 6 

iS 
492 12 

2 

152 

_S 

115 

Dafs vorftehende Zahlen fo gut wie gar keinen Werth für die Beurtheilung 
des Standes unferer Induftrie in den einzelnen Ländern haben, fällt fchon bei 
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deren flüchtigfter Durchficht auf und es ilt recht bedauerlich, dafs namentlich 
einige Länder in der Befchickung der Ausftellung weit hinter ihrer Leiftungs- 
fähigkeit zurückgeblieben find. Es gilt diefs beifpielsweife von England, das zwar 
aufserordentlich Schönes fandte, von deffen Induftriellen fich jedoch relativ zu 
wenige zu einer Befchickung unterer Ausftellung entfchloffen hatten. 

Noch mögen hier einige Worte über die Art und Weife ihren Platz finden, 
in der zumeift Thonwaaren ausgeftellt wurden. Ganz abgefehen von der Schwierig¬ 
keit, dort vergleichende Studien zu machen, wo alle zufammengehörigen Objedte 
räumlich fo weit aus einander gerückt wurden, wie diefs zumeift hier der Fall war, 
haben die Ausfteller es im Allgemeinen an den nothwendigften Daten fehlen laffen, 
um Auffchlufs über das Wiffenswerthefte ihrer Fabrication zu geben. Vor Allem 
fehlte es aber an der Angabe der Verkaufspreife, die eines der wichtigften 
Momente bei Beurtheilung eines induftriellen Produktes abgeben. Aufserdem 
glauben wir, dafs es im Intereffe eines jeden Ausftellers liegen müfste, dasjenige 
auch für das Auge des Laien fofort erfichtlich zu machen, was er als neu und 
eigenthümlich der befonderen Beachtung empfiehlt und wenigftens in allgemeinen 
Umriffen die entfcheidenden Kennzeichen feiner verbefferten oder abgeänderten 
Fabrication zu geben, um deren Verdienft gebührend würdigen zu können. Intereffe- 
los, weil nicht angeleitet, geht fo aber das grofse Publicum an den wichtigften und 
hervorragendften Leiftungen vorüber und der Nutzen einer Ausftellung wird für 
den Ausfteller und den Befucher illuforifch. 

Noch immer vergelten die meiften Induftriellen ihre Mitarbeiter, jene 
Kräfte, denen oft einzig und allein die Profperität ihrer Unternehmung, oder zum 
minderten und viel häufiger, das Gelingen ihrer Ausftellung zuzufchreiben ift. 

Faft möchte man glauben, dafs diefsmal fogar die Abficht des Verfchwei- 
gens folcher Namen vorlag, denn durch die Einführung der Mitarbeitermedaillen, 
von deren Exiftenz doch jeder Induftrielle unterrichtet fein mufste, wurde jedem 
zufälligen Vergeffen gewifs vorgebeugt. Es ift wahr, dafs der Jury, namentlich von 
franzöfifchen und englifchenFirmenMitarbeiter behufs Prämiirung namhaft gemacht 
wurden, aber diefs genügt in folchem Falle nicht völlig und wir möchten das 
Vorgehen von Th. Deck in Paris empfehlen, der auf einer fchön ausgeftatteten 
Gedenktafel eine ftattliche Reihe feiner Collaborateurs aufführte und diefelben auch 
dem grofsen Publicum bekannt gab. 

Wenn wir im Folgenden, von Bekanntem ausgehend, vielleicht etwas zu 
weit zurück gegriffen haben in die Gefchichte der Entwicklung der Induftrie, die 
wir behandeln wollen, fo mag die Beobachtung uns zur Entfchuldigung dienen, 
dafs das grofse Publicum, als deffen Führer und Leitfaden diefe wenigen Zeilen 
auch zu dienen haben follen, einer etwas zufammenhängenden Darftellungsweife 
bedarf. Dem Fachmanne dürfte eine Wiederholung des vielleicht fchon öfter 
Gehörten wenigftens nicht Hörend fein. 

ZIEGEL UND TERRACOTTEN. 
Die Ziegel- und Terracotta-Erzeugung ift nicht nur unter den keramifchen 

Kiinften die alterte, fondern ihr Anfang und Uebung reichen zurück bis in die 
vorhiftorifche Zeit, aus der gerade die Refte diefer menfchlichen Thätigkeit uns 
ab und zu als wichtigfte Documente über das Leben und Wirken unterer Vorfahren 

aufbehalten blieben. 
Es fcheint, dafs die erften Anfänge der Thonwaaren-Induftrie in der 

Töpferei zu fuchen find und nicht, wie etwa leichter zu vermuthen wäre, in der 
Verwendung des Thones zu ftrudtiven Zwecken, wenigftens nicht in gebranntem 

Zuftande. 
Den erften Gefäfsbildungen, rohen, dickwandigen, unbeholfenen und fchief- 

gedrückten Formen, entftanden ohne Zuhilfenahme der Töpferfcheibe odei 

i* 
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fonftiger mechanifcher Hilfsmittel fehlt bei den einzelnen Völkern jede Stilrich¬ 
tung, fo dafs nur fchwer die älteften keltifchen oder griechifch-italienifchen Gefäfse 
von einander unterfcheidbar find. 

Funde alter Thongefäfse, beifpielsweife die in unferen Torfmooren, verfocht 
man circa 4000 Jahre zurück zu datiren. 

Die anthropologifche Gefellfchaft Hellte unter den Refoltaten der Unter- 
fuchung des Atterfees (Oberöfterreich) Thongefäfse mit ganz bemerkenswerther 
Ornamentik aus der Broncezeit aus. 

Unterdeffen hat der gebrannte Thon in der Form des Ziegels gleichfalls 
bereits Verwendung gefunden. An den egyptifchen und affyrifchen Baudenkmalen 
finden wir nicht nur gut gebrannte, und darum bis auf unfere Zeit erhaltene, 
fondern auch decorirte, oder wenigflens mit Charakteren und eingeprefsten 
Zeichen aller Art verfehene Ziegel und Thonplatten. Es fcheint aber, als ob zuertt 
die Chinefen die Terracotta zur Verzierung der Aufsenfeite der Häufer verwendet 
alfo zuerft diefes Materiale der Architektur dienftbar gemacht haben. 

Die mehrfach durchforfchten Schutthügel des Euphratthaies bergen die 
älteften Refte der Thonwaaren-Kunft. Grofse Thonfarkophage, bedeckt mit Schutt 
und Topffcherben, theils unglafirt, meift aber mit grüner Glafur überzogen, liegen 
zu Taufenden aufgehäuft in diefen alten Begräbnifsftätten. Sie gleichen in ihrer 
eigenthümlichen Ornamentation Leichenwindeln, ausgeführt in Thon. Hier fieht 
man die intereffante Verwendung des gebrannten Ziegels, welcher in Form des 
Pfeilers die Wände aus ungebrannten Luftziegeln ftützt, welch’ letztere merkwür¬ 
digerweife vor dem Zerfallen durch Jahrtaufende gefchützt blieben. Die Kunft 
des Wölbens war den Chaldäern fchon bekannt und theilweife find heute noch 
die Gewölbdecken an den Ruinen von Wurka erhalten. 

Auch glafirte Thonarbeiten fanden fich dafelbfl vor, fo die fehr intereffante 
Anwendung von thönernen Nägeln mit glafirten Köpfen, welche rund und etwa 
6 Zoll lang in die Mauern aus ungebrannten Luftziegeln behufs Schutzes derfelben 
dicht neben einander eingetrieben waren. Eine Decoration der Mauern in mofaik- 
ähnlicher Weife mit glafirten Platten wird gleichfalls an einigen Orten gefunden, 
die chronologifche Ordnung aller diefer Funde aber vorzunehmen, ift äufserft 
fchwierig und, wenn verfocht, ftets zweifelhaft. 

Eine andere eigenthümliche Conftrudlion diefer älteften, uns aufbewahrten 
Baudenkmale aus gebranntem Thon ift die fogenannte Topfmauer, die auch heute 
ihrer decorativ verwendbaren zelligen Aufsenfläche und ihrer befonderen Leich¬ 
tigkeit wegen manchmal in Verwendung kommt. 

Das Ausftellungsobjedt der Wienerberger Ziegelfabriks- und 
B aug e fellfcha f t zeigte ein Topfgewölbe als überhöhte Kuppel. In ähnlicher 
Weife wendet man dort, wo leichte oder decorirte Gewölbedecken gewünfcht 
werden, namentlich in England, vielfach diefe Töpfe von runder oder fechseckiger 
Form an. 

Die Technik des Bildens plaftifcher, architektonifcher Gegenftände wurde 
jedenfalls auch damals fchon geübt. Statuetten und Votivtafeln aus Terracotta 
mit aufgeprefsten Basreliefs fehr eigenthümlichen Stiles von höchft naivem 
Charakter zählen mit zu dem Gefundenen. 

Höhere Bedeutung hat die griechifche Keramik fchon in ältefter Zeit. 
Schon in Homer’s Gedichten findet fich ein Gebet, das die Töpfer fprachen, ehe 
fie an das Einfetzen ihrer Erzeugniffe in den Brennofen fchritten, und die Erfin¬ 
dung der Töpferfcheibe, einer der älteften Mafchinen der Menfchheit, wird der 
mythifchen Perfon des Talos, Neffen des Dtedalos, zugefchrieben. Die erften und 
hervorragendften Künftler Griechenlands, ein Phidias, ein Polyklet, fertigten ihre 
Modelle in Thon, und ein griechifches Sprichwort fagt: „Der rechte Mann zeigt 
fich dann am heften, wenn ihm der Thon unter die Nägel kommt.“ 

Bald entwickelt fich gewiffermafsen aus der gemeinfamen Urform der eine 
oder andere Zweig diefer Kunft zu kräftigerem, felbftftändigem Gedeihen und es 
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entfaltet fich auf hellenifchem Boden und in Etrurien die Gefäfskunft zu einer 
herrlichen Blüthe und grofsen Verbreitung. Waren die erften Gefäfse fchon, 
wenn auch in roher Weife bemalt, fo zeigen fie auch in der Maffe felbft fich durch 
Wahl beftimmter Thonforten mit Abficht fchwächer oder intenfiver gefärbt, und 
war diefe charakteriftifche Farbe des Thones um fo leichter zu erhalten, als das 
angewandte Feuer beim Brennen der Gefäfse ein fehr fchwaches blieb. 

So entftand eine Töpfervorftadt von Athen. Das geeignete Materiale wurde 
oft weit herbeigeholt und hochgefchätzt war der Thon vom Hügel Kolias. Alle 
Töpfererzeugniife der Griechen zeichnen fich durch grofse, ganz auffallende 
Leichtigkeit aus, die fpäteren, als die griecliifche Gefäfsbildnerei ihren Höhepunkt 
erreichte, auch durch befondere Politur und einen matten Glanz, der als Unter- 
fcheidungsmittel von den vielfach in den Handel gebrachten Imitationen, befon- 
dere Beachtung verdient. 

Tragen fchon die älteften Gefäfse Spuren eines Henkelanfatzes, fo bemäch¬ 
tigt fich fpäter die Plaftik der Töpferei und beginnt mit der Decoration des plum¬ 
pen Gebildes. An den tyrhennifchen Vafen fchon tritt das plaftifche Ornament 
auf; bald folgt die Nachbildung von Thiergeftalten, es tritt ein Syftem in die 
Anordnung der Decoration und diefe plaftifche Töpferei erreicht um den Beginn 
unferer Zeitrechnung auf den griechifchen Infein ihren Höhepunkt. 

Die Einführung der damals fchon altbekannten Töpferfcheibe in die 
Thonwaaren-Induftrie der Hellenen hatte eine völlige Aenderung der Stilrich¬ 
tung in diefer Kunft zur Folge. Es verändert fich mit der vervollkommneten 
künftlerifchen Geftaltung der Gefäfse aber auch deren Rohmaterial, es wird fein¬ 
körniger, dichter, es erhält glattere Oberflächen und einen ftärkeren Brand. Nun 
tritt auch fchon die Glafur hinzu und mit dem erhöhten künftlerifchen Werthe der 
Produdle in Modellirung und Zeichnung geht Hand in Hand die Vervollkomm¬ 
nung der Technik durch Anwendung farbiger Glafuren, Engoben und fonftiger 
ICunftfertigkeiten. Das Streben nach Erzielung eines gleichförmigen Orangetones 
der gebrannten Waare führt zu den fchönften Folgen. Wir find nun der Zeitperiode 
nahe gerückt, in der die hellenifche Keramik ihren Höhepunkt erreichte. Ihr 
entflammen die herrlichen mit allem Aufwande der Technik ausgeführten Vafen und 
Amphoren, die unfere Sammlungen fchmiicken und aus deren bilderreicher 
Decoration wir, wie in einem aufgefchlagenen Buche, die fchätzbarften Auffchlüffe 
über das antike Leben, über die Religion und Sitte der Griechen lefen. 

Den älteren Gefäfsen mit fchwarzer Zeichnung auf rothem oder rothgelbem 
Grunde folgt zur Zeit des Höhepunktes diefer Kunft ein Umfchwung in der Anwen¬ 
dung der Glafur und Farbe, und es erfcheinen die Figuren nun hell, gewiffer- 
mafsen aus dem fchwarzen Grunde ausgefpart. 

Parallel mit diefer Kunftrichtung der griechifchen Keramik lauft eine 
zweite, von der erfteren wefentlich verfchiedene, die Kunft der vielfarbigen 
Töpferei. Die glasartige Schmelzglafur wird erfetzt durch einen leicht flüffigen, 
bei geringer Erwärmung fchon auffchmelzbaren, lackartigen Ueberzug, der meid 
mehr oder weniger aus einem wachsähnlichen Körper und tingirenden Erdfarben 
beftanden zu haben fcheint, welche Compofition fall ausnahmsweife auf weifsem, 
durch einen Bolusüberzug gegebenen Grunde aufgetragen wurde. 

Die intereffante Ausftellung Dänemarks zeigte moderne Nachbildungen 
aller diefer althellenifchen Gefäfsformen, oft von fehr gelungener Art; auch 
einige italienifche Thonwaaren-Fabrikanten haben fich hierin, freilich mit weit 
weniger Erfolg, verfucht. 

Gleichzeitig in der.Periode der Blüthe der hellenifchen Gefäfsbildnerei aus 
dem gebrannten Thonefehen wir diefes Rohmaterial immer häufiger zu decorativen 
Zwecken benützt und namentlich an Bauwerken aus nachperikleifcher Zeit finden 
wir gebranntes Bauornament, meift ähnlich bemalt wie die letztgenannten Vafen, 
m vielfacher Anwendung. Zuerft foll diefs in Korinth gefchehen fein. Aber nicht 
nur zur ornamental decorativen, fondern auch zur figuralen Plaftik wurde, wie 



6 Dr. Emil Teirich. 

fchon Eingangs erwähnt, die Terracotta damals verwendet. Farbige Terracotten 
fchmückten die Balken und fonftigen Theile des noch archaiftifchen Tempels von 
Metapont. Die Wände des Palaftes des Königs Maufolus in Halikarnaffus waren 
allerdings nur aus ungebranntem Ziegelmateriale ausgeführt, aber immer rein 
geglättet und wahrfcheinlich mit enkauftifchem Firnifs überzogen. Jedenfalls 
fand die polychrome Behandlung des gebrannten Bauornamentes ftatt. Oft finden 
wir die glatten Glieder des Gefimswerkes, theils auf der Töpferfcheibe erzeugt, 
theils gezogen und mit Ergänzungsformen bemalt. 

Semper nennt die Terracotta in ihrer häufigen Anwendung zur Bekleidung 
der Balken und Säulen fchon des griechifchen archaiftifchen Tempels, den eigent¬ 
lichen Vermittler zwifchen dem alten und neuen Stile und leitet das korinthifche 
Steincapitäl geradezu aus dem Töpferftile ab. 

Nach Italien gelangte dieKunft der vollendetenTöpferei aus Griechenland. 
Eine enorme Verbreitung wurde damit der Thonwaaren-Induftrie gegeben, denn 
das weltbeherrfchende Rom trug diefe Technik nicht allein zurück wieder in den 
Orient nach Kleinafien und Egypten, es verpflanzte fie bis an dieKüfte der Nord¬ 
fee bis in die germanifchen Wälder. Die Töpferfcheibe gibt dem römifchen 
Gefäfse feine Grundform, aber der Plaftiker fetzt mit bildender Hand Henkel 
daran und ein Reliefornament, zu deffen rafcherer Herftellung er fpäter fich des 
gravirten Stempels, der auszudrückenden Form bedient. 

Ift das Werk vollendet und foll es gebrannt werden, fo vergifst derKtinftler 
feiten, zuletzt noch feinen Namen der weichen Thonmaffe einzuprägen. 

Glafur wird feiten gegeben und fcheint nur wenig gelungen gewefen zu 
fein, aber der Luftre römifcher Waaren, wie jener der fogenannten famifchen 
Terracotta, ein reiner, rofenrother, warmer Farbenton, war prächtig und genügte. 

Auch hier findet fich Bemalung, doch nie ein Einbrennen derfelben. In 
der Stilrichtung folgt die römifche Töpferei den griechifchen Formen. 

Aus frühefter Zeit datiren die römifchen Terracotten, welche dem Todten- 

cult gewidmet waren. 
Grofse, farkophagähnliche Afchenbehälter, Ampeln und Lampen, Ihranen- 

krüge und Urnen finden fich faft in jedem der geöffneten römifchen Gräber; 
fonftige Terracotten, Darftellung aus dem Thierleben, Figuren und dergl. m vielen 
Exemplaren unter den ausgegrabenen Reften von Pompeji. 

Unterdeflen hat der Ziegelbau fich völlig eingebürgert und der gebrannte, 
künftliche Stein fich feine dauernde und fpäter fo unendliche Wichtigkeit in der 
Baukunft gefichert. Die Conftrudtion der Gewölbe wurde neu erfunden, der 
Ziegel decorirt und mit ornamentalen Terracottaftücken vereint zu Bauzwecken 

verwenc e^ ^ fiegreich an die Peripherie der damals gekannten Welt vordringen¬ 

den römifchen Legionen vorübergehend oder dauernd Halt machten, wo eine 
römifche Colonie entftand, dorthin wurde auch die römifche Thonwaaren-Induftrie 
getragen und Ziegeleien gegründet, die das Material zur Befeftigung des ver- 

fchanzten Caftrums gaben. 
So läfst fich beifpielsweiie die Entftehung der heutzutage grofsten Ziegelei 

der Welt der zu Inzersdorf am Wienerberge, auf die Epoche der Gründung Wiens 
als römifches Lager durch die Legionen pia, fidelis und gemina zuruckführen. Mannig¬ 
faltige Gefäfse und römifche Ziegel werden jetzt noch alljährlich bei den fort- 
fchreitenden Abgrabungen dort gefunden und tragen das Zeichen der genannten 

S Es würde trotz der eingehaltenen fkizzenhaften Darftellungsweife dennoch 
zu weit führen, wollten wir hier, von den erften Anfängen beginnend der Entwick¬ 
lung und des Aufblühens der alten Thonwaaren-Induftrie bei anderen Culturvolkern 

ebenfo gedenken wie bei den hellenifchen und italienifchen. 
Gewifs ift, dafs China fchon lange vor der claffifchen Zeit Thonfiguren mit 

Göttergeftalten modellirte und brannte, dann aber auch in der Gefafsbildnere: 
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Bedeutendes leiftete. Ein gleiches gilt von den Indiern, ja die Anfänge diefer 
Kunft laden fich verfolgen bis in die Urwälder von Mexico und der füdamerika- 
nifchen Völker. 

Wie fo manche Kunftfertigkeit aber, fo gerieth auch die claffifch antike 
Thonwaaren-Technik in Verfall, um erft wieder in Italien zu Ende des XIV. Jahr- 
hundertes und fpäter in anderen Ländern zur neuen Blüthe zu erwachen. 

Nur wenige Beifpiele von der Verwendung des Backfteines als Rohbau find 
uns aus alter Zeit bekannt. Die gröfsten Bauten der Römer fowie deren Wohn- 
häufer waren wohl aus Ziegeln gemauert, aber meift verputzt. Das Theatrum 
castrense und der Tempio del Dio redicolo bei Rom find folche, auf uns über¬ 
kommene Ziegel-Rohbauten mit Terracotta-GJiederungen. 

Von einem antik claffifchen Ziegel-Rohbauftil kann daher nicht die Rede 
fein; ftets bot der gebrannte Thon in leicht handlicher Form zu einer minder koft- 
fpieligen, dem Effekte nach aber mit der Stein- oder Marmorarchitektur gleich 
werthigen Bauweife die Hand. 

Anders wurde es, als im Mittelalter die Thonwaaren-Induftrie Oberitaliens 
neuerdings erblühte und der Ziegel als Erfatz des Baufteines angewendet wurde. 
Anfänglich nur befcheiden hinter den Kalkmörtel gebunden, trat er fofort in feine 
Rechte, als der kunftfertige Italiener des Mittelalters die trefflichen Eigenfchaften 
des Materiales kennen und würdigen lernte. Die Sucht der Künftler der 
fpäteren Gothik und der Frührenaiffance nach neuen Verfahrungsweifen und nach 
einer Bereicherung der ihnen zu Gebote fliehenden Rohmaterialien kam ihm bei 
feinem Kampfe um Selbftftändigkeit wefentlich zu Statten. 

Das Gleiche gilt von anderen Stoffen, von anderen technifchen Ver- 
fahrungsarten, mit denen das gleichzeitige Kunft-Handwerk Italiens fleh berei¬ 
cherte, die es entweder dem claffifchen Alterthume, geftützt auf etwa noch fort¬ 
lebende Traditionen, entnahm, oder die es in eigener genialer Conception zu 
erdenken wufste. 

In Venedig, dem Mailändifchen, vornehmlich aber in der Aemilia, blühte 
der Ziegel-Rohbau und hinterliefs uns eine Reihe von Prachtbauten, reich, fall 
überreich decorirt mit Thonornament, das, dem Rohftoffe und feinen fpecififchen 
Eigenfchaften volle Rechnung tragend, bei allen Gliederungen der Architektur, 
meift ftrenge im Stil gehalten, ausgeführt wurde, was übrigens nicht ausfchlofs, 
dafs auch Steinornamente mit im Ziegel-Rohbau verwendet wurden. Bolognas 
Bauten, wo grofse, aus Ziegeln aufgeführte Säulen reiche Sandftein-Capitäle tragen, 
find hievon ein Beifpiel. 

Zur höchften Entwicklung gelangte, die Verwendung der Thonwaare zu 
den Zwecken der Architektur in den Klofterhöfen und Kirchenfagaden. 

Das reizendfte Bauwerk und das bekanntefte, die Höfe der Certofa bei 
Pavia, mit den hervorfpringenden figuralen Medaillons (eine treffliche Nachbil¬ 
dung hievon im South-Kenfmgton-Mufeum in London) entflammt diefer Epoche 
und das in fpät gothifcher Zeit erbaute Ospedale maggiore in Mailand, ein Werk 
Filaretes, entwickelt in feinen zierlich gegliederten gothifchenFenftern die reichfte 
und elegantefte Architektur, die aus diefem Materiale gedacht werden kann. 

Der Palazzo Bevilacqua in Bologna, der Palazzo della Scrofa in Ferrara 
find berühmte Bauwerke, in denen die Backftein-Architektur bereits eine felbft- 
ftändige, aber der Ausdrucksweife des Materiales entfprechende Form gefunden 
hat. Auch hier findet man nicht feiten und namentlich an den älteren Bauwerken 
bunte Bemalung der Terracotta-Ornamente. 

Aber nicht nur den Zwecken der Architektur wurde der gebrannte Thon 
dienftbar gemacht, auch die Kleinkunft bemächtigte fich diefes leicht zu behan 
delnden plaftifchen Materiales. 

Abgefehen von deffen Verwendung in der nationalen Töpferei, die dem 
Thongefchirre zur allgemeinften Verwendung verhalf, find uns viele Ausführungen 
von Kunftgegenftänden aus jener Zeit erhalten: Kamine, Vafen, Grabplatten 
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vorzüglich fchön modellirte Porträtbüflen und Medaillons. Das öfterreichifche 
Mufeum felbfl ifl im Befitze einiger gut ausgeführter Stücke diefer Art. Die Glafur, 
welche auf dem Töpfergefchirre längfl fchon im Wefentlichen die heutige Zufammen- 
fetzung als eine Blei- oderZinncompofition angenommen hatte, fie wurde nun auch 
künftlerifch, im Verein mit Farbe und als Email verwendet, die Majolica entlieht, 
die Robbias liefern nun auch der Architektur ein reizendes Decorationsmittel und 
die Thonwaaren-Induftrie tritt hiemit in ein Stadium der Vollendung, das anderen 
Ortes befprochen werden mufs. 

Blicken wir nach dem Norden Europas, nach Nord-Deutfchland und Eng¬ 
land, fo hat mit dem XIII. Jahrhunderte auch dort der Ziegel-Rohbau bereits feft<Tn 
Fufs gefafst. Die englifche Gothik macht fall ausfchliefsend von ihm Gebrauch. 
Günflig war ihm der Mangel an Baufleinen jener flachen, dem Meeresboden nur 
langfam entrückten Landflriche und jedenfalls auch die Schwierigkeit, der 
unaufhörlich nagenden, falzig feuchten Seeluft eine genügend wetterbeftändige 
Kalkmörtel-Schichte als Verputz entgegenzuftellen. 

Der gebrannte Thon hat feine Stabilität bewahrt. Unverwittert und feil 
flehen heute noch die Monumentalbauten des Mittelalters ebenfo wiedas fchlichte 
Haus des Bürgers. 

Auch hier hat fleh eine Backflein Architektur des Mittelalters ausgebildet 
und Werke gefchaffen, die heute noch Kunde geben von dem Stande der Thon¬ 
waaren-Induftrie jener Zeit, welche im Allgemeinen in Deutfchland, Frankreich, 
Holland und England die gröfste Pflege und Entwicklung fand, wenn auch gerade 
der hierzu befprechende Zweig der Ziegel-und Terracottaerzeugung eine geringere 
Bedeutung darin einnahm als in Italien. Es gelangte eben die Technik glafirter 
ordinärer Thonwaare, wie fie in dem altdeutfchen Ofen ihr Prototyp findet, die 
Fliefen- und Majolica-Erzeugung und die des Steingut-Gefchirres, in die Blüthe. 

Eine fchöne Anwendung derTerracotta findet fich in denFufsboden-Beleg 
platten der mittelalterlichen Kirchen, Ritterburgen und Wohnhäufer, die opiamen- 
tirt und fcharf gebrannt, ja oft in verfchiedenen Farben hergellellt und zu Müllern 
vereinigt wurden. Die Belegplatten der Kirche in Bebenhaufen u. f. w. geben uns 
heute noch Beifpiele hievon. 

Die Stilepoche der Renaiffance beeinflufst in fichtlicher Weife die Thon- 
waaren-Fabrication in Deutfchland und Frankreich, benützt fie aber weniger für die 
Zwecke der Architektur als das Mittelalter. Der eigentliche Einflufs der Renaiffance 
in Deutfchland äufsert fich auf die Gefäfsbildnerei, die Werke der Kleinkunfl, auf 
die glafirte Thonwaare. 

Die Anwendung der Terracotta- und Rohbau-Architektur, aus welcher 
überhaupt flets nur der Impuls zu Fortfehritten diefes Zweiges der Thonwaaren- 
Induftrie ausgehen kann und zu erwarten fleht, ifl in der modernen Zeit — fafl 
möchte man annehmen allenthalben — in mächtiger, fletiger und neuer Entwick¬ 
lung begriffen. 

Seit den letzten Jahren ifl auch O e fl e r r e i c h hierin einen Schritt vorwärts 
gegangen, einen Schritt, der es freilich noch nicht fofort in die Reihe mit England 
und Nord-Deutfchland brachte, der aber grofs genug war, um zur berechtigten 
Annahme zu führen, es werde auch in diefem Zweige der Induftrie bald ebenfo 
den genannten Rivalen nachgeeilt fein, wie auf anderen Gebieten des menfeh- 
lichen Könnens und Wiffens. 

Die Ziegel-Rohbau-Architektur, ohne die wir uns nun und nimmer eine 
gedeihliche Entwicklung der Terracotta-Induflrie zu denken vermögen, hat in dem 
letzten Jahrzehent geradezu Bedeutendes geleiflet. 

Das technifch Vollkommenfte zeigt uns die Ziegel- und Thonwaaren-Indu- 
flrie in Nord-Deutfchland und deren Verwendung in der Berliner Architektur. 

Die neuen Gebäude der Bank und Münze, der Bahnhöfe, der Synagoge, das 
Krankenhaus auf der Landsberger Chauffee, viele Villen im Thiergarten, dann 
aber auch der Neubau der Königsberger Univerfität und vor Allem die kürzlich 
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eröffnete Paffage von den Linden nach der Behrenftrafse, find treffliche Ausfüh¬ 
rungen, über deren architektonifch kiinftlerifchen Werth eine Discuffion zuläffig 
fein mag, die aber vom Standpunkte der Thonwaaren-Fabrication hier zu Lande 
gewifs noch Unerreichtes leiften. 

Nicht weniger trefflich find die Ausführungen in England, denen man dort 
allenthalben begegnet. England ift unbeftreitbar das Land der Thonwaare, es hat 
die Technik vervollkommnet und gewifs auch in der allerhäufigften und vielfäl- 
tigften Anwendung erprobt. 

Hier find wir fo recht in das Centrum der Rohbau- und Ziegelarchitektur 
gerathen. Der praktifche Engländer weifs eben die Vortheile diefer Bauweife 
völlig zu würdigen, er erkennt den Werth und die Billigkeit des Rohbaues für feine 
Wohnhäufer und Induftriebauten und fchätzt die herrliche Verwendbarkeit der 
Terracotta als Decorationsmittel. Die zwei gröfsten und bekannteften Bauten 
Londons, die koloflale Albert-Hall und das South-Kenfmgton-Mufeum mögen hier 
in Erinnerung gebracht fein. Nicht minder baut man in Amerika faft ausfchliefsend 
ohne Verputz und weifs die dort fall ausnahmsweife mit Mafchinen erzeugten 
Ziegel mit erftaunlich dünnen Fugen und grofser Präciflon zu vereinen. 

In Wien ift die Anwendung diefer Bauweife eigentlich erft feit circa zwanzig 
Jahren verfucht worden. Ein fchlimmerer Anfang als mit dem Baue des Arfenales 
und der Franz-Jofefskaferne um 1851 konnte kaum gedacht werden, und fo war 
es eigentlich der Monumentalbau der neuen Lerchenfelder Kirche, von dem die 
Anwendung der Terracotta als Decorationsmittel des Roh-Mauerwerkes erft fo 
recht datirt. 

Um diefe Zeit fällt denn auch die Einführung der Mafchinen in die Ziegel- 
induftrie. 

Aus den, urfprünglich den Zwecken der Landwirthfchaft dienenden Drain- 
röhren-Preffen, entftand die heutige Ziegelmafchine. Beide kamen in England 
zuerft, anfänglich aber mit wenig Erfolg in Betrieb. 

Die rafch zunehmende Entwicklung der grofsen Städte, der Centren des 
Verkehres eines weitverzweigten Eifenbahn-Netzes, der neu erwachte und durch 
die verfchiedenen Weltausftellungen vielfach angeregte Sinn für Communalbauten 
u. f. f., er vermehrte faft allerorts die Bauthätigkeit und erhob viele Baugewerbe 
zur Fabrication. 

Zu letzteren zählt vor Allem die Ziegelerzeugung. 
Die fteigenden Anforderungen an diefe Induftrie fanden diefelbe allerorts 

zumeift ganz unvorbereitet. Die primitivfte Gewinnung des Thones, deffen Formen 
ohne Berückfichtigung fpecififcher Eigenfchaften gehandhabt wurden, dann aber 
vor Allem das Brennen der Steine, welches unvollkommenes, ungleiches Materiale 
und maffenhaften Ausfchufs gab, und wegen der nothwendigen Mitverwendung des 
Holzes zum Brande fehr koftfpielig war, alle diefe Theile der Ziegelerzeugung 
bedurften einer Verbefferung, denn nur wenig unterfchieden war bis dahin der bei 
der Ziegelerzeugung beobachtete Vorgang von jenem, der den Juden zur Zeit der 
Pharaonen fo vielen Kummer in Egypten machte. Der Mangel an den nöthigen 
Arbeitskräften zwang zuerft zur Aufftellung der Mafchine und ift vorzüglich jetzt 
das Motiv ihrer rafcheren Verbreitung, die fie zufehends gewinnt. Vielfache 
Verfuche, meift abzielend auf Continuität des Betriebes oder doch wenigftens 
theilweife Benützung der abgehenden Wärme aus den Brennöfen, führten bis vor 
Kurzem zu keinem nennenswerthen Refultate, weder in Oefterreich noch anderen 
Orts. Erft Friedrich Hoffmann in Berlin gebührt das, in neuefter Zeit ihm mit 
vollem Unrechte beftrittene Verdienft, die Frage des Ziegelbrennens wenigftens 
im Principe erfchöpfend gelöft zu haben. Es gefchah diefs durch Anwendung der 
Grundfätze der Siemen’fchen Regeneratorfeuerung in möglichft einfacher Weife 
auf das Brennen von Ziegeln und Kalk. 

Hoffmann’s Ofen fand die rafchefte Aufnahme in allen Ländern, er brachte 
zudem einen Umfchwung hervor im ganzen Syfteme der Ziegelerzeugung, er 
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machte fie fo recht zur Fabrication. Unvergleichlich war der neue Ziegel beffer 
als der frühere und dabei mit einem Aufwande von Brennftoff gebrannt, der min- 
deftens 50 Percent unter demjenigen ftand, welcher in Oefen alter Conftruktion zu 
verbrennen nöthig war. Freilich ift das Anlagecapital zur Herttellung eines folchen 
Ofens ein gröfseres und zwingt deffen Continuität zur ununterbrochenen Pro¬ 
duktion, für welche Abfatzquellen offen gehalten fein muffen. 

Das Affociationswefen, welches allerdings nicht feiten die verdorbene 
Blüthe fchwindelhafter Aktiengefellfchaften getragen hat, bemächtigte fich diefer 
Indutlrie, wandte ihr die nöthigen Capitalien zu und erhob fie namentlich in Oefter- 
reich und fpeciell in Wien zu einer Entwicklung, die fie, wenigftens mit Rückficht 
auf Maffenproduktion und Grofsartigkeit des Betriebes, nirgends fonft zu erreichen 
vermochte. 

Dabei fchritt man auch hier in der Verbefferung der Qualität vor. Führte 
fchon der Arfenalbau zur Erzeugung der erften Verblendfteine aus gefchlämmtem 
Thon und zur Einführung paffend profilirter Ziegel, um dem Maurer deffen 
Behauen zu erfparen, fo hob fich die ganze einfchlägige Thonwaaren-Induttrie mit der 
Errichtung der Thonwaaren-Fabrik zu Inzersdorf am Wiener Berge, welche im Ver¬ 
eine mit einem zweiten kleinen Etabliffement in der Nähe Wiens die neu erblühende 
Wiener Architektur kräftigt! unterftützte. 

Die gebrannte Thonwaare im Vereine mit dem Ziegel-Rohbau gewann, wenn 
auchlangfam, fo doch ttetig an Terrain. Die gothifchen Kirchen und das akademifche 
Gymnafium Schmidt’s, vor Allem aber die befondere Sorgfalt, die zuertt Architekt 
Hänfen der Anwendung diefer Bauweife zuwandte und in feiner evangelifchen 
Schule, der griechifchen Kirche, dem Heinrichshof, dem Mufikvereins-Gebäude 
zum Ausdruck brachte; dann endlich Ferftel’s Neubauten des öfterreichifchen 
Mufeums und des chemifchen Laboratoriums der neuen Univerfität bürgerten die- 
felbe ein und trugen nicht wenig zur Hebung der öfterreichifchen Terracotta- und 
Ziegelinduftrie bei. 

Ehe die, über Oefterreich gerade während der Weltausftellung herein¬ 
gebrochene, financielle ICrife auch in diefer Induftrie einen Rückfchlag oder wenig¬ 
ftens einen momentanen Stillftand hervorrief, mochten die Wiener Ziegeleien 
allein, das heifst jene Etabliflements, die vorzugsweife ihre Produkte nach der 
Hauptftadt abfetzen, eine Fläche von circa 2500 öfterreichifchen Joch occupirt und 
an 15.000 Arbeiter befchaftigt haben. Das hiebei engagirte Capital dürfte auf 
18 bis 20 Millionen Gulden zu veranfchlagen fein und beträgt derzeit die jährliche 
Produktion an Ziegeln für den Wiener Markt rund 450 Millionen Stück. 

Welcher koloffalen Menge von Mauerwerk entfpricht diefes enorme Quantum 
von Ziegeln, deren Dimenfionen faft die gröfsten unter den überhaupt üblichen find. 

Noch heute ift das Ziegelmafs durch ein Landesgefetz auf 11.5(4.2*/., 
Wiener Zoll (290.140.65 Millimeter) normirt. Hoffen wir, dafs die Einführung 
des metrifchen Mafses die völlige Reorganifation unferes etwas veralteten Bau- 
gefetzes nach fich ziehen wird, als deffen Grundlage wohl nur das norddeutfche 
Normal-Ziegelmafs (250.120.65 Millimeter) wird angenommen werden können. 
Mit Einführung diefes wefentlich reducirten Mafses wird der Ziegelfabrication ein 
erneuter Impuls gegeben werden. Namentlich fleht zu erwarten, dafs die mannig¬ 
faltigen Schwierigkeiten bei der Erzeugung von Mafchinenfteinen (von der noch 
heute üblichen enormen Gröfse) fortfallen und zu Gunften eines belferen Fabricates 
werden zu beheben fein. Dann wird aber auch das theilweife ganz ungerecht¬ 
fertigte Vorurtheil gegen den Mafchinenziegel hier ebenfo fchwinden, wie es anderen 
Orts bereits gefchwunden ift, wo die Mafchinenarbeit alle Handarbeit fchon ver¬ 
drängt hat. 

Uebrigens find die Fortfehritte, welche die Einführung der Mafchinenarbeit 
in die Ziegelinduftrie in den letzten fünf Jahren gemacht hat, ganz bedeutende. 
Seit 1864, wo auf den berühmten Werken Heinrich Drafche’s die erfte Hertel’fche 
Ziegelpreffe in Oefterreich zur Thätigkeit kam, hat fich diefes Syftem, hie und da 
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etwas modificirt, vielleicht auch in den Details verbeffert, im Wefentlichen erhalten 
und völlig eingebürgert. Mafchinenziegel, die aus allen Theilen der Monarchie 
zur Aufteilung gelangten, zeigten die rapide Vermehrung der Mafchinen für die 
Zwecke der Ziegelerzeugung feit der Parifer Austtellung, zu welcher Zeit in ganz 
Oefterreich höchftens 5 Mafchinen inThätigkeitwaren, während heute deren Zahl 
über hundertfünfzig betragen dürfte. Wir müffen es uns hier vertagen, auf die Befpre- 
chung der heutigen Ziegelmafchine einzugehen und wollen hier als- weiteren 
Fortfehritt in diefer Induftrie nur noch die Verallgemeinerung des Hoffmann’fchen 
Ringofen-Syttemes in Oefterreich hervorheben, das fich binnen Kurzem auf der 
ganzen Welt den Ruf der bellen, bis heute allein praktifchen für die Maffen- 
produdlion errungen hat. Bleibt etwas hiebei zu wünfehen übrig, fo ift es, dafs die 
Erkenntnifs der Trefflichkeit diefer Erfindung nicht mit einer fo fchnöden 
Beraubung des genialen Mannes verbunden gewefen wäre, dem wir fie verdanken. 

Die mehrfachen Nachbildungen, welche Hoffmann’s Ofen beifpielsweife 
durch P. Loeff erfahren hat, bieten gegenüber dem Originale zum Minderten 

keinen Vortheil. 
Ein Concurrent mit dem Hoffmann’fchen Ofen, der doch eigentlich das 

Siemens’fche Regeneratorprincip in ureinfachfter Geftalt repräfentirt, ift in den 
letzten Jahren, namentlich in Nord-Deutfchland, der Gasofen geworden, derbefon- 
ders in der Menthheim’fchen Conftrudtion Gutes zu leiften fcheint. Die Austtellung 
brachte Zeichnungen diefes relativ neuen, und allerdings noch nicht ganz ficher 
fundtionirenden Apparates, der fich beifpielsweife in der königlichen Porzellan- 
manufaeftur in Berlin, dann aber auch auf mehreren Ziegeleien, vorzüglich aber 
in der Terrocotta-Induftrie zu bewähren fcheint. 

Während in Hoffmann’s Ofen nur mit gewiffen Schwierigkeiten verfchiedene 
Temperaturen in den einzelnen Äbtheilungen des continuirlichen Ofencanales zu 
erzielen find und ebenfo fchwer die genaue Hervorbringung einer gewiffen, 
gewünfehten Farbe des Brenngutes fällt, behebt der Gasofen zum gröfsten Theile 
diefe Schwierigkeiten und dürfte jedenfalls der Terracotta-Ofen der Zukunft wer¬ 
den. Als Ziegelofen glauben wir demfelben, gegenüber dem Hoffmann’fchen Syftem, 
ein weniger gutes Prognoftikon ftellen zu müffen. Complicirtere Bauweife - ein 
Hauptnachtheil bei fo fehr beanfpruchten Apparaten — dann aber auch die 
geringere Erfparnifs an Brennftoff, die Unmöglichkeit abfolut jeden folchen zu 
verwerthen, wie diefs der andere Ofen gertattet, das find die Nachtheile die dem 
Principe ankleben, und die daher durch weitere Erfahrungen gemildert, nie aber 

ganz umgangen werden können. 
Eine wefentliche Aendefung im Betriebe der öfterreichifchen Terracotta- 

Fabriken feit der Parifer Weltausftellung ift kaum zu conftatiren, die beiden 
WienerFirmen, welche diefe Induftrie vor Allem repräfentiren, aibeiten, wenn auch 
mit vermehrten Mitteln, fo doch in alt hergebrachter Weife fort. 

Einen Anlauf zum Befferen macht die W i e n e rb e r g e r Ziegelfabriks- 
und Baugefellfchaft mit ihrem eben in der Ausführung begriffenen Bau einer 
durchaus modernen, auf dem Höhepunkt der heutigen Thonwaaren-Induftrie 
flehenden Fabrik. Hoffen wir, dafs diefe Beftrebungen von Seite des bauenden 
Publicums auf Unterftützung treffen, und dafs der Einflufs diefes Etabliffements auf 
die Bauweife Wiens bald wieder ein recht fühlbarer werde. 

Die Wienerberger Ziegelfabriks- und Baugefellfchaft (früher Heinrich Ritter 
v. Drafche), ift für die öfterreichifche Ziegelinduftrie entschieden tonangebend. 
Die Erzeugniffe ihrer grofsartigen Etabliffements, denen eine Area von 900 Joch 
behufs Thonausbeute zu Gebote fleht, zeichnen fich durch anerkannte Fettigkeit 
und Widerftandsfähigkeit gegen atmofphärifche Einflüffe aus. Die enorme 
Erzeugungsfähigkeit von nahezu 200 Millionen Ziegeln im Jahr, die giofsartigen 
Einrichtungen zur Verfrachtung folcher Mengen, die Vorkehrungen zur Unter¬ 
bringung eines Arbeiterperfonales von mehr als 8000 Seelen, die humanitären 
Anftalten der Gefellfchaft, die Errichtung des Arbeiter Kranken- und Unter- 
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ftützungsvereines des Fenfionsinftitutes für die Beamten, die Erhaltung von 
Spitalern und Schulen für den Gebrauch der Arbeiterbevölkerung, alle diefe und 

nOCnirTfhr mtereffante Inftitutionen zeigen, wie die Leitung diefer 
Gefellfchaft fichthch bemüht ift, ihre Etabliffements an die Spitze der modernen 
induftriellen Unternehmungen in jeder Hinficht zu (feilen 

ftr AMftellmigsobjea ein Porticus als Abfchlufs des Kunfthofes, follte die 
Thatigkeit der Gefellfchaft illuftriren, welche dahin geht, den Roh-Bauftil in 
Oefterre.ch zu fordern und zu unterftützen. Im Stile der reinften italienifchen 
Renaiffancei gebaut, waren an diefem grofsen Objetfte alle Decorationsweifen durch- 
geführt, mit denen die moderne Thonwaaren Induftrie dem Roh-Bauftile zur Ver- 
ugung lieht. Eine reiche Sammlung der verfchiedenartigften von Hand und 

.lafchme geprefsten Ziegel aus gefchlämmtem und gefärbtem Thone, Form und 
Verblendfteine Dachplatten jeder Sorte und Gröfse, Drainage- und Wafferleitungs- 
Rohren Stallpflafter und K inkerfteine etc. illuftrirten die mannigfache Thatigkeit 
der gelellfchaftlichen Fabriken. 

Befonders bemerkenswerth waren aber deren Terracötten, welche in den 
grofsten Stucken ohne Sichtliche Schwierigkeiten erzeugt werden und welche ent- 
fchieden durch Irefflichkeit der Modellirung und Behandlung des Thones fich vor 
allen übrigen Aufteilungen diefer Art auszeichneten. Die Giebelgruppe am Porti¬ 
cus aus weifsem Thon, die Reliefs an denselben aus rother und endlich die vielen 
Figuren aus gelblicher, (leinähnlicher Malfe, zählten mit zu den heften Leiftungen 
auf der ganzen Ausftellung. Die Combination der rohen Terracotta mit der in 
den ietzten Jahren von der Gefellfchaft eingeführten Majolicatechnik, war an den 
I llafterfullungen des Ausftellungsobjedles zur glücklichen Durchführung gebracht. 
Anderen Ortes müden wir diefe Technik eingehender befprechen üle gefell- 
fchaftliche Thonwaaren-Fabrik zu Inzersdorf verlieht faft ausnahmslos den Bedarf 
an Bauornament nicht nur von Wien, Sondern faft von ganz Oefterreich und expor- 
tirt von diefer Waarefogar alljährlich nicht unbedeutende Quantitäten. In Erwägumr 
der grofsen Verdienfte, welche fich die Gefellfchaft um die bauliche Entwicklung 
Wiens erworben hat, wurde derfelben von der Jury das Ehrendiplom zuerkannt 

Die Terracotta-Fabrik von V. B r a u f e w e 11 e r in Wagram bei Leobersdorf 
hat durch ihre diefsmalige Ausftellung ein anerkennenswerthes Streben nach vor- 
wärts bekundet. Die vorgeführten Thonwaaren, meid figuralen Genres waren gut 
wenn auch etwas dumpf modellirt und aus fehr guter Maffe gebrannt, gleichfarbig 
im Ton und von anerkannter Güte. Weniger gelungen erfchien uns eine Suite von 
Bauornamenten, an denen doch der Mangel an Stilvoller Behandlung zu empfindlich 
wurde. Aufser der eigentlichen Ausftellungsgruppe zierten Braufewetter’s Fabricate 
die Umgebung des ICaifer- und Jurypavillons und manche Theile des Parkes Ein 
grofser mit reichem ornamentalem und figuralem Schmuck verfehener Brunnen war 
das Befte, je aus der Fabrik hervorgegangene Werk. Die Preife für die Arbeiten 
find jedoch fehr hohe und die Anwendung diefer Thonwaaren zu Bauzwecken 
daher eine feltene, kaum nennenswerthe. In Erwägung aber der grofsen Ver¬ 
dienfte, welche die Gefellfchaft um die bauliche Entwicklung Wiens fich erwor¬ 
ben hat, wurde derfelben von der Jury das Ehrendiplom zuerkannt. 

Aufser den beiden eben genannten Fabriken, welche fo ziemlich den ganzen 
ofterreich.fchen Markt verfehen, ift kaum hie und da ein Beginn zur Erzeugung 
von I erracotten im gröfseren Mafsftabe gemacht worden. 

. De Cente Wiener-Neuftadt, deffen Hauptthätigkeit fich der Ofen- 
mduftne zugewendet hat, brachte die zu wiederholten Malen fchon gefehenen 
klemen Figurengruppen nach den alten Modellen der aufgelöften Aerarial-Porzellan- 
manufadtur, welche urfprünglich für Bisquit beftimmt. im unedleren Materiale 
auch viel vom Reize der feineren Modellirung eingebüfst haben. Der Thon aus 
dem diefe Figuren hergeftellt find, ift übrigens eine fehr plaftifche, feine, gelb- 
hche Maffe aus der auch die grofse Porträtbüfte Sr, Majeftät modellirt war, die in 
nochit gefchmacklofer Weife zur Herme gemacht wurde. 
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Was in Oefterreichs Abtheilung hie und da an Terracotta-Waare ausgeftellt 
war, erhob fleh kaum über das Mafs des Allergewöhnlichlten; es waren diefs 
Erzeugmffe, die für die Entwicklung unferer Architektur ohne Bedeutung find und 
nur locale Verwendung finden können. Gewöhnlich find die Formen ftumpf und 
ohne Verftändnifs modellirt, wie beifpielsweife der vom Fürften Schwarzen¬ 
berg gebrachte Terracotta-Brunnen. 

Unter den ungarifchen Ausftellern hatte W. Z fo 1 n ay in Fünfkirchen einige 
gelungene Stücke gebracht, doch hat auch diefe Fabrication, welche neben jener 
des Steingutes betrieben wird, keine Ausdehnung noch gewonnen. 

Gute Ziegelerzeugniffe trafen wir aus allen Theilen der Monarchie, freilich 
oft fichtlich als Ausftellungsobjedt gearbeitet. 

Der Mangel an brauchbaren Verblendfteinen ift jedoch ein allgemeiner, 
nirgends aufser in Wien felbft werden diefe erzeugt, trotzdem dafs an manchen 
anderen Orten ein herrliches Rohmateriale zu Gebote ftiinde. 

Unter den ausgeftellten Dachziegeln fanden fich mehrere mit Mafchinen 
erzeugte, dann aber zumeilt auf derHanddrainröhren-Preffehergeftellte. Namentlich 
Ungarn ift ein Abfatzgebiet für folche wellenförmige Dachziegel, die fich in den 
deutfch-öfterreichifchen Ländern keinen Eingang verfchaffen können. Urfprünglich 
eineForm, die den Niederlanden entflammte, ift fie geeignet, ein flaches, leichtes 
Dach zu geben und leitet das niederftrömende Regenwaffer fehr gut ab. Gegenüber 
den hierzulande gebrauchten „Biberfchwänzen“ haben diefe Ziegel auch noch den 
Vortheil, dafs fie durch Sturmwinde nicht leicht aufgehoben und zerbrochen werden 
können. Von den übrigen, oft etwas bizarren Formen unter den Dachplatten hat 
uns keine als befonders praktifch gefallen können. 

Auch dem fogenannten Kettenziegel von Freund und einer ähnlichen Idee 
eines zweiten Ausftellers, die Backfteine zu dübbeln oder durch fchwalbenfchweif- 
förmige Einfatzftücke zu verbinden, können wir keine praktifche Verwendbarkeit 
zufprechen. Alles fchon dagewefen! Sehr feltene Fälle ausgenommen, wird ein 
damit hergeftelltes Maaerwerk zu koftfpielig, da die Fabrication paffend in ein¬ 
ander gefugter Ziegel im Grofsen ftets fchwer überwindbare Hinderniffe in der 
Schwindung des Thones findet. 

Die Fabrication von Drainageröhren hat, nachdem die Landwirthfchaft 
nicht mehr ihr einziges Heil in einer Drainage aller Böden fucht, nicht nur in 
Oefterreich, fondern allenthalben vielfach fich vermindert. 

England, deffen Terracotta-und Ziegelinduftrie eine fo bedeutende Aus¬ 
dehnung und in mancher Richtung auch Vollendung erreicht hat, blieb uns die 
Nachweife über die in letzter Zeit gemachten, nicht unwefentlichen Fortfehritte, 
diefsmal fo gut wie fchuldig. 

Das Wenige, was DultonandWattsin Lambeth an Terracotten ausftellte, 
reicht nicht an feine Leiftungen, die er beifpielsweife mit der Amazonenvafe in Lon¬ 
don 1871 aufwies. Das, was er brachte, ift übrigens aus guter, fehr harter, wetter- 
beftändiger Maffe, nur etwas ftumpf ausgeformt, dagegen von einer nicht unangenehm 
gelblichen Farbe. Hinfichtlich der Modellirung ftanden feine, wie alle englifchen 
Erzeugniffe diefer Art, weit hinter den deutfehen und öfterreichifchen zurück. 

G. Jennings & Comp, in Lambeth, die bekannte Firma für fanitäre 
Waare, ftellte neben ihrem Steingut gleichfalls einige Stücke Terracotta, meift 
architektonifche Gliederungen, Capitäle und Aehnliches aus. Maffe und deren 
Behandlung war die gleiche, wie die eben vorhin befprochene. 

H. D u 11 o n & Company in Lambeth, die Schwefterfirma der erften, brachte 
eine intereffante Colledtion der fogenannten blue metallic bricks oder Eifenziegel, 
ein äufserft dichtes Materiale, das dem der Münchner Pflafterplatten an die Seite 
zu Hellen ift. Der rothe, ftark eifenfehiiffige Abraumthon der Staffordfbire-Gruben 
fintert durch geeignetes fcharfes Brennen in der Reductionsflamme des Terracotta- 
Ofens zu einer feiten, klinkerartigen Maffe, deren Oberfläche das entftandene Eifen- 
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oxydul Oxyd, eine blaufchwarze, oft matte Färbung verleiht. Die Gefchicklichlceit 
des Brenners, ein Kunftgriff bei der Erzeugung der Redudlionsflamme, ift das 
Wefen diefer Fabrication, die in den letzten Jahren in England wefentlich an Aus¬ 
dehnung gewonnen hat. 

Wood and Ivery (Albion brick Works in StafFordfhire) brachten gleich¬ 
falls prachtvolle Stücke diefer Eifenziegel von bedeutender Gröfse, theilweife von 
ganz intereffanten Formen und zu fpeciellen Zwecken, wie z. B. Randfteine für 
Eifenbahn-Perrons, Gefimsverzierungen, Dachreiter, Firft-Deckplatten etc. 

Diefe Waare, welche im Roh-Bauftile eine fehr zweckmäfsige Verwendung 
finden kann, indem fie eine einfache und äufserft dauerhafte Deffinirung imVerbande 
mit anderen Ziegeln zuläfst, ift ohne Zweifel aus manchen öfterreichifchen Thonen 
gleichfalls leicht herzufteilen und würde einen Verfuch wohl lohnen. Erwähnen wir 
noch als einer Specialität der Ruftical-Terracotta der South TyneWorks, einer 
Imitation von Baumftämmen und Rinden, die zu diverfen Gartengeräthen verwendet 
erfcheinen. Die originelle Idee war mitunter ganz gut durchgeführt, was uns nicht 
hindert, den fehr zweifelhaften Werth folcher Ausführungen dahin geftellt zu laffen. 

Deutfchland hatte imgrofsen Ganzen feineTerracotta- undZiegelinduftrie 
fehr würdig repräfentirt. Zahlreiche Ausfteller haben zum Theile ausgezeichnetes 
geleiftet, und Alles, was fie fandten, zeugte von guter Behandlung des allerdings meift 
trefflichen Rohmateriales, das man fich, dank der hier oft zu benutzenden Waffer- 
fracht und der billigen Tarife der Bahnen, nicht fcheut, auch 50 bis 80 Meilen 
vom Fundorte entfernt, zu verarbeiten. Die Thone von Felten, Ullersdorf, von 
Lauban u. f. w. find berühmt und werden faft von allen Thonwaaren-Fabrikanten 
in gröfserer oder geringerer Menge wenigftens als Zufätze bezogen. 

E. March Söhne in Charlottenburg bei Berlin (aufser Preisbewerbung) 
ift unftreitig die hervorragendfte Fabrik von Terracotta-Waaren und Verkleidungs- 
fteinen, wovon mannigfache Ausführungen, namentlich in Berlin und deffen 
Umgebung Zeugnifs ablegen. Die Behandlung der Maffe, deren Farbengebung und 
Modellirung ift faft immer eine genau ftudirte. Gut gefchulte Kräfte unter der 
Leitung des Eigenthümers ftehen dem Etabliffement zur Seite, welches auch 
in der Herftellung grofser Stücke Anerkennenswerthes leiftet. 

Das Ausftellungsobjedt felbft war ein Exedra im grofsen Halbkreis, beftimmt 
für eine Gartenanlage. 

Das Roth der auf der Rückwand flehenden, reich verzierten Säulen, welche 
das bekrönende Gebälke tragen, war als fchwerere Farbe auf der hellgelben der 
Bafis nicht von befter Wirkung, aber Alles zeugte von fleifsiger, gewandter Aus¬ 
führung und völliger Beherrfchung des Materiales. Die Rückwand felbft war mit 
eingelegten Füllungsplatten und glafirten Fruchtkränzen decorirt. 

Erftere find trefflich gerathen und ein unfchätzbares Verkleidungsmateriale 
an Bauten, fowohl für die Aufsenfeiten als für die Innendecoration von Gängen, Vefti- 
bulen u. f. w. Das Ornament wird in die gelblich helle Thon-Grundmaffe eingedrückt, 
die entftandenen Vertiefungen mit dunklem Thone ausgefüllt und nach einiger Zeit, 
bis die Trocknung des Thones etwas vorgefchritten ift, durch Abfchaben der Platte 
geebnet, der überfliiffige dunkle Thon entfernt, und fo der Deffin zum Erfcheinen 
gebracht. Die Schwierigkeit, beiden Thonforten, die fich hier zu vereinigen haben, 
gleiche Schwindung im Feuer zu geben, ift eine grofse, und auch March’s Platten 
zeigten ab und zu Trennungsftellen des intarfirten Thones von der Grundmaffe. 
Die glafirten Fruchtkränze waren gut geftimmt und recht kräftig in der Farbe. Freilich 
ftehen wir auch hier erft vor den Anfängen einer Technik, von der es wünfchens- 
werth wäre, dafs eine häufigere Anwendung in der Architektur gemacht würde. Und 
eben darum freuten wir uns des freilich etwas zu feltenen Vorkommens derfelben auf 
dem Ausftellungsplatze. Wie fchön war nicht die Wirkung jener Reliefornamente 
aus gelblicher Terracotta mit blaugrün glafirtem Grund, welche als Deffinfüllungen 
an der Rückwand der Gartenbank angewendet wurden. 
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Im Mittelpunkte des Halbkreifes der Exedra ftand auf hohem Piedeftal 
die vorzüglich modellirte Geftalt der Germania in gelber, warmfärbiger Terracotta, 
eine anerkenneswerthe Leiftung in jeder Hinficht. 

Noch wollen wir auf die Mofaik-Fufsboden-Plättchen aufmerkfam machen, 
welche, zumDeffin zufammengelegt, von fchönerWirkung waren. March hat in den 
letzten Jahren gerade in diefem Zweige der Technik entfchiedene Fortfehritte 

gemacht. 
Nicht das gleiche Vorwärtsgehen illuftrirte das Objedl der alten und beft- 

renommirten Fabrik von Auguftin, jetzt LaubanerActiengefellfchaftfür 
Architektur, Thon waaren und Kunftziegel-Fabriken. Zwar war auch 
hier die Qualität der ausgeftellten Ziegel und Bauornamente, die zu einem fchönen 
Verblend-Mauerwerke an dem ausgeftellten Porticus vereint waren, eine tadellofe 
wie wir fie von diefer alten Fabrik zu fehen gewohnt find, welche wefentlich mit 
dazu beitrug, in Deutfchland den Rohbau-Stil von Neuem einzubürgern und 
welcher die Architektur wohl zuerft feit 1854 ein richtiges Materiale hiefür ver¬ 
dankt, aber ein Fortfehreiten in der eingefchlagenen Bahn, namentlich aber eine 
Vervollkommnung der glafirten Terracotta-Waare zu Bauzwecken ift nicht zu con- 
ftatiren und die ganze Gefchmacksrichtung des Ornamentes hat eben feit den 
letzten Jahren auch nicht gewonnen. Hier wie fo oft, ja wie faft immer, tritt die 
merkwürdige Erfcheinung zu Tage, die auch beifpielsweife in der Bronce- und Möbel- 
induftrie eben auf der Weltausftellung zu beobachten war, dafs mit demUebergange 
eines Gefchäftes in die Hände einer Atftiengefellfchaft zwar deffen Betrieb erweitert, 
die technifchen Verfahrungsweifen vielleicht ab und zu vervollkommnet werden, 
dafs aber die künftlerifche Seite der Induftrie vernachläffigt und auf Koften einer 
angeftrebten Maffenproduclion von Mittelwaare hintangefetzt wird. Und doch 
wären folche Gefellfchaften eben durch die gröfseren ihnen zu Gebote flehenden 
Mittel berufen, durch Heranziehen eminent künftlerifcher Kräfte tonangebend 
bei Hebung der äfthetifchen Seite unferer Kunftinduftrie zu wirken. 

Die Greppiner Werke, bekannter als jene von A. S t an g e in Bitterfeld, 
haben alle Anftrengungen gemacht, ihr Fabricat zur Geltung zu bringen, und eine 
grofsartige Säulendecoration im Zufammenhange mit Fagaden-Rohbau zur Aus- 
Heilung gefandt. Sie haben damit den Beweis eines recht fleifsigen Fortarbeitens 
gegeben. Die ausgeftellte Fontaine mit badenden Kindergeftalten wollte uns zwar 
TnCompofition und Modellirung weniger gefallen, war aber als Terracotta ein ganz 
gelungenes Stück Arbeit. Auch hier war die verwendete Maffe hart gebrannt und 
dicht, von angenehm warmer Farbe. 

DenUebergangzurSteinzeug-Maffe bildet das dichte, ftark gefolterte Materiale, 
das Villeroy & Boch in Mettlach zu ihren Terracotta-Waaren verarbeiten. Die 
Modellirung, die verfchiedenen fteinähnlichen Töne des Materiales, die Vereinigung 
mehrfarbiger Maffen an einem Stück, an Medaillen und Wand-Verkleidungs¬ 
platten, an denen das Relief von verfchiedener Farbe als der Hintergrund gehalten 
ift, kurz die ganze hieher gehörige Aufteilung des ftrebfamften und bedeutendften 
aller deutfchenThonwaaren-Fabrikanten zeugte von befter Gefchmacksrichtung und 
einem eingehenden Studium des Materiales, das vorzüglicher nicht gedacht 

werden kann. 
Eine ganz fehenswerthe Colledtion von Terracotta-FigurenundPoftamenten, 

meift beftimmt zum Schmuck von Gärten und Veftibulen fandte C. L. Thor 
fchmidt & Comp, aus Dresden ein. Mit einer guten gelblichen Maffe von fehr 
reinem Farbenton war eine lobenswerthe Auswahl der Modelle und forgfältige 
Retouche der ausgeformten Figuren und Vafen etc. verbunden. Auch die im 
warmen Zuftande mit heifsen Lackfarben eingelaffenen Poftamente n. f. w., denen 
das Anfehen eines Bronce- oder Eifengufses gegeben war, Iahen weit beffer aus, 

als diefs bei ähnlichen Imitationen fonft der Fall ift. 
J. Schwarz in Nürnberg brachte ein eigenthümliches Produtft von Terra¬ 

cotta, welcher fein gemahlene Speckftein-Maffe, die Abfälle feiner Gasbrennei und 
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fonftigen Speckftein-Induftrie, als Erfatz der Chamotte zugefetzt wird. Der Erfolg 
ift ein gelungener und wird unterftützt durch Anwendung guter Modelle, meilt antiker 
Nachbildungen und eine fehr faubere Arbeit. Diefe billigen Waaren, von einem 
eigenthümlich gleichförmigen, mattgelblichen Farbenton haben fich auch in 
Oefterreich bereits einen kleinen Markt erworben. 

Aufser den genahnten Fabriken ftellte namentlich in Deutfchland eine 
grofse Reihe von Ziegehverks-Befitzem auch die Anfänge einer Terracotta-Induftrie 
aus, die zumeift nebenher betrieben, fich auf die allereinfachften Bauornamente 
befchränkt. Da gewöhnlich ein tüchtiger Modelleur fehlt, trägt oft auch das 
Ornament den Stempel des Unverftandenen. 

Von den belferen Fabriken diefer Art fei die Dithmer’fche Ziegel¬ 
und Thonwaarenfabriks-Actiengefellfchaft in Rennberg (Schleswig- 
Holftein) genannt, die recht gute rothe Verblendfteine und Bauornamente ausgeftellt 
hatte. Für jene Gegend, und die dortigen Bedürfniffe des Rohbau-Stiles, ift diefe 
Fabrik von Wichtigkeit und gutem Einflufs. Weniger gut war wohl Naumann’s 
(Plottendorf, Altenburg) Candelaber etc. gerathen, fowie die Verfuche mancher 
Anderer die hier füglich übergangen werden können. 

Ein eigenthümliches Genre der Terracotta-Induftrie vertraten drei Aus- 
fteller Dänemarks, deren Erzeugniffe fich im Wefentlichften antiken Vorbildern 
fo eng als möglich anlehnten, oder, was mitunter genug fchlimm ausfällt, antike 
Formen in etwas willkürlicher Weife mit naturaliftifchen Motiven zu verfchmelzen 
fuchten. Die ganze Sammlung diefer Terracotten, welche aus einem fchwach 
gebrannten gelblichen oder rothen Thon von grofserFeinheit angefertigt findund 
deren Bemalung nicht eingebrannt, fondern mit Lackfarben hergeftellt ift, machte 
den Eindruck des Nüchternen, Kalten. Jedenfalls mufs das Streben diefer Induftrie 
darauf gerichtet fein, mit Emailfarben zu decoriren, und die Lackfarben, welche frei¬ 
lich ganz wefentlich die Fabrication erleichtern und vereinfachen, zu verbannen. 

Der lang renommirten Fabrik von P. Ipfen’s Witwe in Kopenhagen 
gebührt unftreitig der Vorrang. Mit einer feltenen Präcifion malt der Künftler 
Angelonia dort die leichtflüffigen, farbenprächtigen Decors, griechifches, egyptifches 
und etruskifches Vafenornament. Aber auch ganz intereffante nordifche Motive 
werden verwerthet. Die Fabrik, welche auch figurale Terracotten, Statuetten u. dergl. 
nach guten Vorbildern, zumeift nach Thorwaldfen, erzeugt, fügte jeder derfelben 
gewiffenhaft den Namen des componirenden oder ausführenden Künftlers an, was 
zur Nachahmung empfohlen fein mag. 

Georg Heffe fowie V. Wendrich, beide gleichfalls in Kopenhagen, 
fchliefsen fich ganz der gefchilderten Richtung an, fie erreichen zwar nicht völlig 
die erftgenannte Firma, aber es find auch diefe Leiftungen, welche fich auf gelun¬ 
gene Imitation antiker Gefäfse beziehen, lobenswerth und verdienten bei uns folche 
Beftrebungen eine Nachahmung. 

Eine einzige Fabrik, die Sandbergaard Teglwerk von Meyer in 
Kolding, ftellte Formfteine zu Bauzwecken aus, gelblich weifs, fandig, aus leicht 
zerreiblicher Maffe plump geformt. Bei folcher Qualität will uns der Preis von 
14 Rigsdaler für ordinäre und jener von 30 per mille franco Fabrik für Fagonfteine 
(210.100.60 Millimeter) hoch genug erfcheinen. 

Die Niederlande und Holland repräfentirten vollftändiger ihre bedeu¬ 
tende Ziegelinduftrie, welche namentlich der Bauunternehmer A. N. de Lint aus 
Delft in den verfchiedenften Muftern uns vor Augen führte. Meift waren es Ziegel von 
fehr kleinem Formate, das kein einheitliches ift und von 150 bis 170 Millimetern 
Länge einerfeits bei den IlTel und Friefifchen Steinen, dann aber zwifchen 180 
und 200 Millimetern bei den Utrechter Typen fchwankt. Selten waren die Ziegel 
fehr präcife geformt, eine grobkörnige Sandfchichte, die fie umgibt, hindert diefs. 
Dabei ift die Farbe von Dunkelbraunroth bis ins Gelb ziehend und für den Werth 
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des Erzeugniffes und deffen Preis beftimmend. Im Ucbrigen waren diele Ziegel 
von vorzüglicher Qualität, lehr fcharf gebrannt und äufserft hart. Die Bruchfläche 
zeigte homogene Struclur und find diele holländifchen Backfteine von einer ganz 
befonderen Widerftandsfähigkeit bei Bauten in der falzigen Meeräuth. Wir laffen 
liier einige Preife der gewöhnlichen Ziegelforten folgen, welche mit jenen von 
van Henlceloom, einem zweiten Ausfteller, nur wenig differiren. 

F. L. Vi ff e r in Workum brachte Dachziegel. Diefelben waren meift gewellt 
von fchwacher A-Form aus einem rothen Thon und von Hand, fchwer und wenig 
präcife, geformt. Auch in ihnen charakterifirt fich diefe Induftrie in den Nieder¬ 
landen als eine folche, die der Maffenprodudtion die Form opfert. Die Dachziegel 
werden meift aufgenagelt, feltener eingehängt. Sehr beliebt find fchwarz gedämpfte 
Platten, fogenannte Gesmoorde Haakpans zum Preife von 38 fl. und Gesmoorde 
holle Dakpans zu 22 fl. per mille. Die Preife gewöhnlicher Platten, welche durch 
einfache Deckung ein ziemlich leichtes Dach liefern, variiren bei Dimenfionen 
von 350 Millimeter auf 245 Millimeter bei einer Dicke von circa 30 Millimeter 
von 30 fl. bis 32 fl. 

Eine fchwarzbraun glafirte Sorte wellenförmiger Dachziegel koftet 40 fl. 
bis 62 fl. je nach der Qualität. 

Van Henkeloom & Comp, in Kämpen bei Utrecht ftellte eine inftrudlive 
Colledlion der verfchiedenften marktgängigen Typen feiner eigenen Erzeugung 
aus. Meift waren es mit derMafchine gefchlagene (nicht geprefste) Ziegel, und hat 
diefe Firma überhaupt in der ganzen Behandlung des Materials und durch eine 
ükonomifche Brennweife in verbefferten Oefen ein neues Leben in die alther¬ 
gebrachte Ziegeltechnik Hollands gebracht. 

Die Utrechter Typen z. B.: Utrechts Keuvrood machinaal (220.105.50 
Millimeter) koften per 1000 Stück 11 fl. 90 kr. öfterreichifcherWährung; Utrechts 
Gevelgraauw (Giebeifteine) 19 fl. 55 kr.; Utrechts Appelbloefem’s foort 23 fl. 
80 kr. , alle von den erftgenannten Dimenfionen; Yffel Bovenfteen, befte 
(160.175.40 Millimeter) 4 fl. 90 kr.; Yffel Boerengraauw, befte (160.175.40 Mil¬ 
limeter; 5 fl. 50 kr. bis 5 fl. 70 kr.; Friesfche gewone Geele (170.80.40 Millimeter) 
10 fl. 20 kr. Ordinäre billigfte Mauerziegel im gewöhnlichften Formate von 
220.105.50 Millimeter werden mit 8 fl. 50 kr. bis 11 fl. 65 kr. verkauft. 

Aehnliche Sortimente und zu wenig abweichenden Preifen brachte die 
Mafchinenziegelei von Claafen & Plaat aus Velp bei Arnheim. Immer bleibt 
es hier wie in Belgien, ja in ganz Nord-Deptfehland, wenn auch dort in geringerem 
Mafse, für die Ziegelfabrication charakteriftifch, dafs die Qualität des Materiales 
beim Verkaufe genau beftimmt und eine genaue Sortirung des Erzeugniffes nach 
Typen oder Marken vor'genommen wird, was in Oefterreich nur in feltenen Fällen 
gefchieht, und auch kaum früher gefchehen dürfte, fo lange unfere Baubehörde 
felbft keinen Unterfchied der Qualitäten zu machen weifs und die Verwendung 
eines Ziegelmateriales geftattet, das anderen Orts gar nicht mehr den Namen 
eines folchen erhält. 

Jedenfalls fleht die Sonderung und die Entftehung folcher diverfer Quali¬ 
täten in Holland im engen Zufammenhange mit dem dort üblichen Brennverfahren 
in grofsen fogenannten Luftbränden, die verfchieden ftark durchgebrannte Zonen 
haben. Im Allgemeinen find aber alle Ziegel dort, wie fchon erwähnt, fehr gut und 
fcharf gebrannt. 

Durch ein eigenthümliches Brennverfahren, welches geftattet, dafs durch 
fehr allmäliges Zuführen und Steigern der Hitze, der Ziegel in feiner ganzen 
innern Made ftark fintert, ohne dafs feine Oberfläche dabei ins Schmelzen geräth 
und eine Deformation eintritt, werden die Klinkerfteine fabricirt," die in den ftein- 
armen Gegenden der Marfchlande die Pflafterfteine zu erfetzen haben. Die 
fchon genannten drei Ausfteller brachten auch hievon ganz fchöne Sortimente, 
die je nach der Qualität und den Dimenfionen ftark im Preife variiren. 
So werden jetzt notirt: Geele Trottoir Klinkers (200.95.50 Millimeter) per 
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iooo Stück i8fl.; Blaauwe harde Klinkers 26 fl.; Utrechter Typen je nach 
Farbe und Härte von 15—25 fl.; Gelbe Klinker, kleines Format (150.70.40 
Millimeter) 7 fl. 

Hier wie bei den Mauerfteinen fanden wir ftets den Mafchinenziegel um 
circa einen halben bis einen Viertelgulden höher notirt, als den von 
Hand erzeugten, ein Beweis, wie fehr dort die Anfchauungen über die Qualität 
des Mafchinenfteines von den bei uns landläufigen differiren, die entfcliieden 
immer noch gegen den Mafchinenftein gerichtet find. 

Bei Befprechung der ausgeftellten Thonwaaren Hollands darf defien Pfeifen- 
fabrication nicht vergeffen werden, welche einen ganz eigenthümlichen und viel¬ 
verbreiteten Induftriezweig darftellt, von dem uns Gödewagen in Guda fehr 
fchöneMufterfendete. Alle diefe langröhrigenHolländer Pfeifchen, welche zu kaum 
glaublich billigen Preifen mit ganz erftaunlicher Präcifion auf der Mafchine erzeugt 
werden, find aus einem nur wenig poröfen, fehr dichten, weifslichgelben, kalk¬ 
haltigen Thone geformt, demfelben, welcher der Delftwaare zu Grunde liegt. Auch 
glafirte Pfeifen hat Gödewagen ausgeftellt. 

Vergeblich fuchten wir 11 ali e ns Terracotta-Induftrie, wie fie von Alters 
her dort gepflegt wurde und fo herrliche Anwendung gefunden hatte, auf der 
Wiener Weltausftellung. Faft möchten wir glauben, dafs die ganze Technik all- 
mälig in Vergeffenheit geräth, wenn wir nicht wüfsten, dafs Airaghi e Boni in 
Mailand Befferes zu leiften vermag, als er hier uns brachte. 

Bedauerlich ift die Uebung, durch Abfchleifen der Oberfläche der Figuren 
und Ornamente diefelben der wetterbeftändigen Oberfläche zu berauben und das 
Korn des Thones zu vernichten, die Form zu fchädrgen. Solches gefchah mit 
der Venus, die fonft ganz gut modellirt war; fchlimmer aber noch ift es, 
wenn ein Anftrich des gelblichen, fteinähnlichen Materiales dazu dienen foll, 
rothe Terracotta zu imitiren, ein Verfahren, das nicht hart genug zu tadeln 
ift. Die Figuren Fifcherei, Bacchant und der Bernhardinerhund waren folcher- 
weife verunftaltet. Schon während der Ausftellungszeit zeigte fleh das Abblättern 
des rothen Anftriches an diefen Figuren Boni’s. Gut modellirt waren feine Pilafter- 
füllungen im Renaiffanceft.il. 

Unter dem Wenigen, das unfere Aufmerkfamkeit hier noch feffelte, nahmen 
die Erzeugniffe von T. R o n d a n i in Parma einen relativ hervorragenden Platz ein. 
Einige Terracotten, Diaphragmen für elektrifche Batterien, diverfe Utenfilien für 
Filatorien, zum Theile mit einer leichtflüffigen Bleiglafur überzogen, find wenigftens 
regelrecht ausgeführt und zeugen von einer Fabrication in gröfserem Mafse. 
Ueberrafchend albern und gefchmacklos war aber das aus einzelnen Keilftücken 
zufammengefetzte kegelförmige Säulenpoftament. 

A. S cappini in Civitavecchia imitirt griechifche Vafen mit netter Arbeit 
aber nicht recht gelungener Zeichnung. Chinaglia in Turin ftreicht feine 
fchlecht geformten Füllungen mit dicker, rother, wenig haltbarer Farbe an. 

Zu den ganz unbedeutenden Aufteilungen zählte auch jene von Ange- 
letti e Biscarini in Perugia; fie zeigte nur gutes, fehr hart gebranntes 
Materiale, das mit einigem Verftändnifs trefflich verwerthbar wäre. Etwas beffer 
waren die Figuren von Pie gay a in Lucca. 

Einige Ziegel, namentlich Dachplatten, wie fie in Italien fpeciell in Florenz 
üblich find, brachte Refigniani von Hand geformt, einige geprefste Dachziegel 
nach Art der Marfeiller, wie z. B. jene von E. Villain de Kergal in Brindifi 
boten wenig Aufsergewöhnliches. Einen guten Ueberblick über alle in Italien 
üblichen Baufteihe, Dachziegel, Drainröhren u. f. w. gab die ziemlich vollftändige 
Colleclion des Miniftero d’Agrico 11ura, Induftria e Commercio, 
leider ohne Angabe mancher wiinfchenswerther Daten über die einzelnen Objedte. 

Meift find diefe Erzeugniffe übrigens äufserft billig, am preiswürdigften 
erfchienen uns aber darunter die koloffalen Orangenbaum-Töpfe von 4 Fufs im 
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Durchmeffer, welche Squercinain Ponte da Brenta um 8 Francs das Stück liefert. 
Die mit färbigem Thon eingelegten, jetzt fchon durch die Einwirkung von Luft 
und Feuchtigkeit ganz zerftörten Fufsboden-Platten von A. Bettanzoni find 
ein erfter, gänzlich mifslungener Verfuch in diefer Richtung. 

Belgiens Terracotta-Induftrie war lediglich durch eine einzige Ausflellung 
vertreten. Es war die von A. Rodin & J. Van Rasbourg aus Ixelles. Einige 
recht flott, aber äufserft manierirt in Thon modellirte weibliche Charakterköpfe 
waren ganz im modern franzöfifchen Gefchmack gehalten und directe als Modell 
gebrannt worden. 

Frankreich, das doch manches Gute uns hätte zu fenden vermocht, war 
diefsmal ganz zurückgeblieben und wies gar keinen Ausfleller auf. 

Wie wir fahen, beherrfchte diefes Feld im Prater diefsmal Deutfchland im 
Vereine mit Oefterreich; die Einfendungen aller übrigen Länder fanden wir von 
geringerer Bedeutung und nicht immer entfprechend dem jeweiligen Stande diefer 
Induftrie. 

FEUERFESTE ERZEUGNISSE. 

Dem Auffchwunge der grofsen Induftrie überhaupt, ganz vornehmlich aber 
der Eifeninduftrie folgend, welche heute bei ganz enormen, früher nie gebrauchten 
Temperaturen, in ihren Siemens-, Beffemer- und Martinöfen arbeitet, und weiter 
angeregt durch die immer gröfseren Quantitäten, welche die Leuchtgas-Fabriken 
an Chamotteretorten jährlich confumiren, hat fleh in der Neuzeit die Erzeugung 
und namentlich die Vervollkommnung der feuerfeften Waaren wefentlich gehoben, 
an die man heute bedeutend gefteigerte Anforderungen betreffs Haltbarkeit und 
Dichte neben hoher Feuerbeftändigkeit ftellt. 

Der Typus eines feuerfeften Erzeugniffes ift heute noch immer und mehr 
als je, der englifche Dinasftein, der freilich als Original nicht zur Ausflellung 
gelangte. Vielfache Verfuche denfelben zu imitiren, liegen aber namentlich aus 
Deutfchland und Oefterreich vor. 

Hinfichtlich diefer Fabrication ftehen wir freilich auf dem Continente noch 
fo ziemlich auf dem Standpunkte des Taftens und Fühlens nach dem Rechten. 

Es fcheint ziemlich erwiefen zu fein, dafs der echte Dinasftein, deffen Roli- 
materiale ein feinkörniger, fehr reiner, darum höchft feuerbeftändiger Quarz- 
Sandftein ift, nur aus einem Agglomerat diefes gepochten Rohmateriales und zum 
Theile, je nach der beabflehtigten Qualität, aus einem Sande befteht, der als Ver- 
witterungprodueft des Felfens fleh gleichfalls im Neaththale von Süd Wales vor- 
lindet. Als Bindemittel foll lediglich circa i Percent Aetzkalk verwendet werden, 
mit dem man in Form von Kalkmilch die Quarzmaffe durchfeuchtet. Das halb 
feuchte Gemenge wird in Formen geprefst und getrocknet, wobei durch Aufnahme 
von Kohlenfäure der Aetzkalk bindet und dann fehr fcharf gebrannt. Sehr geringe 
Mengen eines, bei der angewandten hohen Temperatur gebildeten Kalkglafes, 
fritten die Quarzkörner zufammen. 

Vielfache Verfuche, in folcher Weife aus ähnlichem Geftein, welches fleh 
unter Anderem auch in Oefterreich an verfchiedenen Orten vorfindet, Imitationen 
von Dinasfteinen zu erzeugen, find zum Theile gefcheitert, und hilft man fleh, da 
ein Agglomeriren mittelft fo wenig Kalk, wie das englilche Recept angibt, meift 
die Hauptfchwierigkeit bietet, durch Zufatz von mehr Kalk und dem von fehr 
fettem feuerfeften Thon. 

Hiedurch leidet wefentlich die Feuerbeftändigkeit des Produktes, dem nur 
der Name Dinasftein bleibt. 
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Es lft gewiflermafsen heute Mode geworden, nach der Erzeugung 
folcher feuerfefter Steine zu ftreben, und Alles wird Dinasftein im Handel 
genannt, in deffen Maile ein mehr oder minder reines Quarzpulver die Chamotte 
vertritt. 

Belgiens grofsartige Induftrie feuerfefter Produ&e war im Induftriepalafte 
relativ fchwach vertreten, obgleich vorzügliche Fabriken ihr Beftes fandten. 

Die Societe de produits refractaires de Saint-Ghislain, 
welche feit 1844 arbeitet, lieferte die^vorzüglichften feuerfeften Quarz- und Chamotte- 
fteine, begünftigt durch ein ganz bedeutendes Vorkommen von feuerfeftem Thon, 
welcher in der Gegend von Andennes in unerfchöpflichen Maffen gefunden wird! 
Gm diefen Mittelpunkt herum liegt die ganze belgifche Thonwaaren-Induftrie 
gruppirt. 

Die ausgeftellten Mutter der gebräuchlichften diefer höchft plaftifchen 
Thone, die fich zu einer fall weifsen bis chamoix gefärbten Chamotte brennen, 
gaben ein recht anfchauliches Bild über das verwendete Rohmateriale. 

Von Quarzen fanden wir dreierlei Sorten verwendet, den reinen derben 
Quarzfels, dann ein grobes, graues Quarzconglomerat (Poudingue), das fich 
fchwach roth brennt, und endlich einen feinkörnigen, dichten Quarz-Sandftein 
(Quarzit) von hellgrauer Farbe, die fich nur wenig ins Röthliche bei fcharfem 
Feuer ändert. R. Keller aus Stolberg bei Aachen ltellte in Deutfchland foge- 
nannte Dinasfteine aus dem gleichen Materiale aus. 

Unter den verwendeten Thonen, deren Farben vom hellften Grauweifs bis 
in das Schwarze oder dunkel Braunrothe variiren, werden die hellen Sorten von 
Soree (blanche fine), die Terre de Matagne und St. Frangois de Jamagne zu 
Chamotten am meiflen benützt. ö 

Die dunkel braunrothe Terre de Maibe, de Bav6, de Tahier, de Namur 
(grife und ardoife) und die von Natoye find die fetteften, zur Bindung der Chamotte 
benützten Thone. 

Grofse Gasretorten von 550 bis 850 Kilogramm Gewicht, nach den ver- 
fchiedenften Syftemen gearbeitet, da bedeutende Quantitäten derfelben theilweife 
auch nach Frankreich, Deutfchland, Oefterreich-Ungarn, Rufsland etc. etc. exportirt 
werden, koften 70 bis 100 Francs, feuerfelle Ziegel von den verfchiedenften 
Formen, und von ganz befonders grofsen Dimenfionen, Hohöfen-, Wall- und 
Geftellfteine find ausgezeichnete Erzeugniffe diefer Fabriken. 

Alle diefe Producte find von Hand geformt und von anerkennensvverthelter 
Sauberkeit der Arbeit. 

Die Societe anonyme des terres plaftiques et produits 
refractaires d’Andenne, fowie Sm al-Smal & Cie. hatten die inftruclivften 
Mufter ihrer Roh- und Halbprodukte (Chamotten) eingefandt. 

Die Preife diefer feuerfeften Thone, verladen im Waggon, variiren von 
14 bis 20 Francs in ganzen Ladungen von 1000 Kilogramm, Chamotte von 28 bis 
30 F’rancs, calcinirte Quarze 20 Francs. 

Die trefflichen Erzeugniffe von feuerfeften Ziegeln diefer belgifchcn 
Fabriken find zudem von einer bei uns noch lange nicht erreichten Billigkeit. 

Gewöhnliche Chamottefteine werden mit 40 Francs, grofse Geftellfteine 
mit 50 bis 80 Francs per 200 Zollcentner verkauft. 

Die Gasretorte aus feuerfeftem Thon hat bereits die eiferne vollftänöig 
verdrängt, in ihr gipfelt gewiflermafsen die Induftrie des feuerfeften Thones. Die 
Unterfchiede in der Qualität der einzelnen Producte tritt nirgends fchärfer zu Ta^e 
als hier, am meiften aber hinfichtlich der technifchen Bearbeitung des Roh¬ 
materiales. Von diefer hängen die Dichte, alfo die Dauer und die Brauchbarkeit 
und die Gasverlufte der Retorte ab. 

Die belgifchen Erzeugniffe nahmen in diefer Hinficht unbedingt den erften 
Rang unter den ausgeftellten ein. 
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Die fchon genannte Societe anonyme des terres plaftiques 
ct produits re frac taires d’Andenne ftellte vorzüglich Intereffantes aus 
Abgefehen von den gewöhnlichen feuerfeften Producften von fehr dicht und rein 
gearbeiteten, dünnwandigen Gasretorten und ihren anerkannt guten feuerfeften Zie¬ 
geln zum Preife von 35 Francs für 1000 Kilogramm, fürBeffemer- und Siemensöfen 
brachte die Fabrik Condenfationscylinder von 1 Meter Höhe auf 1 Meter Du-ch’ 
meffer aus fteinzeugartiger Maffe zum Preife von 85 Francs das Stück dann eine 
fehr fchon gearbeitete Salpeterfäure-Cascade für die Schwefelfäure-Fabrication 
zu dem fehr billigen Preife von 130 Francs. Ueberhaupt zeichnen fich belgifche 
feuerfefte Waaren durch befondere Billigkeit aus, die ihnen den weiterten Markt 
und einen ganz bedeutenden Export fiebert. Alljährlich bezieht auch die Wiener 
Gasfabrik den gröfsten Theil ihrer Retorten aus Belgien. 

Smal-Smal & Comp., gleichfalls in derProvinz Namur gelegen, brachten 
Probeftücke enormer Hohöfen-Geftellfteine zur Anficht, die hart und feft von 
der Aufsenfeite, homogen und fcharfkörnig an der Bruchfläche fich zeigten 

Noch feien erwähnt: Die Fabricate von d e L a 11 r e & Comp, zu Seilles bei 
Charleroi und eine kleine Sammlung von Zinkdeftillations-Retorten, erzeugt arff 
der hydrauhfehen Preffe von J. N. D o r, dem Diredlor der Fabriken zu Ampfm 

Grofsere Dauerhaftigkeit, refpeaive Dichte des Produktes, Billigkeit und 
Schnelligkeit der Erzeugung find Vortheile diefes zwar neueren, aber fchon 
praktifch vielfach erprobten Verfahrens zur Herftellung diefer Retorten 

England hatte von feiner hervorragenden Induftrie in feuerfeften Thon 
waaren fo gut wie gar nichts gefendet. 

Die grofsartigen fchottifchen Fabriken waren ferne geblieben und die 
Dmasfteme von Glamorganfhire fehlten gänzlich. Die grofsen Diftriae von 
Stourbndge und Newcaftle, die allein jährlich 120 Millionen Stück feuerfefter 
Ziegel erzeugen, waren nicht vertreten. 

Und doch ift Englands Import an folchen Waaren nach Oefterreich nicht 
unerheblich, und find namentlich deffen Dinasfteine für unfere modernen Stahl- 
Schmelzproceffe faft immer noch die einzig brauchbaren. 

Dult 011 & Watts brachten Proben ihrer Schmelztiegel aus fibirifchem 
und öfterreichifchem Graphit für die höchften Elitzegrade, und ftellten folche 
gebrauchte Stücke aus, die bereits 10 bis 15 Mal die Stahlfchmelzung beftan- 
den hatten. 

Die Zufammenfetzung derfelben variirt natürlich je nach der beabfichtigten 
Verwendung und wird vom Fabrikanten derfelben genau angepafst. 

Ueberhaupt verdrängt der Graphittiegel rafch alle anderen bisher gebrauch¬ 
ten Sorten von Thontiegeln und folche von Eifen. Gleichförmige Wandftärke 
Dichtigkeit der Maffe und gutes Wärme-Leiftungsvermögen find die vorzüglichften 
Digenfchaften von Dulton’s Tiegelfabricaten. 

In gleicher Weife, und wohl von derfelben Qualität, wenn auch verfchieden 
m der Zufammenfetzung, find die bekannten Schmelztiegel von J0hn Hy nam in 
Deptford, welche namentlich zum Schmelzen von Gold und Silber treffliche 
Eignung zeigen. 

Faft unbegreiflich ift es, warum Oefterreich nicht ernftlich an die Fabri- 
cation der Graphittiegel gehen will. Das gröfste, zwingendfte Bediirfnifs danach 
hegt vor, treffliches Rohmateriale in Hülle und Fülle bleibt unbenützt. Erinnern 
wir nur an die in Gruppe I aus£eftellt gewefeaen Graphite Böhmens, Mährens 
Steiermarks und Niederöfterreichs. A. G e n th e in Liechtenau bei Gföhl Fürft 
Schwarzenberg in Schwarzbach (Böhmen), Eggert & Comp, in Maaau 
(Böhmen), Fr. Freiherr v. Kaiferftein in Raabs, Gevverkfchaft „Seegen 
Gottes“ in Kunftadt (Mähren), Graf Twerke in Hochtauern Oberftein,°die 
St. L 0 r e n z e r Graphitgewerkfchaft und der K a 11 w a n g e r Bergbau in Leoben 
(Steiermark), feien in bunter Reihe hier nur angeführt, um das Gefügte zu illufcriren. 
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Die meiflen, oder viele diefer Firmen exportiren öfterreichifchen Graphit, der als 
Schmelztiegel nach Zahlung eines Eingangszolles von 25 kr. per 100 Pfund 
Zollgewicht wieder in fein Vaterland oft zurückkehrt. Namentlich feit den 
letzten Preisauffchlägen des Ceyloner Graphites hat fich diefer Export um ein 
Bedeutendes erhöht. Und trotz diefer Fülle des Rohmateriales, trotz dem treff¬ 
lichen feuerfeften, plaftifchen Thone, der mit einen Hauptbeflandtheil der Com- 
bination einer Schmelztiegel-Maffe bildet, endlich trotz der Preisausfchreibungen 
unferes Gewerbevereins, ifl Niemand zu bewegen, ernftlich an die Fabrication 
eines guten Tiegels zu gehen. 

Das allgemeine Bedürfnifs nach guter feuerfefter Waare hat namentlich in 
D eutfchl an d deren Produktion wefentlich gehoben, und das befondere Augen¬ 
merk auf die Imitation der Dinasfleine gelenkt. 

C. ICulmiz, der grofse oberfchlefifche Induftrielle, befchickte auch diefs- 
mal mit den guten Erzeugniffen feiner Ida- und Marienhütte in Sorau. Der ober¬ 
fchlefifche Bedarf an Chamotte wird von diefer wohleingerichteten und bedeuten¬ 
den Fabrik grofsentheils gedeckt, welche auch nach Oefterreich importirt. 
Namentlich die öfterreichifch-fchlefifchen Eifen- und Coakshütten rühmen das 
Materiale diefes Etabliffements, das jährlich circa 370.000 Centner Thon ver¬ 

arbeitet. 
Haupt & Lange in Brieg benützen zur Erzeugung von Dinasfteinen 

den leicht zerreiblichen oberfchlefifchen Gneifs oder Quarzfchiefer und brennen 
die erzeugten Steine in einem Mentheim’fchen Gasofen. 

Ihre Steine find zwar von gutem Ausfehen, doch zu wenig compakl, und 
zeigen theilweife Sinterung; ein hoher Grad von Feuerbeftändigkeit dürfte ihnen 

kaum innewohnen. 
Noch wäre von den oberfchlefifchen Fabriken die gräflich v. Saurma’fche 

Chamotte undThonwaaren-Fabrik zu nennen, die gleichfalls Dinasflein-Fabrication 

u. f. w. betreibt. 
Von dichter Maffe und den belgifchen Erzeugniffen am nächften flehend, 

find jene von H. J. Vygen & Comp, in Duisburg am Rhein. Sie excelliren mit 
ihren bekannten, koloffal grofsen Hohöfen-Wallfteinen, fchönen Gasretorten, und 
vorzüglich gearbeiteten Graphit-Schmelztiegeln für Gufsflahl-Fabrication. 

Unbedingt ifl diefes Gefchäft mit der Erzeugung eines dichten, wohl¬ 
geformten und fcharfgebrannten Materiales am weiteflen vorgefchritten und 
arbeitet fall noch eleganter als die belgifchen Firmen. Bedeutende Er¬ 
zeugungsfähigkeit, grofses Abfatzgebiet charakterifiren die Thätigkeit von 

Vygen & Comp. 
R. Keller in Stollberg bei Aachen. Es ifl diefs eine der bedeutenderen 

Fabriken ihrer Art, welche als Rohmateriale zur Erzeugung von Dinasfteinen den 
dichten Kohlen-Sandflein von weifsgrauer Farbe, ein ähnliches MateriAle wie das 
von Andennes, benützt. K e 11 e r’s Fabricate find von gutem Ausfehen und werden 

vielfach belobt. 
Von den rheinifchen Fabriken, welche auf der Ausflellung übrigens nicht, 

vollzählig repräfentirt waren, wäre H. Schenkelberger bei Saarbrücken noch 

zu nennen. 
J. K. Geith in Coburg arbeitet nach wie vor treffliche, grofse Hohofen- 

Geftellfteine, und dichte Gasretorten aller Syfteme, die er in reichhaltiger Aus¬ 
flellung vorführte. Seine Retorten find, um die Gasverlufle auf ein Minimum 
herabzudrücken, im Innern mit einer Bleiglafur verfehen. Einige feiner Gasretorten 
im Gewichte von circa 35 Centnern zählen zu den gröfsten bisher erzeugten. 

Die Steinberger Gewerkfchaft in Grofs-Almerode bei Caffel, von 
der, wenn wir nicht irren, nicht unbedeutende Quantitäten Chamottefleine in 
Oefterreich Verwendung fanden (Hohofen-Bau der Innerberger Gewerkfchaft), 
hatte fchöne dichte Steine aus anerkannt gutem Materiale gebracht; auch die Frei- 
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herr von Waitz’fche Bergwerks-Verwaltung in Hirfchberg bei Grofs- 
Almerode arbeitet wefentlich für den Bedarf der umliegenden Eifenwerlce. 

Die Stettiner Chamottefabrik früher „Didier“ hat unfere Au¬ 
fteilung mit Chamottefteinen und Gasretorten befchickt, doch fleht ihr Fabricat 
den meiften vorgenannten Firmen an Dichte und Formung wohl zurück. Nament¬ 
lich letztere wollten uns durchaus nicht befriedigen. Die Anwendung derfelben, 
ihre Einmauerung u. f. w. war durch ein Modell im Grofsen verfinnlicht. 

Die Fabrication der bekannten heffifchen Schmelztiegel war durch Gund- 
lach & Sohn aus Grofs-Almerode ziemlich fpärlich vertreten und Gebrüder 
Gundlach eben dafelbft brachten eine Suite von Graphit-Schmelztiegeln, feuer¬ 
feften Steinen u. dergl. befter Qualität. Es bleibt zu bedauern, dafs ein fo aus¬ 
gedehnter Fabricationszweig fo fchlecht illuflrirt war. Zu Taufenden gehen die 
heffifchen Tiegel in die ganze Welt und weit übers Meer tragen fie den Ruhm 
ihrer Feuerbeftändigkeit. Ift auch der heffifche Tiegel heute fchon vielfach durch 
andere Fabricate, zum Theil von grofserer Haltbarkeit, erfetzt, fo bildet er doch 
noch immer einen bedeutenden Induftriezweig in jener Gegend. 

Die baierifche, fpeciell die Paffauer Schmelztiegel- und Chamotte-Induflrie 
vertrat die bekannte lind mit Recht renommirte Firma von J Kaufmann in 
Hafnerzell, die fehr elegante Graphit-Schmelztiegel grofserer Dimenfionen brachte. 
Paffauer Tiegel zählen zu den beften und gefuchteften ihrer Art. 

G. Saxinger in Obernzell brachte gleichfalls ähnliche Tiegel zwar von 
minder gutem Ausfehen aber befter Qualität. Die Fabricate Saxinger’s haben fich 
namentlich in Oefterreich in letzter Zeit rafch eingebürgert und haben zumTheile 
die von Kaufmann verdrängt. 

Die weniger bedeutenden Fabriken von Schwandorf und der Fiirften- 
berger Kaolingewerk fchaft waren gleichfalls vertreten, und zeigten einen, 
wenn auch etwas langfamen Fortfehritt in ihrem Gefchäftsbetriebe. 

Deutfchland zählte in diefem Induftriezweige allein an zwanzig Aus- 
lleller, die zum Theil felbft für den aufsereuropäifchen Markt, und nicht feiten 
für den Export nach Oefterreich in mehr oder minder hervorragender Weife 

arbeiten. 

Oefterreich felbft, fo reich an dazu geeignetem Materiale an dem 
eigentlich Deutfchland relativen Mangel leidet, zählt nur wenige Etabliffements, 
und zwar nur folche von geringerer Bedeutung, die wirklich brauchbares Materiale 
liefern. Die geologifche Reichsanftalt in Wien ftellte in ihrer verdienftlichen 
Sammlung nicht weniger als 82 Sorten feuerfeften Thones aus, mit denen nicht 
einmal die Reihe der bekannteften noch erfchöpft war. Steine für die höchften 
Temperaturen werden hier faft gar nicht erzeugt. Meift ift die Fabrication feuer- 
fefter Produdle ein Appendix anderer, ähnlicher Induftrien, oder find die Hütten¬ 
werke genöthigt, fich ihren Bedarf felbft zu erzeugen. 

Nichts deftoweniger ift auch hier im Allgemeinen der Fortfehritt in diefer 
Fabrication feit den letzten Jahren ein ganz unverkennbarer. 

Mähren und Schiefen find, fo wenig auch noch die Durchforfchung diefer 
Kronländer nach feuerfeften Thonen vollendet ift, doch ziemlich reich an folchen, 
mehr oder minder trefflichen Lagern. 

Eines der vorziiglichften Thonlager, das von Blanfko in Mähren, wird vor¬ 
züglich von der Graf Salm’fchen Gewerkfchaft ausgebeutet. Der Thon von 
Blanfko wurde in Oefterreich fo ziemlich zuerft zu refradtären Erzeugniffen 
angewendet und hat fich feit jener Zeit ein ganz vorzügliches Renommee erhalten. 

Der Betrieb der Gruben, welcher auf bergmännifchem Wege gefchieht, 
vermag nicht den Bedarf zu decken. Der gewonnene Thon, von befonderer 
Weifse und Reinheit, bleibt fo auch nach dem Brande. Sein Preis ift ein enorm 
hoher und koften 100 Pfund desfelben in Wien I fl. bis 1 fl. 20 kr. Mayer in 
Blanfko verarbeitet das gleiche Material zu feuerfeften Ziegeln. 
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Schöne weifse Thone finden wir ferner bei Znaim, die V. Plankh in 
Krawfka zu einem guten, dichten, feuerfeften Ziegel verarbeitet, Gefsner, 
Pohl & Comp, brachten, wenn auch in unvollkommener Ausführung Chamotte- 
fteine aus Müglitz, Graf Larifch feuerfefte Produkte, Gasretorten, Ziegel etc 
aus Polnifch-Euten bei Oftrau, wo J. M. v. Millers Erben & H o chflä ttc r 
die bedeutendfte Thonwaaren - Induftrie in Verbindung mit ihrer chemifchen 
Produdtenfabrik betreiben, deren Specialität, das Steinzeug, anderen Ortes 
befprochen werden mufs, 

Die reichen Vorkommen von feuerfeften Thonen an den Ufern der Donau 
in der Umgebung von Krems in Niederöfterreich beuten die Fabriken von 
H. v. Drafche, dann die Wienerberger Ziegelfabriks- und Bau- 
gefellfchaft und viele andere Firmen aus, die den Thon auf der Wafferftrafse 
beziehen. 

Ein bedeutender Handel wird in diefer Gegend mit der Ausbeute des 
feuerfeften Thones getrieben. Namentlich find es die Graben von Ober-Fucha 
unweit der Donaulände, welche den fogenannten „Tachet“ liefern, ein etwas 
unreines, nicht fehl-feuerfeftes und wenig plaftifches Materiale, das unter Anderem 
auch das Rohmateriale für die Wiener Ofeninduftrie und die geringe Steinzeug- 
Manufaktur abgibt, die in und um Wien in der Entltehung begriffen ift. 

Podufchka verwerthet die Wien zunächft gelegenen Fundorte von 
Krummnufsbaum. 

Die Wiener Gasretorten-Fabrik der Imperial Continental Gas- 
affociation, die eine recht gute Ausfüllung ihrer Fabricate, leider nicht aus 
dem beiten Materiale lieferte, dann de Cente und Burghart in Wr. Neuftadt, 
die Fabriken in Ternitz, die von Lederer & Neffeny in Floridsdorf 
u. f. w., welche vorzugsweife für den Wiener Markt arbeiten, verwenden theils 
die letzteren Thone und jene aus der Gegend von St. Pölten, oder beziehen ihre 
Rohprodukte aus Blanfko in Mähren. 

Auch hier, namentlich von de Cente und Anderen wurde der Verfuch 
gemacht, Dinasfteine aus den bei Wiener-Neuftadt am Leithagebirge vorkommen¬ 
den Quarziten und Quarzfindlingen herzuflellen. Die erzeugten Produkte ent¬ 
sprechen nur zu geringem Theile den Anforderungen, welche englifche Steine 
auch minderer Qualität leicht zu befriedigen vermögen. 

Böhmens Reichthum an Kaolinen ift bekannt, doch find die grofsen Thon¬ 
lager bei Carlsbad, Teplitz und Pilfen nur wenig ausgebeutet und nicht genügend 
noch nach feuerfeftem Materiale durchforfcht, fo feltfam diefs auch klingen mag. 
L. & C. Hardtmuth in Budweis erzeugt in feiner Thonwaaren-und Ofenfabrik 
auch gute feuerfefte Steine, J. D. Stark in Prag ftellte in feinem intereffanten 
Pavillon eine Reihe von folcheu Fabricaten, meift zu chemifchen Zwecken aus. 
M. Goldfcheider’s Erben von Werk Moldau bei Pilfen fandten einige ihrer 
noch wenig vollkommenen Erzeugniffe, Fürft S c h w a r z e n b e rg feuerfefte Steine 
und Thone aus Wittingau. 

Auch aus Kärnten und Steiermark, wo mächtige Lager folchen werthvollen 
Naturproduktes noch brach liegen, wo die grofse Eifeninduftrie doch genug 
Impulfe zur Erzeugung der nothwendigen Chamottefteine geben würde, und wo 
über Trieft ein lohnender Export zu hoffen wäre, ift diefe Induftrie noch in den 
erften Anfängen. Freilich hilft der Reichthum des Landes an Magnefit, Quarzit 
und Serpentin über den Mangel an künftlichem feuerfeftem Materiale leichter 
hinweg. Die Collectivausflellung der Montaninduflrie von Klagenfurt, die Bau- 
materialien-Sammlung Kärntens, weifen eine Reihe von feuerfeften Thonen auf, 
fo die von Liefcha und Fohnsdorf, Köflach u. f. w. 

Das Berg- und Hüttenwerk Johannesthal in Krain ftellte mittel- 
mäfsige Quarzfand-Ziegel und gute Thonmuffeln zur Zinkdeflillation nach fclilefi- 
fchem und belgifchem Mufter aus, J. Holzer zu Gersdorf in Kärnten gleichfalls 
feuerfefte Steine. 
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Ungarn hat in diefer Richtung gleichfalls noch fehr wenig gethan, um feine 
Naturfchätze, von denen uns die Sammlungen der k. ungarifchen geologifchen 
Reichsanftalt, und die des Chemnitzer Bergbau-Diftriktes Kunde geben, zu heben ; 
das Gleiche gilt von Kroatien, Slavonien und dem ganzen Orient, der noch völlig 
abhängig von Oefterreich, Deutfchland und England bleibt. Erft in letzterer 
Zeit wurden wenigftens einige Lager, von feuerfeften Thonen in Kroatien entdeckt, 
unter denen jenes von C. v. Czegel ganz befonders vorzüglich zu fein fcheint. 
Die gräflich P o t o c k i’fchen Gruben von Miröw bei Krakau in Galizien ftellten 
gleichfalls, und zwar einen fehr fchön weifsgrauen Thon und daraus fabricirte 
Ziegel aus. 

Frankreich hatte nur zwei Ausfteller in diefem Zweige der Indullrie auf- 
zuweifen Bousquet & Comp, in Lyon brachten Gasretorten von bekannter voll¬ 
endeter Fabrication; die Campagnie parifienne du gaz in Paris gute 
Retorten, feuerfefte Steine, die uns jedoch den belgifchen an Dichte und Güte 
nachzuftehen fcheinen. Es fehlt das fefte fchöne Anfehen der Waare, die voll 
von Haarriffen fleh zeigte. Die Gefellfchaft arbeitet zumeift für eigenen Bedarf, 
ähnlich der Wiener Fabrik. 

Auch Frankreich bezieht einen grofsen Theil feines Bedarfes von Belgien, 
Deutfchland und England. Noch weit weniger cultivirt Italien, das übrigens 
Mangel an derlei geeigneten Rohprodukten leidet, diefe Induftrie. Biagi und 
Settimelli in Florenz nebft zwei anderen Firmen, von deren Produkten die Aus- 
ftellung jedoch nichts zeigte, mögen die einzigen Erzeuger feuerfefter Waare auf 
der appeninifchen Halbinfel fein. 

In Spanien, und zwar in recht verdienftücher Weife, hat Pablo 
Cucurny in Barcelona die Fabrication feuerfefter Produkte aus heimifchem 
Materiale begonnen und auf eine Höhe gebracht, die einen nicht unbedeutenden 
Export nach den franzöfifchen Häfen und jenen des Mittelmeeres bis Con- 
ftantinopel zuläfst. Gasretorten, feuerfefte Steine, Muffeln und Cupolöfen find 
feine Erzeugniffe, alle von anerkannter, vielfach belobter Qualität. Aus einem 
eigenthümlichen, ftark glimmerhältigen Thone erzeugt Zamora in Oporto feuer¬ 
fefte Schmelztiegel, von denen man verfichert, fie hielten die höchflen Temperaturen 
aus. Die Maße ift fett und hält fehr gut die Form. 

Ja felbft inBrafilien beginnt diefe Induftrie Boden zu faffen, wenigftens 
ftellte die Fabrica de Luca National in Rio Janeiro Schmelztiegel und 
Muffeln aus, die in der Vorftadt St. Chriftofle der Hauptftadt aus dort gegrabenem 
Thone recht gut angefertigt find. Die gröfste und bedeutendfte Fabrik dafelbft ift 
jedoch die von Esberard, welche recht gelungene feuerfefte Muffeln und Tiegel 
anfertigt. Die Anregung zu diefer Fabrication, fowie zu jener, der Diaphragmen 
ging von dem verdienten Profeffor de Capanema aus, dem Direktor des brafiliani- 
fchen Telegraphenwefens. 

Die übrigen Länder brachten in diefer Richtung fo gut wie gar nichts. Diefs 
wundert am meiften von Schweden, deffen Induftrie jährlich enorme Quantitäten 
refraktärer Erzeugniffe confumirt, die, wenn auch England den Bedarf meift deckt, 
doch auch in anfehnlicher Menge im Inlande fabricirt werden. 

Die feuerfeften Waaren, deren Qualität durch eine äufserliche Berichtigung 
nur zum geringften Theile geprüft werden kann, eignen fich eben gar wenig zum 
Ausftellungsobjekte. 

Nichts deftoweniger waren durch die gefchehenen Einfendungen die modernen 
Beftrebungen in diefem Induftriezweige gut charakterifirt und unferen öfterreichi- 
fchen Fabrikanten vor Augen geführt worden. 

Im Allgemeinen fahen wir die Handarbeit dem Formen durch die Mafchine 
vorgezogen. Das Gemenge von Thon mit vieler Chamotte oder Quarzfand läfst fich 
eben durch Druck allein, felbft durch den einer hydraulifchen Preffe, nur fchwer 
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comprimiren, während die modellirende, weiche menfchliche Hand ihm jeden 
Dichtigkeitsgrad zu geben vermag. Verfuche durch mechanifchen Schlag oder 
Stofs die Maffe zu comprimiren, find leider unferes Wilfens im Grofsen nicht ange- 
ftellt worden, wir glauben diefe müfsten zu günftigen Refultaten führen. 

Als Zerkleinerungsmafchine hat der Steinbrecher in Verbindung mit einem 
Walzwerk in den meiden Fällen das alte Pochwerk, ja felbft den Kollergang über¬ 
flügelt und kommt nunmehr häufig zur Aufteilung. 

Im Uebrigen ift das Verfahren der Mengung mittelft Kollergänge jenem im 
Thonfehneider meift vorzuziehen, die Trocknung der erzeugten Fabricate vor dem 
Brennen, ja das Formen auf geheizten Fufsböden ift in England häufig üblich, in 
Deutfchland. z. B. bei Kulmitz gleichfalls in der Einführung begriffen. 

Das Brennen gefchieht dort in runden Steingut-Oefen, in Deutfchland neuerer 
Zeit in jenen von Hoffmann und den Gasöfen von Mentheim, welche wenigftens 
in der Grofsinduftrie fehr bald die alten runden oder länglichen Horizontalöfen 
verdrängen dürften. 

GLASIRTE, NICHT GESINTERTE THONWAARE. 

Ordinäre Töpferwaare, glafirte Terracotten, Majolica, Fayencen 
und Steingut-Erzeugniffe. 

Wieder mufs in vorhiftorifche Zeiten zurückgeblickt werden, will man den 
Gebrauch der Glafur als fchützenden Ueberzug oder als Mittel zur Decoration des 
gebrannten Thones verfolgen. 

Auch hier werden wir in Egypten und Phönicien, jenen Wiegenländern 
unferer abendländifchen Cultur, die eilten Denkmale der alten Anwendung und 
Kunftfertigkeit in den Grabftätten, in dem Schutte der Tempel und an den 
Wänden der Ruinen finden. 

Eigenthümlich mag es erfcheinen, dafs die hellenifche Kunft fich diefes 
Decorationsmittel fall ganz entgehen liefs, während es im Orient von Kleinafien 
nach dem Weiten hin in ftets ausgedehnterer Weife Verwendung und Ausbildung 
fand. Die aus ungebrannten Mauerziegeln hergeftellten Wände der Affyrer und 
Chaldäer waren mit glafirten Mofaikplatten geziert, ja oft ganz überzogen, Sarko¬ 
phagdeckel und figürliche Geftalten, Amulete und Götzenbilder finden fich oft 
mit einer Glafur überzogen, welche der ordinären, grauen Bleiglafur mit Kupfer¬ 
färbung im Wefentlichen identifch ilt. 

Allem Anfcheine nach war übrigens China auch den Egyptern in diefer 
Kunft vorausgeeilt, nicht allein der Zeit, fondern auch der Vollkommenheit nach, 
in der dort wie in Japan das Glafiren des Thones geübt worden war. 

Wenig ift über die römifche und fpätgriechifche Glafurtechnik zu fagen. Sie 
blieb unvollkommen, wenig angewendet und kaum zu Kunftzwecken beachtet, nur 
den Zwecken der ordinärften Töpferei dienend. Vereinzelte Terracottaftücke, 
überzogen mit Bleiglafur, deuten allein auf Verwendung diefer Kunft in der 
Architektur. Erft im Mittelalter entwickelt fich diefer Kunftzweig zu fchönerBlüthe. 

Unterdeffen haben die Völker an der Nordküfte Afrikas und die Bewohner 
einiger Infein des griechifchen Archipels die keramifchen Induftriezweige cultivirt 
und erftere bei ihrer Invafion nach Spanien im VIII. und fpäter wiederholt im 
XIII. Jahrhundert über diefes Land fammt ihren traditionellen Kunftformen 
gebracht. 

Stets diente zur Bafis diefer maurifchen Gefäisbildnerei eine mürbe, mehr 
oder minder gefärbte, poröfe Grundmaffe, die bei relativ fchwachem Feuer gebrannt 
wurde und deren Ueberzug eine dicke, verfchieden gefärbte und durchfichtige 
Glafur von niedrigem Schmelzpunkt ift. 
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Die Schwierigkeiten, welche die Eigenfchaften des Schwindens und 
Reifsens der Thone beim Trocknen und Brennen der Erzeugung gröfserer, ebener 
Flächenplatten entgegegenfetzen, die weiteren, welche entftanden, als man ver- 
fuchte, folche Flächen auch noch mit einer gleichmäfsigen einfarbigen oder gar 
decorirten dafür zu überziehen, bewogen zur Anwendung der Plaftik in der 
mittelalterlichen Kunfttöpferei und dem Beibehalten möglichft gleichfarbiger 
Stücke, die feiten eine gröfsere Ausdehnung erhielten. 

In der Zeit vom XIII. Jahrhundert bis fpät in das XVII. hinein blühte in 
Mittel- und Süd-Deutfchland die ICunft der Töpferei, theilweife noch unter dem 
Einfluffe des romanifchen Stiles, entwickelt fich zur Blüthe in der Zeit der Gothik 
und bringt viele Entwürfe der fogenannten kleinen Meifter der deutfchen Renaiffance 
zur Ausführung. Die Architektur bemächtigte fich hier des Stoffes. 

In Deutfchland ift es die Ofenkachel, welche meift grün glafirt und mit 
Plaftik geziert wird. Auch das Einpreffen von Verzierungen und das Ueberziehen 
der Fläche mittelft einer leichtflüffigen, durchfichtigen Glafur, welche die Vertiefung 
ausfüllt und damit den Defftn dunkler vom Grunde abhebt, oder das Ausfüllen der 
Vertiefungen mit andersfarbiger Glafur als dem Grundton, wird geübt und findet 
fich an altdeutfchen und franzöfifchen Fufsboden-Platten und Wandfliefen in ähn¬ 
licher Weife, wie wir es an den Majolica tiles von Minton und Minton Hollins 
auf der Ausftellung fahen. Ueberhaupt bilden folche Platten einen Hauptzweig der 
Thonwaaren-Kunft, denn gar häufig werden fie zur Decoration der Flächen als 
Belag mit beitem Erfolge benützt. Unter fichtlich italienifchem Einfluffe arbeitet 
die Künftlerfamilie der Hirfchvogel in Nürnberg ihre Kacheln, Platten und Krüge. 
Nach und nach tritt auch hier noch die Schmelzmalerei hinzu, bleibt aber immer 
unvollkommen und roh. Es flehen ihr zu wenige Farben und eine zu wenig ver¬ 
feinerte Technik zu Gebote. 

Unterdeffen hatte Italien die Kund erlernt, den gefärbten Thonfeherben 
mit einer weifsen, opaken Zinnglafur zu überziehen und einen vollftändig decken¬ 
den Ueberzug der Grundmaffe zu geben. Man fagt, die fpanifchen Mauren wären 
die Lehrmeifter gewefen und die Infel Majorca die Schule. Gewifs ifl, dafs diefe 
von den Völkern des Orients fchon gekannte und an Pracht- und Nutzgefäfsen 
fchon immer angewandte ICunft um das Ende des XIV. Jahrhundertes in Italien 
auftauchte. 

Auch dort hatte man fchon lange den Mangel eines völlig deckenden 
Ueberzuges für den unfehön gefärbten Thongrund gefühlt und durch das Ver¬ 
fahren des Engobirens zu helfen gefucht. Das ungebrannte Thonftück wurde in 
eine aufgefchlämmte, dünnbreiige Malle eines feinen, weifsen Thones getaucht, 
getrocknet und diefer matte Ueberzug durch Einbrennen fixirt. Erft darauf wurde 
eine färbige Glafurdecke gegeben. Fliefen und Bauornamente aus jener Zeit find 
an Kirchenfacaden und an Innenräumen aufbehalten geblieben. 

Pefaro, eine Stadt in Umbrien, war wohl die Hauptftätte diefer Fabrication 
und das Centrum einer Thätigkeit, die aus den ICinderfchuhen des Handwerks- 
Brauches unter dem Schutze der Sforza und M’edicis zur Kunftinduftrie empor¬ 
wuchs. Die Erzeugniffe derfelben find unter dem Namen Mezzamajolica allent¬ 
halben bekannt, vielfach von Kunftliebhabern gefchätzt und beliebt und darum 
von jeher und bis auf die heutige Zeit ein Gegenftand der fpeculativen Imitation, 
von der uns beifpielweife die italienifche keramifche Ausftellung Beifpiele zur 
Genüge brachte. 

Luca della Robbia, der berühmte Florentiner Plaftiker, bemächtigte fich 
zuerft der für Italien neuen Kunft und überzog feine Reliefs mit jener opaken 
Zinnglafur als Bafis für feine übrige Farbenpalette, die, wenn auchnicht allzureich, 
fo doch namentlich für ornamentale Zwecke genügend war. 

Die Renaiffance übte damals ihren vollen Zauber auf die Kunftinduftrie 
Italiens. Unter ihrem mächtigen Einfluffe wuchs und entfaltete fich der Sinn für 
das Schöne, die Kraft einer unendlich fruchtbaren, künftlerifchen Conception 
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und eines bedeutenden technifchen Könnens. Die alten Handwerks-Bräuche wurden 
neu belebt, immer neue Verfahrungsweifen entdeckt und alle Kundfertigkeit bis 
ins Feinde und Letzte eingeübt und getrieben. Auch Robbia blieb bei der 
urfprünglich nur weifsen Glafur nicht dehen, und bald trat er, als Cofimo von 
Medicis ihm die Decoration feines Schreibgemaches mit glafirten Thonplatten 
übertrug, an diefem allgemein bewunderten Werke mit farbigem Ueberzug der 
Platten hervor. 

Die vielfachen Ausführungen Robbia’s, meid Medaillons, Brunnen und 
dergl., mit naturalidifch bunten Fruchtkränzen umrahmt, find zumeid erhalten und 
ein häufiger Schmuck unferer Mufeen. 

Die Ausdellung zeigte uns die Weife des alten Italieners in einem treff¬ 
lichen Majolicabrunnen aus der Inzersdorfer Fabrik bei Wien und in mehreren 
Medaillons bei Ginori und anderen Thonwaaren-Fabrikanten Italiens, unter 
denen Minghetti’s Madonna und Farina’s Toilettetifch am meiden in die 
Augen fielen. 

Robbia’s Familie empfing als Erbtheil feine kündliche Technik, die fie 
ängdlich durch ein Jahrhundert bewahrte, immer die gleiche Weife und Art des 
Grofsvaters beibehaltend. 

Nach und nach aber verfchwindet die dilgemäfse und befcheidene Behand¬ 
lungsweife des Reliefs und der Farbe. Immer reicher wird die zu Gebote dehende 
Farbenpalette. Die erde Periode der eigentlichen echten Majolica id von 1500 bis 
1538 zu rechnen, bis 1574 blüht diefe Kund unter Herzog Guidobaldo’s II. Regie¬ 
rung und verfchwindet fpäter wieder vom italienifchenBoden fad ebenfo rafch als 
fie gekommen. 

Der von der Mezzamajolica dämmende metallifche Glanz der glafirten 
Oberfläche verfchwindet zur Zeit der Blüthe diefer Kund, die maurifch-fpanifche 
Decorationsweife macht der reinen, freien Formenwelt der Renaiffancezeit Raum, 
und nur Maedro Gubbio verfolgt noch weiter die Kund, Metallglanz hervor¬ 
zubringen, in der er auch wirklich ungemein Vollkommenes leidet. Zahlreiche 
franzöiffche und italienifche Teller und Vafen erinnerten imlndudriepalade an diefe 
Specialität des alten Meiders. 

So erfreut fich die Majolica bald allgemeiner Beliebtheit, entwickelt ihre 
Decorationsweife vom Ornament in das Figurale und vervollkommnet und variirt 
ihre Formen in dem Mafse, als der allgemeine Gebrauch folcher Gefäfse zunimmt. 

Die berühmten Kündlernamen Francesco Xanto, Orazio Fontana, Battida 
Franco und Rafael dal Colle find mit dieferTechnik unzertrennlich. Die allgemein 
als die gröfsten Kundwerke ihrer Art betrachteten zwei Vafen in der Apotheke 
von Loretto find das gemeinfame Werk der drei Letztgenannten. Die Königin 
Chriftine von Schweden wollte dafür bekanntlich das gleiche Gewicht in Gold 
bezahlen. 

Der Stil der Majoliken geht aber allmälig in den Barockismus über, die 
Herzoge von Urbino verlieren das Intereffe an diefer Kund, die folcherProtetflion 
nicht entbehren kann und fie verfällt. Form, Malerei und Technik finken gleich- 
rnäfsig, wenn auch die Erzeugung, welche fpäter fchon fad zur Maffenprodutftion 
wird, noch fortfehreitet. 

Die Verfuche zu Neapel und zu Cadelli im XVII. Jahrhundert und die Be- 
drebungen zur Hebung diefer Kund im Cadel Durante noch im XVIII. Jahrhundert 
blieben erfolglos. 

Während die Majolica folche Phafen der Entwicklung, der Blüthe und des 
Verfalles in Italien durchläuft, hat fich diefe Kundfertigkeit unter Franz I. nach 
Frankreich durch die Berufung eines Mitgliedes jener berühmten Robbiafamilie 
nach Paris verbreitet. 

In Frankreich aber entwickelte fich die Technik der glafirten Thonwaare, 
wahrfcheinlich angeregt durch deutfehe (Nürnberger) Vorbilder, um den Anfang 
des XVI. Jahrhunderts durch Bernhard I’aliffy in einer ganz felbddändigen 
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Richtung. Paüffy verlieht feine Gefäfse mit plaftifchem, meift dem Thier- und 
Pflanzenreiche diredl entnommenem Schmuck, erfindet eine ziemlich reiche Scale 
(meift gebrochenen) Schmelzfarben und bemalt nun in völlig naturaliftifcher 
von Weife feine Formen. 

Seine Glafur ift nicht haarriffefrei, aber von grofsem Luftre. 
Die Mode verfchlang bald ungemeine Quantitäten folcher Erzeugniffe. Die 

Familie Paliffy’s arbeitete in gleicher Richtung fort, ihr folgten andere Ivünfller, 
die hinter das Geheimnifs der Technik gelangt waren. 

Nach und nach bürgert fich hier wie in Deutfchland das Steingut ein mit 
feiner dichteren, nahezu gefmterten Thonmaffe, welche die Formen der Majolica 
nicht feiten imitirt. Mit der Vervollkommnung der künftlerifchen Ausftattung des 
Gefäfses zwang die Nothwendigkeit auf eine Verbefferung der Grundmaffe zu 
denken, an die ja immer gröfsere Anforderungen geftellt werden. Die Thone 
werden forgfältiger gewählt, man weifs folche von rein weifser Farbe zu finden 
und behandelt fie mit Gefchick und Fleifs. 

Kaum ift daher inderfpäterenZeit die Fayence von dem Steingut-Gefchirre, 
wenigftens liinfichtlich der Formenbehandlung, zu trennen. 

Ein eigenthümliches Gefchirr erzeugten die Niederlande, Holland und fpäter 
England. Es ift diefs die gefchätzte Delftwaare, nach deren Mutter noch heut¬ 
zutage, namentlich in England, gearbeitet wird. Das rohe, noch ungebrannte 
Gefäfs erhält einen Ueberzug von anfänglich nur weifsem, fpäter und jetzt auch 
farbigem, in Maffe zu Brei aufgerührtem Thon (Engobe). Diefe letzte Schichte 
wurde ertt bemalt und anfänglich meift mit blauen Ornamenten in ziemlich charak- 
teriftifcher Weife. Geoffroy & Comp, in Gien brachten Imitationen folcher Delft¬ 
waare unter Anderem zur Austlellung. 

Delft und deffen Umgebung war der Sitz diefer Fayence Induftrie, die fich 
nicht auf Gefäfse befchränkte, fondern in Fliefen, Wandbekleidungs-Platten u. f. w. 
noch manches Gute leiftete. Die moderne Delfter Thonwaaren-Induftrie fteht der 
alten entfchieden nach, aber immer ift diefer Diftridt noch das Centrum der 
bekannten und ausgedehnten Fabrication der holländifchen Tegeltjes oder Wand¬ 
verkleidungs-Platten. 

Heute leiden die englifchen Fabriken in ordinär glafirter Thonwaare, 
Steingut - Fabrication und Majolicatechnilc wohl anerkannt das Vorzüglichfte. 
Einige Fabriken am Rhein, in Luxemburg und Frankreich ftehen ihnen am 
nächften. 

Das ganz befonders vorzügliche Materiale, welches England in dem „Poole 
clay“ und denThonen aus den Graffchaften Staffordfhire, Cornwall und Devon vor¬ 
findet und dasnurmit wenigemVerfatz von Cornifh-Stone, einem feldfpathhaltigen 
Geftein, die prächtigfte Grundmaffe liefert, gab zur Gründung feiner ausgedehnten 
und weltberühmten Thonwaaren-Induftrie den Anftofs. 

Eigentlich waren auf der diefsjährigen Ausftellung nur die Etabliffe- 
ments von Staffordfhire vertreten, dem allerdings bedeutendften Thonwaareii- 
Fabriksdiftridte Englands. 

Merkwürdig, wie fich diefe Induftrie gerade an einem folchen Orte, dem 
eigentlich die Hauptbedingung und Eignung hiefür fehlt, nämlich jener reine 
weifse Thon, der aus den füdlichen Graffchaften faft durchwegs mit grofsen 
Unkoften befchafft werden mufs, und der die Grundmaffe alles englifchen Porzel¬ 
lans und aller Fayence bildet, in einer fo ganz enormen und relativ rafchen Weife, 
entwickeln konnte. Denn, fo angenehm für die Fabrication die billige Stafford¬ 
fhire Kohle ift, fo wenig günftig für die Erzeugung gerade der gewöhnlichften 
Waaren aus jener Gegend ift der über den Steinkohlen-Flötzen fich vorfindende 
ftark gefärbte Thon. 

Alle Etabliffements haben dort eine bedeutende Ausdehnung und arbeiten 
für den allgemeinen Bedarf Englands und der Colonien, alle faft mit für den 
Export. Trotz der, für unfere gewifs nicht verwöhnten Begriffe, enormen Preife. 
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welche die englifchenFabrikanten zu fordern fich für berechtigt halten und welche 
namentlich für Decorationsflücke, für durch die Hand des Künftlers verfeinerte Waare 
gelten, hat fich der Gefchmack auch bei uns diefen Erzeugniffen derKunftinduftrie 
zugewendet und werden derlei Fayencen namentlich feit den letzten drei Jahren 
hier relativ ziemlich ftark und mit Erfolg importirt. Schon im Jahre 1871 betrug 
diefer Import bei 250.000 fl. bei einem Eingangszoll von durchfchnittlich 5 bis 6 fl. 
pro 100 Pfund Wiener Gewicht. Eine eigentliche Stilrichtung diefer englifchen 
Erzeugniffe anzugeben, ift nicht möglich. Im Allgemeinen leidet die für den Haus¬ 
gebrauch beftimmte Fayence, alfo Teller, Schüffeln, kurz das Gefchirre jeder Art, 
an demfelbenUebel, mit dem die Gefäfsbildnerei überhaupt noch mehr oder weniger 
zu kämpfen hat, fei es in der Porzellan-, fei es in der Steingut-Technik. Immer 
wird noch oft in der Form gegen den Stil des Materiales felbft gefiindigt, immer 
noch nicht die Decorationsweife durch Malerei dem geformten Gegenftande ange- 
pafste — in keinem der beiden Fälle mitunter auf das nächftliegende praktifche 
Bedürfnifs Bedacht genommen. 

Der Zeitraum zwifchen der letzten Weltausftellung vom Jahre 1871 und 
heute ift wohl ein zu kurzer, um einen wefentlichen Umfchwung, um bedeutende 
Nuancirungen in diefer Induftrie conllatiren zu können. Nach wie vor geht das 
Strebender betten Fabrikanten darauf hinaus, nach alten Mutlern zu copiren, 
wenn auch oft fo, dafs gewiffe Formen und Farben der gewohnten Technik zurecht 
gelegt werden. 

Eine folche Sucht der Imitation macht die Ausflellung eines Minton, der 
Worcefter-Fabrik oder eines Copeland geradezu zu einem bunten Gewirre aller 
Stilarten und Ausführungsweifen der vergangenen Stilepochen, ohne dafs, wie 
gefagt, immer deren urfprünglicher Charakter gewahrt bliebe. Diefs bezieht fich 
auf die feine, in England mit den höchtlen Preifen bezahlten Luxuswaare. 

Eine andere, von allen Fabrikanten mit nur geringeren Variationen 
angenommene Richtung fpricht fich in jenen Fayencen oder Majoliken aus, die als 
allgemein übliche Decorationltücke vornehmlich zu gelten, die fich aus der 
Imitation der italienifchen Robbia und Paliffywaaren herausgebildet haben, und 
die fich bald mehr der einen, bald der anderen Technik hinneigend, meitl aber 
von Paliffy’s Naturalismus arg beherrfcht find. 

Diefen mildernd und überhaupt die ganze Stilrichtung veredelnd wirkte 
in letzterer Zeit der Orient auf die englifche und auch die franzöfifche Thon- 
waaren-Induftrie ein. Und das orientalifche Element ift neben den beiden fchon 
genannten italienifchen und altfranzöfifchen Decorationsweifen heutzutage wefent- 
lich beftimmend für die lcünftlerifche Ausftattung aller keramifchen Produdle. Diefs 
kann beim orientalifchen Stile natürlich nicht von der Formgebung gemeint fein, 
denn der Orient hört fofort auf, muftergiltig zu bleiben, wenn er beginnt, Plaftik 
zu treiben. Nur in der Decoration der Fläche ift er ein guter Lehrmeifter. Damit 
ift nicht gefagt, dafs nicht auch viele orientalifche Formen, namentlich in der engli¬ 
fchen Thonwaaren-Induftrie Verwendung finden. Die Ausflellung brachte hievon 
fogar Vieles, zeigte aber auch, wie vorfichtig und mafsvoll mit diefen Motiven 
zu wirthfchaften ift. Vorzüglich fanden wir an Decorationsftücken folche 
Mifsgriffe. 

In ihrer Eigenfchaft als Ziergegenftände ift es ziemlich fchwierig, 
allgemeine Grundfätze zur Beurtheilung jener Formen aufzuftellen , die nur feiten 
an gewiffe Gebrauchszwecke gebunden find. Hier vermag auch nicht die Regel, 
es müffe die Nützlichkeit der Schönheit vorangehen, leitend für unfer Urtheil zu 
fein, wie diefs zum Theile wenigftens bei Gegenftänden des Hausgebrauches 
angeht. 

Zwar, lehnen fich die Erzeugniffe der Majolica und Paliffy technifch faft 
ftets an die Form eines Hausgeräthes an, Candelaber, Schüffeln und Aehnliches 
werden dargeftellt, aber nie mit der Intention, wirklich jemals als folche zu dienen. 
Die Credenz, der Kamin, das Wohnzimmer bleibt ihr dauernder Platz im Haushalte. 
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für den von Alters her diefe Ziergegenftände gedacht und componirt wurden. Durch 
ihre Farbenpracht tollten fie wirken, Tifch und Schrank zieren und den Mangel 
an auszuftellendem Gold- und Silber-Prachtgeräthe im bürgerlichen Haushalte 
erfetzen. Ihr urfprünglicher Zweck ift ihnen bis heute geblieben, und ein Auf¬ 
wand von künftlerifchem Fleifs wird diefen Thonwaaren zugewendet, weitaus 
gröfser und erfolgreicher als diefs bei Schaffung von Nutz und Hausgeräthen für 
den eigentlichen Gebrauch gefchieht. 

Eine tüchtige Schulung der englifchen Kiinftler, die Verwerthung ein¬ 
gehender Stilftudien könnte hier von enormem Einfluffe werden, und im Vereine 
mit der wirklich fehr weit vorangefchrittenen Technik ganz bedeutende Erfolge 
erzielen. 

Das vorzügliche, plaftifche und beim Brennen trotzdem gut haltbare Roh¬ 
material geftattet die Anfertigung der gröfsten Stücke, feine helle Farbe erleich¬ 
tert die Glafur, der fie nie ein Hörender Untergrund wird. Die Emailfarben, im 
Wefentlichen diefelben, wie fie auf dem weichen Porzellan verwendet werden, find 
von feltener Kraft und Feuer, das Glas felbft, meift gleichförmig im Flufs, freilich 
nicht immer ohne Haarriffe und Fehlftellen. Die Farbe wird theils unter, theils 
über der Glafur verwendet. Vielfachen Erfolg hat das Umdruckverfahren vom 
lithographifchen Stein und Kupfer, namentlich für die currente Waare zu erzielen 
gewufst, doch ift die Benützung von Farben bei diefem Verfahren, welches dort 
ftets unter der Glafur angewendet wird, auf jene geringere Anzahl befchränkt, 
welche eben auch diefe Anwendung bei hoher Temperatur vertragen; alle anderen 
Farben müflen nach der Glafur von Hand in die fchwarz unterdrückten Contouren 
ausgefüllt und dem neuerlichen Muffelfeuer ausgefetzt werden. 

Auf deutfchen Erzeugniffen, auf den Produkten der Rheinifchen Fabriken 
wird das Druckverfahren jedenfalls in vollkommener Art, mit einer reicheren, 
ja überreichen Farbenpalette geübt, und über die Glafur gedruckt, wodurch einer- 
feits ein bedeutend brillanterer Effedt, anderfeits eine wefentliche Vereinfachung 
und Billigkeit erzweckt wird. Von Oefterreich, von unferer alten, leider zu früh 
zu Grabe getragenen Porzellanfabrik ging mit der Anftofs zur Verallgemeinerung 
und Vervollkommnung diefer Technik aus. Der frühere Chemiker diefer Anftalt, 
Franz ICofch, hat Vieles hinzugefügt, das Ganze der Technik wefentlich ver¬ 
einfacht, gewiffermafsen fichergeftellt. 

Die öfterreichifche Ausftellung brachte eine kleine, aber hoch intereffante 
Mufterfammlung feiner Umdrucktechnik auf der Glafur. 

Der englifche Fabrikant hilft fich mit dem Vordrucken lchwarzer Con 
touren und dem nachträglichen Auftrag der Farbe mit dem Pinfel von Hand, eine 
koftfpielige und zeitraubende Procedur, deren Erfolg beifpielsweife die Technik 
Kofch’s mit einem Male erzielt. 

Eine befonders häufige Anwendung findet das Umdruckverfahren auf die 
Herftellung fchön decorirter Wandverkleidungs - Platten. Die Erzeugung diefer 
Waaren wird in F.gland namentlich, dann aber auch in Frankreich, am Rhein, in 
Spanien und Italien mehr oder minder geübt, ganz abgefehen davon, dafs der 
heutige Orient, dem diefe ganze Technik der Fliefen ja entflammt, noch fortfährt, 
feine primitiven und zum Theile kaum mehr an die alte Formenfchönheit auch 
nur anklingende Plattendecorationsweife zu üben. 

In vielfacher Weife wurde das Umdruckverfahren als unkünftlerifch kri- 
tifirt und verworfen. Wir vermögen uns diefer Anficht nicht anzufchliefsen. Hier 
wie bei der direkten Glafurmalerei kann die Hand des Kiinftlers, kann der Stem¬ 
pel der Orginalität dem decorirten Stücke gewahrt bleiben; wird doch die Zeich¬ 
nung, wenn fie der Künftler diredle auf den Stein zeichnet, mit minutiöfer 
Genauigkeit auf dem Bisquit wiedergegeben, ja Kolch und theilweife in neuerer 
Zeit Minton geht in feiner Technik hier fo weit, durch geeignete Behandlung 
des Umdruckes auf der Glafur die täufchendfte Aehnlichkeit mit einem paftofen 
Pinfelauftrag zu erzielen. 
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Wir fehen in dem richtig und mit Verftändnifs angewandten Umdruckver¬ 
fahren das einzige Mittel, guten Muttern, wahren kiinftlerifchen Leiftungen die 
nöthige Verbreitung zu verfchaffen, und damit dem noch fehr verwilderten 
Gefchmacke des grofsen Publicums bildend an die Hand zu gehen. Die billigfte 
Waare kann auf diefe Weife mit gutem Zierath verfehen werden. 

Minton bringt diefsmal ein ganz neues Verfahren des Umdrukes von 
Metallplatten und ftellt einige, aber nur wenige, fehr gelungene Verfuche damit aus, 
welche namentlich die Präcifion der Contour und auch die Möglichkeit illuftriren, 
gröfsere Flächen folcherweife mit einer fatten Farbe überlegen zu können. 

Die Fabrication der Wand- und Fufsboden - Verkleidungsplatten ift in 
England zu einem Handelsartikel von einer in Deutfchland und Oefterreich 
noch ganz ungekannten Bedeutung geworden. Kaum ein Haus, und fei es das 
geringfte und befcheidenfte in London, mag ganz eines folchen Schmuckes 
entbehren, faft kein Vorhaus oder Küche, die nicht ganz oder theihveife mit 
diefem fchönen, dauerhaften und fo reinlichen Materiale verkleidet wäre. 

Von den in England derzeit erzeugten Platten, und nicht wenige Firmen 
befchäftigen fich damit, lalfen fich drei Arten trennen , von denen eine , die 
Encauftic tiles, oder eingebrannten Ziegelfliefen zumeift aus einem oder 
mehreren durch die ganze Maffe gefärbten, fehr fein bearbeiteten Thonen auf 
trockenem oder naffem Wege erzeugt wird, indem man die vielfach gefärbten 
und deffinirten dünnen Thonfchichten neben einander auf eine Unterlage oder 
Zwifchenlage von gröberer aber nicht minder haltbarer Malfe bringt und mit 

diefer feft verbindet. 
Solche Platten, die jede Abnützung vertragen, ohne ihre Deflinirung ein- 

zubüfsen und von ungemeiner Dauer find, bilden das Materiale für die fchönen 
Mofaik-Fufsböden, denen man in England allenthalben begegnet, und die beim 
Bau des South-Kenfmgton-Mufeums und dem Parlamentsgebäude wohl in aus¬ 
gezeichneter Weife zur Verwendung gelangten. 

Die Oberfläche folcher Platten bleibt zumeift unglafirt. Durch frittenden 
Feldfpath-Zufatz (cornifh ftone) wird eine befondere Verdichtung des Materiales 
erzielt, und gehen diefe Fabricate eigentlich bereits in die Gruppe des Stein¬ 
zeuges über, ohne dafs wir es uns verfagen dürften, fie in den Kreis unferer 
jetzigen Befprechung zu ziehen. 

Die auf trockenem Wege erzeugten Platten werden mittelft Mafchinen 
geprefst und find in England zumeift Handfpindel-Preffen hiezu in Verwendung, 
in Deutfchland hydraulifche. 

Die Schwierigkeiten, verfchiedenfarbige Thone mit einer Unterlage fo zu 
vereinen, dafs beim Brande kein Reifsen , keine Trennung erfolgt, und zugleich 
die Platten vollkommen eben und winkelig bleiben, ift von den englifchen 
Fabrikanten zumeift glänzend gelöft. 

Eine andere Art von Verkleidungsplatten , ebenfo häufig wie die erften, 
aber zu anderen Zwecken verwendet, find die Platten mit Reliefs (Embofied 
tiles). Hier wird der Charakter der echten Majolica und der Palilfywaare, die 
opake oder translucide Glafur auf modellirtem Thonkörper freilich nicht immer 
präcife gewahrt. Die Modellirung ift zudem nicht feiten fchlecht. Sehr fchönen 
Effedt machen jene eingeprefsten Platten, auf denen eine höchft dünnfiüffige 
Glafur die Tiefen mit dunklerer Schattirung durch Zufammenfliefsen ausfüllt, 
und fo die Modellirung zur vollen Wirkung in ähnlicher Weife wie bei den 
bekannten Porzellan-Lichtbildern bringt. 

Eine dritte Art endlich, die Majolica tiles , eigentliche Fayencen , werden 
auf trockenem oder naffem Wege aus möglichft weifsem Tone hergeftellt, unter 
oder ober der Bleiglafur bemalt oder bedruckt. 

Die gröfste Mannigfaltigkeit, die fchönften Zeichnungen finden . wir hier¬ 
unter. I.Ieift ift es der orientalifche und fpeciell der perfiche Stil, in dem die 
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allerprächtigften Flächendecorationen namentlich von Minton Hollins gebracht 
werden. & 

Mannigfaltig ill die Anwendung diefer Platten in neuefter Zeit auch in der 
Mobeitechnik fpeciell Englands und Frankreichs , in deffen Aufteilung wir eine 
ganze Reihe von zum Theil höchft glücklichen Anwendungen folcher Art fanden 

Die Möbel von Cooper & Holt, Morant, Boyd & Blanford, dann Tackfon 
& Graham und Anderen feien hier beifpielsweife nur genannt. 

Alle Principien einer richtigen Flächendecoration haben für die künft- 
lerifche Behandlung der Fufsboden- und Wandverkleidungs - Platten die vollfte 
Geltung. Die Wirkung des Plaftifchen durch Andeutung von Licht und Schatten 
ift demnach vor Allem zu vermeiden und dem Materiale volle Rechnung zu tragen 
das hart und eben gedacht werden mufs. Ganz befonderes Gewicht ift in diefer 
Hmficht auf die Belagplatten der Fufsboden zu legen, nie dürfen diefe durch allzu 
grelle Farbengebung oder einen prononcirten Deffin aus ihrer doch mehr oder 
minder ftets untergeordneteren Lage hervorzutreten fcheinen. 

Ein gleichfarbiger, in gebrochenen Thönen gehaltener Grund wird daher 
gerade hier am nchtigften gewählt werden muffen und den Vortheil bieten ein und 
diefelben Plattenmufter in verfchieden decorirten Räumen verwenden zu'können 
ohne deren Harmonie zu ftören. Nur in feltenen Fällen wird aus diefem Grund 
die Wiederholung eines und desfelben Deffins auf jeder Platte von guter Wirkung 
fein, es fei denn an Bordüren oder bei Anordnung von Mittelrofetten. Immer aber 
mufs der ganzen Compofition die nöthige Ruhe gewahrt beiben. Anders 
wird natürlich die Wahl der Fufsboden-Bekleidung ausfallen, wenn es gilt einen 
langen Corndor zu belegen oder den Boden eines Warmhaufes zu zieren. Anders 
auch wird die Bekleidung der Badftube zu wählen fein und noch ganz anders die 
Fliefen, beftimmt die Hausfa?ade zu decoriren. Da es bei Behandlung von grofsen 
Flachen namentlich darauf ankommt, dafs deren Ornamentirung von einer 
gewiffen Ferne aus gefehen, noch gut und einheitlich geftimmt in Wirkung bleibt 
fo ift Grund und Zeichnung genau abzuwiegen und die Linien und Formen der 
letzteren derartig zu wählen, dafs in der Entfernung nicht gewilfe Theile der 
Zeichnung auf Koften anderer zurücktreten und verfchwinden. 

Eine decorirte Platte, die, wenn für fich und in der Nähe betrachtet eine 
ganz gefällige Deffinirung zeigt, kann ganz leicht bei Verwendung mit'ihres 
Gleichen an gröfseren Flächen fich als ganz verfehlt in der Zeichnung zeigen 
Diefs Alles tritt mehr noch an der Wand als auf dem Fufsboden zu Tage. Gewifs 
dt, dafs die meiften Fehler hiebei daraus entftehen, dafs dem Ornament auf der 
Piatte, oderauchnur an gewiffen hervorragenden Theilen desfelben, eine beftimmte 
Richtung gegeben wird, die beim Aneinanderreihen der einzelnen Flächenelemente 
gewiffe Linien dem Auge vorfchreiben, denen zu folgen es unwiderftehlich 
genothigt wird. 

Wände mit ausgefprochener verticaler Streifung find ebenfo unangenehm 
und ftorend wie folche, an denen die Diagonalen mit allen Gegenftänden im 
Wohnraume fich kreuzen oder bei denen Horizontale das Auge nach einem Ver- 
ichwindungspunkt zu führen fuchen. 

Im Allgemeinen genügt das Flachornament des Orientes, wie wir es nicht 
allein an den Wänden der alten Mofcheen und fonftigen Bauten angewendet finden, 
londern wie es in gleich trefflicher und in unfere Induftrie übertragbarer Weife 
an den textilen Erzeugniffen dort zu finden ift, den geftellten Anforderungen. 

Die englifchen Fabrikanten haben diefs richtig erkannt und der orientalifche 
»tu, vor Allem das perfifche Ornament beherrfcht zum grofsen Theile ihre Flächen- 

ecorationsweife, während deutfche Fabriken in relativ fehr elenden Formenkram 
gerade m diefem Induftriezweige verfallen. Die Platten von Villeroy & Boch 
eiden manchmal unter der fchlechten Zeichnung ebenfo fehr wie faft alle jene 

Von Irings aus der Sinziger Fabrik. Kommt hiezu noch der Uebelftand einer 
viel geringeren Präcifion bei Wiedergabe diefer an fich fchon werthloferen 
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Compofition, fo gellt auch fofort die Ueberlegenheit englifcher Fabricate hieraus 

hervor. 
Die Erzeugung glafirter Stubenöfen fchliefst fich diredle an die Platten- 

fabrication an. Hievon freilich finden wir weder aus Entfland noch Frankreich 
etwas zu berichten; kehren wir nach Haufe zurück und halten wir im Vater- 
lande des Kachelofens Rundfchau, in Deutfchland. 

Die deutfchen Leiftungen auf diefem Gebiete find zum Theile muiterhatt. 
Schon im Mittelalter war diefs der Fall und die deutfche Renaiffance übte 

auch hier ihren bedeutfamen, der freien Formentwicklung fo günftigen 

E Nächft Deutfchland war es die Schweiz, in der die Töpferei und befonders 
die Ofenfabrication fich hob. Schon in einem aus dem Jahre von 820 datirten 
Plane des Klofters von St. Gallen finden fich Kachelöfen angedeutet, doch find 
die älteften uns bekannten und erhalten gebliebenen jene, die Hefner Alteneck 
aus dem Brandfchutte des Klofters Tannberg fammelte. Der Ofen wird faft zum 
wichtigften Möbel des deutfchen Haufes, er beanfprucht den heften und vornehm- 
ften, oft auch den gröfsten Platz im Zimmer. Die Gefchichte der Familie lpielt 
fich'an feiner Seite ab, er dient zum Kochen und feine lange anhaltende, ireund- 
liche Wärme macht den Wohnraum den Tag über zu einem behaglichen. Rings 
herum auf feinem Sockel läuft die Sitzbank und hinter dem mittleren Aufbau und 
zwifchen der Wand ift der Platz als Schlafftelle benützt. Was Wunder, wenn ein 
fo wichtiges Stück auch mit Sorgfalt erzeugt, mit allem Schmuck verfehen wird. 
Nürnberg, die alte Stätte deutfchen Gewerbefleifses, war berühmt feiner Töpferei 
wegen, und noch bis auf den heutigen Tag fehen wir dort die Erzeugung von 
Kachelöfen, freilich zumeift nur fklavifche Imitation guter altdeutfcher Mufter, 

betrieben. . .. „ , , 
Zumeift finden wir den altdeutfchen Ofen mit einer grünen Kupfer- oder 

dunklen Braunftein-Glafur, beide natürlich bleihaltig, überzogen. Der Aufbau ift m 
der beften Zeit diefer Technik ftets ein architelctonifcher gewefen, was wir hier 
fofort im Gegenfatz zu unferem modernen, vornehmlich üfterreichifchen Ofenftile 
hervorheben muffen. Dort durchziehen kräftige Gefimfe Kopf und Bafis des breiten 
Unterbaues, der auf vielfach geftalteten, mehr oder minder reich modellirten Fuisen 
ruht. Ein fchmaler, gleichfalls gefimsbekrönter Oberbau ftellt fich auf dielen 
hohen Sockel. Ueberreich ift oft der ornamental plaftifche Schmuck des Ofens. Karya¬ 
tiden, Füllungen aller Art mit Mufcheln und Thiergeftalten in Hauterelief, reiche 
Gliederungen der einzelnen Theile werden angewendet. Faft immer weifs der 
deutfche Meifter die architektonifche Form dem plaftifchen Materiale unter feinen 

Händen anzupaffen. . , .. 
Mit dem Ende des XVI. Jahrhundertes beginnt aber eine zweifache Ver¬ 

änderung im deutfchen Ofenftile. Es überwuchert die plaftifche Zierath und 
die Glafur wird polychrom, mit malerifcher Behandlung. 

So lange nicht der Barockftil fein ärgftes Unwefen im Rococo treibt, halt 
trotzdem die Töpferfchule an der traditionellen, immer doch mafsvollen plaftifchen 
Ausdrucksweife feft. Der grünen und braunen Glafur folgte eine weifse, die 
Gelegenheit zur bunten Bemalung der Bildwerke gibt, die oft auf blauen Grund, 
dleich der Robbiawaare gefetzt werden. Namentlich die Schweiz ift reich an 
folchen Oefen. Nicht allzulange währt jedoch der Höhepunkt diefer Kunft. Bald 
verblafst die reiche Palette des Künftlers, und im XVIII. Jahrhunderte ift ihr 
Farbenfchmuck auf Weifs und Blau bereits reducirt. Noch verdanken wir dem 
Rococoftile mitunter, und das namentlich in Frankreich, welches die Ofentechnik 

ohnedem aus Deutfchland importirt hatte, gute, von richtigen künftlerifchen 
Principien geleitete Formen, meift aber weifs glafirt, mit eingefetzten 
gemalten Füllungen, oft mit reicher Vergoldung. Die Luftfchlöffer in Frank¬ 
reich und die ihnen nachgebildeten Deutfchlands enthalten viele Mufter die¬ 

fer Art. 
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Diefe waren die Vorgänger unferes heutigen Ofens. Hat fich gewiffer- 
mafsen in der Hausinduftrie, in der Bauernftube, der alte deutfche Kachelofen mehr 
oder minder in etwas urfprünglicherer Form erhalten, fo ift doch zu Anfang unferes 
Jahrhundertes die Ofentechnik in erfchrecklicher Weife degenerirt. Und dieis 
gilt namentlich von Oefterreich und Siid-Deutfchland. 

Im Norden hat es wenigftens in den letzten Jahren nicht an Beftrebungen 
gefehlt, dem lange fühlbar gewordenen, und dem Architekten geradezu unerträg¬ 
lichen Mangel an guten Ofenformen abzuhelfen. 

Dort ift der Kachelofen im Gebrauch und gibt als folcher leicht die 
Gelegenheit zum richtigen, verftändnifsvollen Aufbau. Bei uns zu Haufe ift in 
diefer Richtung erft feit ganz kurzer Zeit, erft als die Architektur ihre modernften 
Prachtbauten fchuf und fie harmonifch und ftilgerecht auch im Innern zu decoriren 
hatte, der Ruf nach Verbefferungen in diefer Induftrie laut geworden. Aber nicht 
allein die abgefchmackte, geradezu erbärmliche Form unferes fogenannten 
fchwedifchen Ofens zwingt zur Klage, nein, diefelbe ift mindeftens ebenfo 
gerechtfertigt über die Technik, das Fabricat als folches. 

Nur mit ganz feltenen Ausnahmen traf man in der öfterreicliifchen Au¬ 
fteilung auf einen Ofen, der nicht ganz ftillos in der Form war, ftets aber ift, mit 
ganz feltenen Ausnahmen die Glafur mangelhaft, voll von Haarriffen, und die 
einzelnen grofsen Stücke, aus denen der Ofen zufammengefetzt wird, bieten fo 
grofse Schwierigkeiten der Erzeugung, dafs nur ausnahmsweife gerade Flächen, 
paffende Stofsfugen erzielt werden können. Sprechen wir aber gar nicht von den 
Heizgarnituren, von den elenden meffingverkleideten Thürchen, mit denen 
folche Oefen bei uns verfehen werden! Alles fchlecht, unfolid und gar nicht 
zweckentfprechend. Jedermann klagt hierüber, die Abhilfe wäre fo leicht, aber 
niemand denkt ernftlich daranzugehen. 

Der norddeutfcheKachelofen ift hierin dem befprochenen Begufsofen weit vor¬ 
aus. Während letzterer aus einer mehr oder minder feuerfeften aber mifsfärbigen 
Maffe geformt, getrocknet und dann mit einer hellen, weifsen Thonmaffe engobirt, 
und hierauf erft mit einer Bleiglafur überzogen wird, ift die Fabrication der 
Kacheln bei erfterem viel fubtiler. Nach dem Ausformen aus gut gefchlämmtem, 
aber nicht feuerfeftem Materiale, einem an kohlenfaurem Kalk reichen Thon, wird 
die Kachel gebrannt und allerfeits meift auf Schleifmafchinen abgefchliffen. Nun 
erft erfolgt der Ueberzug mit der Schmelzfarbe, einem weifsen zinn- und blei¬ 
haltigen Email. Die Accurateffe, mit der beim Zufammenfchleifen und Setzen der 
Kacheln verfahren wird, ift geradezu eine erftaunliche. 

Im Allgemeinen find die Formen und die Ornamentik der norddeutfchen 
Oefen beffer als die der unferen, oft ift der Stil derfelben ein edler, faft antiki- 
firender, immer aber leiden diefelben an einer Trocken- und Nüchternheit, die 
damit noch nicht behoben ift, wenn hie und da ein farbiges Friesband die monoton 
weifse Ofenfiäche durchzieht. 

Auch das Ornament, welches feltener und dann höchftens weifs glafirt, 
meift aber mit einer erdigen, gelblichen oder bräunlichen Wachsfarbe überzogen 
wird, trägt nur wenig zu einem erfreulicheren Anblick bei, den man nur an einigen 
logenannten Kaminöfen, einer gelungenen Verfchmelzung des Ofens mit einem 
mehr oder minder reich gezierten Kaminftücke, zu geniefsen vermag. 

Die Heizgarnituren find meift aus Gufseifen, gut in der Form und 
dauerhaft. 

Sieht man von den ganz ordinären, braunen oder gefprenkelten fogenannten 
Porphyröfen ab, fo fpielt im ganzen Grofsen die Farbe noch eine zu feltene Rolle 
in der Erzeugung guter, feiner Oefen. Nur durch deren Anwendung im Vereine 
mit einem motivirten architektonifchen Aufbau ift wahrhaft Gutes zu produciren. 
Freilich wird der ordinäre Ofen vorläufig hieraus keinen Nutzen zu ziehen 
vermögen, aber durch die Veredlung der ganzen Stilrichtung in der Ofenfabri- 
cation, welche, wenn auch nicht unbedingter Weife, fo doch am natürlichllen und 

* 
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einfachften von der feinen Waare ausgehen mufs, wird auch das billige Producft 
gewinnen. 

Im Allgemeinen kann für Oefterreich nur die Einführung des norddeut- 
fchen und fo recht eigentlich nationalen Kachelofens in verbefferter Form aufs 
Wärmfte empfohlen werden. 

Sehen wir rafch durch, was Oefterreich zur Ausftellungbrachte. Da war 
einmal vor allen Anderen De Cente in Wiener-Neuftadt, der einen grofsen Raum 
der Rotunde mit den verfchiedenartigften, weifsen, faft durchgehends Emailöfen 
gefüllt hatte. Das Email l'elbft ift ftets riffig, die Oefen zumeift nach dem in 
Oefterreich üblichen, fogenannten fchwedifchen Syftem conftruirt. Wie wenige 
der Formen find darunter gelungen; was nützt da ein von Hanfen’s Schülern 
gezeichneter, mit einigem antiken Zierath aufgeputzter Ofen, wenn die ganze 
Richtung durch all’ die anderen Ausftellungsobjedte fcharf genug charakterifirt 
wird. Viele unferer Induftriellen fcheinen überhaupt zu glauben, und diefer 
Anfchauung begegnen wir öfter, fich ein Verdienft um Hebung des Gefchmackes 
zu erwerben und Anerkennung zu verdienen, wenn fie ab und zu nach Skizzen 
eines hervorragenden Künftlers ein einziges Objetft, etwa zum Zwecke einer Welt- 
ausftellung, arbeiten und zu enormen Preifen verkaufen. 

Damit ift nichts, oder nur wenig gefchehen. Wird nicht die ganze Richtung 
der Fabrication veredelt, fo dafs ein richtiges Gefühl jeden Arbeiter durchdringt 
und eine Garantie für die ftilvolle Ausführung jedes Details im letzten Gehilfen 
gefunden wird, fo find derlei fporadifche Verfuche nichts als Kunftftücke ohne 
weiter greifenden Einflufs. 

Auch De Cente könnte Befferes in künftlerifcher Richtung leiften, um fo 
mehr, als er ja doch wenigftens die gröfsten Schwierigkeiten der Technik recht 
gut und feit Langem fchon überwunden hat. Sein grofses Gefchäft, fein bedeu¬ 
tendes Abfatzgebiet und die Würdigung feiner langjährigen Bemühungen um die 
Ofenfabrication in Oefterreich hat uns veranlafst, ihn als erfte und hervorragendfte 
Firma zu nennen, während eigentlich die Ofenfabrik von W. J. Sommerfchuh 
in Prag die erfreulichfte Leiftung auf diefem Gebiete aufzuweifen hatte. 

Sommerfchuh’s Verdienft liegt in der wirklich gelungenen und ziemlich 
vollendeten Fabrication von Email-Kachelöfen nach norddeutfchem Mufter, fein 
Kaminofen mit grauer Decoration, fowie auch fein Kamin waren recht gute 
Erzeugniffe, mit denen fich in Oefterreich kein anderes mellen kann. Was die 
zwei faft lebensgrofsen orientalifchen Geftalten eigentlich unter den Oefen woll¬ 
ten, wurde uns nicht klar, da wir Herrn Sommerfchuh die Gefchmacklofigkeit 
nicht Zutrauen, etwa Kamine damit zieren zu wollen. Freilich als fchwierige 
Stücke der Fabrication verdienten fie alle Beachtung. 

In eine Kritik des Emails, in einen Vergleich desfelben mit den Erzeug- 
nilfen von Seidl in Dresden etwa einzugehen, können wir uns erfparen, bis alle 
Schwierigkeiten zur Vermeidung der Kühlriffe von der Fabrik werden über¬ 
wunden fein. 

In färbigen Oefen, und nur folche hat er ausgeftellt, leiftet Bernhard 
Ern dt in Wien entfchieden Gutes. Sein grofser brauner Ofen mit färbigem, bun¬ 
tem Ornament, im Renaiffanceftil componirt, liefs wenig zu wünfchen übrig. Er war 
uns von der Parifer Ausftellung her wohlbekannt und hätten wir nur fehr 
gewünfcht, Erndt hätte uns eine neuere Leiftung vorgeführt. Aehnlich gut waren die 
anderen Erzeugniffe feines Etabliffements, dem Wien die einzig brauchbaren 
bunten Oefen verdankt. 

Unbegreiflich ift es daher, dafs fich der Gefchmack feines verdienftvollen 
Leiters bis zu jenem orientalifchen (?) mit Oelfarben grell bemalten Ofen verirren 
konnte, der das hübfche Enfemble feiner Ausftellung geradezu verunzierte. 

Nicht diefelben Erfolge hat in der Emailglafur-Technik der Namensvetter 
des Erfteren, Franz Erndt, aufzuweifen. Mit folcher Gefchmacklofigkeit, gepaart 
mit technifcher Unvollkommenheit, war es immerhin gewagt, eine Ausftellung zu 
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befcliicken. Ein fürchterlich modellirter, mit Gold zur Hälfte überzogenerweifser 
Barockofen und ein grauer und blauer Majolica-Ofen waren Zeugen einer verfehlten 
r abncation. 

J. Ginzelmay er in Wien arbeitet gute, weifse, currente Waare alther¬ 
gebrachter Art und brachte auch mehrere Kamine in roher Terrücotta, die nicht 
fehlecht in Zeichnung und Modellirung gehalten waren. 

Auch die Erzeugniffe der Ofenfabrik von H. Jelinek in Pilfen durch¬ 
wegs currente, weifse Waare in allen Gröfsen, allerdings von der bekannten land¬ 
läufigen Form, aber recht verdienftlich gearbeitet, zeugten von gemachten Fort- 
ichritten, was man, wenigftens nicht in gleichem Mafse, von der relativ grofsen 
zweiten Ofenfabrik des E. Dubsky in Wittenau fagen kann. Wie fchlecht waren 
da doch die Kamine ausgeführt, deren rother Thonfcherben durch einen linien¬ 
dicken Anftrich von häfslicher Farbe gedeckt waren. Hier thäte etwas mehr 
Modellirkunft und eine gebildetere Gefchmacksrichtung dringend noth. 

C. May er m Blansko, Gebrüder Schütz in Olomoucan, Schadler in 
Linz, A. Sam aff a in Laibach bekundeten mehr oder minder das Streben nach 
Befferem, vervollkommnen aber doch nur fehr langfam ihr Verfahren und kleben 
-zu fehl- an den mehrfach gerügten Formen, von denen fich die Bialaer Ofenfabrik 
des Görg v. Kupke zu emancipiren fucht, indem fie den Berliner Kachelofen 
imitirt. Zwar find es fogenannte Begufskacheln, die fie herftellt, voll von Haar¬ 
riffen, nicht genau couleurt und auch nicht präcife genug gefchliffen und gefetzt, 
aber. immerhin und namentlich unter den fchwierigen Verhältniffen einer 
Fabncation in Bielitz dürfen wir folchen Beftrebungen unfere Anerkennung 
nicht verfagen. Wenn nur auch in dem rohen Thonwaaren-Ornament mehr Feim 
heit der Modellirung erzielt worden wäre ! 

Nicht in gleicher Weife gelungen waren endlich die Oefen von A. Kum¬ 
me r e r in Eger, der in ähnlicher Richtung arbeitet. Hier find wohl noch viele 
technifche Schwierigkeiten zu überwinden, ehe an eine ernfthafte Erzeugung 
gedacht werden kann. Beffer warein ausgeftellter weifser, ovaler Ofen und Kachel- 
Sparherd. 

S. Andrik in Tamasfalva und'A. Kerekes illuftriren mit ihren aus- 
geftellten Porphyröfen die Leiftungen einer, wir möchten fall fagen, ungarifchen 
Hausinduftrie und fallen eigentlich den andern Ausftellern gegenüber aufserBetracht. 

Was von neuen Ofenconftrudtionen zu fehen war, dürfte kaum viel Verbrei¬ 
tung finden und zur Nachahmung empfohlen werden, obwohl wir die Beftrebungen, 
Befferes in diefer Richtung zu leiden, gerne anerkennen und würdigen wollen 
Nennen wir daher Chowanietzin Friedek und J. Kugler in Klofterneuburg’ 
von denen der Erftere fich bemühte, einen Füllofen für Holz zu conftruiren, wäh¬ 
rend der Zweite den Mängeln einer zu langfamen und ungleichförmigen Erwär¬ 
mung durch feine Ventilationsöfen abzuhelfen fuchte. 

Ueberblicken wir noch einmal die Reihe der Ausftellungsobje&e unferer 
Ofenfabrikanten, fo werden wir das eingangs Gefagte beftätigt finden und mit dem 
Wunfche fchliefsen, es möge bald ein neuer C-eift diefe intereffante, wichtige 
und lucrative Induftrie durchziehen. 

Reiche Früchte könnte hier übrigens die Kunftanftalt des öfterreichifchen 
Mufeums tragen, wenn fie es unternehmen würde, die Ofenfabrication ebenfo zu 
unterftützen, wie fie es unternahm, die Thonwaaren-Induftrie Znaims (Mähren) 
durch gute Vorbilder wieder zu beleben. Diefe Induftrie, feit Langem bereits als 
Hausinduftrie in jener Gegend eingebürgert, begünftigt durch treffliche, weifse 
fhonlager, von denen die der Herrfchaft Brenditz die bekannteften und reinften 
find, fand durch das Mufeum die kräftigfte Unterftützung und nur diefer vermögen 
wir es zuzufchreiben, dafs die beiden Ausfteller, F. Slowak und A. Klammerth, 
angelehnt an die guten, der Sammlung des öfterreichifchen Mufeums entnommenen 
Mufter von alter Delfter und franzöfifcher Waare, wirklich belfere Bahnen ein- 
gefchlagen haben. 
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Namentlich der zweite Ausfteller, fchon bekannt feit der letzten Mufeal- 
ausftellung in Wien vor zwei Jahren, gibtfich mit Erfolg viel Mühe, Fabrication und 
künftlerifche Ausftattung der Waare zu heben. Manches ift darin erreicht. Slowak 
und Klammerth ftellten Krüge, Flafchen, Teller, Vafen, Fruchtfchalen u. dergl. 
theils für den diredlen Gebrauch, theils zu decorativen Zwecken aus, für welch’ 
letztere die Ausführung, namentlich die Malerei doch noch allzu wenig durch¬ 
gebildet ift. Meift decoriren beide blau auf weifs. Die Glafur ift gelblichweifs, 
von einem angenehm warmen Farbenton. 

Läfst das öfterreichifche Mufeum diefe Induftrie nicht aus dem Auge und 
verfchliefsen fich nicht die Fabrikanten, wie es mitunter den Anfchein hat, der 
Erkenntnifs der Mängel, die unleugbar ihrem noch zu rohen Fabricate ankleben, 
fo kann mit den jetzigen Anfängen in Znaim für dauernde Zeiten der Keim zu 
einem grofsen, in jeder Richtung bedeutenden keramifchen Diftridl gelegt fein. 
Gefchirre für den Hausgebrauch werden in Znaim in bedeutenden Mengen, mit 
einer eigenthümlich dunkelbraunen Glafur, die meift fchwarz decorirt ift, und von 
befonderer Güte hergeftellt. Der fchon genannte Klammerth, dann Franz 
J o r d an, J. F. S1 o wak, L. L au e r und C.Moelt ftellten von der genannten 
Waare mitunter recht gelungene Stücke aus, von denen die aus letzterer 
Fabrik gelbliche Glafur mit braunrother Streifung oder fonftiger Deffinirung 
trugen. 

Die mährifche Thonwaaren-Fabrication wurde endlich noch durch die 
Gebrüder Schütz in Olomoucan vertreten, die recht gutes Steingut aus den 
trefflichen Flöhauer und Liboyer Thonen erzeugen und auch Proben von letzteren 
ausftellten. Ein geeigneteres Materiale zu folchen Zwecken kann kaum gedacht 
werden. Das Streben der Ausfteller, diefe Thone durch gute Verarbeitung zu 
verwerthen, mufs anerkannt werden. Die farbige Decoration ihrer Gefchirre, vom 
äfthetifchen Gefichtspunkte mitunter wenig lobenswerth, war aber technifch 
intereßant. 

Graf S t a d n i t z k y brachte endlich Hannagefchirre, von denen wir auch 
einige Mufter bei den Figurinen fanden, welche die mährifche Landes- 
commiffion in den Nationaltrachten aufftellten. Diefe, fowie die fehr inter 
effante Colledlion der ungarifchen, flavonifchen und kroatifchen 
Töpferwaaren bildeten einen fehr inftructiven und anregenden Theil unterer Aus- 
ftellung. Vieles unter den bunt durcheinander gewürfelten Muttern war diredt 
verwerthbar, Manches erinnerte in feiner Grundform an gute Ueberlieferung, an 
ftarres Fefthalten an hundertjährigen Formen. 

Hie und da find Spuren des orientalifchen Einfluffes entfchieden bemerk¬ 
bar. Diefe Spuren find das Donauthal hinauf und im Stromgebiete der Save weiter 
zu verfolgen als im Gebirge. Es find diefs eben unverkennbare Refte der Inva- 
fion der Türken, Ueberbleibfel jener Zeit, wo fich vor den Mauern Wiens der 
Halbmond aufgepflanzt und Alt-Ofen der langdauernde Sitz des Pafchawefens war. 
Alle diefe Gefäfse zeugen von einem unverkennbaren Sinn für Farbe, und ihre 
Polychromie, nicht feiten gut verftanden, ift trotz der fehr befchränkten Farben¬ 
palette, die den bäuerlichen Keramikern zu Gebote fteht, in ihrer vielfachen Nuan- 
cirung eine äufserft bunte. 

Die böhmifche Steingut-Induftrie vertrat L. & C. Hardtmuth in Budweis 
in erfter Linie. Freilich können wir uns nicht verhehlen, dafs wir gerade von 
diefem bedeutenden Steingut-Gefchäfte eine erbaulichere Ausftellung gewünfcht 
und erwartet hätten. Das Meifte war ganz mittelmäfsige Handelswaare, weifse, 
ordinäre Teller, Gefchirre für den Hausgebrauch mit landläufigen Decorationen 
durch Druck und Handmalerei. 

Auch einige Verfuche zu Weiterem waren nicht ganz geglückt und fo können 
wir uns beifpielsweife mit den chinefifchen Tellern auch nicht einverftanden erklä¬ 
ren. Nichts deftoweniger hat die Fabrik Hardtmuth’s, die auch in anderen Indu¬ 
linen Bedeutendes bekanntlich liefert, eine nicht zu unterfchätzende Bedeutung 
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und erweitert den Kreis ihrer Thätigkeit feit jüngfter Zeit durch die Einführung 
der Ofenfabrication. 

Nur wenig war die öfterreichifche und fpeciell die böhmifche Fayence aus 
ihrem Verfteck hinter den böhmifchen Wäldern herausgetreten und doch find 
dort bedeutende Etabliffements, wie das von F. Nowotny und Anderen in voller 
Thätigkeit nicht nur für den inländifchen Markt, fondern auch für den Export, 
namentlich nach Rufsland und dem Orient. 

Die bekannte und mit Recht fehr beliebte Carlsbader Waare, innen weifs, 
aufsen dunkelbraun, glafirte Krüge, Schalen und Schüffeln, brachte Vincenz Kraus. 
Gar fehr contraflirte diefe Ausftellung mit jener der lebhaft kupfergrün 
glafirten ordinären Waare Oberöfterreichs, die vonFötinger in Gmunden her¬ 
rührt, aber gar nicht fchlecht gearbeitet ift. Ueberhaupt regt fich in dem kleinen 
Seeftädtchen, dem Schlüffel unferes herrlichen Salzkammergutes, ein Kunftleben 
en miniature, das fich als Hausinduftrie in den verfchiedenften Zweigen des Kunft- 
gewerbes zeigte. 

Franz Schleifs in Gmunden brachte eine Art Bauernmajolica, blau, grün 
und braun-violett, nach Art der holländifchen Delfter Waare, roh gemalte Krüge 
und Schüffeln, die freilich hinfichtlich Glafur und Auftrag noch Vieles zu wünfchen 
übrig liefs, die aber den Grund bilden könnte zu einer befferen Erzeugung. Leider 
fcheint der Ausfteller, feinen Preifen nach zu urtheilen, fchon der Anficht zu fein, 
bereits jetzt wenn auch nur befcheidenen äfthetifchen Anfpriichen genügt zu 
haben, und ift diefs der Fall, dann wäre ihm freilich fchwer mehr auf die rechte 
Bahn zu helfen. 

Eine intereffante, für Oefterreich bedeutende Induftrie ift jene des nörd¬ 
lichen Böhmens in der Umgebung vonTeplitz bis gegen Bodenbach, wo dieThone 
von Hohenftein, Prefchen und Pärchen zu der bekannten Siderolithwaare ausge¬ 
beutet werden. Unterftützt durch die äufserft billige Duxer Kohle und reichliche, 
billige Frauenarbeit, kann eben dort eine Billigkeit des Fabricates erzielt werden, 
die unter den jetzigen Verhältniffen Wunder nimmt. Thon von Prefchen ftellte 
F. Fifcher aus. Diefes fchöne Materiale ift in Wagenladungen von 200 Zoll- 
centnern zum Preife von 35, 45 und 80 fl., je nach Qualität zu beziehen. Schöner 
Quarz in Stücken von 60 bis 70 fl. ab Station Auffig a. d. Elbe. 

Die Fabrication, meift fehr primitiver Art, mit wenigen Hilfsspitteln ver- 
fehen, liefert theils glafirte Thonwaare, theils aber, und wohl zumeift folche, die 
mit einem Bernftein- und Kopallack überzogen find, der als Bindemittel für alle 
denkbaren Farben gilt. Die Einfachheit und Leichtigkeit des Proceffes, der an 
und für fich der Phantafie gar keine Grenzen fetzt, unterftützt hier aber auch ein 
Ueberwuchern derfelben, eine Stillofigkeit und forglofe Compofition, wie fie in 
keinem keramifchen Induftriezweige zu finden ift. 

Wie mafsvoll, wie edel find in diefer Richtung die dänifchen Fabricate 
ähnlicher Art! Meift erzeugen Oefterreichs Fabriken naturaliftifche, nicht feiten 
wie an manchen Stücken von E. Eichler in Dux, gut modellirte figurale Gegen- 
ftände; Tintenzeuge, Cigarrenhälter, Afchenfchalen, Vafen, Blumengefchirre etc. 
find Erzeugniffe, die zu Taufenden in allen Fabriken hergeftellt werden, wobei 
jede irgend eine Specialität verfolgt. So hat W. Schiller & Sohn in Ober¬ 
grund, eine der bedeutendften diefer Firmen bei Bodenbach, fich ganz dem 
orientalifchen Gefchmack ergeben und lackirt nun munter die chinefifchen und 
japanefifchen Waaren mehr oder minder vom Originale abweichend und der Fan- 
tafie freies Spiel laffend. 

Gerbing’s Witwe, ebendafelbft das ältefte Gefchäft diefer Art, hat nicht 
ausgeftellt, ebenfo fehlen uns einige Fabriken Auffigs und die von Pärchen, 
dagegen bringt die fchon genannte Firma Eichler gute Stücke mit grüner antiki- 
firender Bronce gefchmückt und fchlug nur feine ganze Ausftellung durch ein 
fchreckliches Mittelftück, einen erbärmlich modellirten Blumenftänder, der, furch 
terlicher Gefchmack! mit derweifseftenSilberbronce einfarbig gedeckt war. Selbft 
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wenn man die Abficlit hatte, diefe neue „Farbe“, welche eigentlich aus Lack und 
gepulvertem Gümmer befteht, vorzuführen, hätte diefs.doch etwas paffender 
gefchehen können. 

Conrath & Hauptmann in Teplitz, eine der jüngeren Firmen, haben 
hie und da ein nicht fchlecht nach antiken Modellen geformtes Vafenpaar gebracht, 
meift grün oder kaffeebraun broncirt oder glänzend und mattfchwarz decorirt. 

A. Tfchinlcel in Eichwald, deffen gelbglafirtes, mit Gold reich aus- 
geftattetes Siderolithgefchirr die fchlimmfte Form und Modellirung zeigte, ftellte 
nichtsdeftoweniger damit einen Typus der Erzeugniffe der ganzen öfterreichifchen 
Siderolithfabrication aus. Auch hier rufen wir den Einflufs und die Thätigkeit des 
öfterreichifchen Mufeums an, dem hier wohl der befte und weitefte Spielraum zu 
deren Entfaltung gelaffen wäre. Hoffen wir, dafs durch die Gründung eines 
Lehrcurfes für Keramik, die jetzt eben im Zuge ift, vor Allem diefer Induftrie auf¬ 
geholfen wird, die ihres bedeutenden Exportes nach Holland, dem Orient und 
vorzüglich nach Amerika für Böhmen von befonderer Wichtigkeit ift. 

In Ungarn, das fo unendlich reich an trefflichem Materiale ift, kann die 
Fayence-Induftrie keinen feilen Fufs noch faffen. Die unerquicklichen focialen 
Verhältniffe, die dem Deutfchen Leben und Gefchäftsbetrieb erfchweren, regen zu 
keinem Anfänge von diefer Seite an, und das ungarifclie Volk ift derzeit noch zu 
wenig induftriell, die Arbeitskräfte zu wenig gefchult, als dafs fo rafch aus eigener 
Initiative Bedeutenderes, namentlich in einem Kunftgewerbe geleiftet werden 
dürfte. 

W. Zfolnay in Fünfkirchen ift entfcliieden der einzige Fabrikant, der 
mit Verftändnifs arbeitet und eine grofse Produktion zu leiten vermöchte, wenn 
nicht manche widrige Verhältniffe die Entwicklung des nicht ungünftig gelegenen 
Etabliffements verhindern möchten. Recht gelungen waren deffen Imitationen unga- 
rifcher nationaler Gefäfse, Krüge, Teller u. f. w. Dabei entwickelt Zfolnay eine 
gewiffe Vielfeitigkeit in feinen Erzeugniffen So brachte er eine Art verglühtes 
Gefchirr, meift zu decorativen Zwecken, auf dem fehr naturaliftifch gemalte ein¬ 
gebrannte Blumen und fonftige Pflanzen, wenn auch in wenig aufprechender Weife 
ausgeführt, zu fehen waren. Auch recht gelungene Proben von aufgedruckten 
Decors ftellte diefer fehr rührige Fabrikant aus, deffen Etabliffement wir das befte 
Gedeihen yünfchen. 

Eine Sammlung von fehr gutem ordinären Töpfer- und Steingut-Gefchirr 
fanden wir aus der Gegend von Klaufenburg in Siebenbürgen. 

J. Ladänyi fowie F. Kälmdn Heilten folche Gefchirre aus, Erfterer 
mit einer eigenthümlich blaugrünen, Letzterer mit blauer Glafur, zum Theile grofse 
Stücke. Eine ganz fpecielle Art von, wenigftens im Feuer fall unverwüftlichem, 
grobem Gefchirr bringt D. L u k a c s aus Nädudvär. Kannen, Krüge und Schüf- 
feln von grofsen Dimenfionen aus einer dunkelfchwarzgrauen, ftark graphithaltigen 
Thonmaffe, die etwas gefmtert ift und ohne Glafur verwendet wird. Durch Poli- 
ren werden auf dem matten Grunde phantafievolle, mitunter ganz fchöne Orna¬ 
mente und Schnörkel aufgetragen und erfcheinen fo im fchwaclien Glanze auf der 
dunkelgrauen Fläche. Das Gefäfs ift fertig und wird für wenige Kreuzer verkauft. 

In folcher Weife wären die Beifpiele aus der nationalen Induftrie der öfter¬ 
reichifchen Länder leicht zu vermehren und ftets wäre Gelegenheit vorhanden 
nachzuweifen, wie in diefer ganzen Induftrie fich die uralten Motive und Formen 
fo ziemlich rein und intakt erhalten haben. 

Die Anwendung der glafirten Thonwaare in der Architektur, die Imitation der 
alten MajolicatechnikRobbia’s war allein in Oefterreich auf der Ausftellung anfchau- 
lich gemacht. Die Wienerberger Ziegelfabriks-undBaugefcllfchaft 
in Wien hat an ihrem grofsen Ausltellungsobjekte die mannigfaltige decorative 
Verwendbarkeit des glafirten Bauornamentes illuftrirt. Medaillons, Lefenenfüllun- 
gen, Friefe, Capitäle und fonftige Gliederungen ihres Porticus zeigten diefe für 
Oefterreich ganz neue Technik, welche erft feit kaum drei Jahren in der gefell- 
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fchaftlichen Thonwaaren-Fabrik zu Inzersdorf geübt wird. Die Anfertigung der 
Reliefmedaillons (Büften berühmter Künftler) für die Aufsendecoration des öfter- 
reichifchen Mufeums gab hiezu den erften Anlafs. Weiter fortgefchritten fahen wir 
fchon die Technik am Neubaue des chemifchen Laboratoriums der Univerfität in 
Wien und endlich trat die Fabrik auf unferer Weltausftellung mit einer überaus 
reichen, für die angeftrebten Zwecke mehr als ausreichenden Farbenpalette hervor, 
die fie namentlich an den Lefenenfüllungen, fowie an dem fchönen, vom Profeffor 
V. Teirich entworfenen Majolicabrunnen entfaltete. Jedenfalls wird es nothwendig 
werden, zur entfprechenden Ausnützung der Farben einige gut gefchulte Maler für 
den Auftrag zu acquiriren, der ftellenweife noch zu wünfchen übrig läfst. Dagegen 
contraftiren die Wiener Erzeugniffe in der vortheilhafteften Weife mit jenen ande¬ 
rer Länder hinfichtlich der geforderten Preife, die wirklich fo geftellt find, dafs die 
Architektur die vollfte und uneingefchränktefte Anwendung von diefer neuen, fchö- 
uen Technik zur Innen- und Aufsendecoration machen kann. 

Das Verdienft, den theoretifchen Theil des ebenbefprochenen Emailverfah- 
rens bearbeitet zu haben, ja die eigentliche Urheberfchaft desfelben ift dem Che¬ 
miker F. Kofch zuzufchreiben, welcher für die Wienerberger Gefellfchaft durch 
die letzten Jahre hindurch ununterbrochen thätig war. Aufser den fchon befpro¬ 
chenen Emails ftellte Kofch noch eine weitere Palette aus, die wir an den beiden 
grofsen Medaillons am Porticus der Inzersdorfer Fabrik wieder finden. Die 
treffliche Arbeit Profeffor L aufb e rg e r’s, von dem die Malerei auf den einzel¬ 
nen Platten, welche die Medaillons zufammenfetzen, herrührt, ift leider bei der 
grofsen Höhe, in der diefelben angebracht find, viel zu wenig zu würdigen. 

Was die Emails felbft betrifft, fo laffen diefelben an Pracht der Farbenwir¬ 
kung nichts zu wünfchen übrig. Sie bieten ferner den grofsen Vortheil eines 
leichten, einfachen Auftragesund eines gleichförmigen, fehr fchönen Einfchmelzens. 

Was D eutfchlan d in der Ofenfabrication leiftet und auf die Ausftellung 
fendete, ift, wenn nicht immer vorzüglich, fo doch zumeift gut. 

C h. S e i d e 1 in Dresden dürfte ebenfofehr hinfichtlich der Güte des von 
ihm erzeugtenFabricates, als auch, was deffen künftlerifche Formgebung anbelangt, 
wohl an der Spitze der deutfchen Fabrication flehen. Sein Email auf den 
Kacheln ift in Schmelz und Luftre tadellos, rein geflohen und dünn im Auftrag. 
Die Setzarbeit war von erftaunlicher Präcifion, die Farbe der einzelnen Kacheln 
abfolut gleichwerthig. Mehrere weifse Oefen, an denen die Decoration theil- 
weife durch das Druckverfahren hergeftellt wurde, ein grauer Kaminofen im 
italienifchen Renaiffanceftil, wie wir ihn ähnlich im Gebäude unferes Ingenieur- 
und Architektenvereins finden, ein brauner, mit blauen und gelben Blumen 
decorirter Zimmerofen und endlich jener im Rococoftil gehaltene feladongrüne 
Majolicaofen waren hervorragende, fehr bemerkenswerthe Leiftungen. 

Die feit kaum zehn Jahren beftehende Fabrik hat fich ein bedeutendes 
Renommee erworben, und namentlich durch Einführung des farbigen Emails in die 
moderne Ofenfabrication fich bedeutenden und wohlverdienten Ruf erworben. 

Ihr zunächft fleht wohl, was Formgebung anbelangt, die Meifsner Ofen- 
und Chamo 11e waar en-F abrik, beffer bekannt unter dem Namen 
T ei eher t, ein fall ebenfo altes Ofengefchäft, welches uns weifs glafirte Oefen 
mit Steinzeug-Glafur fandte, in denen das Streben bekundet wird, aus dem Rahmen 
des nüchternen norddeutfehen Ofenftiles in eine gefiindere und freiere Richtung 
einzutreten. Freilich können wir die Verhältniffe des einen Ofens mit den beiden 
offenbar viel zu kräftig gehaltenen Karyatiden nicht loben, dafür war aber gerade an 
diefem Stück die weifse Farbe fehr gelungen. Teichert’s Begufsöfen waren leider 
theilweife ftark haarriffigund technifch daher als weniger gut gelungen anzufehen. 

Schöne Emailglafur gab die Thonwaaren-Fabrik der Magdeburger 
Bau- und C r e d i tb a nk ihren Kacheln, Flufs und Auftrag fowie Glanz waren 
vorzüglich. Auch diefes Gefchäft, vormals O. Duvigneau, hat, gleich fo vielen 
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Anderen, die jüngfte Grändungszeit in eine Aktiengefellfchaft verwandelt, und 
nicht immer zum Betten der künftlerifchen Seite der Produktion, die nicht nur in 
diefem Indultriezweige, fondern noch weit mehr in manchem anderen gelegentlich 
folcher Umwandlungen, Rückfchritte machte. 

Aehnliches fanden wir zudem an einem erfchrecldich gelb und fchwarz 
decorirten Ofen von Lübke & Hornemann, die fonft, was Schmelzkachel- 
Fabrication anlangt, wahrhaftig Gutes geleiflet haben. Hier wie fo oft fchadet die 
elende Formgebung und die oft befprochene Gefchmacksrichtung, deren aus¬ 
gefahrenes Geleife fo fchwer zu verlaffen fein mufs. 

Die S t e 11iner Ofenfa brik, vormals Keppler, erzeugt einen fchön 
weifsen Schmelz, der an den Kanten nur etwas zu ftark zufammenläuft. Hierin fteht 
die erftgenannte Magdeburger Fabrik wohl höher, doch war hier die Setzarbeit 
eine der Vollendetften unter allen ausgeftellten Arbeiten. Der ausgeftellt gewefene 
braune Kaminofen war technifch eine vorzügliche Leiitung, die der Fabrik 
manches Kopfzerbrechen gekoflet haben foll; ja felbft mit feinem künftlerifchen 
Aufbau könnte man fich eher einverftanden erklären als mit dem ihm zur linken 
Seite flehenden, weifsen Kachelofen mit Zinnenbekrönung und den bunt gemalten 
Rittern. Solche Verbrechen am guten Gefchmack follten wohl nicht fo ungeftraft 
bleiben können. 

Die Oefen von ViIleroy &Boch in Dresden find aus engobirter, 
feuerfefter Maffe mit Steinzeug-Glafur hergeftellt und höchft verdienftliche fchöne 
Fabricate diefes überhaupt hochftehenden Etabliffements, das nunmehr nach etwa 
zojährigem Beltande, in jeder Hinficht Treffliches brachte. Eine Suite von 
recht gut und einfach decorirten Wandbelags-Platten aus demfelben Materiale 
wie die Ofenkacheln ift fehr hübfch ausgelegt. Ein hervorragendes Produkt 
derfelben Firma find Fufsboden-Platten, deren wir anderen Ortes gedenken. 

S ehr o e d er in Potsdam arbeitet eine gute Glafur und ift im Setzen von 
befonderer Präcifion. Weit mehr als den in der Farbe arg vergriffenen Majolica- 
ofen, delfen erftes beffer ausgefallenes Exemplar, ein Gefchenk des Landrathes 
Friedenthal an den Kronprinzen von Preufsen, wir im Kronprinzen-Palais zu 
Berlin zu fehen Gelegenheit hatten, konnten wir von der Fabrik zu Tfchau- 
fchwitz erwarten, deren Emäilöfen ganz gute, ja befteMittelwaare abgeben. Der 
erwähnte Ofen gab keinen allzugünftigen Begriff von den Fortfehritten, welche 
diefes Etabliffement in letzter Zeit, feit es Akliengefellfchaft wurde, machte. 

Erwähnen wir nur flüchtig noch der Oefen von S e i 11 e r in Baireuth, 
deren Kacheln etwas ungleich in der Farbe find, dann jener weniger guten, mit 
matter und zu dick aufgetragener Glafur von J. F. Schmidt in Weimar und der 
befferen von Fr. W. Schmidt in Nürnberg. 

Schmidt in München, eine bedeutende Ofenfabrik, hatte einen ganz ver¬ 
unglückten, fchlecht blau glafirten und durch die kalte Verfilberung vollends 
ungeniefsbar gemachten Ofen im Zopfftile ausgeftellt, der Steinmetz’s Zimmer- 
decoration in der Rotunde ruinirte. 

Viel gelungener waren die Nachahmungen altdeutfcher Oefen, welche von 
den Firmen aus Nürnberg gefandt wurden. 

Fleifchmann ftellte zwei bunt decorirte, altdeutfche Kachelöfen aus, 
verdienftlich nach alten Muftern copirt, mit reicher figuraler Plaftik und Archi¬ 
tektur. Die Fabrik geniefst ihrer Specialität in Nachbildung archäologifch inter- 
effanter Gegenftände wegen, ein gewiffes Renomme. Fleifchmann hatte auch anderen 
Ortes in mehreren Ausführungen Töpferarbeiten nach Hirfchvogel und anderen 
alten deutfehen Meiftern, meift Krüge, darunter die fogenannten „Apoftelkrüge“, 
und dergl. mit Glück imitirt und ausgeftellt. 

Lunz brachte einen recht gut modellirten, altdeutfchen, grün glafirten 
Kachelofen, ebenfo Schmidt aus Nürnberg. Auch diefe Beiden arbeiten wefentlich 
nach alten Vorbildern und imitiren meift Oefen der alten Nürnberger und Augs¬ 
burger Meifter. 
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Im grofsen Ganzen gewährte die Ofenfabricatioti Deutfchlands ein fehr 
befriedigendes Bild and die Beruhigung, dafs ernftlich Gutes angeftrebt wird. 
Dabei freilich mufs nie vergeffen werden, die kiinftlerifche Auffaffung zu beffern, 
und darf die fchöne Fonn nicht über der Technik vernachläffigt fein. Sehr lobens- 
werth war fall durchgängig die Arbeit des Setzens ausgefiihrt, ein heikles und 
gefchulte Arbeitskräfte vorausfetzendes Gefchäft. Was endlich gleichfalls die 
deutfchen Oefen vornehmlich von jenen Oefterreichs auszeichnet, das ift deren 
<rut gearbeiteter Feuerungsapparat, die gut fchliefsbaren, foliden, meift gufseifernen 
Thüren, Rolle u. f. w„ welche mit unteren elenden und leicht verbrennbaren 
Meffmg-Ofenthürchen gar nicht an Schönheit und Dauerhaftigkeit in Vergleich zu 

ziehen find. 
So fallen wir beifpielsweife Oefen und Ofenbeftandtheile von dem königlich 

württemberg’fchen Hüttenwerke Wafferalfingen, der Graf Stollberg- 
Wernigero d’fchen F adlorei zu Ilfenburg, der Königshütte zu Lauterberg 
am Harz und manchen anderen renommirten Eifenwerken nach guten Modellen 
in höchll präcifer Weife und zu billigen Preifen ausgellellt. 

Die deutfche Fayence-Induftrie hatte fich durch mehrere, und zwar der 
bedeutendften Fabrikanten vertreten lallen, ohne wirklich Hervorragendes 
gebracht zu haben. Die Billigkeit der Waare ift allerdings erftaunlich, die Ein¬ 
führung des Druckverfahrens als Decorationsmittel hat den Schmuck, felblt der 
ordinären Waaren, wefentlich reicher gemacht, ift aber zu einer gefährlichen 
Waffe gegen den guten Gefchmack in den Händen des Fabrikanten geworden. 

Villeroy & Boch in Dresden und Mettlach lieferten hierin noch 
das Belle; die Fayencemaffe ift gut, die Formen beffer als bei Anderen und 
namentlich das lithographifche Druckverfahren, welches das Aufdrücken matter 
Flächen fo leicht zuläfst, wird in ausgedehntefter Weife und doch meift mafsvoll 
verwendet. Eine Neuigkeit ift Boch’s antike Bronce, die er auf der Steingut-Maffe 
einbrennt, und mit welcher recht fchöne Erfolge zu erzielen find. 

Auch in weichem englifchen Porzellan arbeitet, wenn auch nur nebenher, 
diefe in der vielfeitigften Richtung thätige Firma. 

Villeroy & Boch find derzeit entfchieden die gröfsten Thonwaaren- 
Producenten Deutfchlands. Der jährliche Werth ihrer Erzeugniffe beläuft fich in 
den vereinigten Fabriken zu Wallerfangen, Mettlach, Septfontaine und Dresden 
auf beinahe 2V4 Millionen Gulden jährlich. Hauptfachlich find es Steingut-Service 
und die berühmten Mettlacher Platten, in denen der Schwerpunkt des Gefchäftes 
liegt. Wir hatten eben bereits Gelegenheit, die Dresdener Ofenfabricate diefer 
Firma anerkennend zu erwähnen und müffen bei der Befprechung der Platten und 
Steinzeug-Induftrie nochmals auf deren hervorragende Leiftungen zurückkommen. 

Vollkommene mechanifche Einrichtungen, vorzüglich gefchultes Arbeiter- 
perfonale und eine tüchtige Leitung find diefem ausgedehnten Gefchäfte eigen, 
deffen Kundenkreis fich nicht auf Deutfchland allein befchränkt. Im Gegentheile, 
Boch’s Fabricate find im Auslande vielfach beliebt und bekannt. Die ausnehmend 
guten Leiftungen diefer Firma wurden auch durch Zuerkennung eines Ehren¬ 
diploms gewürdigt. 

F. A. Mehlem in Bonn brachte feine bekannten, viel verbreiteten Wafch- 
garnituren und Blumentöpfe, Beides mitunter herzlich gefchmacklos, zumeift auf 
chromolithograpliifchem Wege decorirt. Zwei grofse, weifse Vafen gehörten zu den 
fchönften Ausführungen der Fabrik. Faft wäre man, wie bei manchem anderen 
Fabrikanten, verflicht zu glauben, fowie bei gewiffen Büchern fei auch hier das 
Weifse das Belle. 

Vorftehender Tadel der künftlerifchen Seite der Erzeugniffe diefer 
bekannten Firma trifft mehr oder minder alle deutfchen Ausfteller von Fayencen. 
Selten nur hatte man das Glück, auf eine auch nur annähernd llilgerechte Decoration 
zu ftofsen. Meift herrfcht fowohl in der Gefäfsform als namentlich in der farbigen 
Decoration ein ganz wüftes Durcheinander vor, dem die Leitung durch Kiinftler- 



44 Dr. Emil Teirich. 

hand völlig mangelt. Hinfichtlich der Fabrication fleht die Bonner Fabrik mit auf 
der erften Stufe und reiht in die beftgeleiteten, fehr gut eingerichteten 
Etabliffements Deutfchlands. 

Die deutfcheFayence-Induftrie arbeitet vielfach für den Export, manchmal in 
eigenthümlichen Specialitäten, wie diefs z. B. die S t e i n gu t • F ab r ik D amm in 
Afchaffenburg thut, deren Befitzer (M a r z e 11) ungeheure Mengen von türkifchen 
ivaffeefchalen zu Spottpreifen, in bunten Farben glafirt, nach dem Oriente liefert. 

tine weitere Specialtät der Steingut- fowie Porzellanfabrication Deutfch¬ 
lands lft die Erzeugung von Zifferblättern für die Uhreninduftrie der halben Welt 
befonders aber für Baden. Ue chtritz & Faift aus Schramberg in Württemberg 
brachten hievon eine Probe. Schlimmeres in Form und Zeichnung ift nicht zu 
denken. Hierin ift noch abfolut kein Fortfehritt zu erkennen und doch wäre mit 
einem Dutzend guter Zeichnungen der ganzen Induftrie geholfen. Einige der grün 
glafirten Steingut-Service derfelben Fabrik, meift höchft naturaliftifch in der Form 
find übrigens ganz gut gerathen. Auch diefe letztere Fabrication wird als Specia- 
lität behandelt und im Grofsen getrieben. Die Preife diefer Fabricate find faft 
durchgehends billige, die Maffe meift fehr gut und dicht, fogenanntes Halbporzellan. 

B. Schaible & Comp, in Zell am Harmersbach brachten weifse, anfpruchs- 
iofe Fayencen aus ihrer erft kürzlich errichteten Fabrik, grün und gelb decorirt 
von untergeordneter Bedeutung. 

Von ordinär glafirten Töpferwaaren nationalen Urfprunges hatte Deutfch- 
land Weniges und nur Lückenhaftes gefandt. 

Wie dankbar wäre doch die Aufgabe gewefen, aus den deutfehen Gauen 
die fo höchft verfchiedenen und hochintereffanten Typen der landläufigen Thon- 
waaren-Induftrie zufammenzutragen, in der fich fo manche Eigenthümlichkeit des 
Volkslebens fpiegelt, die oft fo innig mit Brauch und Sitte des Landbewohners 
im Zufammenhange fteht. 

Fleifchmann’s Kunftanftalt plaftifcher Gegenftände hatte 
nur wenige, aber theilweife recht gute Nachbildungen altdeutfcher Gefäfse aus 
der Blüthezeit der Nürnberger Töpferkunft ausgelegt. Beffer als die fklavifche 
Imitation diefei, in vieler Hinficht etwas roh behandelten Gefäfse, hätte uns ein 
Durchbildender alten Formen, ein Zugrundelegen derfelben für moderne 
Schöpfungen gefallen. Fleifchmann’s Streben bleibt nichtsdeftoweniger ein Ver- 
dienftliches, und wäre es noch weit mehr, wenn die Wahl der ängftlich nach¬ 
gebildeten Originale eine forgfältigere wäre. 

F. Müller aus Kamenz (Sachfen) machte uns mit den dort gebräuch¬ 
lichen, braunen Kochgefchirren und Milchgefäfsen bekannt. W. Lampe & Comp, 
m Mecklenburg-Schwerin brachten neben befferer Steingut-Waare auch Gegen¬ 
ftände des fpeciellen Hausgebrauchs der Gegend. H. Wiek in Marburg l'Heffen- 
Naffau) ftellte eine fehl- charakteriftifche ordinäre Thonwaare, rothbraun und grün 
glafirt aus, eine Art von Bauernmajolica. 

Auch die fchon genannten Uechtritz & Faift brachten eine ganze 
Reihe von ordinärfter Fayence für den Gebrauch der ländlichen Bevölkerung, 
zum Theil dem öfterreichifchen Gefchmacke Rechnung tragend. 

Hätte nicht eine gewiffe Neugierde und, faft möchten wir fagen, Pietät uns 
getrieben, zuerft Umfchau im engeren und weiteren Vaterlande zu halten, wir 
hätten Oefterreichs Induftrie und die Deutfchlands dem Range nach erft in dritter 
Linie zu betrachten gehabt. 

\ ielleichi ift unfer Urtheil über die lieimifche Induftrie aber günftiger aus¬ 
gefallen, weil wir Engl ands herrliche Leiftungen dabei noch nicht ganz nahe 
ins Auge fafsten, weil wir nur erft einen flüchtigen Blick auf die künftlerifch 
mitunter bedeutenden Arbeiten Frankreichs machten. 

Schon im äufseren Arrangement imponirt Englands Fayence-Induftrie im 
Verein mit deffen Porzellanausftellung im Induftriepalafte. Welche Fülle des 
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reitzvollften Studienmateriales, das wir hier nur flüchtig betonen und leider nicht 
eingehender würdigen können. Welche Variationen in der Technik, welche 
Durchbildung der Formen ! 

Doch beginnen wir mit dem Hervorragendften: 
Mintons in Stocke upon Trent (Staffordfhire) haben diefsmal mehr und 

Hervorragenderes ausgeftellt als je. In vieler Hinlicht ift ihr Wiener Debüt ein 
glänzendes geworden. Diefs gilt vor Allem hinfichtlicll ihrer Fayencetechnik, in 
der fie unerreicht daftehen. 

Mintons haben durchaus keine fogenannte currente Waare gebracht, ja fie 
erzeugen eine folche eigentlich gar nicht. Stets geht ihr Streben dahin, die 
künftlerifche Decoration in den Vordergrund zu ftellen und jedem Stück ihrer 
Fabrication den Stempel der Individualität aufzudrücken. Die Mannigfaltigkeit 
ihrer Technik, das Complicirte mancher Verfahrungsweifen erfchwert zudem in 
unglaublicher Weife die getreue Wiederholung einer und derfelben Waare. Wie 
rafch geht, wenigftens auf einige Zeit, nicht ein oder das andere Verfahren 
verloren. 

So konnte beifpielsweife gerade während der Weltausftellung keine 
Beftellung auf die fo fehr gefchätzte neue Plumcoloured-Waare aufgenommen werden, 
da die Fabrik momentan aufser Stande war, ähnliche Nuancen wie die ausgeftellten 
nochmals zu erzeugen. Die Proceffe und chemifchen Vorgänge in der keramifchen 
Induftrie find eben höchft fubtile, von taufendfältigen Zufälligkeiten beeinflufste 
Vorgänge, die fich in ihrer Wefenheit oft noch völlig einer fcharfen Controle 
durch die Theorie entziehen. 

Faft reizvoller, jedenfalls aber auch vom commerciellen Standpunkte bedeu¬ 
tender als die Porzellanausftellung war jene von Minton’s Fayencen und Majoliken 
mit all’ ihren weit veralteten Genres, welche mehr oder minder vollkommen von 
dem Etabliffement geübt und verfucht werden. 

Der Körper der Minton’fchen Waare ift entweder weifs, vielfach fchwach 
gelblich gefärbt, oder, wie diefs bei vielen feiner Waaren der Fall, verwendet er 
durch die Maffe gefärbte Thone, mit denen er die Ichönften Erfolge durch G'om- 
bination erreicht. Wir erinnern an einige Stücke auf dunkel Siena bis chokolade- 
braunem, fehr dichtem Körper, fo an die trefflichen Teller vonMoufille’s Hand mit 
prächtig naturaliftifchen Blumen- und Vogelgruppen in brillanten, neuen Deck¬ 
farben keck fkizzirt und flüchtig, aber mit grofsem Effedte ausgeführt. Weniger gut 
gelungen find ihm die gröfseren, flach gehaltenen, langgeftreckten Gefäfse, die mit 
allzu grofsem Blattwerk in höchft unüberfichtlicher Weife geziert find. Alle diefe 
Malereien find unter einer äufserft glänzenden Glafur aufgetragen, welche das 
Feuer derfelben ganz wefentlich erhöht. Schöne und bedeutend grofse Stücke 
find zwei modellirte Vafen, weifs, grau und gold decorirt von befter Wirkung. 
Ausgezeichnet und in technifcher Hinficht befonders bemerkenswerth fanden wir 
zwei Blumentöpfe in derfelben braunen Maffe mit griechifchem Palmettenorna- 
ment geziert, das mittelft eines durchaus neuen Umdruckproceffes decorirt wurde. 
In diefem Falle werden Stahlplatten gravirt und dienen zum Druck. Nur mit 
diefem Verfahren ift der gleichförmige und fatte Farbenauftrag möglich, der diefe 
Stücke charakterifirt. Die Details diefes Verfahrens, mit dem Minton diefsmal 
zuerft hervortrat, find noch Fabriksgeheimnifs. Im Uebrigen wendet Minton das 
in England übliche Umdruckverfahren von der Kupferplatte oder dem Stein recht 
häufig an. 

Was Minton’s Ausftellung vor allen anderen auszeichnete und neben der 
ganz vorzüglichen Modellirung faft aller feiner Erzeugniffe diefen den höchften 
Reiz verlieh, das war die Pracht und Fülle feiner Farbenpalette, die er uns auf 
jeder Ausftellung reicher und vollkommener vorführt. Es bedarf eines eingehen¬ 
den Studiums, die einzelnen Farbentypen, mit denen Minton vorzugsweife und 
zum Theile ganz allein arbeitet, genau kennen und würdigen zu lernen. Greifen 
wir darunter einige der auffallendeften heraus und übergehen wir dabe> die vielen 
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Varianten der gewöhnlichen Farbenfcala, welche fich mehr oder minder bei allen 
englifclien Fabrikanten fall als typifch herausgebildet hat. 

Hier fallen vor Allem die perfifchblauen Gefäfse auf, mit. denen Minton im 
Jahre 1871 gewiffermafsen zum erflen Male den Markt betrat, obgleich zur felben 
Zeit auch andere englifche und franzöfifche Fabrikanten einem Verfahren nacli- 
flrebten, das fchon lange vorher eifrig gefucht und nicht gut gefunden wurde. 

Schon feit dem Alterthume ift Perfien der Sitz einer eigenthümlichen 
keramifchen Induflrie, welche fchon im Mittelalter für den Export arbeitete und 
ein Hauptlager ihrer Erzeugniffe auf der griechifchen Infel Rhodus hielt. Von 
hier aus gelangten die, meift auf einem eigenthümlich blauen Grund mit bunten 
Blumen reizend und flilvoll gezierten Gefchirre in den abendländifchen Handel. 
Die Imitation folcher Waaren, angeregt durch die hohen Preife, welche Liebhaber 
dafür zu bewilligen geneigt waren, gelang anfänglich gar nicht und fcheiterte 
vorzüglich an der Zufammenfetzung der Grundmaffe, welche in einem eigenthüm¬ 
lich fandigen und etwas poröfen Thon befleht. 

Vornehmlich waren es die Franzoferi, welche dem Perfifchblau aur die 
Fährte gelangten. Adalbert v. Beaumont und Colinot, fowie Gebrüder Deck 
in Paris arbeiteten mit Erfolg darin, und endlich kam das Geheimnifs nach 
England, wo es in wenigen Fabriken gekannt und als folches noch bewahrt wird. 
Minton hat heute in England das Perfifchblau in Mode gebracht und ganz vorzüg¬ 
lich reine Fabricate erzielt. Auf einer ganzen Reihe von Gefäfsen aller Art 
finden wir diefe fchöne Farbe angewendet und es ift nur zu bedauern, dafs es 
noch nicht gelungen, derfelben, welche auf dem eigens combinirten Thone fehr 
leicht flüffig und ziemlich dick aufgetragen wird, die üble Eigenfchaft desAbfprin- 
gens zu benehmen, an der zum grofsen Verdruffe der Fabrikanten auch die beiden 
zunächft zu nennenden Glafuren leiden. Minton’s arbeiten, wie wir hören, eben 
jetzt an Befeitigung diefes Uebelltandes. 

Von grofsem Feuer waren die Proben einer gelben Glafurfarbe (Imperial 
chinefe y ellow), welche vom Citronengelb durchs Goldige und in die Orangefarbe 
fpielt und meift an glatten Gefäfsformen, oft zeifiggrün geftreift, verwendet wird. 
So decorirte Gefäfse, deren Reiz eben nur in der befonderen Pracht der Farbe 
liegt, gleichen nicht feiten gewiffen Kürbisarten, die wir ab und zu als Zier vor 
den Fenftern unferer Landbewohner finden. 

Von hohem Intereffe waren für den Coloriften die Gefäfse mit einem 
dunkeln Purpurblau überzogen, das einen kupferfarbigen Schein und fchwierige 
Zeichnung trägt. Es ift diefs das fchon Eingangs erwähnte Pflaumenblau (Plum 
colour), die dritte Novität Minton's. Die fo glafirten Gefäfse haben einen ganz 
eigenthümlichen Charakter des Unvollkommenen, Unfertigen, den einer, wir 
möchten fagen, naiven Technik, fie bezaubern aber durch das prächtige und fafl 
räthfelhafte ihres farbigen Ueberzuges. Mehrere, meift kleinere Vafen diefer Art 
und fonftige Gegenftände finden fich unter der Ausflellung Mintons und fonft wohl 
nirgends, fie erinnern lebhaft an manche, jedoch feltene Skvresftücke aus 
alter Zeit. 

Noch können wir es uns nicht verfagen, auf das prächtige, fchon abge- 
ftimmte Maulbeerroth (mulberry purple), das Mazarinblau, das fogenannte Bleu de 
roi, und Cantonblau aufmerkfam zu machen, welche neben den mehr gebrochenen 
Farbentönen, dem Dovegrau, Unic violett, Pompadourroth, Pinc colour, Seladon- 
grün, Perfifch türkis, Mayolicatürkis und wie fie alle heifsen mögen, theils als 
alt eingebürgerte Nuancen, theils als Modefarben Anwendung finden. 

Eine Reihe vorzüglicher Ausführungen fielen unter der Ausflellung Minton's 
fofort auf, fo zwei grofse Gartenvafen mit Widderköpfen, mit waffergrünem 
und blauem Grunde, zwei braune Vafen mit Weifs, Grau und Gold decorirt, 
dann jene Vafen von Störchen getragen und mit trefflich modellirten Putten¬ 
geftalten geziert. Viele Gartenftühle und dergl. wären hier noch zu neunen und 
hervorzuheben. 
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Auch diefsmal brachte das Etabliffement die fchon feit der Aufteilung 
187t her bekannten Sgrafiiatoarbeiten, fo vier trefflich ausgeführte Teller auf 
„chocolate coloured body“, der mit einer helleren, ja mit zwei Schichten anders 
gefärbter Thone überzogen ift. Im trockenen Zuftande wird durch Einritzen und 
mehr oder minder tiefes Herausnehmen mittelft eines Griffels nach Bedarf die 
eine oder andere Schichte entblöfst und deren Färbung wirkfam gemacht. Die 
ganze Zeichnung deckt hierauf die Glafur. So befcheiden die Mittel find, mit 
denen der Künftler hier nur zu arbeiten vermag, fo eigenthümlich und intereffant 
find die erzielten Effecte mit diefer Technik, die der italienifchen Renaiffance- 
zeit entflammt und von der noch heut zu Tage, namentlich die nationalen Töpfer 
viele Anwendung zu einer allerdings meift ganz anfpruchslofen Gefäfsdecoration 

machen. 
Erinnern wir uns endlich noch an die fehr fchönen Service, namentlich 

Teller, dann aber auch einiger Nippes, zumeift in cream colrured-Waare ausge¬ 
führt, und von Coleman’s gewandter Hand mit flüchtig und fkizzenhaft gezeich¬ 
neten Genrebildchen und Thiergeftalten zierlich und reizvoll decorirt. 

Auch von der eigenthümlichen Imitation der Henri-deux-Waare, von der 
uns diefsmal Minton mehrere Stücke vorführte, fei hier noch Erwähnung gethan. 
Meift find diefe Gefäfse, welche eben nur als Curiofltäten gelten können und 
eigentlich mit zu den undankbarften Produkten des Thonkünftlers zählen, gelblich- 
weifs im Grund gehalten und darauf mit farbigen Thonen eine Art von Intarfiatur 

hergeftellt. 
Wir haben es hier mit einer feltenen und lange nicht geübten Technik zu 

thun, die fozufagen verloren gegangen war. Nur wenige alte Exemplare folcher 
Gefäfse zieren die Sammlungen unferer Amateurs. Die meiften Originale find im 
Baron Rothfchild’fchen Befitze in Paris. Das Ornament wird in den Grundton 
eingeprefst, die entftandenen Vertiefungen mit andersfarbiger Maffe gefüllt und 
fo fortgefahren. Durch Hinzufügen plaftifcher, meift fehr reizvoller und ftil- 
verechter Ornamente, figürlicher Darftellungen und der durchfichtigen Glafur als 
Üeberzug werden diefe, meift im kleinen Mafsftabe nur ausgeführten Stücke zu 
wahren Bijoux der Keramik. Minton verlieht es vorzüglich, fleh an diefe alte 
Technik anzulehnen, wenn er ihr auch nicht alle Effedte noch abgewinnt. Erft 
gegen Ende der Ausftellung completirte Minton feine Sammlung von Henry-deux- 
Waare durch das gröfste je erzeugte Stück diefer Art, durch ein Schild mit 
Umrahmung, beftimmt an die Wand gehangen zu werden und eine Uhr, fowie 
ein Aneroidbarometer zu tragen. Es ift diefe letzte Einfendung als ein Meifler- 
ftück in jeder Richtung zu bezeichnen. Jedenfalls zeugen diefe Imitationen von 
einer ungemein delicaten Hand des Anfertigers Charles Toft. Die Preife, welche 
hiefür jedoch gefordert werden, fcheinen uns aber trotz alledem enorm hoch 

gegriffen. . 
Minton’s Wandverkleidungs-Platten haben Weltruf und hätten, wäre nicht 

auch hier der fehr hohe Preis im Wege, eine allgemeinere Verwendung auch am 
Continente gefunden. Zum gröfsten Theile find Minton’s Platten mit flachem 
Reliefornament verfehen und mit all’ den reizenden Farben gefchmückt, die der 
Fabrik zu Gebote flehen. Die gewählten Mufter weclifeln fehr und hat die Aus¬ 
ftellung diefsmal wieder mehrere neue Deffins gebracht und gezeigt, dafs nament¬ 
lich der orientalifche Stil cultivirt wird. 

Nach wie vor ift der vorzügliche Keramiker Leon St. Arnoux der 
Director und die Seele des ganzen grofsartigen Gefchäftes, das feines Gleichen 
nirgends findet und in dem mit Recht von Jahr zu Jahr ein unverkennbarer Fort- 
fchritt zu conftatiren ift. Der Firma wurde das Ehrendiplom von der Jury zuer¬ 

kannt. 
Nächft Minton haben die englifchen Fabrikanten relativ viel zu wenig von 

glafirter Thonwaare in unferem Sinne gefandt. Wie fchön und prächtig vollkom¬ 
men war in diefer Richtung Englands Ausftellung im Jahre 1871. 
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Wedgewoo d’s Fabrik, deren Specialität diefe Art von Waaren ohnedem 
nicht ift, hat nur einige Stücke nach Art der Paliflywaare gebracht, ohne darin 
befonders Neues zu zeigen. Auch diefsmal brachte Leffore feine keck dahin gewor¬ 
fenen, aber reizend frifchen Genrebildchen auf Cream-coloured-Tellern und Plat¬ 
ten, die allerdings fo ganz nur dem echt franzöfifchen Gefchmacke zu entfprechen 
vermögen, die aber von einer aufserordentlichen Technik des Malers zeugen. 
Leffore ift, wenn er auch ftilgerechte Arbeiten zu liefern nicht vermöchte, in der 
Compofition von einer Frifche und Anmuth, die auf der ganzen Ausftellung in 
ähnlicher Weife kaum gefunden.werden konnte. 

Auch in der Fabrication von Henry-deux-Waare verflicht fich die Firma, 
wenn auch mit etwas weniger Erfolg als Minton. Ein Schachbret mit Figuren 
war in diefem Stile übrigens recht gut durchgeführt. Der Ausftellung Wedgewood’s 
gegenüber wird das Urtheil fchwer — gewifs zählte fie mit zu den allerbeften ihrer 
Art, gewifs war auch hier die Technik auf ähnlich hoher Stufe flehend wie bei 
Minton und doch wurde die Freudigkeit des Befchauens in uns nicht geweckt, 
wenn hie und da die berechtigte Kritik zu conflatiren vermochte, wie denn doch 
ein völlig einheitliches Zufammenwirken von künftlerifchem Gefchmack und 
technifchem Können vermifst wird. Jedenfalls fchadet der modernen Firma 
das Andenken an die grofsen Leiftungen der Vorfahren, die heute entfchieden nur 
mehr annähernd wieder erreicht werden. 

George Jones in Stoke upon-Trent und Brown W e flh e ad, T. C. Moore 
& Comp, von Hanley repräfentiren, namentlich erftere, vollfländig die moderne 
englifche Marktwaare in Majoliken und fogenanntem Paliffygenre, deren Fabrikanten 
zumeifl hier nichts ausgeflellt haben. 

Einige Stücke des erfleren haben die Befucher der Ausftellung von 1871 
bereits kennen gelernt, fo den knieenden Negerknaben als Träger eines runden 
Tifches und Anderes. Arbeiten, fowie namentlich jene zwei Vafen, decorirt mit 
Scenen aus dem Sommernachts-Traum auf Gueridons, waren gut in Form und Farbe. 
Nur liefs hier, wie auch fonfl nicht feiten, der Flufs des Emails zu wünfchen 
übrig. Die Leiftungen Ludovici’s als Maler und Decorateur möchten wir her¬ 
vorheben, und unter diefen eine Vafe mit einer fitzenden Mädchengeftalt, umrahmt 
von Schilfpflanzen, gut im Colorit, keck in Zeichnung, das Ganze auf hellblauem, 
freilich etwas fleckigem Grunde, befonders nennen. Auch an anderen Malereien, 
fo beifpielsweife der Haremfcene, zeigt fleh das Talent Ludovici’s, während vieles 
Andere zu dem weniger Gelungenen zählte. Im Allgemeinen charakterifiren fleh 
G. Jones’ Ausführungen durch einen noch fehr ungebändigten Naturalismus, wie 
er fich eben in diefe Induftrie von Anbeginn eingefchlichen und darin gewiffer- 
mafsen für den Fabrikanten fchon unausweichlich geworden ift. 

Ganz dasfelbe gilt von den Erzeugniffen der zweitgenannten Firma, die 
zumeift Porzellanwaaren ausgeflellt hatte. Eines ihrer auffälligften Stücke in 
Fayence war die grofse Fontaine, gut im Aufbau und mafsvoll in der Compofition. 
Auch hier fanden wir einige flott gemalte Panneaux, unter denen uns beifpiels¬ 
weife eine auffchwebende weibliche Geftalt, wenngleich recht fchleuderifch gemalt, 
in gutem Andenken fleht. 

John Mortlock in London ift nicht felbft Fabrikant — fein Einflufs auf 
die Verbreitung und Hebung der Thonwaaren-Induftrie Englands ift aber nicht 
zu unterfchätzen, indem er wefentlich thätig durch den Vertrieb namentlich der 
feinften Waaren fördernd wirkt. Seine Ausftellungsfchränke bargen fo auch die 
Erzeugniffe der bellen englifchen Fabriken von Minton angefangen und manche 
Ausführungen diefer verdanken ihr Entliehen der Anregung Mortlock’s. 

A. B. Daniell and Son, fowie Pellat and Wo o d, beide in London, 
arbeiten gleichfalls als Agenten englifcher Fabriken. Ihre Ausftellungen, meift 
zufammengewürfelt aus den Erzeugniffen verfchiedener Häufer, gaben ein gutes 
Bild der heutigen currenten englifchen Waare. Hier wäre es wohl am Platze, 
nochmals des Umftandes zu erwähnen, der den englifchen Mayoliken u. f. w. den 
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europäifchen Markt, wenn nicht verfchliefst, fo doch nur langfam zugänglich 
macht. Die geforderten Preife haben eben eine Höhe, an die fich unfere con- 
tinentalen Begriffe noch lange nicht gewöhnt haben, und welche durch die etwas 
fehr abgerundete Umrechnung der Soveraigns in Gulden bei Feftftellung der 
Anfätze auf der Weltausflellung um nichts vermindert wurden. 

Es wäre an der höchften Zeit, dafs fich unfere heimifche Induflrie, der in 
unferem gefegneten Vaterlande ein unerfchöpflicher Reichthum der geeigneteren 
Rohmaterialien zu Gebote fleht, endlich diefem gewifs äufserfl lucrativen Gefchäfts- 
zweige zuwenden würde, dem in Deutfchland zum minderten der gleiche Erfolg 
wie in England bevorfteht. Wir haben dabei ganz befonders eine Specialität des 
englifchen Thonwaaren-Marktes im Auge, die Wand- und Fufsboden-Verkleidungs- 
platten, von denen mehrere, wenn auch nicht alle bedeutenden Firmen Müller 
fandten. Dafs Maw & Comp, darunter fehlte war recht bedauerlich. 

Hier war es vorzugsweife die Ausrtellung von Minton Ilollins & Comp, 
in Stockeupon Trent, die den Eindruck der reichften Mannigfaltigkeit und des 
bellen Gefchmackes auf uns machte. Wir hatten die Erzeugniffe feines neu 
erbauten Etabliffements vor uns, das mit allen bekannten mafchinellen und fon- 
ftigen Werksvorrichtungen arbeitet und trefflich geleitet irt. 

Es würde zu weit führen auf die Details diefer Indurtrie neuerdings einzu¬ 
gehen, die fich bereits fall alle Verfahren der modernen englifchen Keramik eigen 
und dienftbar gemacht hat. 

Unverkennbar irt für die Gefchmacksrichtung hier der Einflufs des Orients 
mit dem Owen Jones und Readgrave uns durch ihre trefflichen Publicationen 
fo recht eigentlich bekannt gemacht haben. Die richtige Würdigung diefes Stiles, 
als des wahren Typus einer Flächendecoration, hat bei Minton Hollins die 
reichften Früchte getragen. 

Die perfifchen Blumenornamente mit ihrem herrlich combinirten, den Raum 
fo trefflich füllenden Rankenwerk, find frei behandelt und fchön ins Moderne 
überfetzt. Die meiften der ausgeftellten Platten, fowohl der bedruckten, als auch 
der fogenannten Emboffed und Majolica tiles find als vorzügliche Fabricate zu 
bezeichnen. Es würde leider den gebotenen Raum für diefe kurze Befchreibung 
überfchreiten, wollte man eingehender die einzelnen Deffins charakterifiren, die 
äufserfl fchönen, und was hervorzuheben irt, in grofsen Flächen ganz gleichtonigen 
Farben würdigen. Eine fchöne Wirkung machte jene Suite von Platten mit ein- 
geprefster figuraler und ornamentaler Zeichnung. Die Schattenpartien der Deffins 
werden in der Platte vertieft und das Ganze mit einer leichtfliiffigen, verfchieden 
gefärbten Glafurmaffe fo reichlich überzogen, dafs die Vertiefungen davon aus¬ 
gefüllt, die erhabenen Stellen jedoch nur leicht gedeckt werden, wodurch die beab- 
fichtigte Modellirung zum Vorfcheine gelangt. 

Eine hübfche Decoration gaben auch die reizend gezeichneten, mittelft 
Druckverfahren übertragenen kleinen Genrebildchen. Minder gelungen, namentlich 
in der Compofition, wollten uns die beiden Kamine erfcheinen, deren einer, zwar 
prächtig gemalt, auf grofsen Platten, das Leben der Aphrodite darftellend, der 
andere, beftimmt für ein Jagdzimmer, Thiere und Jagdfcenen in Nufsbaumholz- 
Rahmenwerk eingepafst zeigte. 

Im grofsen Ganzen befriedigte die Ausfüllung Hollins’ ganz ausnehmend. 
Zwar minder mannigfaltig, aber ähnlich gut waren Robert MintonTaylor’s 

Platten aus Fenton bei Stoke upon Trent, bei denen, in grofsen Flächen zufamm- 
gefetzt, die hohe Gleichförmigkeit zarter Nuancen überrafchte. Auch hier gute 
Mufter, gefchmackvolle Wahl der Farben. 

Weniger hervorragend nach den Ausftellungen diefer beiden Specialiften 
in diefem Fache erfchien die leider nicht fo vollftändige Colledlion von 
Platten von M i n t o n & Comp., deren wir bereits erwähnten, meift in Blumen¬ 
ornament in Relief geziert, und C o p e 1 an d’s grofse, gemalte Wand-Verkleidungs¬ 
platten 

4 
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Simpfon & Comp, in London, deffen ganze Ausftellung in das englifche Com- 
miffionshaus verlegt wurde, wohin fie einen mit Majolicaplatten verkleideten 
Kamin geliefert hatten, war damit eigentlich fo gut wie gar nicht repräfentirt. Das, 
was diefe relativ junge Firma in der Decoration folcher Platten zu leiden vermag, 
und das den Befuchern der letzten Londoner Ausftellung wohl noch im heften 
Gedächtniffe fein wird, läfst nur bedauern, dafs wir hier nicht mehr von deren 
Arbeiten zu fehen bekamen. 

Wir halten Simpfons Decorationsatelier in London für eines der vorzüg- 
lichften und bedeutendften. 

An die meiften F ortfehritte in der modernen F ayencetechnik Frankre ichs 
knüpft fich der Name von Th. Deck in Paris, der einen mehr oder minder 
direkten Einflufs bei jeder neuen Errungenfchaft diefes Induftriezweiges nach¬ 
weislich genommen hat. Denn raftlos und ielbftthätig vorwärts ftrebend, ift er 
theils durch Anregung neuer, theils durch glückliche Vollendung fchon angebahnter 
Verfahrungsweifenzu ganz vorzüglichen Refultaten gelangt. Man könnte Deck, deffen 
Fabrication freilich dem Umfange nach ohne jede grofse Bedeutung ift, in feiner 
künftlerifchen und technifchen Richtung den Minton Frankreichs nennen. Nament¬ 
lich um Einführung und Imitation der orientalifchen Fayencen hat fich Deck die 
gröfsten Verdienfte erworben. Gefchmackvoll und edel in feinen Formen, verfügt 
er über eine Pracht der Farben wie kein Anderer. Durch Ueberfangen derfelben 
mit einer äufserft brillanten, ftark alkalinifchen Glafur erhöht er noch ganz wefent- 
lich deren Feuer und Wirkung. Die Mannigfaltigkeit des Ausgeftellten erfchwert 
ein detaillirtes Eingehen auf die einzelnen hochintereffanten Leiftungen, unter 
denen ein grofses Prachtftück, eine Jardini&re nach dem Entwürfe Reiber’s vor 
Allem durch feine Dimenfionen aufliel. Auch hier waren die Motive dem orientali- 
fchen Stile entnommen und die Ausführung im Detail ganz ausgezeichnet fchön. 
Mit dem ganzen Enfemble der Compofition können wir uns freilich nicht fo 
ganz zufrieden erklären. 

Deck ift perfönlich in feiner Fabrik als ausübender Künftler thätig. Er 
entwirft namentlich ornamentale Gegenftände und lehnt fich dabei faft immer an 
den perfifchen Stil an, der, wie wir fchon bemerkten, auf diefer Weltausftellung 
in allen Induftriezweigen faft in Mode gekommen ift. 

Treffliche Kräfte find in Deck’s Atelier zudem thätig, unter denen wohl 
Anker als Porträt- und Genremaler den erften Rang einnimmt. Wer erinnert fich 
nicht feiner trefflichen Porträt- und Studienköpfe, die mit einem Effedl behandelt 
find, der feiten nur in gleicher Vollendung erreicht wird. Nicht minder, reizend 
find Legrains Putten, die Genrebildchen trefflicher Compofition von Renvier, 
die grofsen Hiftorienbilder von Gluck u. f. w. 

Auch Deck wurde mit dem Ehrendiplome ausgezeichnet, das ihm wohl 
um fo eher zukommt, als er es durch perfönlichen Fleifs und emfiges Studium, als 
unbedeutender Gehilfe beginnend, in relativ wenigen Jahren zum Rufe eines der 
bedeutendften Induftriellen gebracht hat. 

In ganz anderer Richtung arbeitet E. Collinot in Paris, der uns eine 
äufserft gut zufammengeftellte Suite von perfifchen und japanefifchen Imitationen 
brachte, von denen die grofsen WandrVerkleidungsplatten mit dem paftofen Email- 
auftrage wirklich fehr überrafchten. Die äufserft fchwierige Bewältigung grofser 
Emailiagen und vorzügliches Einfchmelzen derfelben ift technifcherfeits, die guten, 
wirklich im Geifte des Orientes ftudirten Decorationsweifen von künftlerifchem 
Standpunkte fehr anerkennenswerth. 

Auch hier wurden faft durchgehends orientalifche Motive bei der Compo¬ 
fition benützt. Die grofsen Panneaux, fogenannte Cloifonnee-Emails, bei denen das 
dick und überhöht aufgetragene, ftark zinnhaltige Email in kleinen Flächen von 
der umgebenden Contour zurückweicht und erft auf diefem, gewiffermafsen fo 
modellirten v'eifsen Untergrund der Auftrag der anderen Farben ertolgt, 
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gaben prachtvolle Wanddecorationen ab. Der Quadratmeter folcher Platten 
wird jedoch mit 450 Francs berechnet, jener mit Malerei „fous couvert“ mit 
350 Francs. 

Unter den vielen, mitunter coloffalen Vafen und ähnlichen Gefäfsen heben 
wir noch einige hervor, an denen ein fchön gelungenes Craquele erzeugt war. 

Arbeitet fchon Collinot fall nur nach einer Richtung fort, fo gilt diefe Ein- 
ieitigkeit in weit höherem Mafse noch von L. Parvillee in Paris, der wahrhaft 
Unübertreffliches in der Decorationsweife des orientalifchen Stiles leiftet. 

Seine Studien an Ort und Stelle, fein volles Eindringen in die Behandlungs¬ 
weife des Ornamentes zeigte fich an jedem feiner ausgeftellten Stücke, die alle von 
ihm felbft entworfen und mit Beihilfe feiner Söhne ausgeführt werden. Meifl find 
es Teller, Platten, dann aber auch Krüge u. f. w., die mit grofser Präcifion ein 
ganz opakes, dick aufgelegtes Email ziert, deffen Trennungsftellen tief heraus¬ 
genommen erfcheinen. 

Er fowohl wie Collinot benützen die Eigenfchaft der ftark zinnhaltigen 
Emails, fich von der Contour zurückzuziehen, um ihre fchwarz umfahrenen Defiins 
rein und gegen den dicken Emailauftrag relativ vertieft zu erhalten. 

Während Collinot jedoch vorher mit weifsem Email gewiffermafsen den 
Grund legt, ja das Relief faft modellirt, um er fl darauf die Farbe zu fetzen, malt 
Parvillee fofort mit durch und durch gefärbtem Email. An fehr vielen chinefifchen 
Fayencen, namentlich den aus Kiukiang flammenden Vafen fanden wir genau 
dasfelbe Verfahren angewendet, das Parvillee benützte. 

Die für feine Arbeit übrigens geforderten Preife halten wir für enorm hoch. 
Während die drei erftgenannten vorzüglich unter Benützung orientalifcher 

Motive arbeiten, wenn auch jeder in anderem Sinne, befchäftigt fich, gleich jenen 
in Italien, eine Reihe von Fabrikanten mit der Imitation der altitalienifchen und 
franzöfifchen Majoliken und Fayencen. 

Vor Allem imponirt unter diefen Geoffroy & Comp, in Gien, der 800 
Arbeiter in feinem wohlgeleiteten Etabliffement befchäftigt. Vorzüglich find es die 
altitalienifchenUrbinowaaren.dann die altfranzöfischen Fayencen von Rouen, dunkel¬ 
blau, auch untermifcht mit Roth auf hellem, blau grünlichem Grunde, die Fayencen 
von M o u fl i e r und die denfelben ähnlichen von Delft, die mit manchem Gel'chick, 
en gros, ja oft diredle mittelfl lithographifchem Umdruck reproducirt werden. 
Geht hiebei auch der eigentlich künfllerifche Werth zum Theile verloren, fo ift 
doch eine folche Verwerthung muflergiltiger alter Formen recht erwünfcht. Frei¬ 
lich unterläuft bei der Auswahl der Originale auch hier nicht feiten ein grober 
Verftofs. 

In ähnlicher Richtung arbeitet eine Reihe anderer, zum Theile recht 
flrebfamer kleinerer Firmen. So imitiren Soupireau &F ournier vorzugsweife 
italienifche Urbinowaaren, zum Theil auch altfranzöfifche Ausführungen. Wir 
heben unter dem Ausgeftellten einen im italienifchen Stile gehaltenen Ofen als 
den einzigen feiner Art im Induftriepalais hervor, und meinen, dafs ab und zu 
ein Verfuch, in folcher Weife zu decoriren, auch ganz erwünfcht wäre. Keinen 
rechten Erfolg vermögen wir uns aber von der Anwendung der Fayenceplatten 
nach alten, gleichfalls italienifchen Motiven an der Decke des Hotels Ivienier in 
Paris zu denken, von der einzelne Stücke, dann aber die Zeichenfkizze der ganzen 
Anordnung zu fehen waren. 

F.Laurin in Bourg laReine brachte Majoliken und Fayencen, meifl nach 
eigenen Compofitionen und in einem mehr naturaliftifchen Genre gehaltene 
Vafen, Schüffeln und dergl. in fehr flotter, oft allzu forglofer Behandlung. Seine 
Blumen, Blattpflanzen. Vögel etc. auf einem eigenthümlich taubengrauen Fond 
intereffiren, ohne dafs ihnen eigentlicher Kunftwerth zugefprochen wer¬ 
den kann. 

Von gröfserer Bedeutung iftA. Bar'bizet in Paris, der die alten Paliffy- 
waaren nachahmt und mit einer eigenthümlich monotonen Farbenfcale behandelt. 

4* 
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Eine grofse Tifchfchüflel, Grotefkfiguren moderner Arbeit, waren an fich ganz gut 
modellirt und glafirt, geben aber, in gröfseren Mengen, wie auf der Aufteilung 
zufammen betrachtet, ein etwas unerfreuliches, faft leichenfarbiges Bild. 

Th. Sergeant verfolgt denfelben Weg, auch er hatte einige gute Stücke 
aufzuweifen, fo feine im Scharffeuer gebrannten blauen Vafen u. f. w. 

In der Erzeugung von modernen Fayencen, von Tifchgeräthen u. f. f. nimmt 
H. Boulanger’s Fabrik in Choify le Roi, was Ausdehnung des Fabriks¬ 
betriebes angeht, wohl den erften Rang ein. Hier wurden zum erften Male im 
Grofsen die Hilfsmittel derTechnik zur Maffenerzeugung inFrankreichherangezogen, 
hier hat die mechanifche Arbeit fich in der letzten Zeit vollftändig Bahn gebrochen, 
fo dafs die feit etwa fünf Jahren beftehende Fabrik heute ganz concurrenzfähig 
mit allen anderen dafteht. Ein Dutzend Teller, mittelft Umdruckverfahrens decorirt 

ift da mit 3 50 Francs zu kaufen. 
Die moderne Erzeugung Boulanger’s von currenter Waare bezieht fich 

hauptfächlich auf Teller, von denen mehrere Sortimente in landläufiger Weife 
decorirt, neben einigen Wafchgarnituren zur Ausftellung gelangten. Aufserdem 
aber befchäftigt fich das Etabliffement mit der Erzeugung feinerer Fayencen, die 
dann wieder den beliebten alten Muftern der fpäteren Renaiffancezeit nachgebildet 
werden. Einige orientalifche Gefäfse mit goldumfäumten Cloifonnedecors hatten 
nicht die Feinheit anderer, z. B. der von Denk in Wien ausgeftellten. Noch fei 
des grau in grau gemalten, gelb umränderten Tifches gedacht, der von Goftiaux 
ausgeführt, im Mittelfeld die Vifion Fauft’s darftellt. In die Randdecoration find 
die°widerlichen Blocksberg Scenen verflochten. Als Fayencemalerei war diefe 

Platte fowie manche andere recht gelungen. 
Im gröfsten Gegenfatze zu den billigen Preifen Boulanger’s fleht wohl die 

decorirte Fayence von E. Rouffeau in Paris, ein angeblich neues Genre, das 
als folches wenigftens bezahlt werden foll. Es find diefs Teller und Service, die auf 
weiblichem, recht warmem (cream coloured) Fond, bunte, ziemlich keck, aber 
auch etwas roh gezeichnete Vögel, Infedten etc. in ganz naturaliftifcher Weife 
tragen. Die ganze Decorationsweife erinnert lebhaft an die von Coleman, deren 

wir bei Minton gedachten. 
Rouffeau, lediglich Decorateur, fowie J. Houry in Paris oder Schlofs- 

m ach er, welche die Fayence und Porzellanmanufadlur in ihrem Zufammenhange 
mit der Möbel- und Bronce-Induftrie zur Anfchauung brachten, boten trotz der 
Mannigfaltigkeit des Gebotenen wenig fehr Hervorragendes. Nichts deftoweniger 
hat die Lampenfabrication Schlofsmacher’s eine grofse Bedeutung erlangt und 
viele feiner Erzeugniffe wandern jährlich nach Oefterreich. Hie und da fanden 
wir bei beiden letztgenannten Firmen einige wirklich recht gefchmackvolle und 

anmuthige Stücke. 

Das Gefammtbild der Thonwaaren-Induftrie Italiens, welches im Wefent- 
lichen fich auf Imitation der alten Majoliken und Fayencen bezieht, und nur 
wenig Bedeutendes in der modernen Richtung aufzuweifen hat, ift ein ziemlich 

befchräflktes. 
Gewöhnlich fchliefst fich der Erzeuger allzuenge an feine Mutter an, er 

imitirt mit vielem Verftändnifs die alte Technik, aber mit allen ihren Unvoll¬ 
kommenheiten, mit allen Schwächen. Ein Weiterftreben , eine Vervollkommnung 
auf Grundlage der altererbten Kunfttraditionen ift nur feiten bemerkbar. Dabei 
mangelt meift der gute Gefchmack in der Wahl diefer alten Vorbilder nicht 
alles Alte, auch aus befter Zeit, ift gut. . 

Einer der originellften Fayencefabrikanten ift gewifs Farina & Comp, 

in Faenza, der alten Stätte diefer Induftrie. 
Einige gut mit Sgraffiato gezierte Gegenftände waren recht verdienftliche 

Werke. Der röthliche Thonfeherben wird engobirt und bleibt das Ornament nach 
Fortnehmen des Grundes weifs auf blafsroth flehen. Zwei grofse Platten mit 
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Medaillons in der Mitte, mehrere Vafen waren zur Illuftration des htibfchen Ver¬ 
fahrens ausgeftellt. Dabei bringt Farina auch noch eine neue Decorationsweife 
mit an, die freilich dem Stile zuwiderläuft. Auf die weifse Engobage zeichnet er 
mit einem rothen Farbftift vor der Glafur Porträts und Ornamente, welche ganz 
den Eindruck einer Kreidezeichnung machen und deckt das Bild mit der Glafur. 

Ein Toilettetifch in Majolica war recht gelungen, gut in Modellirung und 
Farbe. 

Recht verftändig war die Anwendung des Metallluftre auf einigen Tellern, 
worunter beifpielsweife jener mit einem Porträtkopf, der von einer mehrfachen 
Reihe Pfauenaugen umgeben war, erwähnt fein mag. 

Giovanni Spinacci inGubbio verlieht es freilich, feinen Luftrefarben mehr 
Glanz und Feuer zu geben als Farina, bleibt hinter diefem aber zurück in der 
Wahl feiner Vorbilder. Während Erfterer meift freier componirt, imitirt Letzterer 
fklavifch. An zwei grofsen, bemerkenswerthen Vafen und einigen Tellern mit befon- 
ders gelungenem Roth erfchien leider die blaue Farbe weniger gut gefloffen. 

Mindeftens gleichwerthig, wo nicht beffer, war die Ausftellung von Ang e 1 o 
Minghetti & Sohn in Bologna. 

Diefe Firma legt das Hauptgewicht auf die Nachbildung der Robbiawaare 
und der Majoliken fpäterer Zeit. Ein grofses Medaillon, die heilige Familie dar- 
ftellend, mit gut modellirtem Fruchtkranz, deffen Farben auch gut geftimmt waren, 
verdient trotz feiner etwas rohen Ausführung erwähnt zu werden. 

Eine koloffale Vafe, in fehr bunter und bemalter Majolica, war äufserft reich 
mit ftark outrirten, plallifchen Figurendarftellungen geziert, anerkennenswerth 
hinfichtlich der technifchen Ausführung und der zwar unvollkommenen, aber 
relativ zu andern Leiftungen doch immerhin nennenswerthen Modellirung. Eine 
kleine dofenförmige Vafe mit braunvioletter Engobage zeigte eine gute Anwendung 
der Sgraffiato-Technik. 

Torquato Caftellani in Rom brachte Bauernmajoliken in der Manier 
alter Urbiner Meifter. Auf einer Engobage von weifsem Thon wird die Mineralfarbe 
aufgetragen, die Glafur aufgefetzt und mit einem Male eingebrannt. Alle Uebelftände 
eines folchen Verfahrens, namentlich aber die ftets matten Farbentöne, welche die 
Verwendung gepulverter Mineralien anftatt künlllich bereiteter Metallfarben nach 
fich zieht, zeigten fich an diefen Erzeugniffen, die nur einen gewiffen Reiz naiver 
Urfprünglichkeit fich bewahrt haben. 

Wir haben während der Betrachtung der genannten vier Ausftellungen die 
im Mittelpunkte des Raumes etablirte grofsartige Gruppe der Produkte von 
Lorenzo Ginori in Doccia bei Florenz, umkreilt. 

Das Gefammtbild, welches diefe Ausftellung bot, war ein entfchieden 
günftiges. Ginori arbeitet mit grofsen Mitteln und hatte viel gebracht. SeineFarben- 
palette ift reich, feine Arbeiter find gefchult, aber der Charakter feiner ganzen 
Ausftellung vermochte oft nicht zu befriedigen. Wenn Ginori fich nicht diredl an 
die Werke alter Meifter anlehnt, fo verfällt er meift in einen wüften Naturalismus, 
deffen Prototyp das Mittelftück feiner Aufftellung, die grofse Vafe mit dem von 
Benaffai gemalten Prairienbrand, bildete. Dabei ftört noch die überaus glän¬ 
zende, firnifsartige Glafur, welche alle feine Fayencen tragen. 

Ginori arbeitet nach der Weife der alten Urbiner Meifter feit 1848, wo 
er das Verfahren wieder erfand, auf der Emailfchicht diredl zu malen. Der 
gebrannte Scherben wird mit einer zinnhaltigen weifsen Emailmaffe überzogen, 
auf diefe fofort gemalt, etwas verglüht und dann in die bleihaltige Oberflächen- 
Glafur getaucht. Mit einem Male wird fchliefslich Alles zufammen eingebrannt. 

Auch die grofsen Porträts in Robbia-Manier, welche Ginori doch viel¬ 
fach früher fchon mit Erfolg imitirte, imponirten nur durch ihre Gröfse. Wie fchon 
erwähnt, waren feine Vafen, Gefäfse und Teller nach Art der Urbiner Meifter das 
Befte unter dem Gebrachten. Gewöhnlich entbehrt die Modellirung, befonders die 
der figuralen Theile, eines gewiffenhaften Studiums. 
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Wir legen an Ginori, deflen Fabrik eine alt begründete, feit 1735 ift, viel¬ 
leicht einen ftrengeren Mafsftab als an andere Ausffeller, die mit befcheidenen Kräf¬ 
ten arbeiten; einem folchen Mafsftab aber vermag er auch nicht völlig gerecht zu 
werden, denn wir glauben einen Fortfehritt zu vermiffen, wenn wir uns den Eindruck 
gegenwärtig halten, der uns von feiner Ausftellung in Paris im Jahre 1867 
geblieben ift. Die Jury hat nichts deftoweniger dem Etabliffement das Ehrendiplom 

zuerkannt. 
Die Fabrication von Majolica-Wandbekleidungs- und Fufsboden-Platten, 

welche im füdlichen Italien die ausgedehntefte Anwendung finden, war hier fall gar 

nicht vertreten. 
T aj ani bei Salerno fandte eine ganz unbedeutende Suite feiner bekannten 

Platten, die, bei einem beifpiellos billigen Preife von circa 15 Centimes per Stück 
von 150 Millimeter im Quadrat, trotz ihrer fehr rohen und primitiven Ausführung 
relativ befriedigen müffen. 

Bedauerlich ift es, dafs auch die Ausftellung des Miniftero d’Agricul- 
tura Induftria & Commercio keine reichhaltigere Sammlung folcher 
Fliefen uns brachte. Nur wenige Mufterftücke aus Salerno und Neapel mit fehr 
unvollkommener Bemalung, theils frei, theils geometrifch ornamentirt, dann einige 
Platten, Florentiner Arbeit, aut denen das Deffin mittelft Patrone aufgetragen ift, 
veranfchaulichten diefe Technik. Aus Verona find zudem einige recht intereffante, 
meift braun glafirte Ofenkacheln mit mittelalterlichen Reliefornamenten gefandt 
worden, welche dort von mehreren heimifchen Töpfern für den Bedarf von bei¬ 
nahe ganz Oberitalien erzeugt werden. 

Hiemit könnten wir nun füglich unferen Rundgang durch Italien fchliefsen, 
denn was uns noch zu fehen übrig blieb, war zumeill ein trauriges Bild eines Ver¬ 
falles der einft fo blühenden Thonwaaren-Induftrie des Landes. Ab und zu trafen 
wir wohl noch auf belfere Ausführungen, Reminifcenzen gleich, aus guter alterZeit. 

Antonibon& Sohn aus Nove bei Vincenza brachten unter Anderem 
einenMajolica-Rahmenfpiegel, der unfer Intereffe in Anfpruch nehmen konnte, hart 
dabei gaben uns zwei koloffale, fehr dünne Platten mit übrigens herzlich fchlechter 
Decorirung einen Begriff von der Kunitfertigkeit Galvani’s aus Pordenone in 
der Behandlung grofser Maffen. Statten wir endlich noch der Ausftellung Ter- 
niani’s aus Faenza einen Befuch ab, um zu fehen, wie diefe ältefte der beftehen- 
den Majolicafabriken, welche die gräfliche Familie, wie wir hören, nicht ohne 
Opfer im Betriebe erhält, auf abfchüffiger Bahn vom guten alten Wege abweicht. 
Zwei grofse, ovale Platten von Calzi mit Figuren reich bemalt, davon eine mit 
braunem Grundton, zeugten auch hier von einer gewiffen Technik, die, beffer ver- 
werthet, Lobenswerthes erreichen liefse. 

Der Tifch mit achtzig Majolicatellern, für welchen von Terniani der 
befcheidene“ Preis von 13.000 fl. gefordert wird, dürfte unverkauft geblieben fein. 

Der Name D ev e rs aus Turin, deflen Hauptverdienft in der Malerei auf 
Majolica und Steingut liegt, und der manches gute Stück ausgellellt hatte, fei hier 
noch genannt. Eine intereffante und reich decorirte Majolicafchüffel nach einem 
alten Holzmodell, Eigenthum des ConteBaldo, geprefst, ift ebenfo hervor¬ 

zuheben. _ , , 
Im Allgemein genommen war es mit der Gefchirrfabrication Italiens für 

den Hausgebrauch äufserft elend beftellt. 
Einige wenige Stücke der fogenannten Bauernmajolica, aber keine der 

intereffanteften, gaben nicht im Entfernteften ein richtiges Bild jener nationalen 
Töpferei, wie fie heut zu Tage mit Erfolg noch von den Töpfern des flachen 
Landes in Süd- und Mittelitalien getrieben wird. Hier wäre es leichte Sache der 
italienifchen Commiffion gewefen, mindeftens eine ebenfo fchöne Colledlion 
zufammenzubringen, wie jene, die Caftellani im Jahre 1871 in London ausftellte 
und dem South-Kenfington-Mufeum widmete. Einige Vafen und Krüge mit 
rothem Grund ftellte dieSociete Pefarefe aus, B e n u c c i lieferte gleichfalls 
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Ordinäres, zum Gebrauche des Landvolkes beftimmtes Töpfergefchirr, aber ohne 
irgend ein Intereffe für foiche rohe Erzeugniffe abgewinnen zu können. 

Eine fehr modernifirte Paliffywaare, bei der in der Farbengebung wenig- 
ftens der Naturalismus des alten Genres noch weit übertroffen wird, erzeugt die 
Societe induftrielle et artiftique de Monaco. 

Neben einer Reihe derheterogenften Induftrien, wie der Parfumedeftillation, 
der Marmorimitation und Holzintarfiatur, betreibt die Gefellfchaft auch die Erzeu¬ 
gung der genannten Thonwaare, ohne dafs ein eigentlich praktifcher Gebrauch 
diefer Paliffygefäfse denkbar wäre. Meift find esVafen, Fruchtfchalen und Nippes, 
ganz bedeckt mit Blumen und Blättern, die im zarten Hochrelief modellirt und 
mit fehr brillanten Emailfarben bei ganz niederer Temperatur decorirt find. Ja 
einige Farben, wie beifpielsweife gewiife Roth fchienen geradezu nur Lackfarben 
zu fein, die auf kaltem Wege aufgetragen werden, nachdem gewiffe andere Nuancen 
durch Aufbrennen fixirt find. 

Die ganze Fabrication, wenn man die relativ unbedeutende Erzeugung alfo 
benennen darf, gefchieht von freier Hand und ift zumeift Frauenarbeit. 

Ein Herr Fifch e r und deffen Frau leiten diefen Zweig der gefellfchaft- 
liehen induftriellen Thätigkeit und bekunden dabei einen anerkennenswerthen 
Gefchmack. Die Preife diefer Gegenftände find zudem mäfsig. 

Schweden war durch feine zwei gröfstenFabrikenrepräfentirt, die von der 
Adtiengefellfchaft Rörftrand und jene von den Intereffenten der Fabrik zu 
Guftavsberg. Namentlich die erftere, die ältere feit 1726 betriebene Fabrik, 
weift einen entfehiedenen Fortfehritt in der Behandlung ihrer Fayencen und 
Majoliken auf, in denen der tüchtige Decorateur Jacobfon ein eigenes Genre 
gefchaffen hat, indem er fich an die alte Paliffywaare anlehnt. Eine ganz fpecififche 
Haltung in der das Grün völlig dominirt, ift diefen Fayencen eigen. Ein grofser, 
recht gut componirter Ofen und zwei ihm zur Seite fliehende, mehr als b Schuh 
hohe Candelaber waren äufserft gelungene Prachtftücke der ganzen keramifchen 
Ausftellung, und würden von noch gröfserem Effekte gewefen fein, wenn nicht 
die umgebenden Vafen und Gefäfse aller Art in derfelben grünen und braunen 
Farbe Hörend gewirkt hätten. In Bewältigung grofser Maden hat die Fabrik viel 
geleiftet. Ein dunkelblaues, mit Gold decorirtes Gefchirr von guten Formen, 
dem alten, reichen Sevresporzellan nachgebildet, verdiente alle Aufmerkfamkeit 
und ift eine der beften Arbeiten der Fabrik. 

Guftavsberg fleht diefer erfteren Fabrik, welche auch ein vorzüglich fchönes, 
weifses und mafsvoll decorirtes Siderolithgefchirr ausftellte, das mit zu den aller- 
beften Erzeugniffen feiner Art zu zählen ift, wenigftens auf dem Gebiete der 
Fayencen, entfehieden nach; es verlegt eben den Schwerpunkt feiner Thätigkeit 
auf die Behandlung des Porzellans und der Parianmaffe. Hier wie dort wird das 
englifche Porzellan erzeugt und hiezu zum gröfsten Theile auch englifches Roh- 
materiale verwendet. Bedauerlich ift es, dafs gerade letztere Fabrik, welche, gut 
organifirt und günftig gelegen, alle Bedingungen der Profperität in fich trägt, nicht 
mehr vorwärtsfehreitet, ja faft hinter den früheren eigenen Leiftungen zurück¬ 
zubleiben fcheint, jedenfalls aber fich von Rörftrand überflügeln liefs. 

Die vorzüglichen adminiftrativen und humanitären Anftalten, welche von 
den äufserft umfichtig geleiteten Adtiengefellfchaften ins Leben gerufen wurden 
und welche die heilfamften Erfolge und Einflüße auf die Arbeiterbevölkerung aufzu¬ 
weifen haben, machen die beiden genannten Fabriken ebenfo intereffant, wie die 
vollkommenen Fabrikseinrichtungen, mit welchen diefelben ausgeftattet find. 

Von Schwedens fonftiger grofser Ofeninduftrie war in dem Induftriepalafte 
nichts zu fehen. Wir bedauern diefs lebhaft, hat doch der fchwedifche Ofen feit 
Langem fchon den Ruf eines trefflichen Fabricates zu erlangen gewufst, zu einer 
Zeit, wo Weltmann neues Leben in diefen Induftriezweig brachte. — Meift find 
diefe Oefen aus Fayencekacheln zufammengefetzt, deren weifse Grundmaffe mit 
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einer durchfichtigen Bleiglafur gedeckt wird; doch find auch Begufsöfen und 
emaillirte Kacheln im Gebrauche. Das Materiale zu den feineren, weifsen Fayence¬ 
öfen liefern vorzüglich die Gruben von Högenäs, jenes für Begufs- und Email¬ 
kacheln die von Upfala, wo ein fehr kalkhaltiger, eifenfchiiffiger Thon (Mergel) 
hiezu Verwendung findet. 

Holland und die Niederlande machen gleich Spanien, den aus- 
gedehntelten Gebrauch von glafirten Thonkacheln oder Fliefen zur Wand- und 
Bodendecoration. Hier hat fich die alte Delfter Glafur technifch bis auf die neuelte 
Zeit erhalten, wenn auch jede ihrer guten Kunfttraditionen verloren gegangen ift. 
Die Decoration aller diefer Wandverkleidungs-Platten ift äufserft roh und ftillos. 
Dabei gebietet diefe Fabrication blofs über eine ganz geringe und matte Farben- 
fcala. Die technifchen Unvollkommenheiten erklären fich zum gröfsten Theile aus 
der geringen Sorgfalt, mit der gewöhnliche Töpfer folche Platten herftellen, und 
den niedrigen Preifen, zu denen fie verkauft werden. So kolten Ravenitein's 
Platten mit ihrer allerdings unangenehmen, braunvioletten Decoration 8 bis 
12 Cents das Stück von 125 Millimeter im Quadrat; die weifsen Platten, von 
de Li nt gebracht (Tegeltjes genannt), bei variablen Gröfsen von 130 bis 
225 Millimeter im Quadrat 37 bis 45 fl. per Taufend; die von L. Viffer bei 
170 Millimeter im Quadrat kolten ungefähr dasfelbe. 

Die Grundmaffe aller diefer Wandverkleidungs-Platten ift ein fandiger 
Mergelthon, der fich fchwach gelblich brennt und fehr hart und feit wird. Die nach¬ 
folgend verzeichneten Sorten find die gangbarlten; die in holländifchen Gulden 
angegebenen Preife gelten per 1000 Stück. Witte Muurtegeltjes 130 Millimeter im 
Quadrat kolten 10 bis 3ofl. Diefe fchön weifsen Wandverkleidungs-Platten, von denen 
auch eine gröfsere und beite Sorte mit den Dimenfionen von 190 X130 Millimeter 
und 10 Millimeter Dicke zum Preife von 45 fl. erzeugt wird, find durchwegs 
ungefchliffen und an den Kanten abgefafst. Häufiger als diefe finden wir aber 
diverfe gefchilderte zum Preife von 40 fl. bei einer Gröfse von 130 Millimeter in 
Verwendung. Sie tragen meilt einen weifsen Grund, auf dem mit einer einzigen 
Farbe diverfe plumpe Verzierungen kunltlos mit freier Hand gemalt find. Aehnlich 
diefer Sorte find .dann die Paar’fchen landfehapte Tegeltjes, welche gewöhnlich 
violette oder blaue, mit wenigen Strichen in conventioneller Weife behandelte 
Landfchaftsbildchen tragen. Auch diefe find Handmalerei. Bruin gemarmerde 
kolten 35 fl. und imitiren recht gut einen braunen Marmor; befonders beliebt aber 
find Schilpad Tegeltjes zum Preife von 32 fl., tiefbraun, fchildpattartig gemuttert. 
Wie fchon erwähnt, ift die Malerei auf diefen Platten durchgehends mit der 
freien Hand erzeugt; P. W. van deWeijer in Utrecht Itellte dagegen folche 
aus, an denen das Umdruckverfahren vom lithographifchen Stein, von der Kupfer¬ 
platte oder von einer Hochätzung in fehr primitiver Weife verfocht wird. Im 
grofsen Ganzen findet diefes mechanifche Decorationsverfahren bis jetzt nur 
wenige und unvollkommene Verwendung felblt in dem grofsen Etabliffement der 
Gebrüder Raveltein in Utrecht, welche alljährlich einige Millionen folcher 
Tegeltjes erzeugen. 

Kleine Platten werden noch billiger hergeltellt; alle find aber haarriffefrei, 
nicht gefchwunden, und geben ein fehr brauchbares Materiale ab. 

Hat die Schweiz auch keine Thonwaaren-Indullrie von hervorragenderer 
Bedeutung heute mehr aufzuweifen, fo wäre doch Gelegenheit gewefen, wenigltens 
die guten Ofenkacheln zu zeigen, welche mitunter von vorzüglicher Schönheit, 
beifpielsweife an den Ufern des Zürcher Sees, dann aber auch in der Weltfchweiz 
erzeugt werden. 

Von All’ dem hat die Schweiz nichts gefandt, und nur die bekannte Firma 
Ziegler in Schaffhaufen Itellte ihr dunkelbraun glafirtes Kochgefchirr beiter 
Qualität aus. Das Gefchäft ift ein bedeutendes und verforgt einen grofsen Theil 
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des Landes mit feinem Bedarf. Wafferleitungs-Röhren und glafirte Dachziegel 
(fogenannter Marfeiller Typus) werden gleichfalls von guter, fteinartiger Maffe 
erzeugt und mit der Braunftein-Glafur überzogen. 

Eine der allerbeften Aufteilungen und dem von uns mehrfach hingeftellten 
Ziele der Ofentechnik am allernächften waren zwei grofse fchöne Kachelöfen von 
L. Bonafede bei Petersburg. Rufsland, deffen Kunftinduftrie unter Zuhilfe¬ 
nahme feiner alt traditionellen, äfthetifchen Richtung überhaupt ein erfreuliches Bild 
auf der Ausftellung bot, brachte uns auch nahezu die heften Oefen, nach den 
Zeichnungen von Monighetti. 

Leider waren diefe fchönen Stücke in dem fogenannten ruffifchen Kaifer- 
pavillon untergebracht, der ftets verfchloffen und nur den Begünftigten zugänglich 
war. Der eine Ofen war rund, der andere von einem eigenthümlich complicirten 
Aufbau, beide reich decorirt mit rothen und grünen Reliefornamenten auf weifsem 
Grund, altruffifchen Kachelmuftern in freier Weife nachgebildet. Nicht weniger 
gut waren die im gleichen Stile gehaltenen Vafen, Schüffeln und Teller in Fayence, 
welche das ftimmungsvoll eingerichtete ruffifche Appartement fo fchön zieren halfen. 

Wir können nur Bonafede, deffen Fabricate lange fchon des beiden Rufes 
fich erfreuen, zu diefem neuen, ganz beachtenswerthen Erfolge beglückwünfchen 
und die von ihm eingefchlagene Richtung zur Nachahmung warm empfehlen. 

Ein ganz gut ausfehendes Kochgefchirr, meift diverfe Töpfe und Schüffeln, 
brachte C. T y b u 1 fk y aus Tfmelew, Gouvernement Radom, das mit feiner braunen 
Glafur an unferBunzlauerGefchirr erinnert. Einige Gefäfse waren mit Eifen montirt 
und fo in zweckmäfsiger Weife haltbarer gemacht. Die Töpferarbeit an allen diefen 
Waaren contraftirt vortheilhaft mit allen anderen Arbeiten aus ähnlichen Gegenden, 
wie denn überhaupt der ruffifche Arbeiter feltener in eine folch’ fchleuderhafte 
Nachläffiglceit verfällt wie beifpielsweife der in Italien. 

Eine befondere Anerkennung verdient endlich noch das Mufeum von 
St. Petersburg, welches prächtige Ueberrefte einer leider vergangenen Blüthe- 
zeit byzantinifcher Töpferei von der Ausfchmückung der Mofchee von Samarkand, aus 
dem XIV. und XV. Jahrhundert, ausftellte. Die ganze Pracht der blauen und grünen, 
leichtflüffmen, orientalifchenEmails überzieht die mufterhaft modellirten, mit reichem 
Flächenornament gezierten, meift durchbrochenen Fenfter- und Thürumrahmungen. 
Es gehören diefe reichen Decorationsdetails einer Architektur, die an jene der 
Alhambra erinnert, mit zu den fchätzenswertheften Arbeiten des orientali- 

fchen Stiles. 

Vollkommener hat S p a n i e n feine Fayencen und fpeciell Azulejas aus- 

gebil1 p . c k m a n Qomp Sevilla ift die bedeutendefte Steingutfabrik des Landes, 

die nach englifchen und franzöfifchen Muftern mit heimifchen Kräften thunlichft 
viel zu leiften fcheint. Weift die Ausftellung Pickman’s auch feit 1867 einen gewiffen 
Stillftand in der ganzen Richtung auf, fo fallen hier gewifs die befonderen 
Schwierigkeiten ins Gewicht, die das Fortarbeiten unter den obwaltenden politi- 
fchen Verhältniffen und bei einem eben auch nicht der induftriellen Arbeit 
befonders holden National Charakter wohl wefentlich erklären. Ordinäre, bedruckte 
Service nach modernen Muftern, einige ziemlich rohe, landläufige Gefchirre mit 
einer matten Metalluftre-Decoration, endlich ein Paar grofser, im maurifchen Stile 

bunt decorirter Vafen mögen erwähnt fein. 
Die fpanifchen Ziegelfliefe, welche einen wefentlichen Zweig der Haus- 

induftrie des Landes repräfentiren, find die Ueberbleibfel jener altberühmten 
maurifchen Technik, welcher wir die Alhambradecorationen als vornehmftes und 

ewig muftergiltiges Werk verdanken. 
Soto y Tello in Sevilla brachte in feiner Weife ziemlich treu imitirte 

Alhambrafliefe, beftimmt zur Reftauration des Originales, mit deren Durchführung 



58 Dr. Emil Teirich. 

er betraut ift. Die Alhambra-Ornamente, die Soto ausgettellt, find Wandverklei¬ 
dungen, beftehend aus einer Art Mofaik, deflen einzelne Theile die verfchiedenften 
Prismen oder Dreieck-Formen und dergl. zeigen, welche ltets einfarbig, aber mit 
ganz entfchieden gehaltenen Farbentönen emaillirt find. Grün, Weifs, Blau und 
Schwarz finden wir hiebei am häufigften verwendet. Dafs die Fugen zwifchen den 
einzelnen Mofaiktäfelchen nicht völlig paffen, kann bei der etwas rohen Technik, 
die hier überhaupt zur Anwendung gelangt, nicht Wunder nehmen. Er wird, ange¬ 
regt durch das gute Vorbild, feiner Aufgabe gerecht, verfällt aber in feinen übrigen 
Arbeiten in die gröfste Stillofigkeit. Man flaunt diefe fchrecklich mit Landfchafts- 
bildern bekleckflen Thonplatten an, und bewundert die Widerftandsfähigkeit des 
Fabrikanten fowohl wie feiner Kunden gegen jeden befferen Einflufs auf die einge- 
fchlagene Richtung bei Betrachtung der unendlich roh decorirten ornamentalen 
Verkleidungsplatten. Weitaus beffer waren die beiden Füllungen mit den überlebens- 
grofsen Bruftbildern von Petrus und Paulus behandelt, die auf zufammengefügten 
Azulejos ziemlich correcl gemalt waren. 

Novella y Garnes in Valencia brachte emailirte, zum Theile mit 
Reliefornament verfehene Platten, nicht feiten gute Mutter bei recht verdienftlicher 
Ausführung. 

Ebenfowenig wie gewiffe Verirrungen der beiden bisher genanntenFabrikan- 
ten ift die originelle Idee von Novella y Garces zu billigen, wenn er Teppich- 
und Stickmufter zu imitiren trachtet, indem er die Platten mit kleinen Caneva- 
carreaux verfieht, deren Grund er vertieft, und diefe fo entftandenen Lücken mit 
Emailmaffe füllt. Der erzielte Effekt ift eigentlich vom technifchen Standpunkte 
kein fchlechter und wäre nur zu wünfchen, dafs dicfes Verfahren zu Anderem als 
der Reproduktion ftilwidriger Mutter feine Verwendung fände. 

Flache bemalte Fliefen verkauft Novella zum Preife von 25 Centimes, die 
mit Reliefs gezierten mit 37 Centimes per Stück von 200 Centimeter im Quadrat. 
Die letztgenannten Stickmufter-Imitationen koften 125 Francs per Stück und find 
relativ theuer zu nennen. 

Noch hat C o ca, Befitzer der Fabrik Cailos in Valencia, derlei Azulejos 
ausgeftellt, die meifl roher decorirt und in zwei oder drei Farben, welche mittelil 
Schablonen aufgetragen werden, gehalten find. Der weifse Grund des Emails 
tritt überall hervor und trägt ein dunkelgelbes und fchwarzes oder ein blaues 
Ornament. Der Preis einer folchen Platte ift 17 Centimes. 

Aufserdem fanden wir hier Azulejos, welche von Hand mit Blumenorna¬ 
menten, meift Rofenbouquets, bunt, aber mit eigenthümlichen, glanzlofen Farben 
decorirt waren. Solche werden zum Preife von 80 Centimes in den Handel 
gebracht. 

Aufser den drei genannten Fabrikanten hat fich niemand zur Einfendung 
weiterer Azulejas gefunden, trotzdem eine Maffe von kleinen Meiftern in der 
Gegend von Sevilla, Valencia und Barcelona fich mit deren Erzeugung befafst. 

Alle diefe Azulejos und glafirten Platten, welche durchaus von Hand 
bemalt find, bilden einen wefentlichen Exportartikel Spaniens, und wurden fogar 
Verfuche gemacht, auch unferen öfterreichifchen Markt denfelben zu eröffnen. 
Die Billigkeit folcher Platten, welche 200 Millimeter im Quadrat meffen, ift 
erftaunlich und nur zu begreifen, wenn man die ungeheuere Ausdehnung diefer 
Induftrie kennen lernt, welche, fowie in Holland, viele Taufende von fleifsigen 
Händen auch am häuslichen Herde befchäftigt. Im Durchfchnitte liegt deren 
Preis per Stück zwifchen 3'/2 bis 6 Kreuzern öfterreichifcher Währung. 

Warum von diefen fo wichtigen Produkten des fpanifchen Töpfergewerbes 
nicht wenigftens eine Collektivausftellung veranftaltet wurde, ift recht fehr auf- 
gefallen. Wie fchön wäre folcherweife eine wichtige Hausinduftrie des Landes 
zu einem anfchaulichen Bilde zu vereinen gewefen ! 

Einige intereffante Poterien, welche durchwegs den nationalen Charakter 
tragen, waren die von Capo auf den Balearen, ein zum Theil ungiafirtes, 
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reich durchbrochenes Thongefchirr mit mannigfacher aufgelegter plaftifcher Ver¬ 
zierung, wie Blumen, Rofetten, Knöpfchen etc. Diefe Gefäfse dienen theils zunv 
Schmucke des Wohnraumes, haben aber auch als Kohlenbecken, für Verflüchtigung 
von Parfüms u. f. f. ihre praktifche Verwendbarkeit. Diefe, fowie die rothen 
Bauerngefäfse von Eftremadura, welche mitunter ganz gute Formen tragen 
und mit einer höchft dünnen Bleiglafur überzogen find, hat unfer öfterreichifches 

Mufeum erworben. 

Portugal, deflen Auftrefen auf der Ausftellung überhaupt ein ganz würdiges 
und anerkennenswertes war, hat auch von feiner modernen Fayence-Induftne 
Proben gefandt, die wir vor allem bei J. Barlou aus Liffabon fanden. Angefichu 
der wirklich lobenswerten Leiftungen von Bailos in der Porzellantechnik ver- 
ftimmt Barlou’s Fabrication durch elende Formgebung. Die Fabrik ift eine der 
bedeutenderen, gute Mufter werden durch den englifchen und franzöfifchen Import 
ftets vor Augen geführt, und doch nicht zum Vorbild genommen. Die gemalten 
fowie die bedruckten Fayencen, meift currente Marktwaare, waren doch fehr 

bedenklich fchlimm decorirt. 
Mehr Intereffe erweckten Mafra’s nationale Fayencen von Caldas und 

deffen Paliffywaaren, welche mit guter Glafur verfehen, nur in der Farbe etwas 
roh erfchienen. Ein grofser Fifchlcorb und einige andere Stücke der übrigens 
ziemlich reichhaltigen Ausftellung des Fabrikanten waren ganz verdienftliche Lei¬ 
ftungen. Hier trafen wir auch wieder die bekannten Stiergeftalten, die zu 
Taufenden auf den Märkten von Liffabon verkauft werden, alle nach demfelben 
Typus modellirt und meift mit einer fchwarzbraunen Bleiglafur überzogen. Das 
urfprüngliche Modell diefes jetzt typifch gewordenen nationalen Symbols ift 

unftreitig auf römifche Broncen zurückzuführen. 
Eine eigentümliche Thonwaaren-Induftrie ift jene, welche in Porto im 

grofsen Mafsftabe geübt wird und ihre Erzeugniffe im ganzen Lande vertheilt. Es 
ift diefs die Fabrication kleiner Thonfigürchen im Nationalcoftüme, die oft recht 
gut modellirt, gebrannt und fchliefslich mit Lackfarben bunt bemalt lind. Eine 
Actiengefellfchaft unter der Direktion von Antonio Bafto ftellte diefe 
netten, oft recht gelungenen und charakteriftifchen Figürchen aus, die in ganz 
unglaublichen Quantitäten zum Preife von 2 bis 4 fl. per Stück auf den Markt 

komme^uch von fonftigen nationalen Töpfergefchirren hatte Portugal Proben 
gefandt, unter denen wir das mattfchwarze, oft fehr fchön geformte Gefchirr nnt 
einem flüchtig eingravirten Ornamente hervorheben, an dem geradezu antike 
Profile zu entdecken waren. Es ftammt aus Gaia und ähneltmganz auffallender 
Weife den fchwarzen, mit glänzendem Ornamente gefchmückten Erzeugniffen der 
bäuerlichen Induftrie von Klaufenburg in Siebenbürgen. 

Manche andere Gefäfse aus der Gegend von Porto erfreuen durch ihre 
originelle Profilirung, ihre fpecififche Farbengebung, worunter namentlich 
wieder eine braunroth glafirte Sorte von Bauerngefchirr auffällt, das mEvora 

gebraucht wird. 

Nicht ganz vollftändig haben die Länder des Orientes ausgeftellt. 
Die perfifchen Fayencen und die von denfelben beeinflufsten rhodifchen 

Waaren moderner ManufaÄur fehlten in der verdienftlichen Collection der 
Gebrüder Ziegler in Tabris. Es wäre eben mtereffant und wunfchenswerth 
gewefen folche Fayencen, die heute die Motive zu den beften Ausführungen noch 
abgeben, welche nur ein Minton, Deck oder Collinot auf der Ausftellung vor¬ 
führten neben diefelben zu ftellen. Es würde fich bei aller den Orientalen eigen¬ 
tümlichen Gefchicklichkeit in der Behandlung der Flächenverzierung zeigen, um 
wie viel weiter zumTbeile wenigftens unfere Künftler die dem Orient und fpeciell 
perfifchen Stile entnommenen Motive aus- und durcmgebildet haben. 



60 Dr. Emil Teirich. 

Leider reichen die heutigen Arbeiten der Perfer eben nicht an jene viel¬ 
bewunderten der vorigen Jahrhunderte mehr heran. Eine dauernde politifche 
und finanzielleMifswirthfchaft — nicht wenig aber auch ein fchlechter europäifcher 
Einflufs — haben den guten, alten Stamm heimifcher Werkleute in feiner Fortbil¬ 
dung geftört, in falfche Bahnen gedrängt. Die herrlichen decorativen Arbeiten 
der berühmten Mofcheen bleiben unvollendet oder verfallen, das Können fowohl 
als die Luft zu ähnlichen Arbeiten ift gröfstentheils gefchwunden. 

Heute ift Kafchan noch der Sitz einer beachtenswerthen Thonwaaren- 
Induftrie, die aber nur wenig mehr für den Export zu fchaffen hat. 

Ein befleres Bild von einer heimifchen Induftrie gab nur die ziemlich 
reichhaltige Sammlung von Gefchirren i n difche n Urfprunges. Theils find die 
ausgeftellt gewefenen Stücke Eigenthum des India-Mufeums in London, wie wir 
fie bereits auf der Expofition von 1871 kennen gelernt haben, theils find ’diefe von 
den einzelnen Landescomites zufammengetragen oder von heimifchen Arbeitern 
über der Letzteren Anregung eingefandt worden. 

Faft alle unter diefen zierlich geformten, mit feinen Profillinien umfäumten 
Gefäfse verrathen ihren gemeinfamen Urfprung aus der Metallotechnik, die in 
Indien von Alters her eine fo eminente Ausbildung und Bedeutung erlangt hat. 
Ihr find die fchön gefchwungenen, leicht zerbrechlichen Henkel der Gefäfse, die 
langen, dünnen Hälfe der Krüge entnommen, ja felbft das hie und da gemalte 
Ornament erinnert an die Motive, welche wir an den taufchirten Silberarbeiten 
Indiens in vollendeterer Weife durchgebildet finden. 

Wenn die hier fkizzirten hervorragenden Eigenfchaften der indifchen 
Potenen nicht fo ganz in die Augen fpringend an manchen der ausgeftellten 
Gegenftände erfichtlich waren, fo liegt diefs zu nicht geringem Theil an einer Cor- 
ruption und einem Verfall des indifchen Handwerkes, der in den letzten Jahren 
ganz unleugbar gerade die civilifirten Theile des Landes durchfeucht hat. 

Dem entgegenzuwirken und in fehr richtiger Würdigung des unfchätz- 
baren Reichthums, der in der nationalen Hausinduftrie des Orientes geborgen 
liegt, hat die englifche Regierung durch Entfendung des Direktors Hunter und 
Gründung der Madras fchoolof Arts gefucht, deren Hauptaufgabe in der 
Heranbildung eingeborner Jünglinge zumKunft-Handwerke befteht. Die erzielten 
Refultate find, dank der überaus eifrigen Bemühungen des leitenden Direktors 
bereits vollftändig befriedigende. Eine Sammlung guter Modelle ift angelegt, ein- 
geborne Lehrmeifter find herangebildet worden und die vom Madras 
Committee ausgeftellten Arbeiten der Zöglinge erweifen mitunter recht tüch¬ 
tige Leiftungen. Das Streben nach Erhaltung altindifcher Kunftdenkmale führte 
fo zur Nachbildung der Ornamentik alter Hindutempel durch die genannte 
Schule in Terracotta und war von folchen Ornamenten eine Anzahl zur Anficht 
gebracht. 

Aufser diefen waren fchön gezierte Alkarazas und andere Gefäfse ausgeftellt. 
Mancherlei glafirte Gefäfse, die recht gut den indifchen Charakter ver¬ 

deutlichten, dann fchön durchbrochene Fenllergitter (Moncharabie genannt), dann 
einige Fliefen, brachte das North Welt Provinces Local Committee. 

Alle diefe Poterien, meift aus der Umgebung von Umroha ftammend, find 
zweifarbig und zwar gelb und braun oder blaugrün und weifs glafirt. Die Farben 
find meift fehr brillant, zum Theile jedoch voll von Haarriffen; die Modellirung 
mitunter weniger fein als an anderen indifchen Arbeiten. 

Eine Collection ordinären, nationalen Kochgefchirres und diverfer Gefäfse, 
beftimmt zu einem für uns mitunter fchwer verftändlichen Hausgebrauch, rührten 
von fünf heimifchen Töpfern aus Sein d, Haiderabad und Kurrachee her, 
den bekannten Poteriediftricäen Indiens. Sie repräfentirten die marktgängige 
Waare. Es find diefs gelbglafirte, mit Weifs decorirte Fenllergitter, perfifchblaue, 
violette und blaugrüne, leicht und flüchtig bemalte Gefäfse. Das Deffin ordnet fich 
aus Blumen und Rofetten meift fymmetrifch an. 
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Die B a r o d a-Arbeiten, fchwarze Gefäfse mit eingelegtem Silberornament 
verriethen am deutlichften ihren Urfprung an der Metallotechnik. Hier wie an den 
taufchirten, flafchenförmigen Gefäfsen find grofse Blumen das decorative Motiv. 

Eine ähnliche Art der Verbindung der Thonwaare mit metallifchem Zie- 
rath zeigten die braunfchwarzen Gefäfse von Punjab und Azimgurh, woran 
meift fchuppenförmige Einlagen von Silberdrath zu finden waren. 

Fall übereinftimmend mit diefer Technik fanden wir unter der fehr reich¬ 
haltigen, aber wenig bedeutenden Sammlung von diverfen Thongefchirren, welche 
die Türkei fandte, fchwarze Gefäfse von Ruftfchuk, aus einem durch die ganze 
Maffe gefärbtem Thon, der auch vielfach zur Erzeugung der echten fchwarzen 
Pfeifenköpfe verwendet wird, deren Imitation durch Dämpfen des Stückes 
beim Brennen übrigens von den Fabrikanten Conftantinopels ganz gut ver¬ 
banden wird. 

Die Ruftfchuk-Gefäfse find meift von guten, feinen Formen, die wohl der 
Antike entlehnt find und fich traditionell erhalten haben mögen. Der Scherben ift 
glänzend polirt, fehr dünn lind durch einen aufgeprefsten Perlenftab oderein 
ähnliches fortlaufendes Motiv profilirt. Ihren Hauptreiz aber erhalten diefe 
Gefäfse durch die im feuchten Zuftande aufgeprefsten kleinen Silberplättchen und 
Silberpunkte,die zu Rofetten in recht fchöner Vertheilung angeordnet find. 

Im Uebrigen zeigt fich an den meiften türkifchen Thonwaaren ein trauriger 
Verfall der Technik fowohl, als der Gefchmacksrichtung. 

Der Sitz der alttürkifchen Thonwaaren-Induftrie, ja auch der heutigen, find 
vorzüglich die Dardanellen. Dort blühte einft die berühmte Fabriksftätte Kutaja 
(Kutahia), berühmt ihrer prächtigen Wandverkleidungs-Platten und architekturalen 
Fayencen wegen, von denen die alten Mofcheen noch reiche Ueberbleibfel ent¬ 
halten. Die heutige Ausftellung der von der Regierung neuerdings feit einiger 
Zeit in Betrieb gefetzten Fabrik ift intereffant der alten, noch immer nicht ganz 
erlofchenen guten Motive wegen, mit denen fie die Decoration ihrer Fliefen vor¬ 
nimmt und nach denen fie Fläfchchen und Schalen formt, aber doch noch von gar 
geringem Werth. 

Nichou, der am gleichen Orte die Thonwaaren-Induftrie im gröfseren 
Stile betreibt, machte Fortfehritte in deren Ausbildung gegenüber feinen Mit- 
ausftellern. Blaugrün glafirte, langhalfige Krüge mit Reliefs und Vergoldung roh 
geziert, die blauen Platten (Teller), genannt Nichane, die gedeckten Jourtfchalen, 
diverfe Sahans oder Wafferkrüge, alfo durchaus currente Waare wurde von ihm 

ausgeftellt. 
Ganz ähnlich wie diefer arbeitet einer der vielen Achmed’s in Kalei- 

Soultanie und Nichane bei Bruffa, von denen die fchon erwähnten Efsgefchirre 
und Haushaitungs-Geräthe für die ganze Türkei geliefert werden. Huffein auf 
den Infein bei Tchanakale zählte mit zu den wenigen türkifchen Fabrikanten, die 
ein fichtliches Streben nach fauberer, verftändiger Arbeit kundgebem 

Im Allgemeinen zeichnet fich die ganze Thonwaaren-Induftrie an den 
Dardanellen durch eine äufserft glänzende und farbenprächtige Glafur aus, welche 
namentlich an jenen ausgewählten Stücken hervortritt, welche Hamdy Bey aus¬ 
geftellt und dem öfterreichifchen Mufeum überlaffen hat. 

Aehnlich meift in der grünen Glafur dem Dardanellengefchirr find die 
oft in den originellften Formen ausgeführten Blumenftänder und Gefäfse von 
Trapezunt. Diefe, wie faft alle türkifchen Gefäfse charakterifiren fich durch die 
Unmöglichkeit, eine Reinigung derfelben von Innen vorzunehmen, und fcheint diefe 
Eigenfchaft im Zufammenhange mit Sitten und Gebräuchen diefer Völker des 
Orientes zu ftehen, von denen man im grofsen Ganzen glaubt, dafs die rituellen 
Wafchungen nicht immer mit der nothwendigen Gründlichkeit vorgenommen werden. 

Zunächft feffelten das Interefle die Gefäfse ausYemen, den Küftenländern des 
rothen Meeres und von Arabien. Es find diefs die Gulleh, Djerreh und Scherbe, 
die Bardak und Testis aus dem Euphratthale, oft von charakteriftifchen, an die 
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antiken Formen erinnernden Profilen, theils diredt auf den Scherben glafirt, theils 
engobirt, zuweilen als Bisquit gelaffen. 

Die Stadt Tfchanakald in den Dardanellen vereinigt den gröfsten 
Iheil der Töpfereien des Diftridtes, und zwar unter einem einzigen Dache. Früher 
in verfchiedenen Werkftätten vertheilt, wurden die Töpfer aus der Stadt gewiefen 
und bezogen eine Art Schupfen, der in Abtheilungen getheilt für alle zufammen 
gleichzeitig zur Stätte der Fabrication wird. Von einer folchen im eigentlichen 
Sinne des Wortes kann nun freilich keine Rede fein. Stets arbeitet der Meifter 
allein in feinem einzigen Raume, in dem alle feine Manipulationen vergenommen 
werden. Dort wird der Thon mit den Füfsen vorgeknetet, dort geformt, wobei die 
Töpferfcheibe beinahe nie in Benützung gelangt, dort wird in höchft primitiver 
Weife die Waare noch in dem kleinen Backofen gebrannt und glafirt. Kleine Kna¬ 
ben find gewöhnlich die einzigen Gehilfen des Meifters und bewunderungswürdig 
ift deren affenartige Behendigkeit und Gefchicklichkeit namentlich beim Aufträge 
der Glafuren und der Bemalung der Gefäfse, wobei eine Drehung des auf die 
flache Hand geftellten Gegenftandes hinreicht, um mit der anderen, den Pinfel 
führenden, eine Kreislinie darauf zu befchreiben, wie wir diefs mit Hilfe der 
Töpferfcheibe zu thun gewohnt find. 

Der gänzliche Mangel an mechanifchen Hilfsmitteln, die Rohheit jedes 
der angewandten technifchen Verfahrens mufs natürlich an dem fertigen Produdle 
zum Ausdruck gelangen. 

Die Glafur ill darum meift riffig, fleckig, durch Aneinanderfchmelzen zweier 
Gefchirre im Ofen oft befchädigt. 

In folcher Weife arbeiten über zwanzig Meifter vereint unter einem Dache 
für den Bedarf eines grofsen Theiles der Türkei, in welcher das Dardanellen- 
gefchirr allenthalben beliebt ift. Die nachträglich und auf kaltem Wege höchft 
nachläffig applicirte Vergoldung der glafirten Gefäfse gefchieht nicht von Seite 
des Töpfers, fondern erft in den Verkaufsläden des Gefchirrhändlers, 

Schon eiamal wurde der Beftrebungen der türkifchen Regierung gedacht, 
durch die Fabrik Kutaja belebend auf die Thonwaaren-Induftrie des Landes zu 
wirken, und es ift ein Verdienft Edhem Pafcha’s, anregend in diefer Richtung 
gewirkt zu haben. Diefelbe Abficht leitete fie bei Gründung derKunft- und Hand¬ 
werker-Schule von Janina, in der die Zöglinge zu praktifcher Arbeit angeleitet 
werden follen. Das, was wir von folchen Arbeiten zu fehen bekamen, war ziemlich 
troftlos und ftand unter dem Niveau des vielen Mittelmäfsigen der übrigen Aus- 
fteller. Es fcheinen fowohl die geeigneten Lehrkräfte als auch der rechte Ernft 
zu fehlen. Einige weifse (?) Fayenceteller, einige fchwache Verfuche einer 
farbigen Decoration darauf war Alles, was die Thätigkeit der Schule zu illuftri- 
ren hatte. 

Ein Induftriezweig endlich, welcher die gröfste Bedeutung für die Umge¬ 
bung von Ruftfchuk und Conftantinopel hat, ift die Fabrication der Pfeifenköpfe 
aus einem fehr fetten, ziemlich feuerbeftändigen, grauen Thone, der nach dem 
Formen, das ftets mit freier Hand gefchieht, oft durch eingravirtes Ornament oder 
durch Aufpreffen mittelft kleiner Model decorirt wird. Das Brennen gefchieht bei 
fehr fchwachem Feuer, das nur die Farbe des Materiales in Roth ändert und nun 
erft wird durch Poliren und Schleifen die Oberfläche geglättet, wozu man eine 
wachsartige Maffe benützt, die in den poröfen Thonkörper eingerieben wird. Die 
kalte Vergoldung wird zuletzt aufgetragen. 

Salich in Conftantinopel hatte die gröfste und hefte Collecftion von 
folchen Pfeifen eingefandt. Er dürfte der hervorragendefte Erzeuger diefer Waare 
für den Export fein. Namentlich waren feine rothen Pfeifen, oft von recht guter 
Form und mit reicher Vergoldung verfehen, bemerkenswerth ob der Präcifion, 
mit der fie gearbeitet. Aufser diefen wurden von ihm die fchwarzen Köpfe von 
Ruftfchuk imitirt, 
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Aelmliche fchwarze Pfeifenköpfe fanden wir in der Sammlung von 
Mehmed Effendi aus Bagdad und fchön gearbeitete fchwarze mit eingelegtem 
Silberornament von M ull a p h a in Adrianopel, reich vergoldete, befonders grofse 
Köpfe von Hamdi Effendi in Conftantinopel ausgeftellt. 

Häufig genug werden übrigens auch glafirte Pfeifenköpfe erzeugt. Meift 
find folche dann grün oder gelb wiejene von Anaftafe in Diarbekir, der nament¬ 

lich Nargilehs in fchöner Blumenform brachte. 
Hat auch der Tfchibukkopf im Wefentlichen feine Form beibehalten, io 

variiren die Modelle doch in einer ganz mannigfaltigen Weife und find theilweife 
wirklich recht gefchmakvoll aus geführt. 

Die Preife aller diefer Fabricate find in den letzten Jahren übrigens enorm 
gediegen und ift die Fabrication als folche in keiner Weife eigentlich fortgefchritten. 

Was die Türkei an Thonwaaren ausftellte, gab ein lebhaft buntes kaleido- 
fkopifchesBild, ein farbiges Durcheinander, dem von vorne herein die fachkundige, 
ordnende Hand fehlte. Durch den Mangel eines Specialkataloges, der durch die 
geradezu unverftändliche Form noch verfchärft wurde, in welcher der türkifche 
Generalkatalog abgefafst ift, ging für das grofse Publicum der Werth des Ausge- 
ltellten faft verloren. Nicht Jedermann findet Zeit, tagelang ordnend unter den 
Hunderten von Ausftellern herumzukramen, von denen viele nur ein einziges Ge- 
fäfs ohne irgend eine Befchreibung oder nähere Bezeichnung eingefandt haben. 
Wir haben doch nachgerade genug Weltausftellungen erlebt, umfolch grobe, prm- 

cipielle Fehler vermeiden zu können. 
Roher und plumper noch als die türkifchen Poterien ift das wenige von 

denverfchiedenften Seiten zufammengetragene tunefifche Gefchirr, das fic 
in der Colleclivausftellung von M o rp u r g o vorfand. Zumeifl. waren es unglafirte, 
aber auch ganz fchmucklofe, flafchenförmige Gefäfse, eine Art Allcarazas, zurWaffer- 
kühlung beftimmt. aus einem dichten, gelblichweifsen Thon. Glafirt waren in 
der kunftlofeften Weife einige originell geformte, hochhalfige Oellampen. Die 
Glafur felbft ift eine dunkel kupfergrüne. Einige wenige und äufserft primitiv 
gehaltene Fliefen liefsen kaum eine gewiffe Compofition des aufgemalten Orna¬ 
mentes erkennen, und waren fo in ihrer Art ziemlich das wemgft Gute auf der 
ganzen Aufteilung. Von weit mehr Form- und Farbenfinn zeugten dagegen 
die von mehreren Ausftellern herrührenden Gefafse aus Maioklco. Viele 
derselben waren fchüffel- oder vafenförmige Prunkgefchirre in buntefter Weile, 
aber oft nicht ohne eine beffere Gefchmacksrichtung emaillirt. Die grellroth, 
grün, blau und gelb auf weifsem, engobirtem Grunde gemalten Deffins waren giofsen- 
theils Flachornament und fcheinen der textilen Kunft, dem Teppich, entnommen zu 
fein Die deckende Glafur war fehr glänzend und gut gefloffen. Wie fchon erwannt, 
boten diefe Gefäfse einiges Intereffe und differiren völlig von allen übrigen, vom 
Oriente gebrachten Poterien. An ihnen war, wenn auch mitunter arg verfehlt, noch 

' hie und da die Linienführung der Antike zu verfolgen, deren Formen eigenthum- 
licher Weife ganz ohne Einflufs auf die türkifche Töpferkunft geblieben lind. 

Noch mehr nahm es Wunder, unter dem Wenigen, was Griechenland 
fandte fo feiten Reminifcenzen an die Töpferkunft der Antike zu finden/ Nur ein 
Ausfteller, Carmine Botazas, ein Töpfer aus Korfu, brachte einige meift vafen¬ 
förmige, zwar roh, aber nach guten Schablonen geformte Gefchirre aus blafsgelbem 
fcharf gebranntem Thon. Eine meift einfärbige, höchft ordinäre, grüne oder dun¬ 
kelgelbe Bleiglafur überzog diefe wenig hervorragenden Erzeugniffe einer ver- 

nachläffigten Hausindullrie. . 
Anders verhält es lieh mit der Thonwaaren-Induftrie Egyptens. Zwar 

wären hier deren Erzeugniffe, unter welchen nur wenige glafirte Gegenftände aus¬ 
geftellt fich fanden, eigentlich nicht zu befprechen, doch läfst fich in diefem Falle, 
wie fchon manchmal früher, eine Trennung derTerracotta* Arbeiten von jenen, welche 
Glafuren tragen, nicht denken, ohne alle Ueberfichtlichkeit diefes Berichte« zu 

vernichten. 
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Das ganze Arrangement und Alles, was die egyptifche Abtheilung füllte, ift 
Eigenthum des Vicekönigs und von diefem eingefandt worden. Wir erhielten 
demnach eine Colledtion auserwählter, fehr fchön gearbeiteter und als charakteri- 
ftifch anerkannter Gefäfse, die nach Schlufs der Ausftellung als Gefchenke des 
Khedive an unfer ölterreichifches Mufeum übergegangen ift. 

Hier fanden wir zum Theile die alt ererbte Decorationsweife durch eingra- 
virtes Linienornament wieder, welche die Gefäfse Altegyptens, fo häufig zeigen, 
oder einen fortlaufenden, in fchwachem Relief aufgeprefsten Perlenftab, ftern- 
förmige Zeichnungen und fo fort, gewöhnlich aus einfachen fich wiederholenden 
Motiven beftehend. Die dichte, feine Maffe der Nilablagerungen ift von äufserfter 
Plafticität und geftattet eine dünne Bildung der Gefäfswand. Viele der fo 
angefertigten Gegenftände, oft von ganz eigerithümlichen, fchwer verftändlichen 
Formen, zeigten deutlich Spuren einer im trockenen Zuftande vor dem Brande 
vorgenommenen Bearbeitung mit dem Meffer und eine freilich rohe Sculptur. 

Das nicht befonders fcharfe Feuer, dem alle diefe Poterien ausgefetzt werden, 
verändert die maufegraue Farbe des Rohmateriales in eine mehr oder minder 
braunrothe, die durch eine nachträgliche Politur wefentlich an Glanz gewinnt. 
Ueberhaupt vertritt diefe nachträgliche Appretur des fchwach gebrannten Thones 
in recht fchöner Weife die Glafur. Schalen aller Formen, doch nie in gröfseren 
Dimenfionen, wie denn überhaupt die meiften der ausgeftellten Poterien mehr 
einer Sammlung von Nippes ähnelten, dannKaffeefchalen, Lampen und vor Allem 
ein Paar prächtige Candelaber bildeten neben den Pfeifenköpfen, welche jenen der 
Conftantinopolitanifchen Fabrikanten ähneln, in ihren vielfachen Varianten das 
Gros der ausgeftellten Objedle. Wir können mit Recht zufrieden damit fein, dafs 
diefe fehr intereffante Sammlung Wien erhalten geblieben ift. 

Das Befprochene und die fehr vollftändige Sammlung des himmlifchen 
Reiches China und jene von Japan, denn die beiden letzteren haben ihre 
Porzellaninduftrie und zum Theile auch die Fayencewaaren fehr gut zur Anfchauung 
gebracht, gaben uns ein Bild der Werke der Hausinduftrie des Orientes, der fich 
jene der angrenzenden Länder Oefterreichs anfchliefst. 

Eine ziemlich grofse Reihe von grofsen vafenförmigen Gefäfsen, mit einem 
eigenthümlichen, ftark zinnhältigen Email decorirt, in Kiukiang (China) erzeugt, 
war über und über mit einem feinen, aber etwas verworrenen Deffin überzogen, der 
in Etwas an die modernen, in der Zeichnung wenig klaren perfifchen Teppich- 
mufter erinnert. Die Zeichnung ift mit fchwarzen Linien umfahren und die 
Zwifchenräume mit dem blafs-rofenrothen, fchwefelgelben, himmelblauen oder 
meergrünen Zinnemail dick ausgelegt, fo dafs fich, wie wir es bei Collirot oder 
Parville fahen, eine Art Relief der Emailfläche bildet. Das Ornament, in das 
manchmal fratzenartige Geftalten oder Drachenköpfe mit eingeflochten find, ift 
ein fymmetrifch angeordnetes, wenn die ganze Fläche damit decorirt wird. Es ift 
jedoch nicht feiten derFall, dafs der ganze Fond des Gefäfses blofs roth oder, wie 
diefs fehr häufig gefchieht, fchwefelgelb emaillirt wird, über den fich dann ein 
einfeitiges, gewöhnlich dickäftiges, kleinblätteriges, aber grofsblumiges Ranken¬ 
werk quer dahinzieht, ohne durch eine Achfe in zwei fymmetrifche Theile zu zer¬ 
fallen. Die von der Ranke getragenen, meift fternförmigen Blumen oder Rofetten 
fitzen feltfamer Weife ftets ohne Stiel auf derfelben. 

Eine Anzahl verfchiedener Thonwaaren aus anderen Diftricften bot 
weniger Intereffantes. Weifs glafirte Götzenbilder und Thiergeftalten, 3 bis 6 Zoll 
hoch, plump und ftumpf modellirt, mit braunem, grobem Lmailauftrag gefleckt, 
werden in Shanton erzeugt. Aus Shangai fand fich ein eigenthümliches, 
dünnwandiges, rothes, aber unglafirtes Gefchirr vor, das an jenes aus Egypten 
erinnerte, und welches für den Hausgebrauch erzeugt wird. Solche Gefäfse expor- 
tirt China nach Japan. Eine ähnliche Waare erzeugt man auch in Chefoo, woher 
auch eine dunkelgraue mit fchönem Metallluftre verfehene, aber offenbar ordinäre 
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Theekanne flammte. Die ganze Sammlung diefes hochintereffanten Gebrauchs- 
gefchirres war übrigens zu wenig vollftändig, um einen richtigen Ueberblick über die 
Mannigfaltigkeit der Form und Farbengebung zu verfchaffen, die in folcher 
ordinärer Waare mehr als in dem conventionell decorirten Porzellain zu finden ifl. 

Nicht fo reich als in Chinas Abtheilung fanden wir die Fayencetechnik 
Japans durch prächtige Ausführungen repräfentirt. Und doch nimmt gerade die 
Fayence hier wie dort, wir glauben diefs mit voller Berechtigung behaupten zu 
können, einen ktinftlerifch weit höheren Rang ein, als das Porzellan. Gilt diefs 
nicht von der Form desfelben, fo doch ganz ficher von der coloriflifchen Behand¬ 
lung der Stücke, in denen fich der ausgebildete Farbenfinn des Orients, defifen 
Talent für Flächenverzierung ausfpricht. Wir haben fchon im Vorftehenden auf 
den Zufammenhang vielfach hingewiefen, der zwifchen den orientalifchen Formen 
und Farbenfchatz und den europäifchen Fabrikanten befleht, die viele und reich¬ 
liche Anlehen bei ihren entfernten Collegen oft und namentlich in der Neuzeit 
machten. Und fo bleibt nun nur wenig mehr über die Originale jener vielen Imi¬ 
tationen zu fagen übrig, denen wir vor Allen auf unferem Rundgang durch England 
und Frankreich begegneten. 

Das Prototyp der japanifchen Fayence ifl die, aus dem Departement von 
ICagofima gefandte , unter dem Namen Satfumagefchirr bekannte Waare. 
Die Formen diefer Gefäfse, welche als die bellen und am feinflen decorirten gelten, 
find relativ gut zu nennen. Die Farbe ifl meifl ein Schwefel- bis Eigelb als Grund, 
auf dem bunte Blumen in regelmäfsiger Ver.theilung angeordnet find, oder der mit 
feinen, oft recht fchönlinigen Ornamenten überflrickt erfcheint. Die angewandten 
Emails find zinnhaltig, opak und zeigen alle guten und fchlechten Eigenfchaften 
derfelben, unter Anderem auch manche Haarriffe. Von befonderer Zierlichkeit fanden 
wir einige Theefervice mit fehr matter Malerei. Satfumagefchirr war von jeher und 
ifl noch heute fehr hoch im Preife gehalten. 

Aehnlich gefchätzt und charakteriflifch für die japanefifche Fayencetechnik 
ifl die Awatawaare, fo genannt nach dem Quartier Awata der Stadt Kioto, dem 
Orte ihrer Erzeugung. Der Scherben ifl gelblich weifs und fehr hart, die bunte 
Decoration der ausgeflellten Theefervice, Schüffeln und Becken erinnert etwas 
an modern europäifche Ausführungen. 

Eine fehr fleifsige Imitation, namentlich der echten Satfumawaare, flellte 
Sampe'i, ein junger Fabrikant in Awadji-Sima, Departement Miodo, aus. Die 
Porzellan-thon-Maffe wird mit einer bleihaltigen, meifl von Haarriffen ziemlich freien 
Glafur überzogen und diefe bemalt. Die Wahl der Farben und die Ausführung der 
Malerei übertrifft fafl die der Originale. Die Erzeugung diefer Gefäfse datirt erft 
aus den zwei letzten Jahren. 

Eine Sorte von graulich decorirtem Gefchirr für den Hausgebrauch wird im 
Departement Mine unter dem Namen B ank o - yak i-Waare erzeugt, und hat ihren 
Namen von ihrem Erfinder. Es ifl ein ordinäres Fayencegefchirr voll Haarriffen, 
ziemlich roh mit Blumen und Figuren decorirt, in braunweifslichem Farbenton. 

Einige ebenfalls fo verzierte Theekannen von weifslichem Bisquit von ganz 
befonderer Feinheit, flammen aus demfelben Departement. Die Erzeugung von 
Götzenbildern und kleinen Grotefkfiguren, Statuetten u. f. w. aus glafirtem 
Töpferthon geht in China und Japan ins Maffenhafte. Aus Hiogo und Toukouoka 
wurden folche eingefandt. Die Arbeit an diefen Figuren, fowie an den gleich¬ 
zeitig ausgeflellten grau glafirten ordinären Gefchirren ifl ziemlich roh. 

Wie das ermattete Auge am grünen Anger gefund fich fieht und labt, fo 
fieht unfer Kunflgewerbe, das erfl feit Kurzem zur Erkenntnifs feiner eigenen 
Schwäche gekommen ifl, deffen Produtftionskraft innerlich erlahmt, deffen Ziele 
verrückt find, nicht feiten auf jene urfpriingliche, unverdorbene Richtung hin, welche 
wir in der nationalen Hausinduflrie mehr oder minder rein, getreu nach uralten 
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Kunfttraditionen und althergebrachten Verfahrungsweifen geübt und bewahrt finden. 
An den oft bäuerifch rohen, aber durch und durch gefunden Formen diefer Erzeug- 
niffe des häuslichen Fleifses will unfere erfchlaffte, fchaffensmüde Phantafie fich 
Rath erholen. 

Fall find es nur mehr die Länder des Orients im weiteften Sinne des Wortes, 
in welchen die Hausinduftrie unverfälfcht nach alten Traditionen arbeitet —denn 
unfere heimifche und moderne Induftrie ift wenig dankbar für die geholten Vor¬ 
theile, und unerbittlich verdrängt fie mit dem billigen Maffenproducft ihrer Ma- 
fchinen und Oefen die Hausinduftrie aus ihrem taufendjährigen Reiche. 

Schritt für Schritt folgt ihr die Mode, die graufame Mutter, die ihre eigenen 
Kinder vertilgt und mit ihr verfchwindet der Stil aus dem Kunftgewerbe. 

Die Mode ift der ewige Wechfel; das Haus und die gewerbliche Thätigkeit 
im ftillen Inneren desfelben, fie vertreten hartnäckig das confervative Princip. Wir 
haben von der Wiener Weltausftellung gehofft, dafs fie uns ein reiches Bild der 
nationalen keramifchen Kunftfertigkeit, vorzüglich des Orientes alfo, bieten 
werde. Wir dachten es uns als wichtige Aufgabe derfpeciellenLandescommiffionen, 
hierin fammelnd, jedenfalls aber vermittelnd aufzutreten und jedermann hätte 
ihnen Dank hiefür gewufst. 

Es kam jedoch anders. Die Hausinduftrie war nur äufserft lückenhaft vertreten 
gewefen und ein richtiges Bild, namentlich für denjenigen, welchem die Erfahrun¬ 
gen von vorneherein noch fehlen, war aus dem zerriffen Ausgeftellten kaum 
zu conftruiren. Wir haben es verflicht, den Induftriepalaft von Werten nach Orten 
durchwandernd, das Wefentlichfte hervorzuheben, wobei wir jene Fabriken felbft 
erwähnen mufsten, die zwar nicht im gröfseren Mafse Thonwaaren für den Handel 
erzeugen, diefe jedoch den localen Verhältniffen anpaffen und die fich alfo die 
Producfte einer, meift nebenher noch florirenden Hausinduftrie diredte zum Vor¬ 
bilde nehmen. 

Manche Ausfteller erfuhren daher eine Befprechung und Erwähnung, ohne 
dafs deren Leiftungen von befonderem Werthe vom Standpunkte der Technik oder 
der Kunft, welchen wir hier einzunehmen hatten, gewefen wären. Zur Charakteriftik 
der ganzen Induftrie eines Landes, an der folche aber oft wefentlichen Antheil 
nehmen, mufste das Augenmerk der Befucher der Weltausftellung auf fie gelenkt 
werden. 

STEINZEUG. 

Die Induftrie des Steinzeuges mag von jeher parallel mit der von irdenem 
Gefchirr und der Fayence gelaufen fein. Freilich fehlen hierüber Daten, die nicht 
weiter als in die Zeit des XIV. Jahrhunderts diefe Technik verfolgen laffen, 
welche damals an denfelben Orten am Rhein, in Belgien und Holland, dann aber 
auch von den Nürnberger und böhmifchen Töpfern geübt worden war. Es ift 
begreiflich, dafs die Schwierigkeit des Brennens bis zur ftarken Sinterung der 
ganzen Maffe von den alten Thonwaaren-Erzeugern nur feiten völlig zu über¬ 
winden war. Erft die neuere Zeit brachte Leben in diefen Zweig der Thonwaaren- 
Induftrie. Die Erfindung der Salzglafur, welche in die Mitte des XVII. Jahrhun- 
dertes fällt, gab der ganzen Technik einen neuen Auffchwung und eine veränderte 
Richtung. Auch auf diefem Zweige der Thonwaaren-Induftrie erklimmt bald die 
englifche Fabrication eine bedeutende Stufe, namentlich in der Erzeugung der 
falzglafirten Waare. Den höchften Culminationspunkt erreicht diefe Technik aber 
durch die epochemachende Erfindung Jofiah Wedgewood’s, der feiner Maffe den 
höchften Grad von Feinheit bei genügender Plafticität zu geben wufste, und fie 
zu kiinftlerifchen Zwecken geeignet machte. So fehl- feine Thonwaare von dem¬ 
jenigen Produkte fich unterfcheidet, das heute unter dem landläufigen Namen 
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Steinzeug in den Handel geht, fo reiht fich, dem Chemismus nach, feine Maffe 
dennoch darunter. 

Wedgewood hatte, wie fall jeder Erfinder, feine Vorgänger in den Brüdern 
David und Philipp Elers, welche Deutfche waren, die nach England mit dem 
Prinzen von Oranien um 1688 kamen,' in dem heute fo berühmten Diftridle von 
Staffordfhire ihre Thätigkeit als Thonwaaren-Fabrikanten begannen, und ebenfo 
wie in Italien und Deutfchland, angeregt von dem Verlangen, das importirte 
chinefifche Porzellan zu imitiren, manche Erfindung in der Erzeugung halbge- 
fchmolzener, lleingutartiger Maffen machten. 

So ift ihnen die erfte Zufammenfetzung jenes fchwarzen, halbverglaften 
Gefchirres zuzufchreiben, das, aus ftark eifenfchüffigem Thon erzeugt, fpäter von 
Wedgewood zu feiner berühmten „Egyptianwaare“ verfeinert wurde. 

Jofiah Wedgewood’s Leben und Wirken (1730 bis 1795) war ein für Eng¬ 
lands Thonwaaren-Induftrie unendlich wichtiges und mit Recht begrüfst uns fein 
Standbild vor dem Bahnhofe in Stoke upon Trent als Vater diefer Landesgegend, 
welche den bezeichnenden volksthümlichen Namen „The Potereies“ trägt. 

Wedgewood’s Jafperwaare, in deren Erzeugung feine Technik culminirte, 
befteht im Wefentlichen nach feinen eigenen Aufzeichnungen aus circa fechs 
Theilen Schwerfpath, drei Theilen feinen weifsen Thon, einem Theil Quarz und 
einem Viertel Theile von kohlenfaurem Baryt. Bei fcharfem Feuer gebrannt nähert 
fich diefe Maffe wefentlich dem Porzellan, ift hart genug, um einen feinen Glanz 
zu zeigen, und ganz befonders geeignet zur Färbung mit gewiffen Metallfarben in 
gebrochenen Tönen, wie diefs Wedgewood namentlich in Blau und7Seladongrün 
ausführte. 

Nach Wedgewood's Tode fetzten feine Erben die Erzeugung diefer 
Specialität fort bis auf den heutigen Tag, und wiewohl die eingefchlagenen Ver- 
fahrungsweifen feither vielfach bekannt geworden find, ohne eigentliche Con- 
currenz. 

Auch in diefem Jahre ftellte die Firma Jofiah Wedgewood and Sons 
eine reiche Collection derWaare aus, die ihren Namen trägt, in den mannigfachften 
Formen, meift weifs in Basrelief decorirt auf gefärbtem Untergrund ohne 
Glafur. 

Einen wefentlichen Fortfehritt in diefer Richtung hat übrigens das Etabliffe- 
ment in neuerer Zeit nicht aufzuweifen, denn es fehlt feinen Erzeugniffen der fo 
unendlich delicate Auftrag, die Feinheit in der Modellirung, welche die alte 
Wedgewoodwaare vor Allem kennzeichnet. Das grofse perfönliche Intereffe und 
die Mitwirkung der Hand des grofsen Vorfahrens an jeder Arbeit feiner Fabrik 
läfst fich jetzt eben durch die heften Künftler, welche die Wedgewood’s heute 
befchäftigen, nicht vollftändig erfetzen. 

In ähnlicher Weife wie Wedgewood’s Maffe müfsten, als hieher gehörig, 
eigentlich die Erzeugniffe in Parian zu befprechen fein. Seit kaum 30 Jahren, 
eingeführt durch die Mintons, Copeland und Mountford nach England, haben 
feither die herrlichen Eigenfchaften des Materiales ihm eine allgemeine Beliebtheit 
in der Verwendung zu plaftifchen Werken verfchafft, trotzdem dafs das Verhalten 
desfelben, beim Brande, in ganz bedeutender Weife zu fintern, gewiffe Schwierig¬ 
keiten dem Fabrikanten bereitet. Vor dem Bisquitporzellan hat eben die Parian- 
maffe den Vortheil einer warmen, dem antiken pentelifchen Marmor ähnlichen, 
diaphanen Struktur und gelblichen Farbe, die eben für die Modellirung des 
Nackten fich unvergleichlich eignet. Wie kalt und trocken find nicht beifpiels- 
Weife die fonft trefflich modellirten fchwedifchen Bisquitfiguren im Vergleiche zu 
den herrlichen, wie vom Hauche des Lebens getroffenen Geftalten aus C o p e- 
land’s Parian. Im Wefentlichen befteht die Grundmäffe aus fehr ftark mit Feld- 
fpath verfetztem Kaolin. Sie fintert lange bevor das Bisquit gar gebrannt ift und 
erweicht durch und durch. Die Schwierigkeit, unter folchen Verhältniffen das 
Verziehen und gänzliche Zufammengehen der Gegenftände im Feuer zu verhüten, 
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find bedeutend und erfordern vielfache Erfahrung in diefer Richtung. Unter dem 
von England Ausgeftellten fand man aber geradezu Parforcedücke einer 
fchwierigen Ausführung. 

Der gelblich warme Ton des englifchen Parian ift lediglich eine Folge 
des Brennens im Oxydationsfeuer. Indem bei ungehindertem Luftzutritt gebrannt 
wird, oxydirt fich die kleine Eifenmenge im Thon zu rothbraunem Oxyd, während 
das Redudlionsfeuer unferes Bisquitofens nur Eifenoxydul Salze entliehen läfst, 
welche den Grund zu jener kalten, grünlich oder bläulich weifsen Farbe des 
Bisquits legen. 

Es war die Einführung der Parianmaffe ein grofses Verdienll Copeland’s, 
der fie als „datuary biscuit“ zuerlt in vollkommener Weife anwandte und auch 
heute noch das Befte und Delicatelle darin leidet. Seither hat fich deffen Erzeu¬ 
gung, die anfänglich Geheimnifs blieb, auch auf dem Continent verbreitet und in 
vielen Fabriken wird mehr oder minder gutes Parian erzeugt. 

Eine Neuigkeit, welche am bellen nach Wedgewood’s gefinterten Maden 
zu reihen und auch zu befprechen wäre, brachte Villeroy und Boch aus 
Mettlach. Aehnlich wie bei den Henry-deux-Gefchirren legt diefer mehrfarbige 
Thone in eine, meid hellere Grundmade ein, aus welcher Vafen, Teller, meid aber 
Ziergeräthe geformt find. Die angewandte Technik, auf mecnanifchem Wege das 
Einlegen des Ornamentes auf beliebig gekrümmten Flächen vorzunehmen, id 
derzeit noch Geheimnifs der Fabrik, wie denn überhaupt das ganze Verfahren erd 
einige Monate alt id und die Erdlingsarbeiten nach demfelben fofort die Aus- 
dellung befuchten. Eigentlich id die Technik nichts als eine Vervollkommnung 
und Ausdehnung jener Methode, nach denen in Mettlach die bekannten Fufs- 
boden-Platten erzeugt werden. An den erwähnten Gefäfsen aus „neuer Made“ id 
das Ornament mit grofser Präcifion, oft in den feinden Linien ausgeführt, und im 
grofsen Ganzen gut in Zeichnung, welche zumeid dem Renaidancedile angehört. 
Das Verdiend der Einführung diefes Verfahrens gebührt einem talentvollen und 
fehr drebfamen Kündler des Etablidements. 

Eine eigenthiimliche Made, welche in neueder Zeit in immer gröfseren 
Mengen zu den fchon erwähnten Fufsboden-Platten verwendet wird, fchliefst fich 
an das neue Steinzeug-Gefchirre in ihrer Zufammenfetzung an. Es find diefs 
jene, die von Boch und Villeroy in Mettlach, dann in neuerer Zeit auch von 
Frings & Comp, in Sinzig am Rhein zu Fufsboden-Tafeln u. dergl. mit bedem 
Erfolge verarbeitet werden. Namentlich erdere Fabrik brachte uns davon eine 
reiche Ausdellung älterer und neuerer Müder, zum Theil von grofser Schönheit. 
Im Wefentlichen bedeht die Made aus einem fchwer finternden Thone, welcher 
in feinen einzelnen Theilen durch Feldfpathflufs zufammengekittet id. Dünne 
Schichten verfchieden gefärbter Thone werden neben einandergelegt, durch eine 
gröbere Hintermade vereinigt und auf die gewünfchte Plattendicke gebracht. Das 
Ganze gefchieht unter hydraulifchem Druck in halbfeuchtem Zudande. Gebrannt 
werden diefe Steine im Porzellanfeuer in Kapfeln. 

Weniger reich, und auch minder vollkommen in der Farbengebung und 
namentlich weitaus fchlechter in der Zeichnung find die Platten der viel jüngeren, 
erd drei Jahre alten Fabrik von S i n z i g ; doch id auch hier das Material von 
gleicher Vorzüglichkeit und einer enormen Härte, die erlaubt, Stahlfunken 
daraus zu ziehen. 

Die angewandten Farben find zumeid etwas matt und an den deutfchen 
Fabricaten übrigens viel weniger brillant als die in England hervorgebrachten. Auch 
die Zeichnung, die ganze Ornamentirung, entfpricht nicht immer allen Anforderun¬ 
gen, die wir an eine dilvolle Flächendecoration zu dellen berechtigt find. Dabei 
find an den deutfchen Fabricaten die Conturen noch lange nicht von jener Präci¬ 
fion wie an den englifchen, die freilich auch im Preife höher gehalten find, als 
jene. Immerhin wäre es wünfchenswerth in diefer Richtung auch fortzufchreiten 
und jene exadle Arbeit der Engländer zu copiren. 
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Aufser den beiden genannten Fabriken befchäftigt fich in Deutfchland 
keine mit deren Erzeugung, weder in nennenswerther Quantität noch in gleicher 
Güte. Die nöthigen mafchinellen Einrichtungen, die Schwierigkeit der Thon- 
zufammenfetzung, welche bei verfchiedenfter Färbung doch gleiche Härte im 
höchtten Feuer erhalten müffen und .gleichförmig dabei zu fchwinden haben, um 
fich nicht von einander zu trennen, — Alles das find Bedingungen, welche nur 
fchwer zu erzielen find und die grofse Erfahrung und ein eingehendes Studium 
der zu verarbeitenden Thone erheifchen. Auch in diefer Induftrie wurde von 
Boch der Verfuch gemacht die Gasfeuerung einzuführen. Die Schwierigkeiten, 
welche hiebei zu überwinden find, müden bedeutende fein, da wie verlautet, 
vorderhand trotz mannigfacher Opfer kein günftiges Refultat erzielt werden 
konnte. 

Nicht in derselben W-eiTe, doch auf ähnlichem Wege erzeugen die Englän¬ 
der ihre fogenannten Enkauftik tiles, welche ihre Verwendung, fowie die Mett¬ 
lacher Platten weniger zur Wandverkleidung als zum Fufsboden-Beleg finden. 
Leider ifl die Ausftellung von manchen hervorragenden Plattenfabrikanten 
nicht befchickt worden, fo blieb ihr Maw & Comp, ferne, der nach Minton wohl 
die befte Waare, jedenfalls aber auch bedeutendere Mengen als erftere davon 
erzeugt. 

Die jiingften Verfuche im South-Kenfmgton-Mufeum haben die Vortreff¬ 
lichkeit der Minton’fchen Fabricate gezeigt. Auf dem Fufsboden der Eingangs¬ 
halle an den Tourniquets war, nachdem Hunderttaufende von Befuchern fie betre 
ten hatten, keine Spur der Abnützung feiner Platten zu fehen, fie haben fich nicht 
glatt gefchliffen und haben die aller anderen Fabriken überdauert. 

Minton Hollins & Comp, erzeugen heute in ihrer feit zwei Jahren im 
Betriebe flehenden neuen Plattenfabrik zu Stoke upon Trent Millionen von 
Enkauftik tiles, deren Hauptmaffe aus Cornifh und Devonkaolin und einem feld- 
fpathhaltigen Geflein, dem fogenannten Cornifh-Stone befleht. Unfbreitig ifl die 
Präcifion der Arbeit, die Nettigkeit des Deffins von den Deutfchen noch 
lange nicht erreicht. Während dort hydraulifche Preffen angewendet werden, 
um die halbfeuchte pulverige Maffe zu comprimiren, wenden die englifchen Fabri¬ 
ken nur Spindelpreffen hiezu an, ähnlich jenen, die in dem Mafchinenraume der 
Ausftellung ftanden. Meift find die verwendeten Thone gelblichweifs und roth- 
braun gefärbt, doch waren auch viele andere Farben auf den ausgeftellten Platten 
zu fehen, welche jedoch alle die Bedingung hoher Feuerbeftändigkeit zu erfüllen 
haben. Gute Effedle werden erzielt, wenn die fo eingelegten Platten mit einer 
Glafur überzogen werden, welche den etwas matten Erdfarben erhöhtes Feuer 
verleiht. 

Robert Minton Taylor ifl gleichfalls Specialift in der Erzeugung folcher 
eingelegter Platten. Beide Firmen erzeugen neben diefen auch noch die bekann¬ 
ten Majolicaplatten, die anderen Orts zu erwähnen find. Hier fei nur auch noch 
deren Mofaikwürfel gedacht, die in ähnlicher Weife, wie die Enkauftik tiles auf 
kleinen Spindelpreffen aus fall ganz ftaubtrockener Maffe geprefst und fofort in 
Kapfeln gebrannt werden. Solche Mofaikwürfel bilden das Material zu dem foge¬ 
nannten permanent Fresco, von dem eine der allerbedeutendften Ausführungen 
am grofsen Friefs der Albert-Halle in London zu fehen ifl. Es war vorzüglich das 
Verdienft von Herbert Minton, das Verfahren vonProffer angewendet und vervoll¬ 
kommnet zu haben. Nur durch Proffer’s Methode der Preffung der Thone auf 
trockenem Thone ift deren Schwindung, welche jede Platte beim Trocknen erlei¬ 
den mufs, zu umgehen, und die Möglichkeit geboten, einen fehr fetten, plaftifchen 
Thon zu verarbeiten. Auf dem angedeuteten Wege gelingt es eben Platten her- 
zuftellen, welche wie aneinander gefchliffen erfcheinen, die fcharfkantig und völlig 
eben und, was mit die Hauptfache ift, von abfolut genau gleicher Gröfse find. 
Natürlich vertheuert die koftfpielige Zubereitung des Thones und die forgfältige 
babrication das Produdl. Zu Imitationen der glafirten Enkauftik tiles wurde 
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demnach bald gefchritten. Die Thonplatte wird mit dem Deffm bedruckt und 
glafirt. Um die Täufchung vollftändiger zu machen, werden auch die Seiten der 
Platten mit Farbe fo behandelt, dafs die Dicke des eingelegten färbigen Thones 
daran fcheinbar erfichtlich ift. 

Auch folche Platten, welche natürlich nur zu Wandbekleidungen oder den 
in England vielfach beliebten Blumen-Jardini&ren dienen können, waren aus- 
geftellt. 

Zwei Auslteller Spaniens, wo die Wandverkleidungs-Platten feit den 
Zeiten der maurifchen Cultur ftets eine bedeutende Anwendung zu architek- 
tonifchen Zwecken fanden, haben auch die Fabrication der enkauftifchen Platten 
dort eingeführt. 

Nolla in Valencia erfreut fich in diefer Fabrication bereits feit längerer 
Zeit eines begründeten Rufes. Im wefentlichen erzeugt er Mofaiktäfelchen in 
ähnlicher Weife wie die Engländer, wenn auch nicht ganz fo präcife und bei 
Weitem nicht fo gelungen in der Farbe, welche oft, wie beifpielsweife fein Blau, 
arg fleckig wird. Nichts deftoweniger bilden Nolla’s Mofaik-Fufsböden einen 
Exportartikel Spaniens nach den fiidlichen Häfen, und finden vor Allem in Italien 
und den füdamerikanifchen Ländern ein grofses Abfatzgebiet. Das Einlegen ver- 
fchiedener Thone in eine Platte behufs deren Deffinirung fcheint noch Schwierig¬ 
keiten zu verurfachen, wenigftens übt Nolla diefes Verfahren nur feiten und nur 
zur Herftellung kleiner Eckftiicke für die Bordüren feiner Mofaikpflafter. 

Eine zweite Fabrik, die von Llevat Reus in Catalonien arbeitet in ähn¬ 
licher Weife. Ihre auf wenige Farben, wie Weifs, Gelblich, Braun- und Schwarz 
befchränkten Platten find jedoch vollkommen gleichtönig und recht forgfältig 
gearbeitet. An Härte werden fie von den Erzeugniffen Nolla’s entfchieden übertroffen. 

Dort, wo es gilt, Thongefäfse von befonderer Fertigkeit und Undurch¬ 
dringlichkeit herzuftellen oder wo dem Einfluffe eines kräftigen chemifchen 
Agens Widerftand geleiftet werden mufs, dort findet die ordinäre Steinzeug 
maffe eine zweclcmäfsige und höchft fchätzenswerthe Anwendung. 

Mit den erhöhten Anforderungen unferer chemifchen Induftrie flieg 
daher ebenfo die Erzeugung der Steinzeug-Gefäfse und Apparate, wie mit dem 
Fortfehreiten der modernen Bautechnik. Immer koloffaler werden die Säuren¬ 
krüge, die Condenfationsapparate für die Säurenfabrication, dia Durchmeffer der 
Rohrleitungen, welch’ letztere namentlich in jüngfter Zeit fehr häufig und mit 
allerbeftem Erfolge die gemauerten Abzugscanäle erfetzen. Befonders find es die 
Eifenbahnen, welche zu ihren kleineren Durchläffen grofse Quantitäten von Röh¬ 
ren alljährlich confumiren und welche beifpielsweife in Oberfchlefien eine nicht 
unbedeutende Induftrie mit deren Erzeugung befchäftigen. 

Die Glafur folcher Steinzeug-Waaren variirt meift mit den gebrauchten 
Rohmaterialien. 

Nicht feiten findet man anftatt der haltbaren und eigentlich für das Stein¬ 
zeug fpecififchen Salzglafur eine bleihaltige verwendet, die bei niederer Tempe¬ 
ratur aufgebrannt wird. Durch Auftrag leichtflüffiger mit brauner Farbe auffchmel- 
zender Thone wird zudem oft eine tiefbraune, beim ordinären Steinzeug beliebte 
Farbe ertheilt. Solche Ueberzüge werden leicht riffig und fetzen den damit 
verfehenen Gegenftand dem leichteren Verderben aus. 

Der gewöhnlichfte Fehler, den viele der ausgeftellten Steinzeug-Waaren 
zeigten, liegt in der zu geringen Temperatur, bei der die Sinterung der Maffe vor¬ 
genommen wird, deren Kern dann porös und unverbunden bleibt. In dem richti¬ 
gen und gleichförmigen Brande, der gerade hinreicht, die ganze Materialftärke 
des Gefäfses zu durchdringen, ohne andere Theile deffelben fo zu erweichen, dafs 
eine Deformation eintritt, liegt die Hauptfchwierigkeit diefer Fabrication, welche 
im Uebrigen nur wenig Befonderes bietet. 

England dürfte heutzutage die gröfste Anwendung von Steinzeug-Waaren 
machen. Grofsartig eingerichtete Etabliffements befchäftigen fich entweder ledig- 
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lieh mit der Fabrication folcher Produkte oder vereinen damit die Erzeugung 
feuerfefter Steine. Dort wurde übrigens auch die äfthetifche Seite der Steinzeug- 
Induftrie ausgebildet und manche trefflich modellirte Krüge, Schalen und fonftige 
Gefäfse fanden wir unter der Ausftellung von Dulton & Watts in Lambeth. 
welche unftreitig die hervorragendfle Firma in der Behandlung des Steinzeuges 
iff. Ihre grofsen Fabriken find fall durchgehends ausgezeichnet eingerichtet und 
ift dort namentlich die Bearbeitung des Thones auf mechanifchem Wege, auf der 
Drehbank u. f. w. im ausgedehnteften Mafse eingeführt. Die Hauptftärke der 
Fabrication liegt hier in den Erzeugniffen von falzglafirten Gefäfsen für die che- 
mifche Induftrie, Röhrenleitungen für die Bewäfferung und Beriefelung, Abort- 
fchläuchen u. f. w., die alle in den gröfsten Dimenfionen und mit anerkennens- 
werther Präcifion erzeugt find. Röhren vom gröfstem Diameter find trefflich 
gearbeitet, fehl’ fchön rund erhalten, und mit angeprefsten, nicht erft fpäter an¬ 
gefetzten Muffen verfehen, wozu in England allgemein Mafchinen und zwar der 
verfchiedenften Conftrucftion verwendet werden. Die von Dulton benützte prefst 
zuerft die Muffe und daran fofort das Rohr. Die Säurepumpen Dulton’s mit Thon¬ 
ventilen und Asbeftpackung find wohl die vorzüglichften ihrer Art und haben 
wahrlich einem dringenden Bediirfniffe abgeholfen. 

Eine grofse Verbreitung und Anwendung verfchaffte Dulton feiner Briftol- 
waare, die im Wefentlichen aus einer fein bearbeiteten Steinzeug-Maffe erzeugt und 
nach dem Trocknen mit einer etwas bleihaltigen, oft fehr verfchieden zufammen- 
gefetzten Glafur durch Eintauchen überzogen wird. Hiebei ift man im Stande, 
durch theilweifes Tauchen in hellere und dunkler gefärbte Glafurmaffen verfchie- 
dene recht warme Farbentöne zu erzielen. Die Waare wird gebrannt bei gleicher 
Temperatur, wie die mit Salzglafur, doch darf das Feuer die eingebauten Stücke 
nicht berühren. 

Ein eifriges Streben, immer neue Verwendung für das fehr treffliche Mate¬ 
riale zu finden, ift bei Dulton unverkennbar. 

Von weniger Bedeutung als Handelswaare, wenn auch mitunter nicht ohne 
befonderem Reiz find die decorativen Stücke, namentlich manche Gefäfse, Krüge 
etc., die Dulton erzeugt. An und für fich fchon verträgt die Maffe fchwerer eine 
feine Modellirung, immerhin könnten aber namentlich die Figuren auf diefen 
Gefäfsen beffer durchgebildet fein. Recht hübfeh machten fich die eingravirten 
Ornamente und die flüchtig unter der Salzglafur angelegten blauen und braunen 
Töne. Einige Reliefplatten, welche beftimmt find, zur Decöration, als Füllungen 
für Möbel, Cabinette etc. zu dienen, waren recht gut und warm in der Farbe. Die 
Anwendung von Thonwaare in der Möbelinduftrie als Decorationsmittel nimmt 
fichtliche Fortfehritte in England. 

Eine andere Art des Steinzeuges ift die fogenannte Claretwaare, die im 
Wefentlichen durch Zufatz von Farben in die Maffe felbft erzeugt wird. Die Färbun¬ 
gen, welche der enormen Hitze des Steinzeug-Ofens ebenfo fehr zu widerftehen 
haben, wie der Einwirkung der Kochfalz-Dämpfe find wenige. Alle erleiden fall 
eine Veränderung. Braun und Graugrün ift leicht zu erreichen und von guter Wir¬ 
kung. Dulton erzeugt diefe Specialität erft feit wenigen Jahren und ftellte einige 
fehr fchöne Stücke davon aus. 

Ein ähnliches Fabricat, nur weniger ausgebildet nach feinen verfcliiedenen 
Richtungen, bringt H. Doulton & Comp, gleichfalls in Lambeth, das eigent¬ 
lich zum Theile unglafirte, fehr hart gebrannte und ihres hohen Eifengehaltes 
wegen ftark finternde Klinkermaffe iff, die denn auch wirklich, ähnlich den Münch¬ 
ner Trottoirfteinen, zu folchen, dann aber auch zu Canalröhren u. f. w. verarbeitet 
wird. Es iff diefs die fogenannte terro metallic oder blue Staff'ordfhire-Waare, 
die feit einigen Jahren fich vielfach Eingang in der englifchen Bautechnik zu ver- 
fchaffen wufste. In derfelben Weife arbeitet W o o d & Ivery in Staff'ordfhire, 
deffen wir bereits gelegentlich der Befprechung der Ziegel- und Terracotta 
Induftrie zu gedenken hatten. Diefe Erzeugniffe fowie die fchon genannten 
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Münchner Pflafterplatten, welche in ähnlicher Weife aus einem dark eifenhältigerr. 
und darum leicht folternden Thon in Maffen hergeftellt werden, bilden eigentlich 
den Uebergang vom Steinzeug zum Klinker und von diefem zum ungefinterten 
Ziegel und Terracotta-Materiale. 

Paul Eckhardt in Grofsheffelohe bei München war der einzige Ausfteller 
in diefer, fürfteinarme Gegenden hochwichtigen Induftrie, der München und manche 
andere baierifche Stadt ein gutes Trottoir verdankt. 

Bedeutende Fortfehritte hat Deutfchland in der Erzeugung von 
Steinzeuggefchirren für die Zwecke der chemifchen Fabriken vornehmlich gemacht. 
Immer gröfser werden die Anforderungen an den Fabrikanten, hinfichtlich der 
Präcifion feiner Arbeit und der Ausdehnung, welche er feinen Gefäfsen zu geben, 
vermag. 

Eine der hervorragendften Ausftellungen diefer Art brachte uns Fikent- 
fcher aus Zwickau in Sachfen. Gefäfse aus trefflicher Maffe, mit guter Salzglafur 
verfehen, von ganz enormen Dimenfionen, Röhren von grofsen Durchmeffern 
und die immer mehr in Aufnahme kommenden Dunft- und Rauchfänge für Loco- 
motivfehupfen, waren beachtenswerthe Leiftungen. 

Eines der renommirteften Gefchäfte diefer Art ift das von Geith in 
Coburg, welches Ausgezeichnetes in jeder Hinficht liefert; Naumann inPlotten- 
burg (bei Altenburg) brachte Röhren etc. in kleineren Dimenfionen. 

Bedauerlich ift es, dafs die eigentlichen Bitterfelder Fabrikanten der Au¬ 
fteilung ferne geblieben find. Dort wird eben die Steinzeug-Induftrie lebhaft betrie¬ 
ben, unterftützt durch ein vorzügliches Materiale. Nur Jahn, eine der jüngften. 
Firmen, brachte Rinnfteine und Röhren etc. mit Salz-oder leichtflüffigerThonglafur. 

Weit ausgedehnter ift der Gefchäftsbetrieb von Gebrüder Nordmann 
in Treben und Hafelbach (Altenburg), der geradezu koloffale Röhren und Säure¬ 
becken von guter Arbeit ausgeftellt hat. Erwähnen wir endlich noch die Erzeug- 
niffe der Clarahütte, die Apparate für Wiefenbewäfferung und die zur Sperre 
der Zweigleitungen nöthigen Ventilgehäufe als Specialität. 

Durchwegs gute Waare hatten die Rheinifchen Thonwaaren-Fabriken 
gebracht, denen trefflicher Rohftoff zur Verfügung fleht. Schade, dafs das einzige, 
aber fchön gearbeitete, in der Maffe fehl- gute Stück von Gerz & Söhne in Höhr 
bei Coblenz, ein Kaminauffatz, beim Transport in Brüche ging. Die verwendete 
graue, äufserft dichte Maffe und die fchöne Ausführung macht den Wunfch rege, 
mehr von diefer allerdings nicht fehr grofsen Fabrik zu fehen. Thewaldt, 
gleichfalls aus Höhr im Naffau’fchen, verarbeitet in einem kleinen Etabliffement 
feinen guten Thon zu weifslichem Steinzeug, das chemifch-pharmaceutifchen. 
Zwecken zu dienen hat. Auch die Erzeugniffe von Gebrüder Knödgen in Baum¬ 
bach bei Coblenz, ein fehr dichtes, hellbraunes Salzglafur-Gefchirr, Krüge u. f. w., 
verdienen ihrer Qualität nach eine lobende Erwähnung. 

In Deutfchland erhält das Steinzeug-Gefchirr hie und da eine etwrns künft- 
lerifche Decoration, die zumeift der alten Weife des Mittelalters nachgebildet 
ift. Bekannt find die Krüge und Kannen von V. Merkelbach in Grenz¬ 
haufen im Naffau’fchen, der feit Langem fchon die Fabrication folcher Gefäfse aus 
grauer, falzglafirter Steinzeugmaffe treibt, und ihnen mitunter keine zu fchlechten 
Formen gibt. Gewöhnlich find die Zeichnungen darauf durch eingravirte Linien 
begrenzt und die Flächen mit Blau unter der Salzglafur, ähnlich jenen von 
D ul ton bemalt. Einige der ausgeftellten gröfseren Stücke fanden mit Recht allen 
Beifall ihrer guten Form und Ausführung wegen. 

Auch A. Saeltzerin Eifenach brachte die, den Befuchern der Wartburg 
wohlbekannten Krüge und Humpen nach gut altdeutfchen Motiven, die als 
Erinnerung an einen intereffanten Ausflug von den Reifenden gerne trotz der 
ungerechtfertigt hohen Preife mitgenommen werden. 

Weniger gut in Form und Ausführung wollten uns endlich die Gefäfse, 
Reliefplatten und Figuren von H. Jannafch in Bernburg (Anhalt) gefallen. 
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Die verwendete Maße von weifsgelbem, falzglafirtem Thon ift unterdeffen trefflich 
und wird von dcmfelben Etabliffement in ausgedehnterer Weife zu Waffer- 
Leitungsröhren, Kühlfchlangen und fo fort verarbeitet, die ein fehr flarkes und 
dichtes Ausfehen haben. 

In Belgien, gleichfalls den Bedürfniffen der chemifchen Induftrie folgend, 
hat die Steinzeug-Fabrication, namentlich jene mit Salzglafur neuerliche Fort- 
fchritte gemacht, die uns freilich nur die Societe anonyme des Terres 
plaftiques & produits refractaires d’Andenne vor Augen führte. 

Cylinder von i Meter Durchmeffer bei eben fo viel Höhe, aus fehr 
gutem, feftem Materiale, zur Säureaufbewahrung; Ziegel aus Steinzeug behufs 
Herftelhing von Salzfäure-Condenfationsthürmen, endlich als Meifterftück eine 
thönerne Kühlfchlange von fehr fchöner Arbeit und ein Tellerapparat für die 
Schwefelfäure-Fabrication wären hier zu erwähnen. Zudem find die Preife billig 
und, wie fchon bemerkt, die Arbeit vollendet. Die Fabrik, welche durch ihre 
feuerfeften Erzeugniffe weltbekannt wurde, ift trefflich geleitet. 

Oefterreich hat bis in die letztere Zeit nur wenig bedeutendere 
Leitungen diefer Art aufzuweifen gehabt. Die Anfänge, welche die Königsaaler 
Fabrik mit der Einführung diefer Induftrie nothgedrungen machte, fie blieben 
lange ohne eigentlichen Nachfolger. Erft jetzt, in den letzteren Jahren, haben 
einige EtablilTements die Erzeugung falzglafirter Waare aufgenommen, ohne dafs 
man diefen jüngeren Gefchäften immer das Befte nachrühmen kann. Die 
Zufammenfetzung der Maffe ift noch immer viel zu wenig ftudirt. Es fehlt ihr an 
durchgehender Sinterung und nicht feiten find es lediglich Imitationen von 
Steinzeugwaaren, feuerfefte Produ&e mit leichtflüffigen Glafuren, welche hier 
unter dem Namen Steinzeug fabricirt werden. 

Lederer & Neffeny in Floridsdorf bei Wien ift eine diefer jüngeren 
Fabriken, welche fich übrigens einen gröfseren Wirkungskreis erworben hat. 
Schornfteinauffätze, Futtertröge, Röhren find deren vorziiglichfte Produ<5te, aus 
denen eine Fontaine zu arrangiren jedenfalls bizzar genug war. Macht letzteres 
Objecft auch keine äfthetifche Wirkung, fo zeigt es doch manche gute Seite der 
Pabrication, und mag daher als Illuftration derselben nicht allzu ftrenge beurtheilt 
werden. 

Schäffner, gleichfalls in Floridsdorf bei Wien, treibt, wenn auch mit 
geringeren Mitteln und nicht ganz demfelben Erfolg, eine ähnliche Fabrication, 
deren Abfatzgebiet fich mit der Zeit wohl wefentlich noch vergröfsern wird. 

Die beiden vorgenannten Fabriken arbeiten vorwiegend für den Wiener 
Baubedarf und find die einzigen, welche daher genöthigt werden, auch hinficht- 
lieh der Formgebung hie und da den Wünfchen eines Architekten nachkommen 
zu müffen. 

In brillantefter Weife hat die Hrufchauer Fabrik von Miller’s 
Erben & Hochftetter ihre falzglafirte Waare ausgeftellt. Ein Säurekrug von 
ganz enormen Dimenfionen und trefflich gearbeitet, dann ein reichhaltiges 
Sortiment der fchwierigften Gefäfs- und Röhrenformen waren da zu fehen, 
ziemlich das Allerbefte auf der ganzen Ausftellung. Die gräflich O e 11 i n g e n- 
W a 11 e r ft e i n’fche Fabrik zu Königsaal hat gleichfalls in der Maffe fowohl als 
Präcifion der Arbeit Ausgezeichnetes geleiftet und ihren alten Ruf glänzend 
bewährt. 

Von vorzüglicher Schönheit und befonderer Güte fanden wir die reiche 
und grofse Ausftellung des öfterreichifchen Vereines für chemifche 
und metallurgifche Production in Auffig an der Elbe. Ein grofser Säure- 
Cond enfationsthurm, vollftändig montirt, und eine aus achtzehn Gefäfsen 
beftehende Salpeterfäure-Batterie, gleichfalls zufammengeftellt, erwiefen die vor¬ 
zügliche, präcife Fabrication und fchöne dichte, mit gleichförmiger Salzglafur 
überzogene Maffe, die im fcharfen Feuer trefflich geftanden hat. 
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Einige kleinere Fabriken, fo die von Moftauer in Eger und manche andere 
Heilten meid unbedeutendere Gegendände aus und befchränken fich gewöhnlich 
auf die Erzeugung von Wafferröhren, Abortfchläuchen und Aehnlichem in kleineren 
Dimenfionen. Von grofser Bedeutung, namentlich für das nördliche Böhmen, ift 
die Erzeugung der deinernen Mineral-Wafferkrüge, die bei ßilin und Karlsbad 
betrieben wird, und ganz erdaunliche Quantitäten zu billigden Preifen an die 
Brunnenverwaltungen abgibt. Solche Krüge, aus weifsgrauer Hälfe, die fich im 
Oxydationsfeuer aufsen etwas roth färbt, find ftets mit Salz glafirt. 

DAS PORZELLAN. 

Die europäifche Porzellaninduftrie hatte zur Zeit ihres F.ntdehens nur 
japanifche und chinefifche Vorbilder, aus denen der, bei Einführung des neuen 
Stoffes herrfchende Rococoftil anfänglich abfolut nichts zu machen wufste. Keine 
alte Tradition, kein Kunftftil als Vorgänger, diente zum Anfchluffe an Bedehen- 
des. Die erden Porzellangefäfse, die nach Europa kamen und nur kodbare Prunk- 
dücke, aber keineswegs Gebrauchsgegendände waren, blickten fremd in die fie 
umgebende europäifche Formenwelt. 

Bekanntlich war der Apothekerlehrling Böttcher in Meifsen der Erfinder 
des fogenannten rothen Porzellans um 1705 und des harten weifsen vier Jahre 
fpäter. Er id der Begründer der Meifsner Fabrik, die von Seite des Staats durch 
den Kurfürden von Sachfen im Jahre 1710 errichtet wurde. 

Acht Jahre fpäter Unterzeichnete Carl VI. am 27. Mai 1718 zu Laxenburg 
ein ausfchliefsliches kaiferliches Privilegium, durch welches die drei Inhaber, der 
Holländer du Paquier, der ehemalige Werkmeider Stenzei der Meifsner Fabrik 
und ein Kundarbeiter, Conrad Hunger, berechtigt wurden, „die durch ungemein 
heimliche Wiffenfchaft, Mühe, Sorge, Fleifs, Gefahr und Unkoden, ohne dafs das 
Aerar im geringden etwas dazu vorfchiefsen durfte, erzeugte, feingemalte, gezierte 
und auf allerhand Art fabricirte Porzellanmajolica und indianifches Gefchirr, 
Gefäfs und Gezeug, wie folche in Odindien und anderen fremden Ländern 
gemacht werden, allein zu erzeugen und fowohl imGrofsen als im Kleinen in den 
gefammten Erbländern zu verkaufen“. 

Die Wiener Fabrik begann demnach mit Privatmitteln zu arbeiten, zeigte 
fich jedoch bald unrentabel und ging im Jahre 1744 unter Maria Therefia’s 
Regierung in die Hände des Staates über. Trotz vieler Mängel, die diefem 
Inditute anhafteten, trotz der geringen Rentabilität feines gefchäftlichen Betriebes, 
id deffen erfolgte Aufladung im Jahre 1865 tief zu beklagen. Die Wiener Fabrik 
war die Pflanzdätte der öderreichifchen keramifchen Indudrie, das Wiener Por¬ 
zellan hatte nicht nur einen eigenen, ganz originellen Stil gefchaffen, der dem 
gewundenen Schnörkelwefen des Rococo einen Damm entgegenfetzte, fondern 
leidete in der Decoration der Flächen geradezu Bedeutendes durch Gründung 
einer Porzellan-Malerfchule ebenfofehr, wie durch Einführung neuer technifcher 
Verfahren. Eine Reihe der beffen Kräfte waren fo herangezogen worden, Kund 
und Kundfinn waren in der Entwicklung begriffen, die Saat früherer Weltausdel- 
1 ungen begann auch in Oederreich zu keimen und Wiens aufdrebende Architektur 
hob und pflegte alles Kundgewerbe ; man fah, es müffe ein Centrum, eine 
Pflanzdätte des kündlerifchen Strebens gefchaffen werden, und man gründete 
nach dem Vorbilde des South-Kenfington-Mufeums das öderreichifche für Kund 
und Indudrie, aber man hob fad zu gleicher Zeit die öderreichifche k. k. Porzellan- 
manufadtur auf, zu einer Zeit, wo fie fo recht erd ihre fegensreiche und eine ton¬ 
angebende Thätigkeit unter dem Einflüße der gündigeren Gefchmacksrichtung 

hätte beginnen können. 
Für wenige Hundert Gulden wurden die kodbarden Formen und Modelle 

an einige Steingut- und Thonwaaren-Fabrikanten hingeworfen, und was noch 
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mehr ift, die tüchtig gefchulten Kräfte zerfplittert, die unter dem Einfluffe einer 
faft anderthalb Jahrhunderte dauernden gefchäftlichen Thätigkeit und den alten 
Kunfltraditionen, wenn auch durch fchlechte Leitung nicht richtig ausgenützt, 
doch das Materiale zu einer äufserft erfpriefslichen Thätigkeit hätten abge¬ 
geben.- 

Freilich wird der begangene Fehler, wenn auch nur ftillfchweigend, zuge¬ 
geben und man trifft eben jetzt Anflalten zur Gründung einer keramifchen Ver- 
fuchsftation als Appendix des öfterreichifchen Mufeums. Hoffen wir, dafs die 
richtigen Kräfte dort herangezogen werden, denn wir werden hier bald fehen, 
dafs die öfterreichifche Gefäfsbildnerei derfelben dringend bedarf. 

Das gleiche Schickfal der Auflöfung hätte beinahe das um 1738 vom Mar¬ 
quis de Fuloy gleichfalls aus Privatmitteln in dem Schlofs zuVincennes errichtete 
und 1750 nach Sfevres verlegte Etabliffetrient getroffen, das erft zu jener Zeit vom 
Staate durch die „Fermiers güneraux“ übernommen wurde. Der Kataftrophe von 
1870 konnte diefe alte und vielberühmte Fabrik nicht widerftelien, fie fank faft 
gänzlich in Trümmer und begrub darunter Schätze, die zum Theile nicht wieder 
gefördert worden find. 

Aber mit feltener Energie und in richtiger Erkenntnifs der Nothwendigkeit 
des Fortbeftandes eines fo hochwichtigen Kunftinflitutes arbeitete man an der 
Reconftrudtion der zerftörten Fabrik, die auf der diefsjährigen' Ausftellung wieder 
mit neuen Erzeugniffen aufzutreten vermochte. 

England machte fich den damaligen vorübergehenden Vorfall von Sfevres 
zu Nutzen und nahm die heften Kräfte der Fabrik mit Freuden auf. So fahen 
wir im Jahre 1871 bei Minton fchon aufser St. Arnoux noch Leffore, Mouffile und 
andere Künftler erften Ranges thätig. 

Dort freilich wird nach Böttcher’s Erfindung nicht gearbeitet. England 
verwendet zu feinen Ausführungen die Grundmaffe des weichen Porzellans, das, 
unabhängig von dem harten und ganz verfchieden von deffen Zufammenfetzung, 
fchon in Italien um 1581 bekannt war und fpäter um 1671 durch einen Dr. Dwight 
in Fulham eingeführt wurde. Die Sucht, das importirte chinefifche Produtft 
imitiren zu können, führte auf die Entdeckung des weichen Porzellans viel 
früher als auf die des harten. 

Kaolin, das ausgewafchene Verwitterungsprodudt des Feldfpaths in faft 
chemifcher Reinheit, und das Muttergeftein desfelben, der Feldfpath felbft, beide 
in den verfchiedenften Mifchungsverhältniffen geben die Grundmaffe des harten 
Porzellans und erfordern zur Anregung ihrer Verbindung zu einem neuen eigen- 
thümlichen Körper eine der höchften Temperaturen, die in unferer Induflrie 
Verwendung finden. Bei folcher Hitze fintert die Mifchung zu einer rein weifsen, 
kryftallinifchen, allen Agentien höchft widerftandsfähigen Malle, die den Tem- 
peraturswechfel erträgt und von bedeutender Härte und Klang ift. 

Die Glafur befteht im Wefentlichen aus den Stoffen der Grundmaffe, aber 
in geänderten Verhältniffen. Sie erfordert faft die gleiche Temperatur wie das 
Bisquit zum Brennen, und da nur wenige Farben bei folcher Temperatur Stand 
zu halten vermögen, wird es meiftens nöthig, ober der Glafur erft zu malen und 
die Farbe an der Muffel einzubrennen. Viel complicirter ift die Zufammenfetzung 
des weichen Porzellans. Eine Reihe von mehr oder minder feuerbeftändigen 
Thonen, Kaolinen von kalkhaltigen Maffen , werden meift zu einem Gemenge 
verarbeitet, das fich durch einen Zufatz von phosphorfaurem Kalk gewöhnlich in 
Form von Knochenafche charakterifirt, welch’ letzterer Zufatz die Schmelzbarkeit 
erhöht, die Maffe diaphan und milchig weifs macht. 

Solches „weiches“ Porzellan ift dann freilich leichter zu brennen, erfordert 
geringere Hitze und legt namentlich der plaftifchen Decoration die geringften 
Schwierigkeiten in den Weg. Die Glafur, ftets zinn- oder bleihältig, befteht zudem 
aus Quarz, Kali und Natron. Sie fchmilzt leicht, geftattet einen Farbenauftrag fowohl 
am Bisquit, als nach dem Glafiren und nimmt die aufgetragenen Emailfarben fo 
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gut auf, dafs diefelben fad in die Glafurmaffe eingefunken erfcheinen, während fie 
beim harten Porzellan meid etwas erhaben dehen bleiben. 

Die Dauerhaftigkeit des weichen Porzellans id eine geringere, die Glafur 
und Decoration eine weniger haltbare, aber die Leichtigkeit und relative Billig¬ 
keit von deffen Erzeugung haben ihm feine Stellung gefichert und namentlich in 
England wohl dauernd befedigt. 

Die alte Sävresfabrik, urfprünglich in St. Cloud um 1695 etablirt, arbeitete 
mit weichem Porzellan bis zur Einführung der Böttcher’fchen Erfindung, von 
welcher Zeit die Anwendung der weichen Maffe verfchwindet. Dr. John Dwight 
gründete die erde Fabrik weichen Porzellans in Fulham 1671 die Fabriken in 
Bow und die in Chelfea folgten ziemlich fpät um 1730, aber der gröfste Auffchwung 
der englifchen Porzellanindudrie datirt von der Aufdeckung der Kaolinlager von 
Cornwall durch William Cookworthy um 1755, dem Gründer der Bridolfabriken, 
welche lange Zeit tonangebend in diefer Indudrie geblieben find. 

Unterdeffen gewann auf dem Continente die Erfindung Böttcher’s trotz ängd- 
licher Bewahrung des Geheimnifles rafche Verbreitung und erfreute lieh eines 
befonderen Schutzes aller regierenden Fürden. Ringler, ein Arbeiter der Wiener 
Fabrik, gründete 1740 die Fabrik zu Höchd bei Mainz, zehn Jahre fpäter fabricirt 
fchon Kaufmann Wegeli nach Art der Höchder Fabrik Porzellan in Berlin und legt 
den Grund zur heutigen königlichen Berliner Porzellanmanufa<fhir, die neu rege- 
nerirt, auf der diefsjährigen Ausdellung noch immer anerkennenswerthe Leidungen 
vor Augen führte. Friedrich II. verwandelte 1763 die Fabrik in Staatseigenthum. 
Um 1747 wird die Fabrik in Neudeck gegründet und fiedelt 1758 nach Nymphen¬ 
burg über als königliches Etabliffement. Baron Ivan Antinowitfch richtet die Fabrik 
in St. Petersburg ein, welche 1765 durch Olfonfieff vergröfsert und erweitert wird. 

Keine Indudrie erfreute fich je fo hohen Schutzes, wie die des Porzellans, 
keiner danden zur rafchen Entwicklung folche Mittel zu Gebote, und überblickt 
man die erzielten Leidungen, fo mufs zugegeben werden, dafs für den relativ 
kurzen Bedand diefer Indudrie in Europa viele und bedeutende Errungenfchaften 
in technifcher und kündlerifcher Hinficht zu verzeichnen find. 

Weiter, viel weiter müfste aber trotzdem die Porzellanindudrie fort- 
gefchritten fein, hätte nicht gerade hierin eine Geheimnifskrämerei geherrfcht, 
die eine Mitwirkung von Aufsen her fad zur Unmöglichkeit machte. So gefchah, 
wenigdens im erden Jahrhunderte ihres Bedandes, die Entwicklung der Etablifle- 
ments von Innen heraus, denn nur die wenigen, unmittelbar damit in Verbindung 
gedandenen Kräfte, konnten fich mit Erfolg an einer Ausbildung der kündlerifchen 
und technifchen Verfahrungsweifen verfuchen. 

Die letzte Weltausdellung zu London im Jahre 1871, auf welcher die kera- 
mifche Indudrie in einer bis dahin nie gefehenen Ausdehnung vertreten war, wies 
bereits im grofsen Ganzen genommen, trotzdem fie ein richtiges und abgefchloffenes 
Bild eigentlich nur von der englifchen Porzellanmanufatdur geben konnte, einen 
wefentlichen Fortfehritt gegen 1867 nach. 

Diefer Fortfehritt id abermals zu condatiren, er id deutlich zu fehen an der 
grofsen Ausbildung, welche die Technik der Porzellanindudrie erhielt, und fad 
noch mehr, follte man meinen, an dem allerdings nur allmäligen Verlaffen des alt¬ 
traditionellen Formenkrames und dem Streben nach reineren, kündlerifchen, dabei 
aber den Anforderungen des Gebrauches entfprechenden Modellen. 

In eigenthümlicher Weife geht hier die bildende Kund mit der Technik 
Hand in Hand, dets in reger Wechfelwirkung auf einander. 

Die eigene geidige Armuth, die allgemeine Corruption des Gefchmackes 
und der Richtung des Kundgewerbes bis in die Mitte diefes Jahrhunderts und der 
Widerwille, den berechtigten Einflufs des Kündlers in der Indudrie gelten zu 
laffen, führte den Fabrikanten, getrieben von der Unerfättlichkeit der Mode, die 
immer Neues verlangte, die dete Nahrung brauchte, zur Umfchau nach bequemen 
Vorbildern. Die Imitation des Alten begann, freilich erd unvollkommen, weil das 
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Verftändnifs der alten Formenwelt fehlte, weil kein Kundfinn bei der Auswahl 
nichts denfelben zur Seite ftand und weil die Technik zur Reproduktion nicht aus¬ 
reichte. So aber wurde wenigftens das Studium guter alter Vorbilder eingeleitet. 
Das Streben nach einer, auch heute noch nur allzuhäufig beliebten fklavifchen 
Nachbildung folcher Gegenftände, führte zur Wiederaufnahme alter, längft inVer- 
geffenheit gerathener Fabricationsproceffe und zur Entdeckung neuer. 

Minton in England, Ginori in Florenz und auch unfer Landsmann Fifclier 
in Herend gehen beifpielsweife in folcher Weife vor. Die Ausftellung zeigte daher 
eine grofse Zahl von. Porzellanen aus den verfchiedenften Stilepochen, die For¬ 
menwelt des Orients wird geplündert, aber feiten nur wahrhaft verftanden und 
dem modernen Gefchmacke affimilirt. 

Aber auch hierin ift ein Fortfehritt unverkennbar und beifpielweife find die 
Compofitionen Binn’s von der Worcefter Company im japanifchen Stile, was 
man im Allgemeinen auch gegen diefe Gefchmacksrichtung fagen möchte, doch 
fehr verftanden und ein Beifpiel von dem Hineinleben des Künftlers in eine Stil¬ 
richtung, ohne in eine geiftlofe Imitation zu verfallen. 

Jedenfalls ift die technifche Seite der Porzellaninduftrie heute weiter aus¬ 
gebildet als die äfthetifche, wenn auch eine wefentliche Bereicherung der letzteren 
feit 1871 nicht ftattgefunden hat, ja kaum ftattfinden konnte. Uns möchte es zudem 
bedünken, dafs es vielleicht gerathener wäre, nicht allzu vielerlei Arten der Technik 
in einem Etabliffement, mitunter nicht ohne mancherlei Schwierigkeiten, einzu¬ 
führen, und dafür lieber Specialitäten zu cultiviren, deren man vollftändig Herr 
wird und auf deren technifche und künftlerifche Durchbildung und Vollendung 
die ganze, ungetheilte Kraft gelegt wird. Die Sucht nach immer Neuem führt 
zudem nicht feiten auf Abwege. 

Greifen wir fofort ins Volle, da ift wieder die Worcefter-Company mit 
ihren Terracotta-Imitationen in Porzellan. Verdient es fchon in gewiffen Fällen 
Tadel, einem unedleren Stoffe in der Induftrie die Rolle eines feinen anzuweifen, 
wozu ihm jede Eigenfchaft fehlt, fo ift es bitter zu beklagen, wenn man fich bei¬ 
fallen läfst, die guten Eigenfchaften des Porzellans zu mafkiren und diefem reizen¬ 
den Stoffe die Rolle der ordinären gebrannten Erde, der Terracotta, fpielen zu 
laffen. Der Gedanke an die überwundene Schwierigkeit des matten, höchft gleich¬ 
förmigen, braunen Auftrages über die Fleifchtheile kann hiefür nicht entfehädigen 
und die wirklich anerkennenswerth gute Modellirung der Stücke läfst nur bedauern, 
dafs der fchön durchbildeten Form nicht auch der Reiz des trefflichen Materiales 
zu Gute kommt. 

Die Sucht der Imitation führt aber weiters auch zu Fehlern, welche ihren 
Grund darin finden, dafs hartem Porzellan die Decorationsweife des weichen, der 
berühmten Pate-tendre von Sdvres zugemuthet wird. Die Natur des zu behan¬ 
delnden Stoffes fträubt fich dagegen, der Chemismus der ganzen Fabrication fleht 
dem entgegen. Es ift unmöglich die Farbenpalette, welche unter der Bedin¬ 
gung des geringeren Hitzegrades, des leichten Flufsmittels und der auffaugenden 
Unterlage des weichen Porzellans die Anwendung der herrlichften Halbtöne und 
die Verfchmelzung der Uebergänge zuläfst, auf das harte Porzellan zu übertragen. 
Der Künftler ift durch die erforderliche, enorme Feuerbeftändigkeit feiner Farben 
befchränkt, diefelben bleiben auf der Oberfläche der Glafur flehen und zarte 
Uebergänge find kaum oder nur mit Aufwand aller Technik möglich. Ein unfrucht¬ 
bares Bemühen! Ein Effekt der Farbe, eine Wärme und Sattigkeit der Töne, wie 
fie der Fayence eigen ift, bleibt aus denfelben Gründen dem Porzellan überhaupt 
unerreichbar. Warum alfo immer und immer wieder Majolicas in Porzellan copiren, 
warum nicht einen richtigen decorativen Stil desfelben verfolgen und durchführen. 
Die öfterreichifche Ausftellung zeigt beifpielsweife bei Fifcher in Herend folche 
gequälte Malerei auf Hartporzellan, welcher die Skvreswaare zum Vorbilde diente. 

Einen ehrenvollen Platz in der Porzellanfabrication nimmt Oefterreich ein. 
Wie in England dem Einflüße des South-Kenfingthon-Mufeums ein wefentlicher 
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Fortfehritt in der künftlerifchen Behandlung des Porzellans zuzufchreiben ift, 
fo hat bei uns das öfterreichifche Mufeum für Kunft und Induftrie ein unleugbares 
Verdienft um die Verbefferung der Gefchmacksrichtung. Diefs gilt ebenfo von der 
Bronce- und Möbelinduftrie als von der Poterie. Auch unfere moderne Por- 
zellaninduftrie beginnt das Streben der alten Wiener Fabrik endlich wieder aufzu¬ 
nehmen, das alte chinefifche Formenwefen auszurotten und den Stil des Porzellans, 
wenigstens jenen der Gebrauchsgegenftände zu regeneriren. 

Die Formen der anderen Zweige der Thonwaaren - Induftrie können uns 
hierin zum Vorbilde dienen. Grofse Variationen, ganz neue, bisher noch nicht 
angewandte Gefäfsprofile für das Gefchirr zum häuslichen Gebrauche werden wir 
freilich nicht in grofsen Mengen finden. Es ift zudem ganz eigenthümlich, wie in 
den verfchiedenften Ländern manche Gefäfsformen fich unabhängig von einander 
und doch fo vollftändig ähnlich durch die Hausinduftrie zu entwickeln ver¬ 
mochten , um endlich als anerkannt praktifch und dem Zwecke völlig ent- 
fprechend, mit erftaunlicher Confequenz durch Jahrhunderte unverändert fort¬ 
erhalten zu bleiben.. Diefs ift natürlich mehr der Fall, wo die Segnungen unferer 
überfeinerten Civilifation noch nicht durch das Gefchenk der Mode die natür¬ 
liche Kunftrichtung aus ihren Bahnen gedrängt haben, wo nicht] eine fpeculations- 
füchtige Fabrication an der Verderbnifs des Gefchmackes arbeiten konnte. 

Von dort her aber müffen wir unfere Urformen holen, an denen dann 
freilich nur Weniges durch Verfeinerung der Profillinie, durch Modellirung und 
Anfatz des Henkels zu ändern fein wird, wenn nicht wieder die Beftimmung 
des Gefäfses ganz oder theilweife der Form geopfert werden foll, wenn die 
Eigenfchaften des ficheren Aufbewahrens und Entleerens von feilen oder flüffigen 
Körpern die Tragbarkeit und handliche Geftalt, wenn die leichte Reinhaltung 
oder die Stabilität des Gefchirres nicht leiden foll. Beim Nutzgefäfs — das 
fehen wir — bleibt für den Kiinftler kaum viel mehr als die Fläche zur An¬ 
bringung feiner Decors. 

Anders verhält fich’s mit dem Ziergeräth. 
Hier mag gröfsere Freiheit gelten, hier fallen manche Schranken für die 

Phantafie des Decorateurs. Aber auch hier möchten wir glauben, dafs ein All¬ 
zuviel fchaden könnte. Meift fehlen unfere Künftler darin, dafs der ganze 
Körper des feinen Porzellans mit der farbigen Decoration gedeckt und damit 
deffen fpecififche, gute Eigenfchaften maskirt werden und verloren gehen. So 
fehr daher die farbige Decoration des Porzellans gewiinfeht werden mufs, fo 
darf diefelbe, glauben wir, doch nie fo weit gehen, den ganzen disponiblen 
Raum zu occupiren. Stets foll der natürliche Ton des Materiales auch als der 
wirkliche Träger des Ornamentes zur Geltung kommen. In diefem Sinne wären 
dann freilich die über und über bemalten Fayencevafen eines Ginori ebenfo ver¬ 
werflich wie gewifle Porzellangefäfse, die z. B. Denk ganz mit einer Imitation 
von Champ-levee Email überzogen hat, fo fehr wir auch das Verdienftliche 
der gelungenen, höchft fubtilen Ausführungsweife anerkennen müffen. 

Wir kommen hiebei auf die Terracotta Imitation von Worcefter zurück 
die wir bereits tadelnd erwähnten und müffen als Beifpiel einer ähnlichen Ver¬ 
irrung die ganz übergoldeten Henkel und Gefäfse von Fifcher und Mieg oder 
die grofse Vafe der kaiferlich ruffifchen Manufactur anführen. Hier wird der 
ganze Charakter des Thongefchirres verleugnet und die Ulufion einer Gold¬ 
oder Broncemontirung angeftrebt, wobei natürlich der beftehende innere 
Zufammenhang der Theile geleugnet ift. 

Die moderne Anfchauungsweife differirt, wie wir mit Vergnügen confta- 
tiren konnten, bereits entfehieden mit der alten, das Porzellangefäfs wird doch 
fchon feltener lediglich zum Träger eines Bildes, einer, mit allen Mitteln der 
Emailtechnik ausgeführten Malerei benützt, fondern es verfolgt in dem Aufbau 
feiner mehr gegliederten Form den Selbftzweck, es betont in der Contour 
fchon das innerfte Wefen. 

- - 
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Damit ift freilich noch nicht gefagt, dafs Fehler in diefer Richtung nicht 
mehr häufig genug begangen werden. Die Ausftellung wimmelt noch von 
Beifpielen diefer Art, von Gefäfsen der unbrauchbarsten Formen, aber geziert 
in der planlofeften Weife mit Landfchaften, Blumenftücken, Hiftorienbilder und 
Porträts. 

Einem wilden Naturalismus ift dabei Thür und Thor geöffnet, ftilvolles 
Ornament findet fich feiten vor, das rein decorative Flächenornament hat 
noch immer nicht feine ausfchliefsliche Anwendung gefunden, das plaftifche 
tritt noch allenthalben auf. Erfreulicher ift im Allgemeinen aber das Fort- 
fchreiten in der Anwendung der Farbe zur Decoration des Gebrauchsporzellans, 
das Aufgeben der verzopften Sucht nach rein weifsen Stücken, die ein Kunft- 
ftiiek der Fabrication ftets find, aber vom Kunftwerk nicht feiten weit entfernt 
flehen. 

Betrachten wir beifpielsweife die Theile des Theeferviccs, welche uns 
die Berliner königliche Manufactur als Neueftes bringt. Die Modellirung ift 
in der harten Maffe zum Erftaunen fein durchbildet, die Formen find fcharf 
geblieben im Brande, die Glafur hat die delicateften Formen, die zarteflen 
Reliefs gefchont, aber mit ihrem kalten Weifs zugleich den ganzen Effedl 
getödtet. König Ludwig von Baiern, über deffen befondere Beflellung erft 
vor wenig Monaten diefe Ausführung vorgenommen wurde, thäte gut, der 
Farbe ihr Recht einzuräumen und das weifse Stück durch feine Münchner 
Künftler weiter decoriren zu laffen. Freilich bietet ihm dazu der gewifs Unglück 
lieh gewählte Zopfftil des Ganzen wenig gute Gelegenheit. 

Als eine Klippe für den Porzellanfabrikanten hat fich noch immer die 
Anbringung der Glafur gezeigt, die namentlich auf dem englifchen Porzellan 
von einem ausgezeichneten, oft aber fehr flörenden, für die Decoration der 
Gefäfse aufserft fchädlichen Einfluffe ift. Das Glanzlicht fchädigt das Ornament 
am meiden dort, wo die plaftifche Verzierung angewendet wurde und die 
Reflexwirkung fich mehrt. Diefe letztere zu erhöhen, bemühen fich einzelne 
Fabrikanten auch noch mit einer profufen Anwendung eigenthümlicher Emails 
und Luftres, die namentlich auf plaftifchen, figuralen Darftellungen ganz unbe¬ 
dingt eine verwerfliche Richtung bezeichnen. Ein fo vorlautes, rückfichtslofes 
Hervordrängen der eigenthümlichen Technik und ein völliges Zurückdrängen 
der Form ift entfehieden unftatthaft. Die Bellek - Company und andere mehr 
verfallen in diefen Fehler, wenn fie, um mit ihrem eigenthümlichen Luftre zu 
brilliren, Alles damit überziehen. Namentlich findet diefer Ueberzug auf Parian- 
maffe flatt; er ift eine Imitation der alt maurifchen Technik der Metallluftres, wenn 
auch hier nicht foweit gegangen wird wie im Orient. 

Die modernfte Wiederaufnahme diefer gefärbten Metallluftres verdanken 
wir dem Franzofen Brianchon. Jetzt ift es eine Reihe von Fabriken, welche das 
Verfahren kennen und üben, durch Auftrag leicht reducirbarer Metalllöfungen 
(Gold, Wismuth, Cobalt etc.) im Gemenge mit einer Terpentin oder Oelforte und 
nachheriges fchwaches Brennen die verfchiedenartig gefärbten Luftres zu erzeugen, 
aber auch in diefem Jahre war Brianchon’s Ausftellung die reichfte, und zeigte eine 
neuerliche Bereicherung feiner Farbenfcala um mehrere fchöne Mitteltöne. 

In gleichemSinne wird gefehlt bei Anbringung der Vergoldung. Wir haben 
diefe Anwendung beim Ueberzuge ganzer Gefäfse oder ganzer Theile derfelben 
bereits gerügt, aber felbft wo nicht foweit darin gegangen wird, lieht man zu grofse 
Flächen mit glänzend polirtem Gold überzogen; ein Vorgang der ganz unfehlbar 
die Form des Gefäfses vernichtet. Beffer verwendbar wäre hier eine matte Ver¬ 
goldung, die aber, fo wenig haltbar eine folche überhaupt herftellbar ift, noch 
dadurch leidet, dafs beim geringften Gebrauche die hervorragenderen Theile der 
Form fich glänzend poliren, womit dann alles verdorben ift. Beifpiele diefer 
falfchen Art der Decoration fanden fich auf der Ausftellung in Menge, namentlich 
in der öfterreichifchen und deutfehen Ausftellung. 
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Ein erft in der jüngften Zeit rvieder ftark in Aufnahme, namentlich in 
England gekommenes Verfahren der Decoration, welches die fchönften Effecle 
erreichen läfst, ift der Pate - für - päte - Auftrag, urfprünglich eine chinefifche Erfin¬ 
dung, fpäter aber fchon vor längerer Zeit, mit Erfolg von Skvres imitirt und von dort 
durch den Modelleur-Salon im Jahre 1871, nach der Aufhebung der Fabrik, in 
Minton’s Atelier übertragen. Auf einem matt gefärbten Untergrund wird nach 
Herftellung des Stückes im rohen, ungebrannten Zuftande ein plaftifches Ornament 
oder Figuren in der Weife aufgetragen, dafs man die ungefärbte Grundmaffe in 
Waffel' auffchlämmt und mit dem Pinfel in dünnen Lagen auf eine farbig emaillirte 
Fläche aufträgt. Nach dem Brande verfchmilzt das aufgelegte Ornament, und war 
die aufgetragene Maffe nicht allzu dick geformt, fo wird beim auffallenden Lichte 
die Zeichnung des Auftrages fich fo geben, dafs die dickeren Stellen das Licht, 
die dünner Aufgetragenen, wo der farbige Untergrund durchfchimmert, die 
Schatten geben. 

Eine andere Specialität, aber wenig geübt, ift die Erzeugung der Pate 
changeante, gleichfalls einer franzöfifchen Erfindung, die der Alles imitirende 
Minton nach England verpflanzte. Die bei auffallendem Lichte grauliche Maffe 
wird herrlich purpurroth bei Kerzenlicht. Zwei prächtige Candelaber und Tafel- 
auffatz von S&vres ausgeftellt, zeigen am fchönften diefen überrafchenden Effect. 
Freilich ift dergleichen technifch hochintereffanten Verfahren begreiflicher Weife 
ein eigentlich künftlerifcher und decorativer Werth abzufprechen. 

Erfreulich find die gelungenen Ausführungen in Parianmaffe, welche nament¬ 
lich in England fich als treffliches Materiale für plaftifche Werke bewährt hat, wie 
denn überhaupt die englifchen Fabriken in Auffindung der verfchiedenartigften 
Techniken fich gegenfeitig zu überbieten trachten. 

Parian ift eine ftark mit Feldfpath verfetzte, weiche Porzellanmaffe, meift 
durch den Brand zu fanften Tönen gefärbt und mit oder ohne Glafur angewandt. 
Die gelungenen figuralen Darftellungen in diefer „Elfenbein-Maffe“ erfreuen ftets 
durch die wohlthuenden warmen Reflexe des an den Kanten und Contouren dia- 
phanen Körpers. Parian fo wie das Porzellanbisquit finden wir unter den ausge- 
llellten Objedlen oft in ganz vorzüglicher Weife verwendet, um plaftifche Werke 
darzuftellen. Erinnern wir nur an die Bisquitfiguren der Fabriken Guftavsberg, 
Meifsen, Copeland, an einige franzöfifche und deutfche Fabriken, deren Nippes 
oft mit grofser Virtuofität aus matt gefärbtem Bisquit modellirt find. 

Eine reiche Ausftellung an Porcellan hat Frankreich arrangirt, wozu 
die alte Manufacturvon Sevres, die Lehrerin fo unzählig vieler Etabliffe- 
ments der ganzen Welt, die meiften Beiträge lieferte. Phönixgleich ift die Fabrik 
aus der Afche erftanden, zu den fie während des deutfch-franzöfifchen Krieges im 
Jahre 1871 gebrannt wurde. Man war raftlos thätig, um die Paufe unfühlbarzu 
machen, welche der Neubau der Fabrik nach fich ziehen mufste, aber trotzdem 
gingen manche Künftler dem Etabliffement in der Zwifchenzeit verloren, die fich 
nach England begaben. 

Auf der Weltausftellung, im Kunfthofe, hat Sevres eine ftattliche Zahl 
feiner neueren Produdle aufgeftellt und einige Stücke der älteren Fabrication 
dazu, ganz abgefehen von der koloffalen weifsen Steinzeug - Vafe, die den 
Befuchern der Parifer Weltausftellung bekannt fein dürfte. 

Drei der hervorragendften Stücke find die beiden iu orientalifchem Stile 
gedachten Candelaber und ein Mittelftück als Kamin- oder Tafelauffatz dazu, 
von Forgeot alle drei in bedeutenden Dimenfionen gehalten, und aus einer 
grünlichen warmen Pafte modellirt, die nun auf die verfchiedenfte Weife durch 
Auftrag von farbigen Engobagen und Sgraffirung derfelben unter einer, etwas 
milchigen Glafur decorirt ift. Leider hält letztere nicht ganz gut, namentlich 
auf röthlicher Engobage (theihveife in Pate changeante) und wird riffig. Die 
fpäter zugefügte Golddecoration der Gewänder, kurz, all’ das ift herrlich 
ausgeführt. 
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Mindeflens ebenfo vorzüglich und ruhmvoll find zwei grofse jaspisgrüne 
Vafen mit naturaliflifcher weifser Pate - sur- pate-Decoration, als Blumen, Blättern 
und Vögeln, von fehr delicatem Farbenton. 

Weniger glücklich, obwohl hinfichtlich der technifchen Ausführung mit 
den anmodellirten Schlangenhenkeln bewunderungswürdig, ift die von Humbert 
gemalte Vafe Rimini I., eine Novität in der Imitation des Majolica-Effecftes. Nament¬ 
lich auf der hinteren Seite find die Conturen der Malerei viel zu hart geblieben. 

Eine dunkelblau marmorirte Vafe mit Broncehenkeln, und Golddecoration 
ift vorzüglich fchön in Farbe, weniger gelungen dagegen eine andere, reich 
modellirte Vafe, die einen Bachantenzug trägt, an der jedoch dieblaue Glafur 
ebenfowenig gefallen kann wie die Formgebung. Noch wären zu erwähnen zwei 
Vafen, genannt Socibius, mit blauem verfchwimmendem Email von fchönem Effekt, 
die einen gut braun in braun von Fragonarol gemalenen Puttenfries tragen, 
eine Elfenbein-Imitation, die uns weniger gelungen erfcheinen will, treffliche 
Imitationen chinefifcher brauner Vafen mit Blumenornament von Bulot & Meri- 
got und viele ältere Vafen, die alle mehr oder weniger bekannt find. 

Gewifsift, dafs Skvres auch unter der neuen Direktion von Robert nach dem 
höchft bedauerlichen Rücktritt Regnaults nicht zurückgegangen ift, aber die 
Führerfchaft in dem Mafse wie früher dürfte ihm doch verloren gegangen fein, es 
ift nicht mehr das Centrum der modernen Porcellaninduftrie; es hat fleh heute 
diefe Fabrik gewiffermafsen auf den Ifolirfchämel geftellt und ift aufser Contakl mit 
der laufenden Induftrie gekommen. Daher der flchtlich geringere Einflufs auf die 
Fabrication des Landes. Der berühmten Fabrik wurde das Ehrendiplom verliehen. 

Eine gefchmackvolle Ausftellung verdanken wir der äufserft thätigen 
Firma Hache & Pep in Lehalleur fr kr es, deren Fabrik zu Vierzon treff¬ 
liches Gebrauchsgefchirre arbeitet. Seine gezierten Porzellane im perflfehen Stile 
gut in Farbe und in der Maffe, feine feinen Decors auf Porzellan find fehr rühmens- 
werth. Eine ganze Suite von recht fchönen Servicen für Thee und Kaffee, Teller 
u. f. f. illuftriren vollftändig die heutige modern franzöfifche Manufaktur, die 
fleh in den Details ja doch immer noch an die alte Skvres-Induftrie anfchliefst, 
ab und zu aber von englifchem Einflüße zeigt, wärend die Nachbarfchaft. mit 
Deutfchland, überhaupt in der keramifchen Induftrie, kaum zu errathen wäre. Die 
verarbeitete Porzellanmaffe zeichnet fleh durch befondere Güte und Feinheit aus, 
ihre Behandlung gefchieht faft vollftändig auf mechanifchem Wege, und es ift ein 
Verdienft des technifchen Leiters Ford, namentlich bei Erzeugung von Tafel- 
fervicen zuerft die mechanifch angetriebene Oval-Drehfcheibe in Anwendung ge¬ 
bracht zu haben. Die Decoration gefchieht zumeift mittelft des lithographifchen 
Umdruckverfahrens unter der Glafur, welches mit ziemlicher Präcifion gehand- 
habt wird. Die Preife der gewöhnlichen Tifchfervxce find billige. Die Firma 
wurde mit dem Ehrendiplome ausgezeichnet. 

Was D. Vion & Baury in Paris ausftellten, war wie immer meift 
figuraler Art, nicht feiten recht verdienftlich modellirt und namentlich die Bis- 
quitwaare bemerkenswerth, von der Büften und Statuetten in gröfserer Aus¬ 
führung, fehr rein und fauber modellirt zu fehen find. Dafs die Formen mit¬ 
unter ziemlich manierirte find, wird dabei Niemand Wunder nehmen. 

Im Uebrigen find es meift Nippes im modern franzöfifchen oder Rococo- 
gefchmacke, die bunt, aber mit matten Farben, dem alten Skvres- oder Meifsner 
Porzellan nachcolorirt find und mit unter zu naturaliftifchem Aufträgen leiden. 
Das verwendete Porzellan ift von fehr guter plaftifcher Qualität und die Behand¬ 
lung desfelben bei Herftellung grofser Gegenftände eine fehr gefchickte. So find 
die beiden grofsen Engelgeftalten in weifsem, mackellofem Bifquit vorzügliche 
Ausführungen. 

Brianchon wird, fo fehr wir feine Verdienfte um Wiedereinführung 
des Metallluftre > in die Thonwaaren-Fabrication anerkennen wollen, mit der 
Zeit langweilig. Er überzieht an Porzellan und Fayencen Alles ohne Wahl mit 
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feinem „Nacre“, ohne zu bedenken, wie vorfichtig gerade bei Verwendung fo 
exceptioneller Decorationsverfahren vorzugehen ift. Uebrigens conftatiren wir 
auch bei ihm einen Fortfehritt. Er hat einige neue Lultrefarben wieder gebracht, 
unter denen der graue und blafs rofenrothe Ton alle Anerkennung verdient. 

F. Woodcock in Paris bringt eine ganze Collection von Bisquit- 
fabricaten, unter denen er die Blumen zu feiner Specialität gemacht hat und die 
er auch wirklich mit befonderer Virtuofität behandelt. Die Bisquitblumen werden 
nachträglich mit Lackfarben bunt bemalt und wie diefs fchon nicht anders 
denkbar, ganz naturaliftifch behandelt. Das Brennen der Bisquitwaare gefchieht 
in Muffeln, die mit Theer erhitzt werden. 

In ähnlicher Weife und ganz demfelben Artikel arbeitet Detemmerman 
in Paris, deflen Blumen uns fall noch feiner modellirt und zarter behandelt Vor¬ 
kommen als die von Woodcock. Auch hier wird oft die Illufion der Natur durch 
Auftrag von Lackfarben angeftrebt. 

Die vielen Etablilfements, die fich in Frankreich und fpeciell in Paris 
mit der Decoration befaffen, und die meift neben der Bronce- und Möbel- 
induftrie auch die der Thonwaaren betreiben, haben viel zu Wenige ausgeftellt. 
Eine ganze Reihe von Fabrikanten arbeitet diefe „Parifer Artikel“ für den grofsen 
Export und liefert ihre zierlichen kleinen Möbel, Panneaux und Nippes in alle 
Welt. Auch hier in Oefterreich find diefe Artikel vielfach gekannt und werden 
gar oft dazu verwendet, wenigftens die Schaufenfler unferer Fabrikanten zu zieren. 
Unleugbar find alle diefe Erzeugniffe von einem leichten, auf den erften Blick fall 
ftets felfelnden Gefchmack und Reiz. 

Diefs gilt namentlich von ihrem Enfemble, das aufserordentlich befticht. 
Und doch vertragen alle diefe Arbeiten kaum eine wenn auch nur etwas fchärfere 
und eingehende Kritik des Details, das fad ftets roh behandelt, nicht im gering- 
ften durchgebildet erfcheint. Dasfelbe gilt auch von der technifchen Seite der 
Fabrication, die nicht immer als die folidefte fielt erweift. 

J. Houry in Paris ift eine Firma, die in dem gefchilderten Genre arbeitet 
und mitunter reizende Dinge ausftellt. Die Porzellane und Fayencen, welche fall 
an allen Cabinets, Tifchchen, Vafen, Lampen u. drgl. eine profufe Anwendung 
finden, find durchwegs nach Angabe und Zeichnung von Charles Houry in ver- 
fchiedenen Fabriken theils ganz ausgeführt, theils in des letzteren Atelier 
wenigftens emaillirt und bemalt. Während bei Houry die Verbindung von Holz mit 
der Thonwaare am häufigften vorkommt, montirt Schlofsmacher diefelbe 
gewöhnlich in Bronce. Seine Specialität ift die Anfertigung der bekannten 
Moderateuriampen, die er denn auch in allen Stilarten und Grofsen maffenhaft 
erzeugt. Auch er dekorirt die, von den Fabriken weifs gelieferten Porzellan¬ 
fayencen durch feinen Maler Sieffert. Meift ift die Ausführung des Decors 
auf Porzellan bei Schlofsberg’s Erzeugniffen beffer als die Broncearbeit. 

Eine Reihe anderer, zum Theile auch minder bedeutender Decorateure 
von Porzellan wäre noch zu erwähnen, welche natürlich ebenfo die Fayence mit 
in den Kreis ihrer Thätigkeit einbezieht. Die Arbeiten diefer Firmen ähneln 
einander zumeift fehr. Gewöhnlich find es flüchtig bemalte Modewaaren, oft von 
höchft bizarrer, feiten correcler Zeichnung aber faft ftets gut in der Farbe 
gehalten und durch eine lebendige Art der Behandlung beftechend. 

Derlei fkizzenhaft decorirte Ziergefäfse und Nippes, dann aber auch Service 
haben fich namentlich bei uns in letzterer Zeit vielfache Freunde erworben und 
werden aus England fowöhl wie aus Frankreich in nicht geringen Mengen im- 
portirt, da, wie die Ausftellung der öfterreichifchen Pozrellanmaler zeigt, es in 
Wien faft zur Unmöglichkeit gehört, auch nur annähernd gleich Gutes herftellen zu 
laffen. Aber auch Deutfchlands Porzellanmalerei ift in diefen Leiftungen den 
Franzofen keineswegs gewachfen und verfolgt in feiner Porzellanmalerei, die 
abgefehen von den grofsen Fabriken doch als Hausinduftrie fo grofse Bedeutung 
an manchen Orten, fo in Thüringen erreicht hat, eine ganz andere Richtung. 
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Doch kehren wir nach Frankreich zurück und erinnern wir uns der 
Leiftungen eines E. Rouffeau in Paris, der einige recht gute Stücke im perfi- 
fchen Stile und mehrere weniger gelungene Verfuche im Aufträge der Pate für 
pate neben vielen Fayencedecorationen ausftellte. Nennen wir weiter G. Thierry 
in Pai'is, der allerdings nur currente Waare, Kaffee und Speifefervicen bemalt und 
kaum hervorragendere Arbeiten auszuführen in der Lage wäre, dann Made- 
moifelle F. Caille, welche einige nicht übel decorirte Teller und Platten 
brachte und endlichMadameB.de Callias, welche wie erftere Dame ihren 
Dilettantismus an kleinen Gefäfsen, Nippes und dergl. ausübt, wobei der Mangel 
einer guten Zeichnung befonders in die Augen fällt. Zum Schluffe diefer Be - 
fprechung der Porzellaninduftrie Frankreichs ift noch Groffe in Paris zu nennen, 
der Erzeuger eines recht fchönen Porzellans für chemifche und pharmaceutifche 
Zwecke, nicht feiten von ganz fchwierigen und ftets gelungenen Formen, grofse 
Abdampffchalen, Retorten mit fehr langen Hälfen, Wannen für den Gebrauch 
der Photographie und ähnliches Gefchirre, oft von bedeutender Feinheit zählen 
hiezu. 

Fafst man den Totaleindruck zufammen, den Frankreichs Porzellan und 
und deffen Decorationsweife auf uns heute macht, fo ift nicht zu leugnen, dafs 
eine gewifife Mattigkeit der angewandten Mittel fich in den meiften Fällen, Sbvres 
nicht ausgenommen, verräth. Der Gefchmack, die herrfchende Mode neigt fich 
vollftändig den gebrochenen, weichen und unentfchiedenen Farbentönen zu, eine 
Thatfache, die wir in allen Kunftinduftrien als ein Zeichen, wenn nicht fchon des 
beginnenden Rückfchrittes, fo doch eines unleugbaren Stillftandes anzufehen 
gewohnt find. Nur Mangel an Selbftvertrauen und gründlichen ftiliftifchen Studien 
bringt den Decorateur zur charakterlofen Ornamentik und ftumpfen Farben¬ 
gebung, bei der er, im Gefühle einer gewiflfen Sicherheit gegen allzu auffällige 
Mifsgriffe, feine Unficherheit verbirgt. Viel kühner undbewufster tritt der englifche 
Künftler auf, und breitet die ganze Kraft feiner Palette vor uns aus. Dafs diefs 
mitunter zu weit geht, dafs die Contrafte feiner Farben nicht immer völlig im 
Gleichgewichte bleiben und die Harmonie, die Neutralifation der Töne öfter 
geftört wird, fällt im Allgemeinen nicht fo fchwer in die Waage, denn im Grofsen 
und Ganzen laffen fich die Engländer doch von ganz guten Stilprincipien leiten. 
Wir erkennen diefs an der wefentlich häufigeren Anwendung der ftilifchen Orna¬ 
mente an ihren Poterien und an dem wohlthätigen Einfluffe, den die orientalifche 
decorative Kunft, nicht fpeciell zwar die des orientalifchen Porzellans, fondern 
die der Fläche im allgemeinen, auf ihre Arbeiten hat. 

Aus England bringt Minton & Comp, in Stoke-upon-Trent diefsmal 
wie immer das Meifte, Befte und Intereffantefte. Faft möchte man glauben, 
dem Etabliffement fei nichts unerreichbar, denn alle feine Erzeugniffe find 
thunlichft vollkommen ausgeführt und die Gefchicklichkeit, mit der die Firma 
die beften künftlerifchen Kräfte heranzuziehen fucht, mit der fie ihre Modelle 
fich wählt, und aus aller Herren Länder zufammenträgt, verdient volle Aner¬ 
kennung. Als technifcher Leiter wirkt noch immer Mr. St. Arnoux; Solon’s 
Name, als der Meifter der Pate für päte, wurde fchon genannt, Boullemier in 
feiner erftaunlich kecken Manier cultivirt mit fehr viel Farbenfinn das Genre 
und den figuralen Theil der Decoration. Ein Tellerfervice mit reizenden Kinder- 
geftalten im Fonde, mit Goldpurpur gemalt, von ganz abfonderlich fchöner, feiten 
erreichter Farbenpracht, ift fein Werk. Moufille arbeitet lediglich als Pflanzen- 
und Thiermaler, aber in überrafchend wirkungsvoller Weife, Henk und Longmore 
find Modelleure von grofsem Werthe für das Etabliffement. Erwähnen wir 
noch der trefflichen Leiftungen des Porträtmalers A. Green und der Landfchaften 
von Mitchel. Prachtftücke lieferte die South-Kenfington-Malerfchule (Marks) 
in den kleinen Porzellanbildern, darftellend die fieben Alter nach Shakesp.eare 
in ganz erftaunlich guter und präcifer Ausführung und mit trefflich geflammten 
Farben. 
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Die Ausftellung Minton’s in Pate für päte ift ganz befonders reizend. 
Zwei flache Pilgerflafchen mit braunem Grunde und zwei herrlichen 

Kindergeftalten im Aufträge, find Meifterwerke, deren ähnlich gehaltene Schwellern 
bereits vor zwei Jahren die allgemeine Anerkennung fanden. Ein Hauptfortfehritt 
Minton’s befteht in der Ausdehnung, welche er dem Pate für päte Procefs in 
feinem Etabliffement gegeben hat. Eine Reihe von Gefäfsen, fchön in der Form 
und mitunter reizend geziert, durch meift fchwebende Geftalten, deren wallende 
Bekleidung Gelegenheit bietet, alle Reize diefer fubtilen Technik zu entfalten, 
war ausgeftellt. Der olivengrüne, dunkle Untergrund, den Minton jetzt den meiften 
feiner Gefäfse gibt, ifl ganz geeignet, das Weiche der Pate zur Geltung zu bringen. 
Um wie vieles härter, wenn auch nicht minder vollkommen ausgeführt, fleht 
nicht Weifs auf dem blauen Grunde der länglichen Caffette, deren fein aus¬ 
geführte Figurengruppen im übrigen alle anderen übertreffen. Als neu ifl endlich 
auch noch der dunkle, intenfiv-fleifchrothe Untergrund für einige Ausfüll¬ 
ungen in Pate für päte zu bemerken. 

Stücke von Bedeutung find jene, nach japaneflfehen Motiven gefertigten 
kleinen Gefäfse mit verfchieden gefärbtem figuralem und conventionellem Orna¬ 
ment geziert, das auf dem urfprünglich weifsen Körper des Gefäfses mit durch 
und durch gefärbter Porzellanmaffe modellirt ifl. In zweifach gefärbter Maffe 
find auch die Candelaber mit weiblichen tragenden Geftalten ausgeführt, deren 
Körper weifs, deren Gewandung feladongrün gehalten ift. Die Glafur deckt nach¬ 
träglich beide. Die Grundmaffe ähnelt hier in ihrer Zufammenfetzung dem Parian, 
und ift deren Compofition ein Verdienft von Leafon, dem Bereiter der Minton- 
fchen Thonmaffen in Stoke. 

Ziemlich häufig wendet Minton das Druckverfahren an, namentlich an 
feinen Fayencen, dann aber auch zur Decoration des Porzellans, doch meift 
fo, dafs die vom litographifchen Steine abgenommene Contur fchwarz auf das 
Bisquit gedruckt, verglüht und glafirt wird, und nun erft mit den Emailfarben die 
Flächen bemalt werden. Bei der Weichheit der Glafur und der Anwendung 
leichtflüffiger Farben finkt der obere Auftrag fo beim Brennen ein, dafs der 
Effetft der Decoration durch ein folches Verfahren nicht leidet. A. Reynholds 
ift der Leiter der ausgedehnten Druckerei des Etabliffements und er ift auch 
der Erfinder jenes neuen Verfahrens, von der Metallplatte zu drucken, deffen 
wir bei Befprechung der Fayencen Minton’s erwähnt hatten. 

Das gröfste Stück, welches Minton’s Porzellanausftellung aufweift (diefelbe 
occupirt vornehmlich die Mittelgruppe feiner Aufftellung) ift eine Vafe, bemer- 
kenswerth der technifchen Schwierigkeit wegen, die ihre Herftellung haben 
mochte, obgleich die ungleich fchwierigere Erzeugung noch gröfserer Stücke 
in hartem Porzellan namentlich von der Berliner und Meifsner Manufadlur zu 
fehen ift. 

Noch möchten wir zweier kleiner Vafen gedenken, die mit Limogemalerei 
decorirt, an Feinheit zwar den ausgezeichneten Stücken von Worceller nachftehen, 
die aber, wie wir glauben, von demfelben Künftler wie jene gemalt find. Minton 
cultivirt derzeit nur ganz feiten diefes Genre. 

Eine Specialität Mintons, der er aber auch die weitefte Verbreitung 
verfchafft hat, ift fein Türkisblau, eine Farbe von fo delicater Zartheit und Rein¬ 
heit im Ton, wie feiten eine zweite. Dabei ift diefe Farbe nur dem weichen 
Porzellan zu appliciren, jeder Verfuch, fie auf hartem einzubrennen, mufs natur- 
gemäfs fcheitern. Minton arbeitet mit diefer Farbe feit 1870, wo er nur fehl* 
wenige zum Theil auch wenig gelungene Stücke davon brachte. Beffer fchon 
war deffen Auftreten 1871 zu London, wo diefe Erzeugniffe dasfelbe Auffehen 
hervorriefen, wie deffen Perfifchblau auf Fayence. Das Türkisblau wurde 
urfprünglich chinefifchen Cloifonnes nachgebildet, und auch auf die diefsjährige 
Ausftellung bringt Minton zwei grofse Vafen diefer Art. Meift wird das ganze 
Gefäfs mit Blau überzogen, dann gebrannt und hierauf erft mit weifser oder 
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bunter Farbe bemalt und deffinirt. Der Effect ift ein vorzüglicher und weitaus 
beffer als der des Pompadourroth, das ähnlich verwendet wird, und jedenfalls 
auch mit eine feiner feinften Farben darftellt. Ein fo zartes, milchiges Rofen- 
roth, wie auf den beiden kleinen ausgeftellten Vafen dürfte kaum noch gefun¬ 
den werden. 

Erwähnenswerth ift endlich noch ein Verfahren der Vergoldung des 
Porzellans, welches, wenn deffen Herftellung durch Verbefferung des technifchen 
Proceffes billiger zu flehen kommen wird, von bedeutendem Vortheile für das 
Nutzgefchirr fein kann. Um die Goldfchichte, welche bekanntlich nur allzuleicht 
vom glafirten Untergründe abzuwifchen ift, auf welchem fie nur oberflächlich auf¬ 
getragen liegt, haltbarer zu machen, wird an den Stellen, welche Vergoldung 
erhalten follen, mit Flufsfäure die Glafur aufgerauht, und fo dem Golde ein 
fefter Boden gefchaffen, in dem es mit Sicherheit fteht. Aber auch neue Effekte 
find mit diefem Verfahren zu erzielen, wenn man die Vergoldung über die 
geätzte Fläche fortfetzt und dann poliert, wobei das tiefer liegende Gold 
auf dem Aetzgrund matt bleibt. 

Der Totaleindruck endlich, den Minton’s Ausflellung macht, ift ein 
fehr lobenswerther. Abgefehen vo*n der Mannigfaltigkeit der technifchen Pro- 
ceffe, die er, unermüdlich nach Neuem ringend, einbürgert und vorführt, ift 
deren künftlerifche Verwendung äufserft gefchickt. Wir befprachen bereits die 
ausgezeichneten künftlerifchen Kräfte, über die Minton verfügt, wir können 
aber hinzufetzen, dafs er geradezu aus der ganzen Welt feine Modelle und 
Zeichnungen fammelt und befchafft. Gewifs untadelhaft ftilvoll find wenige 
feiner Erzeugniffe, aber fle machen alle den wohlthuenden Eindruck eines in 
den richtigen aefthetifchen Grenzen gehaltenen Naturalismus, aus welchem am 
eheften vielleicht Moufille mit feinen Malereien heraustritt. Trivialität und 
ganz Unverftandenes wird aber auch an diefen Erzeugniffen niemals nachzu¬ 
weifen fein. 

Immer mehr entledigt fleh zuerft Minton, dann aber auch Worcefter 
des franzöfifchen Einfluffes, der von Skvres mächtig geübt, feit den Zeiten 
Georg IV., wo das S&vresporzellan zuerft nach England gelangte und dort die 
verdiente Werthfehätzung fand, bis in die jüngfte Zeit beftimmend auf die 
Stilrichtung wirkte. Wir haben fchon oft auf die gröfsere Selbftftändigkeit hinge- 
wiefen, mit der die englifchen Künftler eine eigene Richtung des decorativen 
Verfahrens einfchlagen. Was von der Farbe gefagt wurde, gilt auch.von derForm, 
die meift originell, nicht immer lobenswerth, aber doch nie geiftlos copirt 
erfcheint. Dafs diefe Sucht nach Emancipation, wefentlich unterftützt durch den 
Charakter des englifchen Volkes und deffen unleugbare Vorliebe für das Aufser- 
gewöhnliche und Bizarre, ab und zu auf Abwege führen mufs, ift felbftverftändlich. 
Nur fo ift es auch zu erklären, wie die unfehönen eckigen Formen gewiffer 
japaneflfeher und chinefifcher Gefäfse und Nippes von Minton, mehr aber noch 
von der Worcefter Fabrik nachgebildet werden konnten, wobei aufserdem hierauf 
ein Fleifs verwendet erfcheint, der wahrlich einer befferen Sache werth 
gewefen wäre. 

Doch wenden wir uns zu dem reich gefüllten Glasfchrank der letzt¬ 
genannten Fabrik. 

Die Royal porcelain works in Worcefter, wohl eines der älteften 
englifchen Etabliffements, gegründet von Dr. Wall um 1751, alfo noch vor 
Wedgewood, ftellten unter der Leitung Mr. Binns, des artiftifchen Direktors, 
eine Reihe der verfchiedenften Arbeiten aus, bei denen in ihrer Gefammtheit 
fchon fofort eine treffliche Formgebung und feine Ausführung des Modellcs 
auffällt. Zwei grofse Vafen, die letzten Werke des bereits verdorbenen, in England 
nochgefchätzten Künftlers Bott, von denen wir bereits eine auf der Ausflellung 
im Jahre 1871 zu London fahen, find ganz ausgezeichnete Leiftungen der Limoge- 
malerei, jener berühmten franzöfifchen Technik des XV. Jahrhunderts, weifs auf 
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dunkelfchwarzblau emaillirtem Grunde zu malen. Das Sujet für die figuralen 
Darftellungen als Friefe um den Bauch der Vafen find der altenglifchen 
Gefchichte entnommen und ftellen Schlachtfcenen aus der Epoche der nor- 
manifchen Invafion mit ganz befonderer Feinheit und Präcifion der Grifaille- 
malerei dar. Die Cartons zu den in Rede flehenden Friesbildern find ein Werk 
von Maclife. 

Beachtenswerth, wenn auch nicht befonders fchön, ift die elfenbeinartige, 
matt glafirte Parianmaffe an den japanefifchen Gefäfsen, welche in grofser Zahl 
und durchwegs gut im Stile ihrer Originale, ganz felbftfländig componirt find. 
Dafs wir uns mit dem ganzen chinefifchen Stile des Porzellans nicht einver- 
ftanden erklären können, und es weitaus vorgezogen hätten, fo viel Talent und 
Gefchick auf die Ausführung gefälligerer, kiinftlerifch werthvollerer Formen ver¬ 
wendet zu fehen, kann nicht hindern, dafs wir der äufserfl exadlen Technik alle 
Bewunderung zollen, mit der diefe Gegenftände angefertigt find. An und für fich 
ift fchon die Maffe für den Körper der Gefäfse, eine gute Compofition von Hadley, 
ein äufserfl reizvolles, warmes Materiale, das ganz die Wirkung des fchönften alten 
Elfenbeines macht. Die Modellirung, abgefehen von Einwendungen gegen den 
Stil überhaupt, ift trefflich, und vor Allem dort Bewunderung erregend, wo die 
Gefäfse mit doppelten Wänden angefertigt werden, von denen die äufsere in 
der zierlichften Weife durchbrochen ift und den Eindruck derElfenbeinfchnitzerei 
macht. Solche Doppelwände haben befonders den Zweck, Gefäfse in der Hand 
halten zu können, auch wenn fie mit fehr heifsen Flüffigkeiten gefüllt find. Die 
Schwierigkeiten bei Herflellung einer fo delicaten Modellirung in ungebrannter, 
und daher äufferft leicht zerbrechlicher Porzellanmaffe find erflaunliche, und 
wurden zuerfl in Skvres zu Louis Phillip’s Zeiten überwunden, wo derlei Gefäfse 
zuerft als Imitationen orientalifcher erzeugt wurden. Heute finden wir ähnliches 
bei verfchiedenen Ausftellern, wie beifpielsweife bei Fifcher in Herend, welcher 
fich eben diefe alten Skvresarbeiten zum’ Theile zum Vorbilde nahm, wenn auch 
von geringerer Feinheit. 

Von der Verirrung, welche dem Porzellan zumuthet, die Rolle derTerra- 
cotta zu fpielen, indem es mit einer matten, braunen Erdfarbe überzogen erfcheint, 
haben wir bereits gefprochen. Uns fcheint zudem die, für die Gewinnung benützte 
blaue Glafurfarbe gleichfalls wenig gut zum Braun des Fleifches geflimmt, aber 
auch hier verdient die treffliche Modellirung der Figuren die lobendfle Erwäh¬ 
nung. Das ganze Genre mit feinem trüben Totaleindrucke dürfte, wie wir glauben, 
überhaupt fich wenig Freunde auf der Ausflellung erworben haben. 

Unter dem Vielen, das Worcefler als Beweis der hohen Gefchicklichkeit 
feiner Mitarbeiter brachte, gefiel als ganz befonders fein ein delicat model- 
lirtes, kleines Kaffeefervice mit Türkifen, auf gemuflertem Goldgrund fehr 
effedlvoll decorirt. So fchön die Wirkung folcher Stücke ift, fo wenig fleht 
dem Porzellan zu, gewiffermafsen die Goldfchmiede-Technik zu imitiren. Speciell 
für den Zweck eines Gefäfses ift zudem eine folche Decorationsweife, welche den 
praktifchen Gebrauch von vorne herein-ausfchliefst, kaum zu empfehlen. Als tech- 
nifche, präcife Leiftung find übrigens diefe Stücke „jewel porcelain“ von Bedeu¬ 
tung. Das ganze Service wurde vom Earl ofDudley zu fehr hohem Preife erworben. 

Eine Reihe von fehr gut ausgeführten, befonders in der Malerei gelun¬ 
genen Stücken, Vafen, Taffen und anderen Gegenftänden, meifl decorative Zwecke 
verfolgend, vervollftändigte die Expofition, deren reich decorirte Porzellan- 
fervice, Teller und dergl. von dem Einflüße der tüchtigen artiflifchen Leitung 
Mr. Binn’s Zeugnifs gaben, der eine Reihe äufserfl gefchulter Kräfte zu vereinen 
wufste. So nennen wir hierBejot für das japanefifche Genre, Callowhitte alsThier- 
und Blumenmaler, Rufhton für Figuren, und könnten die Zahl diefer hervor¬ 
ragenden Künfller noch um einige vermehren. 

Das, was diefe Worcefler Fabrik diefsmal zur Expofition brachte, zeigte von 
einem ganz befonderen Fleifse und einer forgfältigen, umfichtigen Wahl der Vor- 
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würfe. Wenn nicht immer das Richtige dabei getroffen wird, fo liegt viel Schuld 
an der Sucht ftets Neues zu bringen und der herrfchenden Gefchmacksrichtung, 
jeder momentan herrfchenden Mode des Londoner Publicums Rechnung zu 
tragen. 

Als dritter im Bunde unter den hervorragendflen englifchen Firmen ift 
Copeland and Sons in Stoke upon Trent zu nennen. 

Das Streben nach der vorzüglichften Modellirung ift in allen Erzeugniffen 
diefer Firma anzuerkennen. Die ganz unübertroffenen Leiftungen derfelben in 
Parianmaffe haben wir anderen Ortes wiederholt zu würdigen gefucht und erwäh¬ 
nen hier nur noch, dafs auch fein Porzellanbisquit diefelben Vorzüge in der Form¬ 
gebung aufweift. Die Sicherheit in der Behandlung des Figuralen veranlafst aber 
auch zur häufigften Anwendung desfelben bei allen Gelegenheiten als Decorations- 
moment für Gefäfse, Jardini&ren, Lampenvafen u. f. w. die meift nach Zeichnungen 
und Modellen von Abraham ausgeführt find. 

Ganz befonders fein fu^d die Farben, welche Copeland auf feinem Porzellan 
anwendet, und die, wenn auch nicht immer gleich gut nuancirt wie die von Minton, 
doch ftets fehr rein im Ton und vorzüglich fchön und gleichförmig im Aufträge 
find. Die farbige Decoration der Arbeiten Copelands, fobald es fich nicht um das 
Ueberziehen ganzer Flächen handelt, befchränkt fich im Wefentlichen auf Blumen¬ 
malerei. Hürten ift einer der beften Maler diefes Genres. 

Lobenswerth ift endlich das Mafshalten bei Anbringung der Vergoldung, 
die ziemlich frei von jenen Fehlern ift, die wir gleich Eingangs als nur zu häufig 
vorkommend, zu tadeln hatten. Jedenfalls ift Müller, der Leiter der Vergolder¬ 
arbeiten, von einem feinen Verftändniffe für die Anwendung diefes, fonft doch fo 
brauchbaren Zierathes für das Porzellan, begabt. Aufser den decorativen Gegen- 
ftänden bringt Copeland auch eine reiche Auswahl von fehr fchön gearbeiteten 
Kaffee-, Thee- und Speifefervicen, die durch das ausgezeichnet feine und zart 
geformte Porzellan intereffiren, wenn darin auch fchön hinfichtlich der künft- 
lerifchen Behandlung nichts von Bedeutung geleiftet wird. Auch einige Porzellan- 
Verkleidungsplatten, fo namentlich ein Panneaux mit Blumenbouquets auf 
meergrünem Grunde find zu erwähnen, wie denn überhaupt nur die Decoration 
mit Pflanzenornament bei Copeland verdienftlich erfcheint, während alle andere 
Malerei, namentlich des figuralen Theiles fchwiach genug ift. 

Die ganze Ausftellung Copeland’s macht einen freundlichen, eleganten 
Eindruck und erfreut, ohne die Kritik durch ein Verfolgen gewiffer bizarrer 
Richtungen herauszufordern. Ein felbftftändiges, bahnbrechendes Vorgehen, wie 
wir es bei Minton oder Worcefter fanden, ift nicht Copeland’s Sache, der fich 
überhaupt gerne an die Erzeugniffe und die Technik der erftgenannten Firmen 
anlehnt. 

Einen guten Ueberblick über die Leiftungen der eben befprochenen 
drei Fabriken gab die Ausftellung von John Mort lock, welcher, felbft nur 
Händler, nicht unwefentliche Verdienfte um Hebung der englifchen Thonwaaren- 
Induftrie fich erworben hat, indem er für den ausgedehnteften Abfatz, nament¬ 
lich der befferen, künftlerifch durchgebildeten Arbeiten thätig war. Manche 
Anregung zu Neuem, Vollkommenerem ift fo von ihm ausgegangen und war er 
in doppelter Hinficht den Firmen, die er vertritt von Nutzen. Seine Vitrine 
zeigt uns eine ausgewählte Collecftion, unter der wir die beften der vorhin 
befprochenen Erzeugniffe, fowohl in Porzellan als auch in Fayence fahen. Jeden¬ 
falls wandert das Neuefte und Befte aus der Hand des Fabrikanten fofort in 
die Mortlocks. 

Eine andere Richtung fchlägt A. B. Daniell & Sohn ein, der mehr die 
currente Waare führt und hauptfächlich Coalport - Porzellan führt, deffen alt¬ 
bewährter Ruf fortdauert. Seit 1751 exiftirt die Fabrication diefes Porcellans 
bei Brofely in Shropfhire und fchön um 1772 brachte Thomas Turner aus den 
damals fchön berühmten Worcefter Works die Kunft der Imitation des alt 
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chinefifchen Porzellans durch tiefblauen Druck. Rofe, der Gründer der Coal 
port d echnik, war Turners Lehrling, gründete die Jackfield Pottery, vereinigte 
fpäter die beiden und vergröfserte diefe durch Einbeziehung der Swanfea Works. 
Noch heute ift John Rofe der gegenwärtige Befitzer der Fabriken von Coal- 
port, ein hochgeachteter Induftrieller und Keramiker. Sein Porzellan ift treff¬ 
lich, meift allerdings für den Hausgebrauch als currente Waare beftimmt. Das 
relativ Wenige, was Daniell, der zumeift diefes Coalportporzellan verfchleifst, 
brachte, ift zu ungenügend, um einen vollftändigen Ueberblick über die Leiftun- 
gen des bedeutenden Gefchäftes zu gewähren. Auffallend ift eine eigenthümlich 
decorirte Suite von Thee- und Kaffeefervicen, welche ein von Hand gemaltes 
und mit vieler Mühe und Sorgfalt ausgeführtes indifches Shawlmufter tragen. 
Dafs eine folche Decorationsweife unferen Begriffen einer Verzierung der kera- 
mifchen Produkte bei Weitem nicht entfpricht, braucht nach all’ dem bisher 
Getagten wonl keiner weiteren Ausführung. Ebenfo wenig vermögen wir uns 
mit der Idee zu befreunden, aus Blumenkelchen Kaffee zu trinken, mögen fie auch 
noch fo naturwahr modellirt und colorirt fein. Wir heben hier gerade zwei der 
augenfcheinlichften Mifsgriffe der Coalportfabrik hervor, um daran den Wunfcli 
zu knüpfen, es möge denn auch diefe mehr und mehr eine ftilvolle Decorations¬ 
weife adoptiren, was gerade hier am wichtigften wäre, da diefe Erzeugniffe 
ihrer Billigkeit wegen am weiteften in alle Schichten der Bevölkerung dringen, 
wo dort der gute Gefchmack auch in England feine Zufluchtsftätte ebenfo- 
wenig gefunden hat, wie bei uns zu Haufe. 

Wir übergehen die wenigen übrigen Ausfteller, von denen z. B. Pellat 
and Wood nichts von irgend einer Bedeutung brachte und deren Ausftellungen 
nicht einmal das Verdient! haben, ein richtiges Bild der currenten eng- 
iifchen Porzellanwaare zu geben, und wenden uns zu Dänemarks Por¬ 
zellanen, welche gewiffermafsen zwilchen den englifchen und deutfchen Fabricaten 
flehen. 

Bing und Gröndahl in Kopenhagen imponirten im Rundgange der 
Rotunde durch eine .Ausftellung von wenigen Stücken, unter denen die beiden 
Engelgeftalten in Bisquit nach Thorwaldfen hinfichtlich der Feinheit in der 
Modellirung alles Lob verdienen. Es fmd diefs bedeutende Arbeiten und zeigen 
befonderes Gefchick in Behandlung grofser Mafien. Schade, dafs ihr Bisquit von 
einer fo kalten, kreidigen Farbe ift, ohne jede Spur des Warmen, Durchfchei- 
nenden, welches uns in erhöhtem Mafse am Parian erfreut. 

Zwei Porträtbüften, gleichfalls aus weifser Bisquitmaffe gebrannt, lallen 
denfelben Mangel erkennen. Den Mittelpunkt der Ausllellung bildet eine, etwa 
472 Fufs hohe Vafe von antikifirender, langgezogener Amphorengeftaltung mit 
unendlich flau gehaltenem Colorit. Der fchwefelgelbe Körper und blafsviolette 
Fufs würden übrigens noch fo ziemlich harmoniren, Hörte nicht das dunkle 
Architekturftück den Effedt, welches mit einer ganz wirkungslofen, architekto- 
nifchen Goldumrahmung von dem gelben Grund fall unvermittelt lieh abhebt. 
Zwar ift das Bild felbft, das Innere der Peterskirche zu Rom darflellend, lehr 
gut von Sörenfen gemalt und namentlich die Perfpective effectvoll heraus 
gebracht, aber doch trägt die ganze Ausftellung den Charakter einer erftarren- 
den, trockenen Nüchternheit. 

Einen belferen Eindruck macht die Sammlung des Porzellangefchirres 
im Meifsner Gefchmack, eine Imitation eines beftehenden alten Services, im 
dänifchen Transept. Wären nur die Farben um etwas brillanter gehalten, aber 
die ganze Ausftellung macht faft den Eindruck des Ausgewafchenen. Dabei ift 
das Porzellan felbft, obwohl von befonderer Weifse, doch etwas zu fchwer und 
dick modellirt. Wir erwähnen diefer Uebelftände, ohne den trefflichen Erzeug* 
niffen diefer alt renommirten Fabrik unfere volle Anerkennung zu verfagen, die 
wir namentlich auch der Imitation der alten Sevres-Service, blau auf weifs über 
der Glafur decorirt, zufprechen. Das Porzellan felbft ift ein hartes. 
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Die königliche Porzellanmanufactur in Kopenhagen weift in 
ihrer diefsjährigen Ausftellung einen wefentlichen Fortfehritt auf gegen die 
Leiftungen der letzten Zeit. Offenbar verdankt fie dem Umftande, dafs fie in 
die Hände von Privaten feit etwa vier Jahren übergegangen ift, neue Impulfe. 
Ein fehr fchönes, fein gearbeitetes Service, weifs, mit zartem, blauem Deffin 
unter der Glafur, ein blumendecorirtes Service im Meifsner Gefchmack und ein 
anderes mit blauem Rand und einem herumlaufenden weifsen Lorbeerkranz find 
fehr tüchtige Leiftungen, die ebenfo eine gute technifche Behandlung des aus Eng¬ 
land meift bezogenen Rohftoffes, fowie eine mafsvolle, ja felbft ftiliftifche 
Behandlung der Farbe, die überhaupt fehr rein und gut geftimmt an allen 
Waaren erfcheint, verrathen. Diefs zeigt fich auch im hohen Grade an der zweiten 
Ausftellung diefer Fabrik in der Rotunde. Das Druckverfahren findet bei der 
Decoration hier gar keine Verwendung. 

Weniger gut will uns die Modellirung der kleinen Bisquitfiguren gefal 
len, die in der Compofition gut, in der Ausführung aber nicht immer von aller 
Feinheit ift. In diefen Arbeiten, fo fcheint es, erreicht die moderne Kopenhagener 
Fabrication nicht mehr die Leiftungen Müller’s, der um den Anfang unferes 
Jahrhundertes mit der Modellirung figuraler Gegenftände nach Meifsner Motiven 
dort begann, denen bald die, heute noch reproducirten Bisquitftatuetten nach Thor- 
waldfen’s Werken, folgten. Ein Zug von Diftindlion geht aber heute noch durch 
die ganze Fabricationsweife, der man nirgends ein fchleuderhaftes Arbeiten von 
marktgängiger Waare vorzuwerfen vermag. Das erzeugte Porzellan ift durch- 
gehends von hochgradiger Feinheit und fchönem Anfehen. 

In manchem Sinne verwandt mit den Erzeugniffen der befprochenenFabriken 
find die der Manufacture Imperiale de Porcelaines a St. Peters- 
bourg in Ru Island. Die kaiferlichen Fabriken, welche namentlich in letzteren 
Jahren eine regere Thätigkeit entwickeln, haben eine ziemlich anfehnliche Collection 
gefandt , unter der fich wohl am meiften die, vom feltenften Rohmateriale 
begünftigte Steinfchleiferei, dann aber auch die Glasfabrik auszeichnet. Namentlich 
letztere hat durch Zurückgreifen auf national-ruffifche und byzantinifche Decorations- 
motive recht fchöne Erfolge in manchen Richtungen erzielt. 

Weniger tritt diefs zu Tage an den Leiftungen der Porzellanmanufaclur, 
der es jedenfalls an einer leitenden Stilrichtung fehlt und deren Erzeugniffe, bei 
fonft oft recht anerkennenswerthem technifchen Verfahren, nicht recht zu erfreuen 
vermögen. Die Fabrik arbeitet nicht fo eigentlich für den Verkauf, als fall aus- 
fchliefsend nur für die Bedürfniffe des Hofes, worin vielleicht auch mit ein Grund 
der Erklärung für manche eigenthümliche Ausführung liegen mag. Sehr fchön 
find die der Fabrik zu Gebote flehenden Emailfarben, deren ganze Pracht 
Kraffowsky auf der grofsen Tifchplatte entfaltet, welche mit einem reichen 
Kranz der ftbirifchen Flora geziert ift. In ähnlicher Weife find zwei grofse Vafen 
decorirt und zeigen fich hier die Farben als befonders brillant auf Hartporzellan. 
Eine koloffale Vafe mit Broncemontirung, von etwa 5 Fufs Höhe, ragt unter 
allen anderen Ausführungen hervor. Auf braunem, kupferrothem Grunde zieht 
fich um den Bauch der Vafe ein Kinderfries von Mironoff’s Hand gemalt. Zwei 
grofse goldene Masken unter den Henkelanfätzen müffen für den Mangel t an 
fonftigem Reliefornament aufkommen. Wir haben bereits Gelegenheit gefunden, 
uns über eine folche Decoration zu äufsern. 

Im Uebrigen befchäftigt fich die Fabrik mit der Erzeugung von Servicen 
und figuralen Darftellungen; eine Vafe mit Scenen aus der Aufhebung der Leib- 
eigenfehaft in Medaillons grau in grau gemalt, ein Stück aus der Colleclion des 
bekannten ruffifchen Sammlers Kotfchubey, in byzantinifchem Stile gehalten, 
ift eine der heften Leiftungen hinfichtlich der Form und der angewandten ftil- 
volleren Ornamentik. 

Imitationen von altem Wiener und Meifsner Porzellan, Anlehnung an die 
Sdvrestraditionen find unverkennbar. Verfuche, die Pate für pate auf dem harten 
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Porzellan anzuwenden, fcheiterten theihveife wenigllens an dem hiebei noth- 
wendigen zu paftofen Auftrag, den das weiche Porzellan nicht erheifchen würde. 
Nicht zu verkennen ift das eifrige Streben des dermaligen Direktors Schaufel¬ 
berger, eines Schweizers, theils ltilvollere Mufter einzuführen, theils die tech- 
nifchen Verfahrungsweifen auszubilden, wozu ja der Grund feit Langem gelegt 
ift. Erwähnt mag hier fein, dafs die Fabrik zum Theile nur ruffifchen Thon und 
zwar aus Gluchow verarbeitet. Spath und Quarz bezieht fie aus Finnland, mehr 
als die Hälfte ihres Kaolins ift englifcher Thon, welcher auch feiner Billigkeit 
wegen dem heimifchen Produdte vorgezogen wird. Sehr intereffant und reich¬ 
haltig war die prächtige Colledtion von Glaspaften und Emails des Chemikers 
der Fabriken des bekannten L. Bonafede. 

Die kaiferlich ruffifchen Fabriken wurden mit dem Ehrendiplom aus¬ 
gezeichnet. Die gleiche Anerkennung wurde zudem den Fabriken von Berlin und 
Meifsen zu Theil. Die beiden Hauptausftellungen des deutfchen Reiches haben 
uns jedoch ziemlich kalt gelaffen und nicht fo recht erfreut, als wir gehofft. 
Namentlich den Leiflungen der Engländer und Franzofen ftehen die deutfchen 
Fabricate mit ihrer entfchiedenen Nüchternheit in Form und Farbengebung, wie 
fie ja überhaupt der norddeutfchen Kunft in allen ihren Zweigen anhaftet, ganz 
entfchieden zurück. Die königliche Porzellanmanufactur in Berlin, 
der wir die werthvollen Verfuche über die Einführung des continuirlichen 
Mentbeim’fchen Gasofens in die Porzellantechnik verdanken, ift überhaupt thätig, 
gelegentlich ihrer Ueberfiedelung in den Neubau zu Charlottenburg fich mit allen 
modernen technifchen Hilfsmitteln zu verfehen. Hoffen wir eine recht gute 
Anwendung derfelben. 

Namentlich die Malerei leidet hier an grofsen Härten und ift ftellenweife zu 
tief gehalten. An allen Objekten vermiffen wir den rechten Schwung und Geift, ftets 
verliert fich die Ausführung in eine Miniaturmalerei, die ängftlich pinfeind über 
dem Detail das Ganze der Compofition vergifst. Eine eigenthümliche Düftere 
charakterifirt die meift tief in der Farbe gehaltenen Gemälde. Einige, fonft 
ganz prächtige Vafen. eine gelungene Tifchplatte von Loofchen wären wir 
geneigt hervorzuheben. 

Das Porzellan felbft hat an feiner alten Vorzüglichkeit nichts eingebüfst. 
Das fchon gelegentlich erwähnte Service für den König von Baiern, im Stile 
Louis XII., zeigt diefs. Dasfelbe ift mit aller Feinheit in flachem Relief modellirt, 
und harrt erft noch feiner farbigen Decoration. Wieder brachte die Fabrik die 
grofse ovale, bei vier Fufs lange Jardeniere in trefflichem weifsen Bisquit, das 
Werk der gewandten Modelleure Mantel und Fack, die uns von der Londoner 
Ausftellung im Jahre 1871 her noch in gutem Gedächtniffe fteht, wie denn über¬ 
haupt manches fchon Gefehene neuerdings vorgeführt wurde. Ein Grund zur 
Entfchuldigung eines folchen Vorganges, den wir übrigens bei fehl" vielen anderen 
Etabliffements zu beobachten Gelegenheit fanden, mag in der fchon Eingangs 
erwähnten Ueberfiedlung der Fabrik in ihr neues Gebäude am Thiergarten zu 
finden fein. 

Die königlich fächfifche Porzellanmanufactur in Meifsen hat 
vor der Berliner Manches voraus. Schon das Fefthalten an den alten Modellen 
und der ganzen, allerdings etwas matten Technik des Vieux Saxe, diefes fich 
felbft copiren, verhindert ein zu empfindliches Abweichen vom richtigen 
Wege. 

Dafs diefer Stil der Renaiffance, infblcher Weife in der Porzellaninduftrie 
verwendet, nicht am rechten Platze ift, braucht wohl kaum wiederholt zu werden. 
Die koloffalen Vafen und Candelaber, nach Zeichnungen des verftorbenen 
Architekten Widmann, die Ahasverus der Weltausftellungen, fanden fich wieder 
ein. Eine Unzahl von Figürchen und genrehaft ausgeführten Sächelchen erinnert 
an die alte Zeit und es mag wohl auch ein ökonomifches Intereffe mitfpielen, 
wenn nach diefen alten Modellen die beim Publicum aber immer noch beliebten 
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und leicht verkäuflichen Sachen erzeugt werden. Vorzüglich fchön find einige 
Ausführungen in Bisquit, worunter die Schilling’fchen Gruppen befonders 
vollendet und prächtig modellirt erfcheinen. Auch die fchon einmal gefehene 
Dianavafe ift wieder erfchienen. Ihre Malerei ift ziemlich reizlos und kalt 
geblieben, das ganze Stück macht einen wenig erfreulichen Eindruck. Unter den 
Tellern und Servicen fanden wir einiges Gute, fo die mit Wouvermann’fchen Bildern 
gefchmlickten Rococcoteller und andere; das Belle, wenn auch wieder nicht 
neueilen Datums, find die herrlichen Limoufiner Vafen, wahre Prachtllücke in 
der Ausführung, die jenen der königlichen Worceilerfabrik fich kühn an die Seite 
zu Hellen vermögen. 

Ueberall llöfst man auf die guten Traditionen des ältellen Stiles der 
deutfchen Porzellantechnik, die zum Theile latent, durch einen kräftigen Impuls 
von mafsgebender und befähigter Seite zur herrlichllen Entfaltung und Belebung 
diefer Indullrie führen könnten, welche an Leuteritz als Modelleur und Müller als 
Maler jedenfalls vorzüglich verwendbare Kräfte hat. 

Die meift lehr bedeutenden deutfchen Porzellanfabriken, welche fich in 
den Pländen von Privaten befinden, leillen fall gar nichts für Verbefferung des 
Gefchmackes in diefer Indullrie. MeiH haben fie, vor Allem die technifche Seite ihres 
ausgedehnten Betriebes zu fördern, vor Augen, ftreben Maffenproduölion, theilweife 
Export an, leillen aber fall gar nichts vom berechtigten, äfthetifchen Standpunkte. 

Das fchöne Etabliffement von Thielfch & Comp, in Altwaffer bringt 
relativ noch das Belle; einige grofse, flache Schalen find von gelungener Aus¬ 
führung. Weniger fprechen fchon die Erzeugniffe einer nicht minder grofsen 
Fabrik, der von Carl Krille r in Waldenburg, an, welche denn doch in ihrer 
Ornamentirung etwas beffer fein könnten. Vermag man doch auch im Centrum 
Schiebens, gerade wegen der Leichtigkeit der Reproduktion guter Zeichnungen 
mittelll des Umdruckverfahrens, fich einigermafsen llilvolle Decorationsentwürfe 
zu verfchaffen. Kügemann in Nürnberg, mit feiner unbedeutenden, anfpruchslofen 
Indullrie, verdient feiner befcheidenen Decorationsweife wegen eine Erwähnung; 
Uechtritz & Faifl in Schramberg führen uns dagegen wieder fo recht den 
ganzen Jammer der deutfchen, fpeciell Schwarzwälder Uhrenindullrie mit ihren 
Zifferblättern vor Augen. Ul es nicht niederfchlagend, wenn trotz ewigem Hin¬ 
weifen auf das, was Noth thut, eine grofse deutfche Indullrie zu Grunde gerichtet 
wird durch die craffelle Gefchmacklofigkeit , durch den Mangel jedes kiinft- 
lerifchen Empfindens. Die reiche Uhrenausftellung Deutfchlands weift fall keine 
Ausnahme von dem Gefagten auf. Nur rafche Umkehr kann da helfen, fonft wird 
es zu fpät, und Deutfchland verliert einen guten Theil feines Marktes. 

Kunftgewerbe-Schulen und Mufeen thut eure Schuldigkeit! 
Porzellan für chemifche und pharmaceutifche Zwecke erzeugt neben der 

königlichen Manufaktur in Berlin, die fich vielfach damit befchäftigt und aner¬ 
kannt Gutes darin leiftet, von vorzüglicher Qualität die A c t i e n g e f e 11 f c h a f t 
fürTelegraphenverkehrin Berlin und C. G. Schür holz in Plauen, erftere 
namentlich Stücke von fehr grofsen Dimenfionen ; letztere Fabrik erzeugt aufserdem 
Bisquitfiguren zum Theil nyt matter Bemalung, transparente Lichtbilder u. f. w. 
in mitunter recht guter Ausführung und Modellirung. Dafselbe gilt von Dreffel, 
Killer & Comp, in Rudolftadt und Paffau, deren Figuren in grofsen Maffen zu 
billigen Preifen auch nach Oefterreich gehen. Die Figürchen, in der Modellirung 
gar nicht fo übel, find meift mit Farben matt bemalt, oft aber auch als Bisquit 
beiaffen, das recht gut weifs und richtig gebrannt ift. Ganz an das franzöfifche 
Genre fich anlehnend in der Erzeugung von kleinen Porzellangruppen und 
Statuetten, meift lasciven Nuditäten, ift Macheleidt, Tri ebner & Comp. 
Seine Figürchen find übrigens nicht fchlecht modellirt und ein gewiffer Chic ift 
diefen Darftellungen nicht abzufprechen. 

Die deutfche Emailmalerei, foweit diefelbe nicht fchon durch die aus 
geftellten Porzellane der einzeln befprochenen Fabriken zur Vertretung gelangte., 
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hat ihren Sitz einerfeits in München, anderfeits in Thüringen, wo eine grofse 
Zahl kleiner Meifter, oft nicht ohne viel Gefchick currente Porzellanmalereien 
verfertigt, die wir auf den baierifchen Bierkrügen, auf Dofen, Hausaltärchen u. f. w. 
dutzendweife allenthalben finden. Die Kund vererbt fich, und das namentlich in 
Thüringen, vom Vater auf den Sohn. Stets find es einige bekannte und fehr 
beliebte, theils genaue, theils ein für allemal variirte Copien nach den Bildern 
altitalienifcher Meifter, dann aber auch andere Sujets, oft eigener Compofition. 
Die angewandten Farben find meift recht gut, wie denn überhaupt die Technik 
bei folcher Maffenprodudtion zu einer gewiffen Sicherheit gelangt ift. Die Induftrie 
hat für das Land Bedeutung , fie wird gewiffermafsen meift als Hausinduftrie 
getrieben. 

Harras, Haag, weniger Ens & Gr einer in Laufchau (Sachfen- 
Meiningen), die jedoch über ioo Perfonen mit Miniaturmalerei befchäftigen, 
verdienen Erwähnung. 

F. X. Thallmayer in München hat unferen Erwartungen nicht ent- 
fprochen. Als erftes Etabliffement diefer Art hätte er Befferes leiften follen. Ein 
im „Münchner“ Renaiffanceftil decorirtes Service befriedigt gar nicht, es ift in 
Zeichnung und Farbe verfehlt. Die Copien nach der Münchner Schönheitsgallerie 
— bereits fehr bekannt — find hart im Colorit. Solche Vernachläffigung der 
artiftifchen Seite diefer, fonft mit lobenswerthem Fleifse ausgeführten Arbeiten, 
ift gerade in München weniger verzeihlich als an den thüringifchen. 

C.A. Pfeil in Charlottenburg und Greiner, zwei der bekannteften 
Emailfarbe-Fabrikanten, hatten eine recht vollftändige , aber nichts wefentlich 
Neues bietende Suite ihrer Erzeugnilfe ausgeftellt. 

So wenige Anftrengung die deutfche Fayence-Induftrie in den letzten 
Jahren gemacht hat, um ihre künftlerifche Aufgabe zu löfen, fo fteht diefelbe 
fowohl in äfthetifcher Richtung als hinfichtlich der Vervollkommnung ihres tech- 
nifchen Betriebes, wenn wir die Privatinduftrie allein ins Auge fallen, entfchieden 
über der Porzellanmanufaclur, die in O e ft e r r e i c h ganz unftreitig ein regeres 
Leben führt. Ja, hier findet gewiffermafsen das Umgekehrte ftatt, denn unfere 
heimifche Steingut-Erzeugung liegt arg danieder, und wir haben gefehen, wie 
wenig Gutes uns die Ausftellung in diefer Richtung zu bringen vermochte. 

Vor Allem war es wieder unfere böhmifche Porzellaninduftrie, welche, wenn 
auch lange noch nicht vollftändig fo doch fehr gut repräfentirt war. Immer gröfsere 
Bedeutung gewinnt dort die Porzellanfabrication, die, zufammengedrängt in einen 
reich gefegneten Erdenwinkel, alles Rohmateriale für das Porzellan und den 
billigften und brauchbarften Brennftoff vorfindet, und günftiger fituirt ift, als die 
grofsartigften Thonwaaren-Diftricte Englands. 

Die Privatinduftrie Oefterreichs hat diefsmal erfreuliche Leiftungen des 
Fortfehrittes nachgewiefen, und war entfchieden in decorativer Hinficht beftrebt 
gewefen, den Anforderungen zu genügen, die nach dem Auflaffen der kaiferlichen 
Mamifaclur an fie geftellt werden mufsten. 

Haas und Czizek in Schlaggenwald bereiteten fich für diefes Jahr theil- 
weife mit ganz Neuem vor. Befonders find es die, nach Profeffor Haufers Ent¬ 
würfen ausgeführten zwei grofsen Vafen mit Schale, die im Grundton weifs, doch 
mit buntem, in der Farbe etwas mattem, antikifirendem Renaiffance-Ornament 
gefchmückt find. Den Körper der Vafe umzieht ein Fries mit Darftellungen von 
Nereiden, fehr bunt auf Goldgrund gemalt. Eine Suite von Porzellangefchirren, 
diverfen Zwecken dienend, mit einem meift einfeitigen, japanefifchen Motiven 
nachgebildetem Ornament, dann zwei Vafen mit bunter, pompejanifcherDecoration, 
zählen mit zu den beften Stücken der Porzellantechnik auf der Weltausftellung, 
wenn auch die Malerei als folche theilweife etwas zu wenig verftanden und nicht 
genug präzife zu fein fcheint. In gleicher Weife heben wir eine gute, grofse blaue 
Vafe im orientalifchen Stile mit Biumen decorirt hervor, und erwähnen zweier, 
durchfchnittlich fehr gut ausgeführter Service, wovon das eine blau, das andere 
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meergrün mit fehr zartem Goldornament geziert ift. Ueberall ift ein Streben 
nach Befferem bemerkbar und anzuerkennen, ein Streben, das die Firma fchon 
gelegentlich der vor zwei Jahren abgehaltenen Mufealausftelhmg bekundete. 

Fifcher und Mieg in Pii-kenhammer (aufser Preisbewerbung) find die 
zweiten grofsen Repräfentanten der böhmifchen Porzellaninduftrie, welche, ange¬ 
regt durch die Gründung einer keramifchen Verfuchsftation in Wien, die ihre 
Filialen wohl fo rafch als möglich in das Herz der Induftriediftridie entfenden 
müfste, wenn anders einRefultat von folchen Beftrebungen zu erwarten fein foll, 
neue Impulfe erhalten wird, und die, geftützt auf ein aufserodentlich gutes, reich¬ 
haltiges Rohmaterialien-Lager, gewifs binnen Kurzem eine ganz wefentliche Aus¬ 
dehnung erfahren dürfte. 

Die bedeutende Fabrication der vorgenannten Firma, welche zum Theile 
für den Export arbeitet, und in manchen Erzeugniffen fich fichtlich den Forderun¬ 
gen folcher Verhältniffe anzupaffen bemüht ift, hat üch redlich beftrebt. auch 
höheren Anfprüchen zu genügen und in Carrier eine Kraft gewonnen, die in 
gewiffer decorativer Richtung ebenfo Verdienftliches leiftet wie in technifcher 
Richtung der erprobte ehemalige Leiter der bekannten Fabrik zu Klöfterle, der 
nun bei Fifcher und Mieg feine reichen Erfahrungen jedenfalls belfer zu ver- 
werthen im Stande ift. 

Carrier ift vor AllemFranzofe und dann Landfehafter und geübter Maler 
von Genrebildern, in denen er feine Nationalität nicht zu verleugnen vermag. 
Seine Pinfelführung ift eine flotte, feine Contouren nicht immer richtig, aber 
mit einem Zuge gewandt hingezeichnet. Die von dem fehr fruchtbaren, rafch 
arbeitenden Ktinftler decorirten Vafen u. f. w. find das Erfreulichlte an der Aus- 
ftellung von Pirkenhammer, die im Weiteren noch recht lobenswerthe antikifirende 
Gefäfse, Service und Aehnliches aus ihrem fehr fchönen, feinen Porzellan bringt, 
das wie wir glauben, das Befte Oefterreichs fein dürfte. 

Weniger gelungen erfcheinen uns die Verfuche der matten Vergoldung 
undVerfilberung, mit welcher ganzen Gefäfsen derCharakter der Metallotechnik 
gegeben werden foll. Abgefehen von der geringen Dauer diefes Ueberzuges, ift 
auch das Princip diefer Decorationsweife, wie bereits mehrfach ausgeführt, ein 
Verwerfliches. 

Einige, unter der Ausftellung diefer Fabrik befindliche Gegenftände, find 
inWien felbft decorirt. Wahlifs, derVertreter diefer und vieler anderen Firmen 
in Wien, bezieht weifses Porzellan und läfst dasfelbe hier bemalen. Einige Teller 
des beften feiner Decorateure, J. Zebifch, find recht fchön ausgefallen. 

Aber auch das chromolithographifche Umdruckverfahren des mehrer¬ 
wähnten Chemikers Kofch wird durch Wahlifs inWien geübt. Kofch ift völlig Herr 
feiner fchönen Technik, die wir nirgends in ähnlicher Vollendung wiederfinden. 
Alle Farben und vor Allem auch Gold und Silber druckt er auf die Glafur 
vom lithografifchen Stein ab. 

Die Pracht feiner Emails, die Schärfe und Präcifion feiner Conturirung 
befriedigen höchlich. Die Anwendung, welche von diefem Umdruckverfahren 
gemacht wird, ift leider eine noch etwas zu befchränkte Die Decoration von 
Tellern und Servicen, namentlich das Verfehen derfelben mit den fehr beliebten 
farbigen Monogrammen gefchieht auf diefe fehr billige Art. 

Wahlifs importirt alljährlich auch undecorirtes Porzellan und Steingut 
aus Deutfchland und England, welches feinen Schmuck in Wien erlt erhält. 

Unter den Decorateuren und Malern aut Porzellan nimmt die Firma Al b i n 
Denk’s Witwe in Wien eine hervorragendere Rolle ein. In einer fchön arran- 
girten Vitrine bringt fie nach den verfchiedenflen Stilarten gemaltes Porzellan, 
meift kein Gebrauchsgefchirr. Auch hier treffen wir wieder auf Haufer’s Entwürfe 
an zwei gelungenen Vafen mit griechifchem Renaiffance-Ornament. Zwei treffliche 
in der Farbe gut gerathene Vafen finddie mitBlafsblau und Seladongrün gezierten, 
das Cloifonnee imitirenden, und zwei ebenfolche mit Alhambra-Ornament auf 
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olivengrünem Grunde, wobei uns freilich das Ornament felbft für die kleine 
Fläche zu grofs erfcheint. Der mittlere Teller will uns da beffer gefallen, das 
gut in der Farbe geftimmte Ornament ift fchön und ebenmäfsig auf der Fläche 
vertheilt. Weniger gut gelungen find die Imitationen alter Porzellane, fo der 
alten Wiener Waare Dunkelblau mit Goldrelief. 

Im Ganzen ift die Decorationsweife der hier ausgeftellten Porzellane, die 
mitunter alles Lob verdienen, durch das Streben gekennzeichnet, das coloriftifche 
Moment zu betonen und darum dem vielen, matt und kraftlos gehaltenen nament¬ 
lich deutfchen Porzellane weitaus überlegen. Unter den Servicen fällt das mit 
mulberyrothem Saum und Golddeffmirung, Eigenthum des Erzherzogs Wilhelm, 
befonders auf. Wir vermögen demfelben jedoch keinen befondern Gefchmack 
abzugewinnen. 

Fifcher in Herend (Ungarn) ift feit den beiden letzten Weltaus- 
ftellungen fich felbft treu geblieben, und copirt nach Thunlichkeit, aber ziem¬ 
lich ohne Auswahl, Porzellane jeder Provenienz und jeden Stils. 

Die Fertigkeit, zu der er es hiebei, wenigftens in einzelnen Stilrich¬ 
tungen gebracht hat, ift bemerkenswerth, fein Streben dem Originale mit Bei¬ 
behaltung aller Schwächen und Unvollkommenheiten abfolut gleichzukommen, 
alfo ein Facfimile zu liefern, hat aber künftlerifch gar keinen Werth. 
Wie ganz anders ftudiren beifpielsweife die Engländer den orientalifchen 
Stil und verwenden deffen Motive zu reizvollen, aber immer modernen, 
Schöpfungen. 

Was follen wir aber mit unvollkommen vieux Saxe- und noch minder 
gelungenen Sevres-Imitationen beginnen, denen ja doch der Reiz des echt 
Alten genommen ift, jener hiftorifche, wenn auch oft vielleicht nur eingebil¬ 
dete Werth, den Sammler auf Antiquitäten überhaupt legen? 

Im Uebrigen hat Fifcher feit den letzten Jahren feiner Fabrication eine 
gröfsere Ausdehnung zu geben gewufst, und ift anzuerkennen, dafs er in 
Ungarn unter Verhältniffen zu arbeiten gezwungen .ift, die Alles dort Erzielte 
als doppelt verdienftlich erfcheinen laffen. 

Die alte, beftrenommirte gräflich Thun’fche Fabrik zu Klöfterle hat 
auch diefsmal technifch fehr Vollendetes ausgeftellt. Die überaus fchwierigen 
Formen der Suppenterrinen und flachen koloffalen Fleifch- und Fifchfchüffeln 
werden die Anerkennung jedes Fachmannes finden. Weniger gelungen ift das Bis- 
quit. Ein blau mit Gold decorirtes Service und ein anderes mit buntem Renaiffance- 
Ornament auf fchwarzem Grund verdienen Erwähnung. Noch find alle diefe 
Leiftungen ein Verdienft des um die öfterreichifche Porzellänmanufadlur fehr 
Verdienten Direktors, Venier, der namentlich fchon feit Langem als Ofenbauer 
und Pyrotechniker für die Einführung der Gasfeuerung thätig ift. 

Warum das Etabliffement nicht fo viel daran wendet, nach eigenen Zeicli 
nungen zu arbeiten und die auf der Mufterausftellung gebrachten iund auch im 
Prater wieder erfchienenen) Decors von Haas & Czizek nach Haufer’s Zeichnungen 
theilweife imitirt, ift uns nicht recht erklärlich. 

Um endlich alle öfterreichifchen Porzellanfabriken zu nennen, die auf der 
Ausftellung vertreten waren, fei auch der Ellbogner-Fabrik, der Actien- 
Gefellfchaft für P o r z e 11 a n-und Steinkohlen-Induftrie Erwähnung 
gethan, deren grau decorirtes Porzellan, chineftfche Vafen und fonftigen Imitatio¬ 
nen kaum das Mittelgut erreichte, und die in Form und farbiger Decoration noch 
manches nachzuholen hat. Einige grofse Kübel, Abdampffchalen für chemifche 
Zwecke, Apothekergefchirr find weitaus beffere Leiftungen und auch das eigent¬ 
liche Gebiet der Fabrication. 

Auch die FabrikD al 1 w i t z bei Carlsbad (Franz v.Riedl) brachte, trotz¬ 
dem auch fie die fchon erwähnten Mufter von Haas&Czizek fo gut als 
möglich zu imitiren trachtete, nichts Erfreuliches. Ift das Ellbogner Porzellan 
grau, fo ift diefes hier unfein und gelblich. 
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Die meiden Erzeugniffe der Fabrik find gewöhnliche currente Waare, meid 
Service, Tifchgefchirre jeder Art u. f. w. 

Eine ziemliche Sammlung diverfer Decorationsmethoden und Ausführungs- 
weifen zeigten uns die in gröfserer Auswahl an der Ausdellung betheiligten Porzei* 
lanmaler Wiens, die lieh zum Theile zu einer Colle<5Hvexpofition vereinigt hatten. 

Wir müffen gedehen, dafs wir nur in geringem Mafse von diefen Leidun¬ 
gen erbaut waren; wie wenig, wie fehr wenig Gutes, id darunter. 

Die alte Technik der kaiferlichen Porzellanmanufaclur id jetzt, wenige 
Jahre nach deren Auflölung, bereits im Verfalle, keine der alten Traditionen, die, 
wenn fie heut auch nicht mehr jene unumwundene Bewunderung finden würden, 
der fie fich zu Anfang unferes Jahrhunderts erfreuten, die aber doch einen guten, 
gefunden Kern einer tief kündlerifchen Auffaffung bargen, hat die alte Fabrik 
zu überdauern vermocht. 

J. Z afche nimmt unter den Wiener Miniaturmalern wohl den hervorragend- 
den Rang ein, feine Technik erinnert an die fchon befprochene der Thüringer 
Maler, denen er auch in Wahl des Sujets nahe kommt. Meid find es Heiligenbilder 
auf Porzellan oder Metall, zum Theile nach guten alten Vorbildern der Wiener 
Gallerien, bedimmt, Hausaltärchen und dergl. zu zieren ; auch die Blumenmalerei 
wird von ihm fleifsig geübt. Bekannt find feine Alpenblumen-Bouquets, die mehr 
ihres Colorits als der Compofition wegen genannt werden können Einige gute 
Teller, Nachbildungen alter Wiener Porzellans, zeugen von einem Streben Zafche’s, 
gelegentlich auch mehr als das Gewöhnliche zu leiden. 

F. Hu bl, jetzt Lehrer in einer neu errichteten Fachfchule für Porzellan¬ 
malerei bei Carlsbad, ein erd vor Kurzem aus der Kundgewerbe-Schule des öder- 
reichifchen Mufeums gefchiedener Zögling derfelben, brachte einige decorirte Teller 
im Stile der Renaiffance, mit Putten geziert, die, wie fad alle auf der öderreichi- 
fchen Ausdellung den Charakter der Gedalten des Laufberger’fchen Kinder- 
friefes am Vorhänge des neuen Opernhaufes tragen. Compofition und Ausführung 
haben vollkommene Aehnlichkeit mit Laufberger’s Manier und wir glauben auch 
nicht zu irren, wenn wir hie und da an Hubl’s Tellern den Zug einer geübteren 
Hand als der feinen zu erkennen vermeinen. Auch diefe Bemalung des Efs- 
gefchirres mit Figuren und Rankenwerk dort, wo die reine Fläche zur Aufnahme 
der Speife ausgefpart bleiben follte, läuft unferen Begriffen über dilvolle Decora- 
tion zuwider. Das Service id auf Bedellung des bekannten Teppichfabrikanten 
Haas angefertigt worden. 

Wenn Hubl, dem jedenfalls noch viele Studien zu machen bleiben, in 
feinem gewohnten Eifer fortarbeitet, fo id künftig wirklich Bedeutendes von ihm 
zu erwarten. 

Miefsner, Porzellanmaler in Alt-Rohlau, brachte einen trefflichen männ 
liehen Kopf, gute Blumenmalereien; B r e i t e n f e 1 d e r Kindergedalten, die frei¬ 
lich jenes Reizes entbehrten, den wir an franzöfifchen Ausführungen diefer Art zu 
finden gewohnt find. Verdiendlich find die Leidungen von K a d 1 e t z , Heiligen¬ 
bilder, Blumen und Imitationen von altem Wiener Porzellan. Roher in Contour 
und Farbe waren Jäckel’s Heiligenbilder, die gegen die fehr feine Manier von 
Hille freilich dark abdechen. Iv. Beck brachte fchwarzes, mit Gold decorirtes 
Service für Thee und Kaffee, Wille rt hart gemalte Blumen. Traurig fahen die 
Platten von Gefswald aus. 

Specialitäten von Porzellanblumen u. dergl., bedimmt zu der nicht feltenen 
Anwendung in der Marqueterie und Ledergalanterie-Arbeit, erzeugen H i 11 e in 
feiner feinen Weife und G. Heinz, ohne darin wefentlich Bcmerkenswerthes 
zu leiden. E. Weybora in Wien dellte gut emaillirte Uhr-Zifferblätter und 
Schrifttafeln aus. 

J. Leth brachte eine ganz gelungene Reihe feiner eingebrannten Photo 
graphien. Er beherrfcht fein Verfahren jetzt zufehends mehr als früher, doch 
hat diefe, zudem nicht einmal befonders billige Art der Decoration des Porzellans 
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in Grau fo wenig Erfreuliches an lieh und ift fo baar jedes anregenden Effektes, 
dafs deren Anwendung naturgemäfs ftets eine befchränkte bleiben dürfte. 

Carl Anger in Aich fandte Photographien auf Porzellan ein. Im grofsen 
Ganzen ift an neuen Decorationsverfahren aufser den fchon erwähnten Arbeiten 
von Kofch, die theilweife noch ihres Abfchluffes harren, nichts zu fehen gewefen. 

Erwähnen wir zum Schluffe noch der trefflichen Mufter von reintönigen 
Porzellan- und Fayencefarben, die der fehr verdiente Chemiker und Fabriks- 
direclor R ö f s 1 e r aus der E 11 b o g e n e r chemifch-technifchen Fabrik 
einfandte und die fich getroft mit allen ähnlichen Erzeugniffen zu meffen vermögen. 
Seine Luftre* und Nacrefarben ftehen den franzöfifchen in keiner Hinficht nach. 

Wohin wir in der öfterreichifchen Porzellaninduftrie blicken, überall 
begegnen wir einem eifrigen Streben, nicht immer auf dem rechten Wege, oft 
noch taftend, fchreitet die Fabrication vorwärts, die wir mit dem Wunfche beglei¬ 
ten, fie möge bei dem allgemeinen und grofsen Auffchwunge des Kunftgewerbes, 
der fich in der ganzen Ausftellung unferes Vaterlandes manifeftirte, nicht Zurück¬ 
bleiben. 

Italiens Porzellanmanufadlur hatte in G i n o r i (Doccia) ihren einzigen 
und leider nicht den bellen Vertreter. Die Decoration tritt nicht über das 
Mafs des gewöhnlichen Mittelgutes heraus. Die Maffe felbft ift zwar von anerken¬ 
nenswerter Güte, aber kein heimifches Produ<5l, fondern wird von Limoges 
aus Frankreich, alfo importirt. Einige Imitationen alten Capo di monte Por¬ 
zellans, mit feinem reichen figuralen Relieffchmucke und der bekannten minu- 
tiöfen Farbengebung find kaum als gelungen zu betrachten, jedenfalls aber 
fehr fchleuderifch behandelt. Mehrere Stücke, fo ein grölserer Tafelaufsatz und 
zwei Candelaber nahmen fich Meifsner Waare zum Vorbild, ohne diefer auch 
nur entfernt nachzukommen. Schon die Farbengebung ift hiefür zu wenig 
geftimmt, zu fcheckig geworden. Die Bisquitfiguren, mitunter nicht ohne Ver- 
dienft modellirt, find im Feuer nur zum Theile gerathen. Einige davon erhielten 
offenbar zu ftarke Hitze und fchmolzen ab. 

Wir hätten gewünfeht, Ginori’s Ausftellung lobender erwähnen zu können. 
Er hat doch im Jahre 1871 zu London gefehlt und hätte feit der Parifer Aus¬ 
ftellung, wo er grofsen Beifall erntete, wohl etwas weiter fortfehreiten können. 

Bei Berückfichtigung der erfchwerenden äufseren Verhältniffe, unter 
welchen in manchen Ländern der Fabrikant erzeugt, find gewiffe Leiftungen 
noch anerkennenswerth, die fonft wohl unberückfichtigt bleiben müfsten. Diefs 
gilt auch von der einzigen, bedeutenderen Porzellanfabrik Vifta Alegre von 
Fereira Pintos Baftos & filho zu Ilhavo in Portugal, welche vornehmlich 
gegen den englifchen Import gerichtet, fich den englifchen Muftern auch nach 
Thunlichkeit anfchliefst. An den Thon- und Wafchfervicen ift diefs deutlich 
erfichtlich, die Decorationsweife monoton, aber mafsvoll, jedenfalls befriedigend. 
Die Porzellanmaffe felbft ift etwas dick und plump gearbeitet. Es werden 
neben der vorzüglichen Thonerde von Feira in diefer Fabrik auch englifche 
und franzöfifche Kaoline benutzt. Wro felbftftändige Decoration, wie an den 
beiden mattgezierten blauen Vafen verfucht wird, zeigt fich deutlich die Unzu¬ 
länglichkeit der Kräfte. Das erzeugte Porzellan ift durchwegs ein hartes. 

Gehen wir nun an die Betrachtung deffen, was uns der Orient an Por¬ 
zellanen brachte. 

Nur China und Japan, die Länder, in denen die Wiege diefer Induftrie 
geftanden hat, betreiben diefelbe. Mehr oder minder unbeleckt von der Cul- 
tur des Abendlandes haben fich hier Sitten und Gebräuche erhalten, und mit 
ihnen im engften Zufammenhange das Hausgeräth. Das Gefäfs, als wichtigftes 
darunter, mufste naturgemäfs feine althergebrachte Form und Decorationsweife, 
wenigftens ihrem innerften Wefen nach, unverfälfeht bewahren. 

Eine reiche und was noch mehr ift, wirklich inftrudlive Ausftellung der 
Porzellaninduftrie von China, wie fie vollftändiger auf Weltausftellungen noch 
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nie gefehen wurde, verdanken wir den Bemühungen des öfterreichifchen General- 
confuls G. Ritter von Overbeck in Hongkong, der fich der recht mühevollen 
Aufgabe unterzog, durch Beiträge aus feinen eigenen reichhaltigen Sammlungen 
und jenen feiner Freunde ein recht lebendiges, wenn auch vielleicht hie und da 
noch immer lückenhaftes Bild der modernen Induftrie Chinas zu geben. 
Wir haben bei mehreren Gelegenheiten bereits unfere Anficht über den chinefi- 
fchen und japanefifchen Stil in der Porzellandecoration ausgefprochen. Ein 
Blick auf die bauchigen, meift ziemlich plump modellirten und flüchtig bemal¬ 
ten Gefäfse aus China illuftrirte das Gefagte. So fehr beifpielsweife die euro- 
päifche und moderne textile Kunfl ihre Motive und heften Impulfe der Flächen- 
Decorationsweife des Orientes zu entnehmen vermag, ebenfo fehr müffen wir 
bemüht fein, die, mit dem Porzellan als folchem gleichzeitig mit importirte 
chinefifche Stilrichtung aus ihrem lange ufurpirten Sitze wieder zu verdrängen. 

Im Wefentlichen hat fleh die ganze Erfcheinung des modernen chinefi- 
fchen Porzellans gegenüber den alten Arbeiten kaum geändert. Die althergebrach¬ 
ten, traditionellen Formen und Decorationsweifen, welche fleh in gewiffen 
P'amilien vererben und dadurch Jahrhunderte lang ftationär bleiben, wiederholen 
fleh auch heute noch, zum Theile nur angekränkelt durch die Sucht, ftets neue 
und durch das Bizarre des Gedankens überrafchende, und darum beliebte und 
gut bezahlte Exportwaare zu fchaffen. 

In der Collection des Erzbifchofs Gray fanden fleh zumeift folche alte 
chinefifche Porzellane, mitunter von ganz befonderer Gröfse mit figuralen oder 
Blumenmalereien bedeckt, meift bleu auf weifs, aber auch bunt decorirt. 

Im Allgemeinen find die Farbenfcalen, wenn auch jetzt nicht reichhal¬ 
tiger als früher, fo doch jedenfalls der gröfseren Reinheit der angewandten 
Farben wegen brillanter. Am auffälligften ift diefs am Kobalt' zu beobachten, 
deflen geringeres Feuer an altchineflfchen Vafen oft zum Kriterium, und meift 
dem einzigen neben den darauf mitunter vorkommenden Infchriften, eben 
ihres Alters wird. Ift es an und für fleh fchon fchwierig, fleh in der noch 
wenig von fachmännifcher Seite durchftudirten chineflfchen Poteriekunft in ihren 
vielfältigen Erfcheinungen zu recht zu finden, fo wird diefs wefentlich erfchwert 
durch die befondere Gefchicklichkeit der Chinefen in der abfolut getreuen Imi¬ 
tation ihrer Antiquitäten, meift berechnet auf Täufchung europäifcher Käufer. 

Heute noch tragen die modernen chineflfchen Porzellandecorationen die- 
felbe Symbolik der Farbe an fleh, die dem Befltzer den Dienft, dem das Gefäfs 
gewidmet ift, oder den Ort der Erzeugung herauszulefen geftattet. Eine genaue 
Kenntnifs der Metaphyfik der Chinefen würde dazu gehören, fleh völlig in den 
verfchiedenen, wir wollen nicht fagen Stilarten, aber traditionellen Gefchmacks 
richtungen zurechtzufinden und eine richtige Claffirung der Porzellane ein¬ 
zelner Culturepochen und Provenienzen vorzunehmen. Diefe grofse Arbeit 
ift bisher nur äufserft lückenhaft gefchehen. Zum Glück ift es häufige Gewohn¬ 
heit der chineflfchen Töpfer von jeher gewefen, ihre Gefäfse mit Schriftzeichen 
zu verfehen. Diefe, fowie die Form und Farbengebung dienen zu Kennzeichen 
der regierenden Dynafti'en und damit der Stilepochen in diefer Induftrie. 

Im grofsen Ganzen ift der Charakter der chineflfchen Gefäfse durch ihren 
Mangel an Profilirung beftimmt. Gewöhnlich ift die Form derfelben vafenförmig 
und erfcheint die Oberfläche in keiner Weife untertheilt. Der Malerei bietet 
diefer Umftand einerfeits die gröfste Freiheit, denn nirgends wird fie gewiffer- 
mafsen räumlich befchränkt, andererfeits aber, da jede Flächeneintheilung fehlt, 
wird die Anbringung eines ftilvollen, ja felbft eines auch nur fymmetrifchen Orna¬ 
mentes wefentlich erfchwert. Wir finden demnach auch als ein Charakteriftikon 
der chineflfchen Ornamentation einen völligen Mangel an Symmetrie, eine ein- 
feitige Anordnung des Deffins, ja eine fcheinbar vollkommene Sorglofigkeit des 
ausführenden Künftlers bei Wahl des Platzes für feine Decoration auf dem ihm zu 
Gebote flehenden Raume. Unleugbar fchädigt diefs den Effedt der ganzen Malerei 
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ganz entfchieden, es mufs aber auch zugeftanden werden, dafs Gefäfse zu fehen 
waren, in denen trotz diefer abfichtlichen oder zufälligen Unordnung in der 
Anordnung des Ornamentes dennoch, vielleicht aus angeborenem, feinem, äftheti- 
fchem Gefühle, der Künftler eine ganz fchöne Harmonie zwifchen Grund und 
Zeichnung, eine vollkommene Harmonie der Mafien herzuftellen gewufst hat. 

Die 1 laftik der Chinefen, wie fie fich in der Thonwaaren-Induftrie auch 
fpiegelt, ift bekanntlich deren allerfchwächfte Seite und nicht im Stande die 
menfcliliche Geftalt richtig wiederzugeben. Eine plaftifche Decorationsweife’ wird 
man daher zumeift, und wohl auch mit Vergnügen vermiflen. Trotzdem wimmelt 
es von einer Unmaffe plaftifcher Darftellungen im grotesken Stile, der fich zumeift 
Thiergeftalten, fabelhafte Ungeheuer, zum Vorwurfe nimmt. 

Auch diefe haben eine wefentlich fymbolifche Bedeutung, die einerfeits in 
aem Cultus, anderfeits in dem Kaftengeifte und den Standesunterfchieden des 
V olkes wurzelt. 

Häufig finden wir Darftellungen des Drachen, des Attributes der höchften 
Staatsgewalt, wie folche auch von modernen Meiftern, z. B. Po hing in Canton 
ausgeftellt waren. Der Hund des Fo, das heilige Pferd u. f. w., alle dienen neben 
ihrer mythifchen und fymbolifirenden Bedeutung auch zur Bezeichnung der Rang- 
claffen der chinefifchen Gefellfchaft. 

Unter den figuralen Darftellungen find bunt bemalte, meift ins Fratzenhafte 
verzerrte, kleine Götzenbilder, gewöhnlich in fitzender Stellung, die häufigften. 
Der Buddhismus gibt hiezu Motive genug. 

Am häufigften waren von altersher die Darftellungen des Obergottes, des 
Lao-tfe, dann des ehrwürdigen Greifes Cheou-lao, des Symboles der Langlebigkeit 
und des Pou-ta'i, des Gottes der Zufriedenheit. Seltener trifft man die Geftalten 
des Weifen Confucius und anderer Philofophen, häufig aber auch die der heiligen 
Jungfrau Jao-tcheou. 

Die Pabrication felbft des Porzellans wird in China unterftützt durch ein 
treffliches Material, das fich in den Kaolinen von vorzüglicher Reinheit und dem 
fchönften Feldfpath (petunfe) in unerfchöpflichen Maffen vorfindet. Von dem 
Commifiar der Duane in Kivonkia ift eine intereflante Rohmaterialien-Sammlung 
ausgeftellt worden. Viele Orte des Vorkommens wurden feit undenklichen 
.Zeiten Centren der chinefifchen Töpferinduftrie und find es theils geblieben bis 
auf den heutigen Tag, theils verfallen und wieder verfchwunden, wie die alte 
FabriksftadtKing-te-chin, die Wiege des chinefifchen Porzellans, oder Jao-tcheou, 
der berühmte Poteriediftridl. 

Eine felbft auf die einzelnen Theile der Decorationsmalerei fich 
erftreckende Arbeitstheilung und das Uebergehen gewifler traditioneller Verfah- 
rungsweifen vom Vater auf den Sohn, mit einem Worte die Stetigkeit in einer 
jeden Hausinduftrie, bewirkten die Ausbildung gewifler, charakteriftifcher Typen 
des chinefifchen Porzellans, welche jede einer beftimmten Familiengruppe eigen 
ift. Ein Blick auf die Ausftellung, fo wenig diefelbe in diefem Sinne auch geordnet 
war, liefs diefs mit Sicherheit erkennen. 

Dabei lebt der chinefifche Töpfer in einem ewigen Kampf mit felbft- 
gefchaffenen Schwierigkeiten bei der Erzeugung feiner Waare. Die angeborene 
grofse manuelle Fertigkeit der Chinefen fucht fich in jeder und immer neuer Form 
zur Geltung zu bringen. Grofse Sorgfalt wird der Vorbereitung der Porzellanmaffe 
zugewendet, dann aber mufs fie auch das Aeufserfte leiften. Nirgends findet man fo 
viele koloffale Vafen und fonftige Decorationsgegenftände aus Porzellan, die prächtig 
im Feuer beftanden haben. Der Scherben des gewöhnlichen Porzellans ift wohl 
meiftens ziemlich dick gehalten, ja oft ganz erftaunlich plump geformt, aber doch 
werden oft papierdünne Schälchen erzeugt, und nicht genug daran, auch noch 
mit Ornament durchbrochen; auch das genügte nicht. Man nahm eine eierfchalen- 
ditnne Vafe, überzog fie mit blauer Kobalt-Glafurmaffe und fteckte fie in eine 
zweite, zierlich durchbrochene von ähnlicher Form hinein, fo, dafs nur am oberen 
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Am vollftändigften unter den modernen Sammlungen aber ift die von 
R. v. Overbeck und dem Handelskäufe Carlo witz & Comp, ausgeftellte 
Suite von Porzellanen aus dem Diftriae von' King-te-chin bei Kur-Koing. Das 
dort erzeugte Porzellan gilt für das Berte und rühren namentlich die grofsen, 
oft 5 Fufs hohen Vafen von da her. Die Decoration des weifsen Gefchirres wird 
in Canton beforgt, und befaffen fich dort drei Decorateure oder Maler hiemit, 
ganz unabhängig von dem Erzeuger des Gefäfses. 

Kur-Koing ift ein dem Export geöffneter Hafen, aus dem das meifte Por 
zellan China verläfst, um den europäifchen Markt zu bekommen. 

Nahe verwandt und bis vor Kurzem auch oft genug völlig confundirt mit 
der Porzellaninduftre Chinas ift die des japanefifchen Reiches. 

In dem Augenblicke, wo wir diefe Zeilen fchreiben, ift Japan fchon nicht 
mehr dasfelbe, was es damals war, als fein eigenthümlicher Stil nach chinefifchen 
Traditionen e’ntftand und bald felbftftändig und frei fich entwickelte und fort¬ 

blühte. 
Heute ift Japan vom Schienenftrange bereits durchzogen und qualmende 

Dampfer liegen in feinen, der europäifchen Civilifation weit geöffneten Pläfen 
vor Anker. Und gierig und fall unerfättlich find die Japanefen in der Aufnahme 
und Aneignung aller Herrlichkeiten des Abendlandes. 

Hoffen wir. dafs diefer Eifer kein blinder fei, das nicht auch hier, wie 
beifpielsweife in der Türkei, zu beklagen bleibt, die abendländifche Cultur habe 
nur nivellirend und nicht reinigend auf die heften, originellen und edelften 
Eigenfchaften der Völker in Kunft und Sitte gewirkt. Das Gute von uns zu 
nehmen dieberechtigtenEigenthümlichkeiten der eigenenNationalität aberängftlich 
zu bewahren, das meinen wir, müfste das erfte und Hauptaugenmerk Japans fein. 

Noch hat fich feine Porzellaninduftrie nicht allzuviel aus ihren alten 
Bahnen durch europäifchen Einflufs lenken laffen, aber es fleht zu erwarten, ja 
es zeigt fich jetzt fchon an den Arbeiten jener Meifter, die für den Export arbei¬ 
ten, ein Abgehen von den alten Formen, eine Sucht der Imitation abendländifcher 

und nicht immer der beften Originale. 
Daran wäre freilich nun nicht allzuviel gelegen. Wir fchwärmen eben 

nicht befonders für japanefifche Vafenprofile und Porzellanmalerei und glauben, 
dafs ein Vorführen wirklich guter europäifcher Mufter nur fördernd auf die ganze 
Induftrie einwirken könnte. Was uns aber beforgt macht, das ift die Schleuder- 
haftigkeit, die feit dem vermehrten Export in den Werkftätten einzureifsen beginnt 
und die Gefahr, dafs binnen Kurzem der echt japanefifche Stil zwar verloren, aber 
durch ein fmn- und geiftlofes Mifchmafch erfetzt fein wird, das heutzutage unter euro- 
päifchem Einflüße beifpielweife die edle perfifche Teppichmanufaaur zu vernichten 
droht. Unter dem, im japanefifchen Bazar verkauften, war eben mitunter fo elendes 
Fabricat, dafs wir zu folchen Befürchtungen wohl alle Urfache haben. 

Der Einflufs Chinas auf die Porzellaninduftrie Japans ift ein fichtlicher, 
aber auch hiftorifch erwiefener. Im XIII. Jahrhunderte zogen manche Japa¬ 
nefen über’s Meer nach China, um dort in die Geheimniffe der Töpfer-Werk- 

ftätten zu dringen, Glafur und Vergoldung zu lernen. 
Heute wird in der Stadt Arita im Departement Saga diebefteundfeftefte 

Sorte von Porzellan im Grofsen erzeugt. Ueber 15.000 Menfchen befchäftigen fich 
mit diefer Induftrie, welche den Hauptbedarf des eigenen Landes fowie einen 
bereits lebhaft geworden Export befriedigt. Die aufserordentliche Feinheit der 
Maffe, die namentlich zu fehr dünnen Schalen verarbeitet wird, der diaphane, 
warme Farbenton des Scherbens, deffen befondere Härte, zeichnen diefe Qualität 

vor allen anderen aus. . , , 
Es ift das berühmte Porzellan von Hizen, von dem wir fprechen und das 

unter diefem Namen allbekannt und gefchätzt ift. . 
Die Decors find entweder blau (Kobalt) unter der Glafur oder bunt m 

der Muffel eingebrannt. Die oft vorkommende Vergoldung und Brönzirung des 
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Porzellans gefchieht auf kaltem Wege. Vafen von 1-623 Meter Höhe und 0-495 
Meter Durchmefler find durch die Regierung von Saga eingefandt worden. 

Die Möglichkeit folch’ ungeheuerer Ausführungen liegt in der Vorzüglich¬ 
keit des zu Gebote flehenden Materiales, das den Anlafs zur Gründung diefes 
älteften Sitzes der japanefifchen Porzellaninduftrie gab. Japan ift äufserfl reich 
an den heften Mineralien für die Thonwaaren-Induftrie. 

Bekannt find die Fundorte für Thone wie Owari, Oomi, Settfu Jamafhiro 
und das erwähnte Hizen. Prächtiger, blendend weifser Quarz findet fich in Hida, Kay, 
Mino, Kaga und Hokij in unerfchöpflichen Mengen, ein gelblich gefärbter in 
Hitachi. Schöne Orthoklafe fandten die Departements Satfuma und Mino ein; aus 
letzterem flammt auch eine eigenthiimliche Feldfpath-Breccie, die gleichfalls in der 
Fayencetechnik Verwendung findet. 

Der Reichthum an Mineralfarben zeigt fich in den Sammlungen der Blei¬ 
glanze von Bizen, Echin, Rikufen und Nijgata; Zinnerz findet fich in Satfuma 
und Suwo, Antimonerz in Ofumi, Jyo und Minafaki, und die vielfach angewandten 
kobalthältigen Mineralien in Mino, Uzen, Ife und Mikawa. 

Die ganze Ausflellung diefer Rohprodukte war eine äufserfl inftruktive, in 
folcher Vollfländigkeit in Europa noch nie gefehene. Sie war zudem auch noch 
durch Halbfabricate des Porzellans vervollfländigt. 

Das Ilizenporzellan wurde durch das Ehrendiplom ausgezeichnet. Von 
diefem, wie überhaupt von allem japanefifchen Porzellan wurden nur moderne 
Erzeugniffe eingefchickt. 

In Kioto der weltlichen Hauptfladt das Reiches, am fchönen Kogamo 
gelegen, fabricirt man im Quartier Godjizaka eine fehr grfuchte, weifse Porzellan¬ 
forte mit Blau zumeift, dann aber auch mit Roth und Gold decorirt. Ihr fchliefst 
fich das Porzellan von Nagafaki an, blau bemalt unter der Glafur. 

Durch ein dunkleres, blaues Mittelfeld unterfcheidet fich von diefem im 
Allgemeinen die Kagawaare aus dem Departement Ifchikawa. Mehrere Stücke 
diefes charakteriflifch aber wenig fchön bemalten Porzellans, deffen feine minutiöle 
Decoration den ungemeinften Fleifs bekundet, waren ausgeflellt, darunter die 
mit Roth und Gold gezierten, fehr gefchätzten Arbeiten. 

Das meifte in Japan erzeugte Porzellan, deffen Decoration nicht unter 
der Glafur gefchieht, alfo die ganze Muffelarbeit, wird in Yeddo verrichtet, 
dem Sitz einer Genoffenfchaft von etwa fünfzig Malern, die ihre Kunft nach 
Thunlichkeit geheim halten. Der moderne europäifche Einflufs macht fich an 
den Arbeiten diefer Gilde fchon deutlich fühlbar. Meift find die Vafen und 
fonfligen Gefchirre weifs, auf gelbem Grunde geziert. 

Manche Teller mit Blumenornament und einige feine Schalen und Taffen 
mit Schilfdecoration find fehr fauber ausgeführt. 

Mit zu den beftbemalten zählen die aus der Stadt S e t o im Departement 
d Aidtfi herrührenden Porzellane. Grofse Stücke von den fchwierigften Formen, 
oft ftark durchbrochen, Vafen mit langgezogenen Hälfen, ein Kamin, grofse, 
3 Schuh lange und 18 Zoll hohe Platten, vollkommen eben und gerade, mit 
guten Landfchaftmalereien, Hochgebirgs-Gegenden darftellend, dann endlich 
viele marktgängige Waare lagen von dort vor. 

Die kobaltblaue Farbe ift die häufigfte. Sie liegt unter der Glafur, auf 
die eine reiche Vergoldung durch den paftöfen Auftrag von Goldlack getragen wird. 

Durch Modellirung diefes Lackes werden ganze Darftellungen in Relief 
hergeftellt, deren Contouren hie und da mit wenigen Pinfelflrichen einer hel¬ 
leren Goldfarbe markirt find. 

Das Fabricat des Meifters Manfuke aus dem Departement Guifau illu- 
ftrirt die gewöhnliche Gebrauchswaare. Es find diefs die blau im Scharffeuer 
decorirten cylindrifchen Theetaffen. 

Im Allgemeinen ftellt fich das Porzellan Japans feiner Form, als auch 
der farbigen Ornamentirung nach, über jenes von China. Sein blaues Kobalt 
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fetzt fich zudem weit befiel- mit dem grünlich weifsen Fond der Glafur in Har¬ 
monie, als auf dem weifsen Porzellan von chinefifcher Abkunft. 

Der Körper der Waare ift in Japan zudem meift dünner im Scherben, 
die figuralen Zeichnungen darauf Hellen in naturaliftifcher Weife gewöhnlich 
modern gekleidete Japanefen dar. Hin und wieder finden wir auch hier Cra- 
queles, doch weniger gut als die chinefifchen und manche gut und fleifsig 
a jour gearbeitete Nippes oder felbft auch gröfsere Gegenftände. 

Nur wenige Stücke in der Ausftellung erinnerten an das glasartige, 
emaillirte Porzellan, das die höchfte Werthfehätzung erfährt. Der Körper des- 
felben verfchwindet hier völlig und verfchmilzt mit der Glafur zu einer feinen, 
diaphanen Maffe von vollftändiger Homogenität und einer jaspisartigen, milchi¬ 
gen, grünlich weifsen Farbe. Die Imitation diefer Waare ift unferen modernen 
Fabrikanten noch nicht geglückt. 

Figuren, Blumen und fonftiges Pflanzenornament in höchft zartem Auf¬ 
träge zieren diefe reizenden kleinen Gefäfse und tellerartigen Formen. 

Noch haben wir endlich einer Eigenthümlichkeit Japans, des lackirten 
Porzellans (lacquee burgautee), zu gedenken, das durch mehrere, ziemlich grofse 
Vafen repräfentirt war. 

Das Porzellan wird entweder als Bisquit oder nach dem Aufrauhen der 
Glafur durch Abfchleifen, mit dem fchwarzen, japanefifchen Lacke (Ouroufi- 
no-ki genannt) überzogen und mit einer dunkel perlmutterartig fchillernden 
Mufchelfchale (burgau), welche zum Theile auch noch künftlich gefärbt ift, 
mufivifch eingelegt. Die einzelnen Stücke der Einlage werden äufserft präcife 
zugefchnitten und gewöhnlich zu Landfchaftsbildern zufammengefetzt. Bunte 
Vögel und phantaftifche Thiere bilden die Staffage in der meift mit Waller 
belebten Scenerie. Diefe Arbeiten find mit befonderer Gefchicklichkeit aus¬ 
geführt, die Bilder find nicht ohne Talent und mit feinem Gefühl für Verthei- 
lung von Perlmutter und fchwarzem Grund componirt. 

Es hätte uns weit aus dem Rahmen unferes gedrängten Berichtes geführt, 
wenn wir es verflicht hätten, weiter in die Details der Technik und Decora- 
tionsweife unterer abendländifchen Thonwaaren-Induftrie einzugehen. 

Wir mufsten uns begnügen, felbft dort, wo ein erhöhtes Interefie vor¬ 
lag, nur flüchtig anzudeuten, nur den Stand der Induftrie zu markiren, um 
für ein tieferes Studium gewiffermafsen Fixpunkte des Ausganges zu fetzen. 

, Es ift uns daher um fo mehr verfagt, uns mit der ferner liegenden 
orientalifchen Technik näher zu befchäftigen, deren fchönfte Erfolge, wie wir 
fahen, fich untere europäifchen Fabrikanten mit Fleifs und auch oft mit Glück 
zu Nutzen gemacht haben. Möge die abendländifche Cultur fich dem Oriente 
dankbar erweifen und ihm das Geliehene nicht nur unverfehrt, fondern veredelt 
wieder zuriiekerftatten, anftatt das ihm noch Verbliebene durch europäifche 
Corruption zu verderben. 
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VORWORT. 

Es find wenige Zweige der Induftrie, welche in fo eminenter, 

fo klarer und beftimmter Weife wie das Glas die beiden Seiten 

zeigen, die künftlerifche wie die commerzielle. Eine Trennung des 

Berichtes nach diefen beiden Richtungen ift daher nicht nur mög¬ 

lich, fondern fogar wünfchenswerth, zumal wenn, wie es hier der 

Fall ift, beide Berichterftatter fich bewufst find, dafs, fo fehr auch 

ihre Studien und Beobachtungen von verfchiedenen Gefichts- 

punkten ausgehen, dennoch ihre Anfichten in allen Punkten über- 

einftimmen. Wenn fie in der Anordnung und Eintheilung ihres 
Stoffes verfchiedene Pfade befolgen, fo liegt das in der Natur der 

Sache und kann nur beitragen, die Vielfeitigkeit der Anfchauungen 
zu vermehren. 
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DIE GLASINDUSTRIE. 

(Gruppe IX, Seetion 3.) 

Bericht von 

Jakob Falke und Ludwig Lqbmeyr. 

Einleitung. 

Betrachtete man das Glas, wie es auf unterer Weltausftellung vertreten 
war, lediglich aus dem künftlerifchen Gefichtspunkte, fo zeigte fich eine grofse, 
höchfl auffallende Lücke. Das franzöfifche Kunftglas — wenn wir uns der Kürze 
halber diefes Ausdruckes bedienen dürfen — war gar nicht vorhanden, oder fo 
gut wie gar nicht, denn was man davon fah, waren Specialitäten, die aufserhalb 
der Mode, aufserhalb des modernen Gefchmackes lagen. Alfo gerade der Staat, 
der gegenwärtig fall in allen Zweigen der Kunftinduftrie noch den erften Rang 
behauptet und ihn in allen Dingen zu behaupten glaubt, war mit diefem Zweige, 
einem der feinften und zierlichften von allen, ausgeblieben. 

Für die vergleichende Betrachtung der Dinge, wozu ja die Weltausflel* 
lungen in Scene gefetzt werden, war das allerdings aus dem geographifcli- 
ftatiftifchen oder commerziellen Standpunkt ein höchfl fühlbarer Verlud, der mit 
einiger Anflrengung vielleicht hätte verhindert werden können. Minder grofsun 
bedeutungsvoll flellte fich die Lücke für die äflhetifche Betrachtung dar, da 
Frankreich, wenigftens nach den früheren Ausftellungen zu fchliefsen, kein 
befonderes künfllerifches Princip in der Glasinduflrie vertritt, fondern im Wefent- 
lichen übt, was anderswo geübt wird, nur diefes zum Theil, insbefondere was 

die Malerei betrifft, feiner und fchöner darflellt. 
Die verfchiedenen Kunftprincipien, wie fie heute und zum Theil erft feit 

dem letzten Decennium in der europäifchen Glasinduflrie herrfchen, konnten au 
unferer Ausftellung vollfländig erkannt werden. Die Hauptftaaten oder Haupt 
flätten der Fabrikation waren entweder glänzend oder doch wenigftens für die 
Lehre vollkommen genügend vertreten: es waren England, Oefterreic 
oder fpeciell Böhmen, Italien oder Venedig-Murano. Diefe drei erfchienen als 
die Vertreter der drei heute herrfchenden Hauptprincipien. Aufser ihnen hatte 
Deutfehl and zur Glasausftellung einen nicht unbedeutenden Beitrag gefte t, 
der künftlerifch aber nur nachahmend fich verhielt oder, weil zu gewöhnlic in 
feiner Art, fich aufser Frage Hellte. Dasfelbe, namentlich das letztere, war auch 
bei Portugal der Fall, während Rufsland gleich Frankreich auch noch mit 
beachtenswerthen Specialitäten erfchienen war. Belgien, diefes für die as 
induftrie fo höchfl bedeutungsvolle Land, hatte fich nur mit praktifchen, nie 
aber auch mit künftlerifchen Glasgegenftänden betheiligt, wie es auf der Panier 
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Ausftellung von 1867 der Fall gewefen war. Den ganzen Orient, deffen ehemalige 
Glasinduftrie nur in Parifer Imitationen lieh noch mit ihrem Werthe und ihrer 
Bedeutung ahnen liefs, vertrat in diefem Zweige allein das ferne Japan, übri¬ 
gens nur mit wenigen Gegenftänden, und diefe hatten nur culturgefchichtliches, 
nicht auch künftlerifches oder commerzielles Intereffe. Es ift bekanntlich eine 
höchlt auffallende Erfcheinung, dafs in jenen technifch fo hoch entwickelten 
Ländern Oftafiens, China und Japan, die Glasfabrikation fo gut wie ganz und gar 
überfehen worden und nicht zur Entfaltung gekommen ift. 

Der Unterfchied jener drei Kunftprincipien des Glafes, welche fich in der ■ 
englifchen, böhmifchen und venetianifchen Induflrie ausgefprochen finden, gründet 
fich auf die Bearbeitung und das Material. 

Zunächlt fcheidet fich alles Kunftglas in zwei grofse Gruppen dadurch, 
dafs die eine geblafen, die andere gefchliffen, oder richtiger gefagt, geblafen 
und gefchliffen ift. In Wirklichkeit ift eigentlich alles Kunftglas geblafen, aber 
das eine erhält feine Form blos auf diefe Weife, bei dem anderen wird fiewefent- 
lich alterirt und in feinem künftlerifchen Charakter erft beftimmt durch die nach¬ 
träglich hinzutretende Schleifung. Infofern kann man das gefebliffene Glas dem 
geblafenen als ein wefentlich anderes aus dem künftlerifchen Gefichtspunkt gegen¬ 
über Hellen. 

Die venetianifche Induftrie vertritt nun das geblafene Glas, die englifche 
und böhmifche das gefchliffene. In dem letzteren aber liegt ein fernerer Unter¬ 
fchied darin, dafs das eine, das englifche, fogenanntes bleihaltiges oder Flint¬ 
glas ift, das böhmifche aber nicht. Diefer Unterfchied im Material, der zunächft 
nichts weiter zu bedeuten fcheint, als dafs jenes im Gewicht fchwerer ift als 
diefes, führt doch weiter auch zu künftlerifcher Verfchiedenheit, bedeutend genug, 
um wieder das böhmifche und das englifche, die vereint dem venetianifchen 
gegenüber flehen, principiell zu fcheiden. Beide ahmen den Kryftall nach, aber 
indem das englifche Glas durch feine Compofition die Fähigkeit gewinnt, bei 
kryftallinifcher Schleifung fein Licht in Farben zu brechen, fleht es dem Diamant 
nahe, während das böhmifche Glas, das jene Fähigkeit nicht befitzt, fich mehr 
wie der reine, farblofe Bergkryftall verhält, aus deffen Nachahmung es auch 
hervorgegangen ift. Auf der Ausbeutung jener Fähigkeit auf der einen Seite und 
dem Mangel derfelben auf der anderen Seite beruht der künftlerifche Unterfchied 
des englifchen und des böhmifchen Glafes. Man kann fagen, als KryflalMmitation 
haben beide, das englifche wie das böhmifche Glas, viel Verwandtes, das in der 
gemeinfamen Art der Bearbeitung, in der Schleifung, zum Ausdruck kommt; in 
den verfchiedenen Beftandtheilen aber find auch ihre künftlerifchen Verfchieden- 
heiten begründet und vorgebildet 

Wenn man wollte, könnte man noch ein viertes Kunftprincip des Glafes 
aufftellen und diefes als das franzöfifche bezeichnen, nämlich die farbige Bema¬ 
lung des Glafes. Diefe aber liegt nicht im Wefen des Glafes, fondern ift nur von 
dem Porzellan durch den franzöfifchen Gefchmack auf das Glas übertragen. Es 
ift nöthig für diefe Malerei, das Glas erft undurchfichtig zu machen, alfo ihm 
feine wefentlichfte Eigenfchaft zu nehmen. Man kann daher diefesKunftverfahren 
auch nur als Decorationsart, nicht als Princip auffaffen. Dasfelbe gilt von ver- 
fchiedener anderer Decoration, fo von der Aetzung, die einen Erfatz für das 
gefchliffene oder gravirte Ornament bilden foll, oder von der Verzierung mit 
Emailfarben auf durchfichtigem Grunde, die von dem deutfehen Glafe der Renaif- 
fancezeit, wie von dem orientalifchen geübt wurde. Wir werden ihrer jedoch 
nach Befprechung der drei Hauptprincipien zu gedenken haben. 



I. Das venetianifche Glas. 

Italien hatte weiter keine für unferen Gefichtspunkt intereffanten Glas¬ 
arbeiten auf die Weltausftellung gefendet, als was von Venedig, oder noch 
genauer, von feiner Infel Murano gekommen war. Einheitlich nach feiner Her¬ 
kunft, trug es daher auch einheitlichen Charakter, fo mannigfach auch die Gegen- 
ftände nach ihrer Beflimmung fich darftellten. 

Unter den verfchiedenen Arten von Kunftglas, die heute die herrfchenden 
find, ifl das venetianifche das ältefte und das jiingfte. Wir nennen es das ältefle, 
weil feine volle künftlerifche Ausbildung im XVI. Jahrhundert ftattfand, während 
die Art des böhmifchen und des englifchen Glafes erft im XVII. und XVIII. Jahr¬ 
hundert zur Entwicklung kam, und wir bezeichnen es zugleich als das jüngfte, 
weil das, was wir heute fehen, erft feit fünfzehn Jahren wie aus dem Nichts 
wieder erftanden ifl. 

Das venetianifche Glas, ja felbfl feine Berühmtheit reichen allerdings 
weiter zurück als in die Zeiten der Renaiffance, aber es ifl uns aus feiner mittel¬ 
alterlichen Periode an Gefäfs und Geräth fo wenig erhalten, dafs es in Bezug 
auf Nachbildung und Verwerthung für die Gegenwart völlig bedeutungslos ifl. 
Auch gehört die eigentlich künftlerifche Entwicklung und Blüthe erft dem XVI. 
Jahrhundert an. Da erft gelangte diefe Induftrie, mitgetragen von dem Schwünge 
der Renaiffance, zu jener Fülle edler, leichter und eleganter Formen, zu jener 
Gefcliicklichkeit und Verfchiedenartigkeit der Technik, wie fie die Muranefer 
Glasarbeiten vom XVI. und XVII. Jahrhundert kennzeichnen. 

Die Blüthezeit ging noch in das XVII. Jahrhundert hinüber. Darnach trat 
ein Verfall ein, theils durch das Aufkommen des böhmifchen Glafes, theils durch 
die Veränderung der Mode, theils durch den Niedergang Venedigs, wie auch 
der Kunft felbfl, deren Höhe diefen und andere Induftriezweige gleicherweife 
gehoben hatte, wenn auch jedem feine eigenen Formen geblieben waren. Von 
da an fchwand die Gefchicklichkeit und Mannigfaltigkeit der Technik, die Fein¬ 
heit und Leichtigkeit des Materials, die Eleganz der Formen. Die Contouren 
wurden derber, unkünftlerifcher, die Maffe dicker und plumper nach Art des 
böhmifchen Glafes, ohne das verfchwundene künftlerifche Element gleich diefem 
auf einem anderen Weg durch Schliff, Gravirung und Politur zu erfetzen. End¬ 
lich gingen felbfl die Oefen ein und Murano hörte auf, ein Kunftglas zu 
fabriciren. 

Erft feit wenigen Jahren ifl es, dafs die Muranefer Oefen fo zu fagen 
wieder angezündet wurden, und diefe wenigen Jahre haben hingereicht, das 
Venetianer Glas nicht blos zu einer Kunftwaare zu machen, die mit den alten 
Vorbildern wetteifert, fondern fie haben ihm wiederum einen folchen Ruf, eine 
folche Bedeutung verfchafft, dafs es als eigene und felbftftändige Art in die Con- 
currenz der Welt eintritt. Vom Jahre 1859 erft datiren die patriotifchen Beftre- 
bungen in Venedig, die alte Glaskunft wieder hervorzurufen und der finkenden 
Stadt einen blühenden Induftriezweig zurückzugeben. Die fchwierige Aufgabe, 
die ebenfo technifch wie künftlerifch und commerziell zu löfen war, unternahm 
vor allen Dr. Salviati mit Hilfe eines filmenden Technikers in der Glas¬ 
macherei, Lorenzo Radi, der die verloren gegangenen Weifen eine nach der 
anderen wieder zu gewinnen trachtete. Heute ifl die Aufgabe gelöft. In Murano 
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ift eine neue, blühende Glasinduftrie wieder erftanden, alle die alten Techniken 
und Formen, die künftlichften felbft fehen wir wieder als neue Arbeit vor unferen 
Augen auf den Aufteilungen; fie erhalten Beifall und Ruhm und werden gekauft 
und ein ganzer Stock gefchickter Arbeiter findet lohnende Befchäftigung. Das 
ift das Refultat patriotifchen Strebens, beharrlichen Wollens und intelligenten 
Vorgehens. 

Die grofse Fabrik von Dr. Salviati ift mittlerweile in die Hände einer 
vorzugsweife englifchen Gefellfchaft übergegangen, jedoch unter der oberen 
Leitung ihres Gründers geblieben, und fo ift zu erwarten, dafs fie den künftleri- 
fchen Standpunkt, den fie bisher eingenommen,-nicht verlaffen, ihre ktinftlerifchen 
Ziele nicht aufgeben werde. Sie könnte es auch nur zu ihrem Nachtheile thun, 
denn in diefer ihrer künftlerifchen Art befteht ihre Eigenthümlichkeit, ihr Werth 
und ihre Bedeutung. Mit derfelben würde fie fich felber aufgeben. 

Diefe ihre künftlerifche Art ruht, wie es bei aller Kunftinduftrie fein follte, 
auf der Technik und der Befchaffenheit des Materials. Es ift das venetianifche 
Kunftglas oben als das vorzugsweife geblafene bezeichnet worden. Die Formen, 
welche dem in der Hitze weichen und fchwellenden Glafe die Hand des Arbei¬ 
ters gibt, find die bleibenden, d. h. fie werden nicht erft durch nachträgliche 
Arbeit mit dem Inftrument, mit dem Rade verändert, verfeinert oder gegliedert. 
Das venetianifche Kunftglas ift alfo noch in ganz befonderem Sinne Handarbeit 
und fomit auch in bevorzugter Weife als eine Kunftleiftung zu betrachten. Je 
mehr bei ihm die Mafchine und die Schablone zurücktritt, umfomehr ift das 
einzelne Stück gleich einem Individuum anzufehen, was bei dem englifchen und 
dem böhmifchen Glafe nur von den anfpruchsvolleren Gegenftänden gilt. Das 
venetianifche Glas fetzt daher auch bei dem einzelnen Arbeiter mehr Intelligenz, 
mehr Formverftändnifs, mehr eigenen Gefchmack, eigenes Gefühl voraus, als bei 
demjenigen Arbeiter, der nach der Schablone arbeitet. Der Gefchicklichkeit 
freilich bedarf auch diefer, der böhmifche und der englifche Arbeiter, und wie 
wir noch fehen werden, zuweilen in ganz eminentem Grade. 

Das Wefentliche des venetianifchen Glafes ift alfo die leichte, fchöne, 
elegante Form, wie fie unter der plaftifch bildenden Hand entfteht. Unterftiitzt 
wird diefe Eigenfchaft durch die DudHlität, die Zieh- oder Dehnbarkeit des 
Materials, das fich leicht den bildenden Händen fügt und fchmiegt, fowie durch 
feine Leichtigkeit bei grofser Zähigkeit und Elafticität, welche auch materiell 
der ideellen Leichtigkeit entfpricht. Die Vereinigung beider gibt dem venetia¬ 
nifchen Glas feinen Hauptreiz. 

Bei folcher Entftehung, wo die Hand die Hauptrolle fpielt. kann das 
venetianifche Glasgeräth einen Umftand nicht vermeiden, der in vielen Augen 
als Nachtheil gilt. Während bei dem böhmifchen und dem englifchen Glafe die 
einzelnen Stücke, die zu einer Serie gehören, unterfchiedslos einander voll¬ 
kommen gleich find, bieten die von Murano ftets kleine Verfchiedenheiten und 
Ungleichheiten; manche gröfseren und kunftvolleren Arbeiten enthalten in fich 
felber Unregelmäfsigkeiten, welche bei dem gefchliffenen Kryftallglas ganz hin¬ 
wegfallen. Infofern erfcheinen jene Gegenftände feiten völlig tadellos, aber 
gerade diefe kleinen Fehler documentiren fie als Arbeit der kunftvollen Hand 
im Gegenfatz zur Schablone oder Mafchine und machen fie dadurch dem Kunft- 
freund nur um fo lieber. 

Hiermit ift aber nur die eine Seite des venetianifchen Glafes, allerdings 
die wefentlichfte, wie fie fich in der Gefchichte gebildet und wie fie fich uns auf 
der Weltausftellung dargeftellt hat, gefchildert. Der Arbeiter, einmal zumKünft- 
ler geworden, begnügt fich nicht damit, fondern fucht fein Gebiet zu erweitern, 
feine Gefchicklichkeit wie fein Material felbft zu Leiftungen zu zwingen, die 
infofern über das Mafs des künftlerifch Zuläffigen hinausgehen, als fie mehr wie 
Kunftftücke, denn wie Kunftwerke erfcheinen. Diefe Erweiterung des Gebiets 
findet in zweierlei Weife ftatt. Einmal wird der Künftler durch die Zähigkeit und 
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Bildfamkeit des Materials veranlafst, den Gefäfsen überaus complicirte Formen 
zu geben, die Ständer der Trinkgefäfse oder fonftige Glieder feines Geräthes 
mit allerlei Nebenzierath zu fchmücken, das wohl feine Gefchicklichkeit erken¬ 
nen läfst, aber keineswegs immer die Schönheit erhöht und noch dazu den Feh¬ 
ler begeht, die Arbeit äufserft heikel und brechlich erfcheinen zu laffen. Ins- 
befondere durch diefe Uebertreibung wird dem venetianifchen Glafe der Charakter 
des Luxusgeräthes aufgedrückt, der fonft keineswegs mit ihm verbunden zu fein 
braucht. In befcheidener Art gehalten, eignet es fich für den allgemeinen 
Gebrauch fo gut wie ein anderes. 

Die zweite Art der Erweiterung befteht in der Hinzufügung der Farbe, 
welche das englifche und böhmifche Kryftallglas gerade in feinen fchönften und 
edelften Arbeiten völlig ausfchliefst. Diefe Anwendung der Farbe gefchieht nun,-1 
gröfstentheils nach den alten Vorbildern, in höchft mannigfacher und zum Theil 
fehr kunftvoller Art, aber faft durchgängig fo, dafs das Material des Glafesfelbft 
fchon gefärbt ift, fei es in der Hauptmaffe des Gegenflandes, fei es in den Thei- 
len, die ornamental hinzugefügt find. Die eigentliche, vor allem figürliche 
Malerei, wie fie der franzöfifche Gefchmack vom Porzellan auf opak gemachtes 
Glas, insbefondere auf das fogenannte Beinglas übertragen hat, ift vom richtigen 
venetianifchen Glafe principiell ausgefchloffen. Einzelne Beifpiele und Verfuche 
bilden Ausnahmen. Nach echt Venetianer Art ift das Glasgeräth entweder in 
feiner ganzen Maffe farbig, fo dafs es bei durchfallendem Lichte mit dem Spiel 
feiner Farbe wirkt. Diefs gilt von verfchiedenen Farben, z. B. von dunklen Tönen 
in Roth, Blau und Grün, in bevorzugter Weife aber von dem Opalglas, das irifi- 
rend je nach dem Lichte höchft wechfelnde Farbenfpiele zeigt Oder — und das 
ift der zweite Fall — es ift andersfarbiges Glas in die klare Grundmaffe durch 
den Schmelzungsprocefs eingelegt, fei es in Fäden, die das Glas fpiralig umzie¬ 
hen und fich durchkreuzen (reticulirtes oder Filigranglas), oder in Blumen und 
fonftigen einfachen Figuren (Millefioriglas). Drittens fetzt man dem Geräthe 
Flügel, Knöpfe, Rofetten oder fonftige Blumen aus transparentem wie opakem 
Glafe an, die meift in ziemlich naturaliftifcher Bildung gehalten find, obwohl 
gerade fie dem Material wenig angemeffen ift. Es ift das auch eine Decorations- 
weife, die vor Zeiten fchon der Decadenz des Muranefer Kunftglafes angehörte. 

Mit diefen Bemerkungen ift die Hauptmaffe des venetianifchen Glafes, 
wie es auf unferer Weltausftellung erfchienen, bereits gefchildert. Gefäfs und 
Geräth, faft alles mit dem Anfpruch, Kunftarbeit zu fein, bildeten den Ilaupt- 
beftandtheil. Die Namen der Ausfteller waren nicht zahlreich; da fie aber alle 
von derfelben Stätte der Induftrie gekommen und diefe Induftrie fehr einheitlich 
und eigenartig in ihrem Charakter ift, fo hätten der Namen mehrere — und die 
Infel Murano hätte noch manchen anderen fenden können — wohl die Menge 
vermehren, uns aber nicht neue Seiten diefer Induftrie erfchliefsen können. Das 
Etabliffement von Salviati allein umfafste fo ziemlich alle Zweige; nennen wir 
noch Lorenzo Radi, Antonio Fuga. Giovanni Fuga, die Gebrüder To fo mit 
ihren Lüftern, fo ift auch alles umfafst, was die venetianifche Glasausftellung 
Lehrreiches darbot. Leider war ihr nur ein äufserft befchränkter Platz zur Ent¬ 
faltung angewiefen, der zu äufserfter Gedrängtheit zwang und durch die Lieber- 
fülle den Eindruck des Einzelnen fchädigte. 

Den vorwiegendften Theil der Salviati-Ausftellung bildeten die Gefäfse, 
fowohl Trinkgefäfse, wie Teller, Frucht- und Blumenfchalen, Vafen, Leuch¬ 
ter u. f. w. Wie fie den Reichthum der Formen zeigten, ebenfo den Reichthum 
der farbigen oder fonft der technifchen Decoration, wie Gefäfse oder Reihen von 
Gefäfsen, Garnituren, die durch ihre Einfachheit fich dem unmittelbaren Ge¬ 
brauche empfahlen, ebenfo folche, die an Kühnheit, an Ueberkiinftliclikeit, wenn 
man will, nichts zu wünfchen übrig liefsen. Die Gefchicklichkeit hat in diefer 
Beziehung trotz der kurzen Zeit wieder den höchften Grad erreicht. Selbft 
deutfche Weingläfer, z. B. die berühmten Römer, waren in dem milden 1 on der 
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alten Originale vortrefflich wiedergegeben, im Allgemeinen weit beffer als die 
deutfchen und böhmifchen Nachahmungen, deren Grün meift zu liechend und 
fcharf ausfällt. Das viel verwendete Opalglas zeigte fich von reichem, zum Theil 
in das tief Goldige übergehenden Farbenfpiel. Die reticulirten Gläfer waren in 
ihrem Netzwerk von einer Regelmäfsigkeit und Sicherheit, die mit derjenigen 
der alten Originale wetteiferte. 

Neben den Gefäfsen zeigten fich als zweites Genre von Gegenftänden in 
eminenter Bedeutung die Glasluftres, und hier fmd als Specialillen neben der 
Fabrik von Salviati noch insbefondere die Fratelli Tofo zu nennen. Die alten 
Venetianer Lullres verdanken ihre Ausbildung wohl erlt der zweiten Hälfte des 
XVI. und mehr noch der erlten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. Sie verbinden 
daher Eigenthümlichkeiten beider Perioden, einmal den edlen Schwung der 
tinien in ihrem Bau, der in den Windungen der Stäbe zum Ausdruck kommt, 
andererfeits die Zierde in farbigen Blumen, die neblt blitzenden Blättern an 
fchlanken Stengeln hervorfchiefsen. Sie find, wie fchon oben angedeutet, ein 
vorzugsweife im XVII. und noch häufig im XVIII. Jahrhundert verwendetes Orna¬ 
ment. Diefe Lullres, edel in der Form, effedlvoll mit ihren Lichtreflexen und 
doch mafsvoll, paffen vortrefflich in künftlerifch eingerichtete Wohnungen, in 
die ernllere, wie in eine mehr heitere. Ihre Wiederaufnahme durch die Muranefer 
Fabriken ill daher nur zu billigen. Was die Ausftellung brachte, fchlofs fich auch 
meillens den alten Müllern an. Doch ift es auch hier gegangen, wie bei den 
Gefäfsen. Die gewonnene Gefchicklichkeit hat das Mafs überfchreiten lallen und 
zu Koloflalleiftungen geführt, die wir technifch begründen mögen, die aber ihre 
Schönheit verloren haben. Mit der Kololfalität, mit dem Reichthum haben fie die 
Mäfsigung und die Klarheit der Linien verloren, die unter all den Glanzlichtern 
doppelt nothwendig erfcheint. Wir möchten zu diefen Leiftungen den fonft 
bewunderungswürdigen Kronleuchter von Salviati, das gröfste Stück feiner Aus- 
Heilung, zählen. Alle Lullres diefer Art find nach alter Weife für Kerzen berech¬ 
net, doch zeigte die venetianifche Glasausllellung auch andere, die fich der 
modernen Beleuchtungsart angefchmiegt hatten und für Gas beftimmt waren. 
Darunter waren als befonders fchön einige Lullres bei Salviati zu nennen, deren 
flache Schalen aus goldigem Opalglas gebildet waren. Wie ihr Effedl fich bei 
wirklichem Gaslicht macht, war freilich bei der von aufsen kommenden Tages¬ 
beleuchtung nicht zu beurtheilen. 

Als ein drittes Genre von Gegenftänden Hellen fich unferer Kritik die 
venetianifchen Spiegel dar, für .unferen Standpunkt natürlich nicht wegen der 
Spiegelfläche, fondern wegen der Umrahmung, die ebenfalls aus Glas gebildet 
wird. Diefe iH von doppelter Art. Die alte, insbefondere böhmifche Weife, über 
welche fpäter bei der Befprechung des böhmifchen Glafes noch zu reden fein 
wird, bildet den Rahmen ebenfalls aus Stücken von Spiegelglas, die in befiimm- 
ter Form zugefchnitten und durch eingefchliffene Ornamente verziert find. Die 
andere Art belegt einen Holzrahmen mit Blättern und Blumen aus geprefstem 
oder mit Hand und Eifen gebildetem Glafe, welche fo verbunden und ange¬ 
nagelt werden, dafs fie in hohem Relief eine naturaliftifche Decoration bilden. 
Die Ausflellung bot viele und fehr künfiliche Beifpiele davon, aber das Genre 
feibft iH weder künftlerifch fonderlich gut, noch praktifch, da es einerfeits ziem¬ 
lich rohen Effedl macht, andererfeits der Reinigung unüberwindliche Schwierig¬ 
keiten bereitet. Mit der Wiederaufnahme diefer überhaupt ziemlichfpäten Spiegel 
ift daher der Kunft kein befonderer Dienft geleiftet. Noch weniger gefchieht das, 
wenn Angelo Fuga das Gebiet des Glasgeräths mit gläfernen Möbeln erweitern 
will. Das Glas foll bei Seffeln das Holzgeftell erfetzen und wird im Uebrigen 
tapezirt und beftickt wie eben ein anderes Sitzmöbel. Solche Gegenftände, 
ebenfo wie feine Tifche von Spiegelglas, mit Ornamenten von geblafenem Glas 
umgeben, gehören als „nouveaut^s um jeden Preis“ nur in das Gebiet des 
Abfurden. 
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Ganz anders verhält es (ich dagegen mit der Glasmofaik in Art der byzan- 
tinifchen Wandmofaiken, mit deren Reftauration und Nachahmung Salviati alle 
feine fo erfolgreichen Bemühungen zur Hebung der venetianifchen Glasinduftrie 
begonnen hat. Zwar, da es fich hier zunächft um Wandmalerei in grofsem, in 
hiftorifchem Stile handelt, fo gehört diefe Mofaik eigentlich eher in das Gebiet 
der reinen Kunft, als das der Induftrie ; allein Salviati felbfttrachtel, diefe Tech¬ 
nik, die in ihrer jüngften, kaum zwanzigjährigen Exiftenz bis dahin nur in 
Kirchen oder Capellen Anwendung gefunden, nunmehr auch architektonifch 
decorativ in Paläften und Wohnungen zur Verwerthung zu bringen. Und aller¬ 
dings ift es eine Decoration, ebenfo dauerhaft wie prachtvoll. Weder vermag 
der Glanz der Farben in gleicher Weife anders erreicht zu werden, noch können 
die Farben fich verändern, da fie die MafiTe der Würfel, aus denen das Bild fich 
zufammenfetzt, durchdringen. Die Erweiterung, die Salviati diefer Technik 
nach den Beifpielen auf unferer Weltausftellung zu geben trachtet, von dem 
kirchlichen auf das bürgerliche Gebiet, von dem Figürlichen auf das Ornamen 
tale, ift daher wohl berechtigt. 

Uebrigens kennt, wie zahlreiche Beifpiele auf unferer Ausftellung zeig¬ 
ten, die Muranefer Fabrikation noch eine andere, mehr induftrielle Art der 
Glasmofaik, und das ift die letzte Seite der venetianifchen Glaskunft, welche wir 
zu befprechen haben. Schon die Alten, die Aegypter, Griechen und Römer, ver- 
ftanden es, die verfchiedenen Edelfteine, die koftbaren wie die bunten Halb- 
Edelfteine in gefärbtem Glafe zu imitiren und daraus gar verfchiedene Gegen- 
ftände zu bereiten. Die heutigen Muranefer flehen kaum darin zurück. Sie 
benützen ihre Imitationen allerdings nicht oder wenigftens nicht in künftlerifcher 
Weife zu Intaglios und Gemmen, wie die Alten es gethan, dagegen vielfach zu 
decorativer Mofaik. Aus Glasplatten, die Aventurin, Lapislazuli und viele andere 
Steinarten nachahmen, fetzen fie in geometrifchen Muttern Platten zufammen, 
die als Tifchplatten dienen und in Karten und Cabinets die Füllungen bilden. 
Solche Arbeiten waren fowohl von Salviati wie von anderen der genannten Fabri¬ 
kanten ausgeftellt. Das ganze Genre ift vom künftlerifchen Gefichtspunkt aus 
nicht befonders hoch anzufchlagen. Es knüpft fich an eine Liebhaberei der Kunft- 
freunde, die erft feit der Mitte des XVII. Jahrhunderts Mode wurde und auch 
heute vom Modegefchmack nicht unabhängig ift. Als Nebenzweig mag man 
immerhin fich das gefallen laßen; um wahrhaft verdienftvoll und auch bleibend 
zu fein, follte fich die venetianifche Glasinduftrie vor allem an das halten, was 
in ihrer Art edel und gut und, wenn möglich, auch brauchbar ift. 



II. Das englifche Glas. 

Dem venetianifchen Glafe Hellen fich, wie das in der Einleitung aus 
einandergefetzt worden, das englifche und das böhmifche gemeinfam gegen¬ 
über, infofern als fie ihre letzte Form durch Schleifung erhalten. Ihr Glas ahmt 
den klaren farblofen Kryftall nach, während das von Murano nicht das gleiche 
Streben hat, ja ein natürlicher Farbenftich ihm fogar ganz wohlthuend ift. Jene 
beiden fcheiden fich aber unter fich wieder darin, dafs. vermöge ihrer verfchie- 
denen materiellen Zufammenfetzung das englifche Kryflallglas das Vermögen hat, 
bei kryftallinifcher, insbefondere prismatifcher Schleifung das Licht gleich dem 
Diamanten in die Regenbogenfarben zu zerlegen, das andere aber weifs bleibt, 
wie das Licht des echten Bergkryltalls. Hierauf gründet fich die eine Seite der 
künftlerifchen Behandlung des englifchen Glafes, welche es in charakteriftifcher 
Weife von dem böhmifchen fcheidet. 

Als das böhmifche Kryflallglas in feine Blüthezeit trat, etwa um das Jahr 
1700 oder alsbald darnach, da waren feine fchönflen Leiflungen faft durchweg 
facettirt und zugleich in Art der echten Kryflallgefäfse mit tief eingravirten Orna¬ 
menten umzogen. Diefe Verbindung wäre künftlerifch unmöglich gewefen, hätte 
die Facettirung das Licht in Farben zerlegt, weil man alsdann nichts von der 
Gravirung gefehen hätte. Als nun die Engländer für ihre Induflrie das Flintglas 
adoptirten, welches brillantere Effedte, erhöhten Glanz darbot, da liefsen fie die 
eingefchliffenen Ornamente fahren, und hielten fich an die andere Seite, an die 
farbige Lichtwirkung. Sowohl den Kryftall-Lüftern, die, aus kryftallinifch geprefs- 
ten und gefchliffenen Stücken zufammengefetzt oder damit behängt, im XVIII. 
Jahrhundert in aufserordentlicher Beliebtheit ftanden, fowie auch dem Tafel- 
gefchirr wufsten fie damit einen Glanz, eine blendende Wirkung zu geben, welche 
das böhmifche Geräth nicht erreichen konnte. 

Diefe decorative Seite des englifchen Kryftallglafes .hat ihm zwar feinen 
Ruhm verfchafft, nichtsdeftoweniger war fie bis in die neuere Zeit eigentlich nicht 
zum Princip erhoben oder wenigftens nicht in ihrer vollen Kraft ausgebeutet. Es 
kamen dazu höchft plumpe, fchwere Formen des an fich fchou fchweren Glafes, 
fo dafs das englifche Glasgeräth in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts, von der 
äfthetifchen Seite betrachtet, keineswegs einen befriedigenden Anblick darbot. 
Es war Glanz und Schein, aber diefer nicht einmal auf die höchfte Potenz 
getrieben oder durch die Form des Gefäfses veredelt. 

Jene Eigenfchaft, die Strahlenbrechung und farbige Wirkung, ift nun 
allerdings in neuerer Zeit von den englifchen Glasfabrikanten auf’s fchärffte aus¬ 
gebildet worden, indem die aus dickem Glafe beftehenden Gefäfse ringsum mit 
gefchliffenen Kryftall- oder Diamantformen überzogen wurden, fo dafs fie vortreff¬ 
lich geeignet waren, die gefchmückte Tafel noch mit faibigem Licht zu über- 
ftrahlen. Von diefem Standpunkt aus war das, was die englifche Glasfabrikation 
fchon auf früheren Weltausftellungen vorführte, untadelhaft. Aber alles diefes 
Geräth hatte einen Fehler, den, dafs die Formen um nichts ihre plumpe und 
fchwere Art verloren hatten. Nun ift es allerdings überhaupt fchwierig, Gefäfsen, 
deren Contouren durch winklige Einfclinitte ftets unterbrochen, gewiffermafsen 
zerhackt find, edle Geftaltung zu geben, aber bis zu einer relativen Vollendung 
kann doch auch diefes Ziel erreicht werden. Die Gegenftände, welche die englifche 
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Glasfabrikation auf unfere Weltausftellung brachte, gaben offenbar auch diefes 
Beftreben zu erkennen und infofern offenbarten fie einen Fortfehritt des 
Gefchmacks im Vergleich zu den Gegenftänden auf der letzten Parifer Aus- 
Heilung. 

Es waren im Verhältnifs nur wenige englifche Glasfabrikanten, die auf der 
Wiener Ausftellung erfchienen waren: James Green, Pellatt & Wood, 
Daniel & Son, E. Moore & Co., aber fie zeigten alle die gleiche Tendenz. Der 
diamantirte Brillantfchliff war von allen gleichmäfsig geübt und in derfelben 
künftlerifchen Art, mit demfelben Ziele, möglichft farbige Effedte hervorzubringen. 
Die Anwendung befchränkte fich nicht blos auf Flafchen und Gläfer; Salzfäffer 
z. B. waren in höchft raffmirter Weife wie ein riefiger Brillant gedacht, aus 
welchem eine Vertiefung zur Aufnahme des Salzes ausgefchliffen war. Natürlich 
war die Wirkung in Harkern Lichte eine aufserordentliche. Glasluffres waren 
nicht zahlreich vorhanden, aber unter ihnen erglänzte einer bei James Green, 
der überhaupt auf diefer Ausffellung als der erfle Vertreter des englifchen Glafes 
erfchien, von fabelhafter Pracht. Bei feiner koloffalen Gröfse aus zahllofen Bril- 
lantkryffallen zufammengefetzt, war er in der That von einem Effedle, mit dem 
fich nichts weiter vergleichen liefs. Aber vom Standpunkt eines feineren Kunfi- 
gefühls, vom Stand der Form und der Schönheit feiner Linien und Glieder bot 
er allerdings Schwächen genug. Das fpecififche Princip des englifchen Kryftall- 
glafes war aber bei ihm auf die höchfle Potenz erhoben und infofern war diefer 
Luffer bei James Green fein vollkommenfler Repräfentant. 

Doch diefes fpecififche, auf die farbige Lichtbrechung berechnete Princip 
des englifchen Glafes, obwohl auf feiner eigentlichen Natur beruhend, bildet 
doch nur die eine Seite feiner Fabrikation, und zwar die minder edle. Die andere 
Seite, welche ebenfo von allen Fabrikanten geübt wird und auf unferer Welt¬ 
ausftellung mindeftens gleichbedeutend auftrat, nimmt das Glas als geblafenen 
Kryftall, fucht ihm nach den Müllern der kryftallenen Renaiffancegefäfse, der 
alten venetianifchen Gläfer oder auch der griechifchen Thonvafen möglichft 
elegante und edle Form zu geben, facettirt aber diefe Form nicht gleich dem 
Kryftall oder den älteren böhmifchen Arbeiten, fondern überzieht die fpiegel- 
glänzende Rundung mit eingefchliffenen, neuerdings auch mit geätzten Orna¬ 
menten. Eine Zwifchenart — und es gab viele Beifpiele davon auf der Ausftel¬ 
lung — fucht auch diefe edleren und feineren Gefäfse mit diamantirter Mufterung 
im Brillantfchliff ganz oder theilweife in beftimmter Zeichnung zu überziehen, 
und manmufs geliehen, dafs der englifche Arbeiter in der Ausführung diefes 
Schliffes auf der üufserft dünnwandigen runden Fläche eine bewundernswerthe 
Gefchicklichlceit an den Tag legt.. Dennoch find Art und Wirkung diefer Gläfer 
nicht als gelungen zu betrachten, da die kleinen Kryltallformen, welche auf diefe 
Weife erlaubt find, weder für fich in der Zeichnung Schönheit haben, noch eine 
farbige Wirkung zu erzielen im Stande find. Sie geben nur weifses Licht. 

Das Wefen der zweiten Hauptart fieht ganz von der farbigen Wirkung ab. 
Ihre künftlerifchen Eigenfchaften beftehen in der Schönheit der Gefäfsform, 
fowie in der Schönheit und Angemeffenlieit des mit Gravirung oder Aetzung 
darauf angebrachten Ornamentes. Was den erften Punkt, die Form betrifft, fo 
find es bei den englifchen Fabrikanten gegenwärtig vorzugsweife die antiken 
Thongefäfse, welche als Motive benützt werden. Sie müffen freilich vielfach ver¬ 
ändert werden, theils des anderen Materials, theils der verfchiedenen Art des 
Gebrauches wegen, aber im Allgemeinen ill diefs mit grofsem Glück gefchehen. 
Die englifche Glasausltellung zeigte in Flafchen, Kannen und Krügen (jugs) 
höchft ausgezeichnete und gefällige Formen, und keineswegs in einzelnen, viel¬ 
mehr in zahlreichen Beifpielen. Minder glücklich waren vielleicht die Trink- 
gefäfse, insbefondere die Weingläfer, welche, da ihnen die diredlen antiken Vor¬ 
bilder fehlen, felbftftändiger erfunden werden müffen. Auch hiefür gibt es 
allerdings gute Mutier fowohl in den feltenen Gefäfsen der Renaiffance aus 
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echtem Kryftall, fowie in den Venetianer Gläfern, Aber weder die einen noch 
die anderen hatten den Engländern fonderlich zum Vorbilde gedient. Ihre Wein- 
gläfer unterfchieden fleh von jenen gerade in dem feinflen Punkte, nämlich in 
der Bildung des Stengels oder Ständers, welche im Gegenfatz gegen die reiche 
Gliederung bei jenen höchft einfach in gerader und gleicher Säule ohne Auf- 
fchwellung oder Verjüngung, ohne Abfätze, Wülfte und Glieder, entweder rund 
oder facettirt gehalten war. Bei den meiften englifchen Weingläfern machte 
daher der dünne Stengel den Eindruck allzugrofser Schwäche und Brechlichkeit 
und ftand wenig in Harmonie mit dem bauchigen, halbkugeligen Gefäfs, das 
er trug. 

Hatten die Formen diefer Art des englifchen Glasgeräths entfchiedene 
Tendenz zu den griechifchen Vafen, fo war im Gegentheil das Ornament, mit 
dem es verfehen war, ganz vorwiegend naturaliftifcher Art. Obwohl nun die 
Willkür und Zufälligkeit der naturaliftil'chen Verzierungsweife mit den feinen, 
wohl abgewogenen, berechneten Linien der antiken Formen in nicht geringem 
Widerfpruch ftehen, fo war doch der offenbare Gegenfatz dadurch gemildert, dafs 
auf den englifchen Glasgefäfsen diefes Ornament nicht in fo fchwerer und auf¬ 
dringlicher Weife auftrat, wie man es wohl anderswo fleht. Es war im Ganzen 
von fehr zierlicher Art und glich in den meiften Fällen leichten Kränzen, die 
daran und darüber gehängt waren. Auch war die Ausführung äufserft zart und 
fein und mit grofser Mühe und Kunft hergeftellt. So war der Eindruck nicht 
gerade ein Hörender, und man konnte immer noch, auch vom Standpunkt des 
Gefchmacks aus, diefe Arbeiten als Zierden der englifchen Kunftinduftrie betrach¬ 
ten. Freilich hätte fich mit einer anderen ftilvolleren Art der Ornamentation 
noch Gelungeneres fchaffen laden, und vielleicht um viel geringeren Preis als 
derjenige, der für diefe Gegenftände verlangt und in England auch bezahlt wird. 

Mit diefen zwei Arten und der bereits erwähnten Mifchlingsgattung find 
die künftlerifchen Leiftungen der englifchen Glasfabrikation, wie fie uns auf der 
Wiener Weltausftellung entgegentraten, erfchöpft. Verfchiedene Beifpiele, auch 
mit dem Kryftallglafe Farbe zu verbinden, indem ein Glied, fei es Henkel, Fufs 
oder Kelch, in rothem oder grünem Glafe ausgeführt war, erfchienen eben 
nur wie Verfuche, ohne das Wefen der Sache zu ändern oder fich zum Range 
einer felbftftändigen Art aufzufchwingen. Ebenfo kann man das geprefste Glas, 
das uns von E. Moore & Co. in South Shields in zahlreichen Muftern vorgelührt 
wurde, wohl technifch, aber nicht künftlerifch als eine befondere Art betrachten. 
Es ift nur eine andere Methode, das diamantirte Brillantglas auf eine wohlfeilere 
Art herzuftellen. Das weiche, englifche Glas erleichtert die Preffung, und lo 
läfst fich in billiger Weife anfcheinend das gleiche Refultat erzielen, aber auch 
nur anfcheinend, denn der Effedt des geprefsten Glafes kommt doch in keiner 
Weife dem gefchliffenen gleich. Immerhin ift es ein nicht zu verachtender Erfatz 
für den billigen Bedarf. 



III, Das böhmifche Glas. 

Wir faßen mit diefem Worte als Gattungsbezeichnung das öflerreichifche 
Glas zufammen und haben ficherlich ein Recht dazu, denn das böhmifche Glas ift 
heute nicht nur quantitativ und qualitativ durchaus vorwiegend in Oefterreich, 
es hat auch in der Gefchichte desfelben ftets Art und Charakter beftimrnt, Ehren 
und Anfehen in der Welt ihm errungen. 

Wir bezeichnen aber mit dem Ausdruck „böhmifches Glas“ nicht blos die 
Landesherkunft, fondern auch ein befonderes Genre, wie wir das bereits mit den 
Benennungen „venetianifches“ und „englifches Glas" gethan haben. Bei der 
heute fo beliebten, alle gefunden Begriffe und Unterfchiede verwirrenden Nach¬ 
ahmung, bei der Sucht, alles, was der Andere leiftet, auch machen zu wollen, ift 
heute das böhmifche Glas freilich über feine Art hinausgegangen und flellt fich 
uns in gar mannigfachen Kunft- und Decorationsweifen dar. Dennoch ift es nicht 
gar fchwer, fein eigentliches Wefen, das ihm Gemäfse herauszufinden. Wir wol¬ 
len es zunäqhft daraufhin, auf diefen Kern feines Wefens, betrachten, und dar¬ 
nach auch der anderen Decorationsweifen gedenken, welche man zum Theil 
wohl felbft höher anzufchlagen geneigt fein mag. Wir nehmen dabei wohl den 
abfoluten Standpunkt ein, doch wollen wir uns bemühen, allerfeits den gege¬ 
benen Verhältniffen gerecht zu werden. 

Wie der heutige Stand der böhmifchen Glasfabrikation ift, darüber kann 
nach dem, was auf der Weltausftellung zu fehen war, kein Zweifel fein. Das 
öflerreichifche Glas war quantitativ grofsartig aufgetreten, und was feine ver- 
fchiedenen künftlerifchen Seiten betrifft, fo konnte auch in diefer Beziehung 
fchwerlich irgend etwas vermifst werden. Die Mittel, fich ein allfeitiges und 
erfchöpfendes Urtheil zu bilden, waren ausreichend vorhanden. 

Das Verhältnifs, in welchem fich, wie bereits oben angegeben, das böh¬ 
mifche Glas zu dem englifchen ftellt, führt uns zur Erkenntnifs feines eigent¬ 
lichen Wefens und derjenigen Aufgaben, welche feiner Natur die gemäfseften 
find. Das böhmifche Glas ahmt, wie das englifche den Kryftall, den echten Berg 
kryftall nach; es ftrebt nach feiner vollen Durchfichtigkeit, Klarheit, Reinheit 
und Farblofigkeit. Diefes Ziel, die Aehnlichkeit mit dem Kryftall, erreicht es 
infofern eher, als ihm mit feinem Vorbilde eine Eigenfchaft des englifchen 
Glafes mangelt, nämlich diejenige, das Licht fo brillant in Farben zu brechen. 
Durch diefen Mangel verfagt fich von felber dem böhmifchen Glafe die ganze eine 
Hauptfeite des englifchen Kunftglafes, welche wir als die wefentlichfte desfelben 
oben vorangeftellt haben, der diamantirte Brillantfchliff, der die englifchen 
Gefäfse überdeckt. Diefe Decorationsweife auf das böhmifche Kryftallglas über¬ 
tragen wollen, ift von vornherein als ein verfehltes Verfahren zu erachten, weil 
man trotz aller Mühe und Anftrengung immer und nothwendig um des verfchie- 
denen Materials willen hinter den englifchen Muftern Zurückbleiben wird, ja ihr 
eigentliches Wefen gar nicht treffen kann. Was die böhmifchen Fabrikanten von 
diefer Art an Tafelgeräth ausgeftellt hatten, bewies das fchlagend. Es war aber 
auch nicht viel; ein richtiges Gefühl, die Einficht der Unzulänglichkeit mag fie 
von Mehrerem abgehalten haben. Nur in einer Beziehung erfchien die Nach¬ 
ahmung der englifchen diamantirten Art nicht ohne Bedeutung, bei den Lüftern 
nämlich ; davon werden wir weiter unten zu reden haben. 
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Der Ausfchlufs des diaraantirten Brillantfchliffes weift von felber das böh- 
mifche Kryftallglas auf die andere oben befchriebene Kunftart, deren Wefen in 
der Schönheit und Eleganz der Form und in der Schönheit der eingefchliffenen 
oder gravirten Verzierungen befteht. Es entfpricht diefe Art nicht blos der Natur 
des böhmifchen Materials, fondern fie hat auch ihre hiftorifche Berechtigung, 
denn von dem echten Kryftall und dem daraus gebildeten Geräth, wie es zu 
Ende des XVI. und im Anfänge des XVII- Jahrhunderts zu Prag in fo ausgezeich¬ 
neter Weife gefchaffen wurde, hat die glänzende Entwicklung der böhmifchen 
Glasfabrikation ihren Ausgang genommen. Die Kryftallfchleifer Rudolfs II. find 
die Lehrmeifter der Glasarbeiter geworden. Man kann die Nachwirkung diefes 
Urfprungs in der Gefchichte des böhmifchen Kunftglafes durch das XVII. und 
XVIII. Jahrhundert verfolgen. Werden auch mit dem Wandel des Gefchmackes 
durch Einführung der Facettirung und der geraden Linie die Formen fteifer, 
wird auch das Ornament verzopfter, fo bleibt doch das farblofe, kryftallreine 
Glas und die gleiche Manier der Verzierung mit eingravirten Arabesken oder 
Figuren. Noch im XVIII. Jahrhundert ift die Nachwirkung der alten Kryftall- 
gefäfse und ihrer Art unverkennbar und bewahrt das Glas vor fo manchen Excen- 
tricitäten, denen andere Induftriezweige in jener Zeit des entarteten Gefchmacks 
anheimfielen. Die fchlimmfte Zeit für dieböhmifche Glasinduftrie in künftlerifcher 
Beziehung ift erft mit dem Beginn des XIX. Jahrhunderts gekommen, theils in 
Nachahmung des voraneilenden englifchen Glafes, von dem die plumpen For¬ 
men, das maffive Material auf das böhmifche übergingen, theils durch das weite 
Genre des gefärbten Glafes, theils endlich durch die franzöfifche Manier mit 
Malerei von Blumen und Figuren, welche das Glas zum Nebengänger des Por¬ 
zellans machte. 

Wie wir in den letzten Jahren das böhmifche Kryftallglas — von dem 
gefärbten und bemalten abgefehen — überkommen haben, fo beftand fein Ver- 
dienft für das Auge allein in dem weifsen Lichterfpiel, das durch Politur und 
durch Brechung der Oberfläche in eine bewegte Ebene hervorgerufen wurde. 
Dem Gegenftande eine gute, elegante Form zu geben, lag ganz aufserhalb aller 
Abficht. Man dachte gar nicht daran. Konnte man doch felbft Trinkgläfer anftatt 
des Fufses auf ein viereckiges Poftament Hellen, als ob es fleh um kleine Monu¬ 
mente handelte. Dagegen ift nun endlich ein Rückfchlag erfolgt, wiederum nicht 
ohne Einflufs des englifchen Glafes und feiner zweiten, von uns oben gefchilderten 
Manier, der wir zeitlich wohl den Vorrang laffen müflen. Der Rückfchlag ift bei 
uns aber nach feiner Art felbftftändig geworden und unterfcheidetfleh künftlerifch 
wefentlich von dem englifchen Vorgänge. Die Vorbilder der neuen Art des böh¬ 
mifchen Kryftallglafes find nicht oder nur in felteneren Fällen die antiken Thon- 
gefäfse, wie das Ornament nicht naturaliftifch ift; vielmehr dierten als Mufter 
und Motive ganz beftimmt die echten Kryftallgefäfse der Renaiflancezeit und ins- 
befondere müden wir denjenigen, die in der kaiferlichen Schatzkammer zu Wien 
aufbewahrt werden und durch Vermittlung des öfterreichifchen Mufeums der 
Induftrie zugänglich gemacht worden find, einen direkten Einflufs zufchreiben. 
Die heutige böhmifche Glasinduftrie kehrt damit als Kunft zu ihrem Anfänge 
zurück; man würde aber Unrecht thun, wenn man ihr nachfagen wollte, dafs fie 
fich lediglich imitirend verhalte. Sie läfst fich vielmehr von ihren Vorbildern 
belehren und fchreitet auf dem gleichen Wege vor. 

Indem wir daran gehen, dasjenige zu befprechen, was die böhmifche 
Induftrie in diefer neuen Art auf der Weltausftellung felbft uns vor Augen führte, 
wird uns felbftverftändlich eine gewiffe Referve in Bezug auf unferen Mitarbeiter 
an diefem Berichte auferlegt, dem Niemand mindeftens einen Hauptantheil an 
diefer Reform des böhmifchen Glafes abfprechen wird. Indeflen würden Bericht 
und Auffaffung unvollftändig fein, wollten wir nicht dasjenige, was die Firma 
J. & L. Lobmeyr in Verbindung mit Meyr’s Neffe (W. Kralik) in Adolf 
ausgeftellt hatte, an den Platz einreihen, der ihm zukommt. 
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Diefe Reform des böhmifchen weifsen Kryftallglafes datirt etwa feit zehn 
Jahren und nimmt ihren Ausgang, geiftig wie formell, von der Reüdenz, von 
Wien. Je feiner, je künftlerifcher fie ift, um fo mehr liegt es in der Natur der 
Sache, dafs fie vorgefchrittener erfcheint bei jenen Fabriken, welche in diredler 
Verbindung mit der Refidenz ftehen, deren Häupter gewiffermafsen in ihrer 
künftlerifchen Atmofphäre leben. So war in der That der Eindruck, den die 
böhmifche Glasinduftrie in diefer einen Beziehung auf der Weltausftellung dar¬ 
bot. Es foll das nicht als ein Vorwurf gegen Diejenigen gefagt fein, welche fich 
noch nicht oder weniger an diefer Reform betheiligt hatten. Es liegt, wie gefagt, 
in der Natur der Sache, dafs eine folche auf dem feinften Kunftgefühl beruhende 
Aenderung nur langfam vor fich geht, und langfamer und fchwerer dort, wo die 
Bedingungen nicht vorhanden find, fich folches Gefühl und folcbes Verftändnifs 
zu erwerben, oder wo die Kräfte fehlen, dem Verftändnifs in Erfindung und 
Ausführung nachzukommen. 

Es ift auch Eines zu beachten und in Anfchlag zu bringen, und diefes gilt 
zumal von vielen böhmifchen Fabriken. Für gewiffe Claffen und gewiffe Länder 
oder Abfatzftätten arbeitend, glauben fie von den Bedingungen, die ihnen dort 
localer Gefchmack, Sitte, Wohlftand auferlegen, abhängig zu fein und darnach 
ftellen fich denn ihre Produdle dar. Ohne Zweifel hat das feine Richtigkeit, und 
es hiefse Thörichtes verlangen, wollte man ein ficheres und einträgliches Abfatz- 
gebiet durch den plötzlichen Wechfel der künftlerifchen Art in Frage ftellen. 
Allein die Richtigkeit ift doch auch nur relativ, denn in den meiften Fällen wird 
fich wohl finden, dafs jene localen Bedingungen des Gefchmacks, denen fie fich 
unterwerfen, nur Gewohnheit find Und vielleicht erft von ihnen felber oder ihren 
Vorgängern gefcliaffen wurden. Diefe Bedingungen werden fich alfo wieder mit 
klugem und bedächtigem Vorgehen durch die Induftrie felbft ändern laffen. Es 
kömmt dazu, dafs es nicht blos die Induftrie ift, innerhalb welcher fich der 
Gefchmack in einem Wandel begriffen zeigt, fondern dafs dasfelbe auch mit dem 
Publicum der Fall ift, ja diefes jener vieler Orten vorausgeht. Daher kann es 
eines Tages kommen, dafs der Confument das Angebot feines gewöhnlichen Pro¬ 
ducenten zurückweift, weil die gleich gebliebene Waare feinem veränderten 
Gefchmack nicht mehr entfpricht. Alsdann ift der Uebergang der Induftrie auf 
die neue Richtung zu fpät, denn ein anderer Producent, der klüger die verän¬ 
derte Stimmung zu benützen verftand, ift an die Stelle getreten. Solches ift wohl 
fchon öfter gefchehen und darum der Fall auch wiederum möglich und keines¬ 
wegs unwahrfcheinlich. 

Nach dem oben Getagten wird es demnach nicht als Vorwurf erfcheinen, wenn 
wir in Bezug auf das öfterreichifche weifseKryftallglas von den einen oder anderen 
Fabrikanten angeben, dafs fie noch auf dem alten Standpunkt ftehen. Wir wol¬ 
len eben nur conftatiren, wie heute der fadlifche Zuftand ift oder vielmehr wie 
er fich auf der Wiener Weltausftellung darftellte. Zu denjenigen, bei denen der 
angedeutete Wandel des Gefchmacks noch in keiner Weife platzgegriffen hat, 
gehört z. B. die Voitsberger Actienfabrik in Steiermark, ebenfo die böh¬ 
mifche Fabrik von Jofeph Innwald in Deutfchbrod. Es gehören hierher auch die 
mit Landfchaften und Figuren ausgefchliffenen Jagdgläfer von L. Mofer in 
Carlsbad, die alle, fo viel Kunft der Gravirung fie zeigen, einen gemeinfamen 
Uebelftand haben, dafs fie die regelmäfsigen Linien und Flächen eines facettir- 
ten Gefäfses in unregelmäfsiger, fcheinbar ganz willkürlicher Weife zerftören. 
Aehnlich ift es mit Clemens Rafch in Ulrichsthal, bei dem auch die mit Kryftall- 
gehängen und dergleichen behängten Biumenvafen in diefelbe Kategorie fallen 
doch einige feiner Arbeiten gehörten auch der neueren Richtung an. 

Andererfeits find wohl die Firmen von J. & L. Lobmeyr in Verbindung 
mit Meyr’s Neffe, S ch re ib e r & Neffen und H. Ulrich, alle drei unter 
dem direkten Einfluffe der Refidenz ftehend, als diejenigen zu nennen, welche am 
•entfchloffenften in den Neuerungen Vorgehen, wenn auch in ungleicher Art und 
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mit ungleichem Erfolge. Während J. & L. Lobmeyr vor allem das höhere und 
vornehmfte Luxusgeräth cultiviren, ftrebt die Firma Schreiber und Neffen viel¬ 
mehr nach formeller Veredlung des mehr gewöhnlichen Geräths, das demgrofsen 
und weiten Bedarf des bürgerlichen Haufes beftimmt ift. H. Ulrich dürfte in 
diefer Beziehung etwa die Mitte einnehmen. Natürlich gilt das nur relativ nach 
der Hauptrichtung, denn wir finden fowohl bei J. & L. Lobmeyr billiges und ein¬ 
faches Geräth in veredelter Form, fowie bei den beiden anderen feinere Luxus 
arbeiten- 

Die Gelegenheit des grofsen Kunftlebens in der Refidenz hat es mit fich 
gebracht, dafs hier ganz befondere künftlerifche Kräfte zur Mitwirkung herbei¬ 
gezogen werden konnten. So hat fich für Schreiber und Neffen das Talent 
A. H auf e r’s bewährt, fowohl bei gröfseren Luxusvafen, wie bei einfacherem 
Tafelgefchirr. Die Firma J. & L. Lobmeyr zählt unter den erfindenden Kräften 
in ihrer Ausftellung die erften und beiten Namen, fo: Hänfen, Schmidt, Storck, 
Teirich, und für die figürliche Ornamentation noch befonders Laufberger, Eifen- 
menger, Bitterlich, Sturm u. A. In Folge der Verwendung diefer Künftler find 
denn auch die Leiftungen nicht blos in äfthetifcher Beziehung auf der ent- 
fprechenden Höhe, fie find auch formell fehr vielfeitig, denn die Eigenart der 
Künftler hat fich in ihnen ausgeprägt. Wir haben zwar oben gefagt, dafs die 
eigentliche Richtung die der Renaiffance ift, aber fie fchliefst andere, fo gothifi- 
rende (von Schmidt) wie gräcifirende Vafen (von Hänfen) nicht aus. Von den 
Arbeiten in Art und Geift der Renaiffance, fpeciell der alten echten Kryftall- 
gefäfse fteht am höchften das Trink- und Deflertfervice für den Allerhöchften 
Hof nach den Entwürfen von J. Storck mit vergoldeten und emaillirten Mon- 
tirungen von Ratzersdorfer, und gravirten, von Eifert ausgeführten Ornamenten. 
Diefe Gefäfse haben auch die glückliche Neuerung, dafs fie, im Gegenfatz gegen 
den gewöhnlichen matten Schliff der Ornamente, den in den Tiefen auspolirten 
Schliff, wie ihn die alten Kryftalle zeigen, wieder eingeführt. Diefe Manier ver¬ 
feinert in aufserordentlicher Weife die Lichtwirkung der Kryftalle. Als eine 
glückliche Erweiterung ift auch die Wiederaufnahme der facettirten Gläfer und 
mancher anderer Formen zu betrachten, die insbefondere in der erften Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts in Uebung waren und noch in diefer fpäten Zeit dem 
böhmifchen Glas ein echt künftlerifches Gepräge gaben. Auch die Verzierung 
mit geätzten farbigen Rändern und Bändern, mit welchen einige Services bei 
H. Ulrich viel Beifall gewannen, liefse fich, wenn fein und zierlich angewendet, 
glücklich verwerthen und erweitern. 

Es find aber auch noch andere Firmen zu nennen, die im Kryftallglafe 
dem Beifpiele gefolgt find und den Weg der Neuerung betreten haben. So die 
gräflich S e il e rn’fche Fabrik in Jofefsthal und Galtbof, die fich mit zierlichen 
Formen mehr an englifche Mufter angefchloffen zu haben fcheint, ebenfo 
W. Hofmann in Prag, der einen ganzen Tifch feiner und zierlicher Kryftall- 
gefäfse mit gechliffenen Ornamenten aufgeftellt hatte, fo die Fabrik von Graf 
Har rach in Neuwelt, die, neben vielen grofsen Gegenftänden nach alter Art, 
manches Anmuthige im Kleinen darbot, fo Reich & Comp, in Wien, die ebenfo 
im Gemifch der alten Mode auch das Streben nach feineren Formen erkennen 
liefsen, fo endlich J. E. Schmid in Annathal, der manche glückliche Motive 
befonders in Henkeln zeigte. Man fah vollkommen klar, dafs die neue Tendenz 
Boden gewonnen hat und fich ausbreitet. Und nach dem kurzen Anfänge haben 
wir alle Urfache, hiermit vollkommen zufrieden zu fein. 

Aber, wie fchon oben angedeutet, ift in der heutigen böhmifchen Glas- 
induftrie das weifse, farblofe Kryftallglas durchaus nicht das einzige, welches fich 
der künftlerifchen Befprechung darbietet. Man würde Unrecht thun, das farbige 
Glas zu überfehen, wenn es auch in diefem Jahrhundert bisher keinen hohen 
Standpunkt eingenommen hat. 
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Das mit Farbe verzierte böhmifche Glas theilt fich für unferen Standpunkt 
in zwei Arten: in das mit Farbe Überfangene oder in der Maffe gefärbte Glas 
und in das mit Malerei verzierte; fagen wir kurz, in das gefärbte und in das 
bemalte Glas. 

Jene Art, die wir zuerft befprechen wollen, ift echt böhmifch, wenn nicht 
nach dem Urfprung, doch nach ihrer Weife. Schon die Venetianer hatten ihre 
Gläfer zum Theil in der MalTe gefärbt nach dem Beifpiele der Alten, bei denen 
der in Glas imitirte Edelftein einen Hauptzweig ihres künftlerifchen Glafes gebil¬ 
det hatte. Das böhmifche gefärbte Kryftallglas wurde erft im XIX. Jahrhundert 
von Bedeutung, als es fich darum handelte, dem drohenden Uebergewicht des 
englifchen Glafes mit neuer Art Concurrenz zu bieten. Das böhmifche gefärbte 
Kryltallglas eroberte fich auch einen Platz auf dem Weltmarkt; es beftach und 
blendete durch feine Effedle die Augen, aber die Augen der Menge. Höhere 
Anfprüche des Gefchmacks vermochte es nicht zu befriedigen ; fo viel Mühe man 
fich auch mit der Decoration gab, fo koloffal zuweilen die Dimenlionen der 
Gefäfse waren, fo vortrefflich die Farbe, fo künftlich der Schliff, welcher die 
Ornamentation herausgravirt hatte. Seine Blüthe fiel eben mit einer im Gefchmack 
verderbten Zeit zufammen, deren künftlerifche Leiftungsfähigkeit in der ganzen 
Induftrie fehr gering war. Sie vermochte das ganze Genre niemals auf eine hohe 
Stufe zu erheben, hielt es vielmehr auf dem Standpunkt fehr gewöhnlicher Effetfte. 
Heute ift das Genre, wenn möglich, noch tiefer gefunken. Die Fehler find einer- 
feits höchft plumpe, derbe und unfchöne Formen, andererfeits fehr gewöhnliche 
Zeichnung der Ornamentation und bei den weifsüberfangenen Gläfern ein viel 
zu harter Gegenfatz des kalten Weifs mit der wieder herausgefchliffenen dunklen 
Grundfarbe. 

Die Menge der Induftriellen, welche folche Waare fabriciren — wir nen¬ 
nen unter den Ausftellern Stölzle’s Söhne zu Nagelberg in Nieder-Oefterreich, 
Clemens Rafch in Ulrichsthal, Elias Palme, Gebrüder Kraufe, W. Hof¬ 
mann, H. Ulrich — ift ein Beweis, dafs das Genre noch heute von grofser 
commerzieller Bedeutung ift. Um fo mehr ift es wünfchenswerth, auch auf diefe 
Art die künftlerifchen Reformbeftrebungen zu lenken und ihr eine Richtung, 
einen Charakter zu geben, der fie einem befferen künftlerifchen Verftändnifs 
Stand halten läfst. Das gefärbte Kryftallglas mit feiner farbigen Glut fcheint uns 
auch durchaus dafür befähigt zu fein, und wir möchten nicht wünfchen, dafs es 
gänzlich aufgegeben würde, weil feine heutige Art vor einem befferen Gefchmack 
nicht beftehen kann. Es traten auf der Ausfteilung auch mehrfach Verfuch; in 
diefer Richtung hervor, z. B. bei H. Ulrich Tafelgefchirr, insbefondere Tqnk- 
gläfern, bei denen Laubkränze aus der Farbe ausgefchliffen waren, wie uns 
bedünkt, ein ganz richtiges Verfahren. Nur ift auch in diefem Falle darauf zu 
achten, den Gefäfsen möglichft gute und elegante Formen zu geben. Verfchie- 
dene und zum Theil fehr bedeutende Verfuche in diefer Art fah man in der Aus¬ 
fteilung von J. & L. Lobmeyr in Verbindung mit Meyr’s Neffe. Der Rein¬ 
heit von Form und Zeichnung war die gleiche Sorgfalt zugewendet. Verfchie- 
dentlich hatten auch alte venetianifche Mufter die Motive hergegeben, indem 
ftilifirte Ornamente in Emailfarben auf dunkelgefärbtem Glafe ausgeführt waren. 
Eine Serie ähnlicher Arbeiten mit weifsem Linienornament auf blauem Glafe 
befand fich auch in der Ausfteilung von Reich & Comp. Mit diefer Art aber, 
die gewiffermafsen einen Uebergang bildet, kommen wir fchon zur zweiten Art 
des farbigen Glafes, zu den bemalten Gefäfsen. 

Das bemalte Glas, obwohl es von den verfchiedenen Fabriken ziemlich 
in aller Weife neben einander geübt wird, läfst fich künftlerifch wieder in zwei 
Arten zerlegen, in die eine, bei welcher die Bemalung blos decorativ und orna¬ 
mental ift, und in die andere, welche förmlich Figurenbilder auf Glas herftellt. 
Letztere Art ift entfchieden franzöfifchen Urfprungs, dort in Frankreich noch am 
meiften geliebt und auch am meiften geübt, obwohl fie auf unferer Ausfteilung 

. 
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von franzöfifchen Fabrikanten nicht vertreten war. Die erfte Art des farbig deco 
rirten Glafes, die rein ornamentale, hat viel mehr Eigenthümlichkeit bewahrt, als 
das foeben befprochene gefärbte Glas. Die Urfache liegt wohl darin, dafs fie fich 
befonders an die fogenannte altdeutfche Art der mit Emailfarben verzierten 
Trinkgläfer, welche vom XVI. bis zum XVIII. Jahrhundert in Uebung flanden, 
angefchloflen hat. Eine grofse Anzahl der öfterreichifchen Glasfabriken cultiviren 
diefes deutfche Genre und verzieren ihre Arbeiten nach alter Weife mit Orna¬ 
menten, Wappen, Adlern, Einzelfiguren, Infchriften u. f. w. Man wird aber noch 
immer durchgängig einen doppelten Unterfchied zwifchen den neuen und den 
alten Gläfern finden: jene find erftens in der Maffe zu grün und zweitens in den 
Farben zu hart. Sollen unfere Imitationen den alten Vorbildern ankünftlerifchem 
Reize gleichkommen, fo muffen fie nach einer milderen Harmonie trachten. Das 
alte deutfche Glas war, man kann fagen, mehr nicht entfärbt, als pofitiv gefärbt. 
Dasfelbe gilt von den fogenannten Römern; die modernen find ebenfalls in den 
meiften Fällen zu grün. 

Auf das Genre der altdeutfchen emaillirten Gläfer braucht fich aber das 
farbig decorirte Glas nicht zu befchränken, noch befchränkt es fich darauf. Die 
Ausftellung zeigte gar mannigfache Verfuche, eszu erweitern, theils in Verbin¬ 
dung mit gefärbtem Glas, theils in Verbindung mit Kryftallglas. So hatten die 
Gebrüder K raufe in Steinfchönau die Alhambra-Ornamentation benützt, doch 
war die Wirkung der damit in Blau, Roth und Gelb überzogenen Gefäfse eine zu 
grelle. Beffer waren die fchon erwähnten blauen Gefäfse mit weifsem Linien¬ 
ornament bei Reich & Comp, und J. & L. Lobmeyr. Letztere hatte vielfach 
altvenetianifche Motive verwendet, diefs Genre neu zu beleben, fo das goldene 
Schuppenornament oder ein weifs und goldenes Flechtwerk. Auch farbenreiche 
indifche und perfifche Motive waren auf grofsen Glasvafen verfucht. Nicht minder 
intereffant war die Wiederaufnahme verfchiedener Verzierungsweifen des XVIII. 
Jahrhunderts, fo insbefondere jener fchwarzen Ornamente nebft kleinen Scene- 
rien, welche die Arbeiten Schaper’s in Nürnberg unter den Kunftfreunden 
berühmt gemacht haben. In all diefem erkannte man mit Vergnügen das Bettre¬ 
ben, neue und richtige Bahnen aufzufuchen und fo auch diefem Zweige der Glas- 
induftrie eine edlere Haltung zu geben. 

Nicht das Gleiche kann man von den mit Gemälden verzierten Gefäfsen 
fagen, welche man bisher als die höchften Kunftleiftungen der Glasinduftrie nach 
dem Beifpiele der Franzofen zu betrachten pflegte. Das Genre, wie es ift, kann 
eigentlich nicht verändert, nur in der Malerei verbeflert werden. Sein Fehler ift 
feine> Exiftenz. Ein Gemälde auf transparentem Glas wird geftört in feiner Ruhe 
durch die Reflexe in feiner Umgebung; auf opakem Glas aber tödtet es die Eigen 
thümlichkeit des Glafes und ift blofse Nachahmung der Porzellanmalerei. Zudem 
widerftrebt ein anfpruchsvolles Bild auf dem Gefäfs dem Princip; es beeinträch¬ 
tigt die Form und die berechtigte Decoration. 

Doch laffen wir das Princip. Die böhmifche Induftrie hatte fich mit grofsen 
Figurenmalereien auf koftbaren, zum Theil koloffalen Vafen alle erdenkliche 
Mühe gegeben und viele hatten Grofses darin zu leiften verfucht. An ihrer Spitze 
fleht die Firma von A. Pe 1 ikan in Hayda, die viel hohe Ivunft auf dem brech- 
lichen Glafe treibt. Ihr zunächft fteht Grohmann & Comp, ebendort, welche 
insbefondere eine Reihe bunter Vafen mit den Bruftbildern fchöner Damen aus- 
geftellt hatte, dann aber auch mit Landfchaften, Vögeln u. f. w. Aehnliche Vafen 
mit Malereien in Köpfen und Bruftbildern zeigte J. Ahne in Steinfchönau. Auch 
die Gebrüder Kr au fe führten uns Landfchaften vor, fowie Stelzig, Kittel 
und Comp, (beide in Steinfchönau) Genrefcenen und andere bunte Bilder auf 
Beinglas. So fehr man bei allen diefen Arbeiten Mühe und Kunft anerkennen 
mufs, fo leiden fie doch an dem gemeinfamen Fehler, dafs fie ihr Material nicht 
bedenken, dafs fie zu felbftftändig Kunft find. Die Gemälde werden daher zu 
hart, zu kräftig, zu bunt. Es ift ganz derfelbe Fehler bei den Malereien auf 
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Porzellan. Die Franzofen, deren Beifpiel wir ja nur in diefem ganzen Genre fol¬ 
gen, handeln darin viel klüger. Sie halten alle diefe Gemälde viel duftiger und 
zarter, wodurch diefelben weniger aufdringlich erfcheinen und mit dem Material 
fich harmonifcher zu einer Gefammterfcheinung verfchmelzen. Hier allein ift der 
Punkt, der diefe bemalten Glasgefäfse für ein künfllerifches Auge erträglich 
macht. Wir glauben aber auch nicht, dafs fie noch eine lange Dauer haben wer¬ 
den. Der Gefchmack drängt dahin, jeden Gegenftand nach den innewohnenden 
Kunfteigenfchaften des Materials zu geftalten und zu fchmücken und nicht den 
Nachdruck auf eine fremde Kunftweife zu legen, die zur Hilfe herbeige¬ 
zogen wird. 

In diefer Beziehung fcheint ein anderer höchft bedeutender Zweig der 
öfterreichifchen Glasinduftrie, der uns noch zur Befprechung obliegt, derjenige 
der Spiegel und Luflres, eine fehr glückliche Richtung einzufchlagen. Die Spiegel 
waren bisher von unferem Standpunkt aus eigentlich von gar keiner Bedeutung, 
denn die Glastafel, die ohnehin künftlerifch nicht in Frage kommt, war meiflens 
vom Auslande geliefert und der Rahmen war Schnitzer-, Tifchler-oder Vergolder¬ 
arbeit. Neuerdings aber, wie man zu fo vielen alten Kunflweifen zurückkehrt, hat 
man auch die alten böhmifchen Spiegel mit Spiegelrahmen wieder aufgenommen. 
Das Genre ift zwar erft in der barocken Zeit entftanden, und diejenigen Spiegel, 
die uns von diefer Art aus alter Zeit erhalten worden und heute von Alterthums¬ 
freunden und Kunftfammlern gefucht werden, find meift fehr verzopft in der 
Form des Rahmens, fow’ie einigermafsen roh in dem eingefchliffenen Ornament. 
Nichtsdeftoweniger find fie decorativ von fehr guter Wirkung, und es war ein 
vollkommen richtiger Gedanke, fie wieder zu beleben und in ihrer Weife zu ver¬ 
edeln. Das war auf unferer Ausftellung mehrfach gefchehen, z. B. von Jofef Tau- 
fig & Comp, in Wien, fowie auch von der Firma J. & L. Lobmeyr, die fich 
für die Zeichnung der künfllerifchen Gefchicklichkeit Storck’s bedient hatte. 
Wir werden fpäter fehen, dafs auch Frankreich ein paar vortreffliche Beifpiele 
zur Ausftellung gefendet hatte. Ein anderes älteres Genre von künftlerifch ver¬ 
zierten Spiegeln, welches allein die Firma J. & L. Lobmeyr wieder aufgenommen 
hatte, war dasjenige mit Malereien unmittelbar auf der Spiegelfläche, wobei die 
Gegenftände frei in der Luft zu fchweben fcheinen. Im XVII. und XVIII. Jahr¬ 
hundert liebte man es, reiche Blumenguirlanden in diefer Weife gewiffermafsen 
frei über den Spiegel zu hängen. Die Beifpiele von Lobmeyr zeigten im oberen 
Halbrund fchwebende Genien, welche von Eifenmenger ausgeführt waren. 

Kehren die Spiegel zu alten Manieren zurück, fo find die Glasluflres eher 
gezwungen, fich davon zu entfernen, um den rechten Weg zu finden. Vorbilder 
find die alten Kryftallluftres mit angehängten prismatifch gefchliffenen Stücken, 
deren Aufgabe es ift, möglichft viel Lichter auszuftrahlen. Diefe Manier ift höchft 
vortrefflich für das englifche Glas, weil hier zu dem Licht noch das wunderbare 
Farbenfpiel hinzutritt, wie das oben fchon ausgeführt worden. Aber eben weil 
diefes Farbenfpiel dem böhmifchen Kryftallglafe fehlt oder bei weitem nicht in 
gleichem Mafse zu Gebote fteht, vermag der gleich geformte böhmifche Lüfter 
niemals den Effedt des englifchen zu erreichen und follte fich daher auf eine 
andere künftlerifche Bafis ftellen. Diefe andere Bafis ift die der fchönen Form, 
der eleganten Bildung fowohl des Hauptftammes, wie der Seitenarme, welche 
einen fchönen Schwung verlangen, fowie endlich ein gutes Verhältnifs derTheile 
unter einander. Diefe Seite wird von den englifchen Glasluftern vernachläffigt. 
Dafs fie von der böhmifchen Induftrie bereits begriffen worden, zeigten viele Bei¬ 
fpiele in der zahlreichen und grofsartigen Ausftellung von Glasluftern, welche in 
diefem Sinne fowohl die englifchen, wie die franzöfifchen Luflres, deren z. B. 
Barbedienne eine Anzahl gröfserer Exemplare ausgeftellt hatte, entfchieden 
übertrafen. Sie übertreffen darin auch ihre älteren Vorbilder, welche, dem XVIII 
Jahrhundert angehörig, höchft feiten um die Gefammtfchönheit bekümmert find, 
fondern fich mit dem Lichterfpiel begnügen. 



24 Jakob Falke. Das böhmifche Glas. 

Freilich fah man in der öfterreichifchen Glasausftellung auch zahlreiche 
verfehlte Beifpiele von fehr unfchönen Formen nach alter herkömmlicher Weife, 
und insbefondere bemerkte man fall durchgängig noch einen Fehler, auf den 
wir ausdrücklich aufmerkfam machen wollen. Es ift zwar nothwendig, dafs ein 
folcher Kryftalllufter durch Metall, durch Bronze feinen Halt, feine Form 
bekömmt, allein zu viel vergoldete Bronze fchädigt die Wirkung des Glafes und 
gibt ihm einen ganz falfchen Schein. Daran litten auch die grofsen Kronleuch¬ 
ter von Barbedienne. Will man äfthetifch richtig verfahren, mufs man dieLuftres 
ganz aus Bronze machen oder die Bronze fo viel als möglich zurücktreten laffen 
und auf die nothwendige Fundlion befchränken. Das war auch bei den englifchen 
Kronleuchtern gefchehen. Viele Vergoldung fleht in keiner Weife gut mit dem 
Kryflallglas, dagegen machte eine Neuerung, die von J. & L. Lobmeyr verfucht 
war, die Verbindung von Kryflallglas mit dunklem Stahl ftatt der vergoldeten 
Bronze bei Ludern und Candelabern eine fehr gute und edle Wirkung. Sie ver¬ 
dient es, nicht blos Verfuch zu bleiben, fondern zu allgemeiner Anwendung zu 
gelangen. 

I 



IV. Das deutfche, ruffifche und franzöfifche Glas. 

Was die Glasinduftrie fonft aufser Italien, England und Oeflerreich auf 
der Weltausftellung zu zeigen hatte, das bot keine wefentlich neue Seite dar 
oder es befchränkte fich auf Specialitäten und Imitationen, die kaum über den 
antiquarifchen Standpunkt hinausgekommen find. Von den drei Ländern, die für 
unferen Gefichtspunkt, den äflhetifchen, noch in Frage kommen, verhält fich 
Deutfchland wefentlich imitirend in modernem Sinne; es befitzt keinerlei Origi¬ 
nalität, keine fchöpferifche Kraft. Rufsland imitirte mit feinen intereffanteren 
Sachen ebenfalls, aber mehr in alterthümlicher Richtung, und die einzige Specia- 
lität, die von Frankreich aufser Spiegeln und Lüftern zur Ausftellung gebracht 
worden, war auch nur Nachahmung. 

Das Meifte, was Deutfchland an folchen Glasarbeiten gefendet hatte 
bei denen der Gefchmack oder die Kunft in Frage kommt, befchränkte fich auf 
fehr gewöhnliche Tifchwaare. Eine Ausnahme machten eigentlich nur zwei Fabri¬ 
ken: die baierifche von S t e i g e r w al d’s Neffe und die fchlefifche von Graf 
S c h a a ffg o tfc he zu Jofefinenhütte, welche höhere Ziele anftreben. Jene fucht 
diefelben durch die Zeichnung und den Reiz des Ornaments zu erreichen, das 
fie ftreng in Münchner Art hält, aber indem fie zu viel Nachdruck auf das Orna¬ 
ment oder vielmehr die Zeichnung legt, tritt das Glas mit feinen Eigenthümlich- 
keiten allzufehr zurück. Die fchlefifche Fabrik hält fich ganz innerhalb deffen, 
was heute Mode ift; fie fucht, ohne originell zu fein, das Feinfte und Befte zu 
leiften und auch dem vornehmften Tifch zu genügen. Sie nimmt daher ihre Vor¬ 
bilder von allen Seiten, wo die Mode fie empfehlenswerth erfcheinen läfst. Sie 
bemalt ihre Geräthe mit Figurenbildern in franzöfifcher Art, fie zeigt uns äufserft 
zierliche Trinkgefäfse nach englifchem Mufter und imitirl felbft die Venetianer in 
ihren eigenften Weifen. So führte fie uns viel Hübfches und Gutes vor Augen, 
nur fehlte ihr in allem das Eine, das Letzte: Selbftftändigkeit, Originalität. 

Das ruffifche Glas zeigte auf der Ausftellung zwei verfchiedene Seiten. 
Eine Glasfabrik, Czesky in Polen, Eigenthum der Gebrüder W. & E. H o r d- 
liczka, bewegte fich vollftändig in den bisherigen Pfaden des böhmifchen Kry- 
ftallglafes: koloffale Vafen und plumpe Gefäfse mit Diamantfchliff, Manches auch 
mit Farben in gewöhnlicher Weife. Im Gegenfatz fchlägt die kaiferliche 
Glasfabrik in Petersburg eine ohne Frage künftlerifche Bahn ein. Was fie als 
Vorbild benützt, ift aber nicht das englifche oder böhmifche Glas, fondern das 
geblafene Glas einerfeits der Venetianer, andererfeits des Orients. Vondenvene- 
tianifchen Muftern hält fie fich aber nicht an diejenigen, welche es auf die fchöne, 
zierliche Form abgefehen haben, fondern an die älteren Mufter, welche fich mit 
Malerei in Emailfarben fchmücken. In diefem Genre zeigte die Petersburger 
Fabrik einige vortreffliche Arbeiten. Technifch tritt fie damit auch der altdeut- 
fchen Art nahe, nur macht fie die Sachen feiner. Auch die geblafenen und mit 
Emailfarben verzierten orientalifchen Glasarbeiten, die heute freilich fo gut wie 
ausgeftorben find, verhalten fich technifch nicht viel anders, nur find die Email¬ 
farben in ziemlich dickem Relief aufgelegt. Sie haben der kaiferlichen Fabrik 
den Anftofs zu einem neuen Genre gegeben. Es find Gefäfse von dunklem grünen 
oder blauen Glafe, welche ftatt der orientalifchen Arabesken mit dem farbigen 
Ornament der Holzbauten in fehr kräftiger coloriftifcher Weife verziert find. Es 
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lft hier eine ähnliche Uebeitragung gefchehen, wie in der Goldfchmiedekunft. 
Die Formen diefer Gefäfse find meift fteif und gradlinig, und auch dafür find die 
Motive im Holz zu fuchen, in den hölzernen Gefäfsen, deren fich der ruffifche 
Bauer bedient. Das Genre ift fomit wohl interelfant und beachtenswerth, aber 
nicht allzu originell, noch befonders reizvoll. 

Hat die ruffifche Fabrik von den alten orientalifchen Glasgefäfsen das 
Motiv genommen, fo war das Intereffantefte, was Frankreich an Glas zur Wie¬ 
ner Weltausflellung gefendet hatte, eine diredle, in den meiflen Fällen ganz 
genaue Copie derfelben. Diefe orientalifchen Glasgeräthe, meift Mofcheelampen, 
feltener flafchenartige Gefäfse oder Schalen, find eine gefuchte, theuer bezahlte 
Antiquität. Diefer Umftand hat einen Parifer Künftler, Brocard, veranlafst, fie 
getreu nachzuahmen, und mit diefen Copien, die eine anfehnliche Vitrine füllten, 
ift er auf unferer Weltausflellung erfchienen. Die Gegenftände find in verfchie- 
dener Beziehung intereflant. Einmal bieten fie in der Genauigkeit des ftark erha¬ 
benen Farbenauftrags technifche Schwierigkeit, welche von Brocard vortrefflich 
überwunden erfcheint; fodann enthalten fie meift originelle und vorzügliche For¬ 
men und Ornamentationen, die verwerthbar find, und drittens fieht der Kunft- 
freund in ihnen genaue Copien feltener und zum Theil berühmter Gegenftände, 
die ihm fonft, weil im Privatbefitz, nicht zu Geficht kommen würden. Augenblick¬ 
lich ift das Hauptintereffe an diefen Gegenftänden noch das antiquarifche, aber 
es ift fchon öfter (z. B. bei den Fayencen) gefchehen, dafs das antiquarifche 
Interefle fich in ein eminent induftrielles verwandelt hat. Bei der Lebhaftigkeit, 
mit welcher die Franzofen das Neue zu ergreifen pflegen, ift es auch hier 
möglich. 

Von den übrigen franzöflfchen Glasarbeiten wollen wir wenigftens noch 
einer Specialität gedenken, der matt und farbig geätzten Glastafeln von J. Dop¬ 
te r & Co. in Paris. Die Gefäfse in gefchliffenem Glafe der Verreries de la Loire 
et du Rhone zu Rive de Gien waren völlig unbedeutend, während St. Gobain 
wenigftens gutes Kathedralglas für farbige Fenftergemälde gebracht hatte. Die 
Luftres mit Kryftallglas bei Barbedienne, deren wir fchon oben gedacht haben, 
gehören m ehr in die Bronze-Induftrie, als in die Glasfabrikation, aber einige 
Spiegel mit Rahmen erregten noch unfere Aufmerkfamkeit. Zwar gab es darunter 
fehl Verfehltes, z. B. einen koloffalen Spiegel von Alexandre jeune in Paris, 
deffen Rahmen ganz naturaliftifch von farbigem Glafe gebildet war, mit Palm¬ 
zweigen, die frei heraustraten, und mit verfilberten Bronzefiguren dazwifchen, die 
Luftres trugen. 

Es war eine Monftrofität, wie fie zuweilen dem franzöflfchen Gefchmack 
paffiren kann. Dagegen hatte eine andere franzöfifche Firma, Loremy Gri- 
f e y & Co., einige Spiegel mit Glasrahmen ausgeftellt, die, gleich ausgezeichnet 
in Conftrutftion und Ornament, mit zu den reizendften Arbeiten auf der Ausftel- 
lung gehörten. In reiner Renaiflance gehalten, waren fie wieder ein Zeichen, 
dafs auch auf diefem Gebiete die Pranzofen zu einem edleren Gefchmack zurück¬ 
kehren. Sie liefsen nur bedauern, dafs die franzöfifche Glasausftellung fo fehr 
dürftig ausgefallen war und insbefondere im modernen Tafelgeräth auch gar 
nichts geliefert hatte, was nur der Rede werth fich zeigte. 
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COMMERZIELLER UND TECHNISCHER BERICHT 

von 
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Nach dem Erfcheinen des Buches: „Die Glasinduftrie, ihre Gefchichte, 

gegenwärtige Entwicklung und Statiftik“, welches in Gemeinfchaft mit den Herren 

Dr. Albert Ilg und Wendelin Boeheim von mir im Verlage von W. Spemann 

in Stuttgart 1874 herausgegeben wurde, erhielt ich die ehrende Aufforderung, 

für den officiellen Ausfleliungsbericht über die Glasinduftrie den commerziellen 

und technifchen Theil zu fchreiben. 

Es ift an und für fich wenig verlockend, von einer kaum vollendeten 

Arbeit einen Auszug zu liefern, überdiefs wäre es mir auch von grofsem Intereffe 

gewefen, die Anfichten und Urtheile eines Anderen über diefe wichtige Induftrie 

zu vernehmen; nach eingehender Befprechung fühlte ich mich jedoch verpflich¬ 

tet, dem Rufe nachzukommen, und in dem mir vorgezeichneten Bereich noch¬ 

mals eine kurze Ueberficht über die bei der Wiener Weltausftellung 1873 gemach¬ 

ten Beobachtungen zu verfaffen, fie mit einigen mir nachträglich bekannt gewor¬ 

denen Daten ergänzend. 

Ich folge der in meiner früheren ausführlicheren Darftellung gemachten 

Eintheilung und beginne mit — Spiegel. 



I. Spiegel. 

a) Gufsfpiegel. 

Der Qualität nach ftellen fich die Erzeugnifle der verfchiedenen Staaten 
in nachfteliende Rangordnung: franzöfifche, deutfche, belgifche, englifche, öfter- 

reichifche, endlich ruffifche. 
Die hervorragendften Fabriken für diefe Produkte find Eigenthum der 

„Societö des Manufadtures de glaces et de produits chimiques de St. Gobain, 
Chauny, Cirey et Montlu§on“, welche Gefellfchaft aufser diefen benannten fran- 
zöfifchen Fabriken noch zwei in Deutfchland, nämlich jene zu Stollberg bei 
Aachen und die zu Waldhof bei Mannheim befitzt. Sie fandte belegte und unbe¬ 
legte Spiegeltafeln nur aus der letztgenannten Fabrik und diefs wahrfcheinlich 
nur defshalb, weil eben diefe gegenwärtig Produkte liefert, die von denen keiner 
anderen eigenen Fabrik oder einer anderen Unternehmung übertroffen werden. 

Belgien, welches erft feit 1820 die Spiegelfabrikation betreibt, diefelbe 
aber bisher auf das kräftigfte entwickelt hat, fo dafs es bereits mit feinen Erzeug- 
niffen allen übrigen vorher genannten Staaten als gefährlicher Concurrent auf 
dem Weltmärkte entgegentritt, hatte einige vortreffliche Proben feiner grofsen 
Leiftungsfähigkeit auf diefem Gebiete gefendet. 

Als Novität auf den Weltausftellungen galt eine circa 7 Quadratmeter 
grol'se, 15 Millimeter ftarke und ausgezeichnet reine Spiegeltafel, welche die 
„Socidte de Courcelles pour la fabrication de glaces“ ausgeftellt hatte. Derlei 
ftarke Platten, welche nur circa 30 Percente theurer zu flehen kommen, als 
gewöhnliche, eignen fleh befonders für die Schaufenfter der Geldwechsler, Juwe¬ 
liere etc., welche auf eine erhöhte Sicherheit bedacht fein muffen. 

Die Engländer hatten nur unbelegtes Spiegelglas, und zwar für ihre Schau- 
käften gefendet, an welchem wir übrigens die bekannte Thatfache von neuem 
beftätigt fanden, dafs ihre hiefür verwendete Mafle weniger weifs und feiten fo 
rein ift, als das fremde Spiegel- oder gar das eigene, nämlich englifche 
Kryftallglas. 

Im Ganzen genommen, ift jedoch die Leiftungsfähigkeit der franzöfifchen, 
deutfehen, belgifchen und der englifchen Fabriken eine ziemlich gleich hoch 
entwickelte, der Unterfchied in den Erzeugniffen ein nicht fehr wefentlicher, und 
der Preis je nach den Qualitäten ein fo übereinftimmender, dafs für den Bezug 
der Waare meift nur entfeheidend ift, woher Fracht und Zoll billiger kommen. 

In Oefterreich wurden bereits im vorigen Jahrhundert auf der 1700 errich¬ 
teten kaiferlichen Fabrik zu Neuhaus bei Fahrafeld nächft Pottenftein, und nach 
deren 1831 erfolgter Ueberfiedlung, in Schlöglmühl bei Gloggnitz in Nieder- 
Oefterreich Gufsfpiegel erzeugt, die damals fehr angeftaunt wurden. 

Nach ihrer Auflaffung 1840 verfuchten es Georg Chriftof Abele’s Söhne 
in Deffernik in Böhmen, fpäter Peter Ziegler zu Elifenthal, ebenfalls in Böhmen, 
diefe Fabrikation fortzufetzen, leider ohne nachhaltigen Erfolg. 

Erft 1869 wurde diefer Induftriezweig wieder, und zwar von Andreas 
Ziegler’s Sohn in Stankau hei Bifchof teinitz in Böhmen mit Gefchick aufgenom¬ 
men, und es zeigten bereits die Produdle, welche diefe Firma diefsmal zur Aus- 
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f ftellung brachte, was Gröfse sowie fchöne Qualität betrifft, eine überrafchende 
Leiftungsfähigkeit dieser Fabrik. 

Da A. Ziegler’s Sohn feine Fabrikseinrichtungen ftetig vervoll¬ 
kommnet, fo läfstfich von der weiteren Entwicklung bis zu dem angeftrebten Ziele 
einer vollen Concurrenzfähigkeit mit dem ausländifchen Fabrikate nur das Gün- 
ftigfte erwarten. 

In Rufsland wurde gewifs fchon Anfangs unferes Jahrhunderts, und zuerft 
ebenfalls als Staatsinduftrie, die Gufsfpiegel-Fabrikation betrieben; auch gelang 
es dort, fehr grofse Platten zu erzeugen, wie man aus Spiegeln, die dem dama¬ 
ligen Staatskanzler Fürften Metternich als Gefchenk zukamen und wegen ihrer 
nach den Begriffen jener Zeit gewaltigen Dimenfiouen Auffehen erregten, erüchtlich 
wurde. Sie wai'en jedoch von fo fchwärzlichem und blafenreichem Glafe, dafs 
fie heutzutage für keinen Prachtfaal mehr geeignet erfcheinen würden. 

Auch die kaiferlich ruffifche Fabrik gab die Spiegelerzeugung wieder auf 
und erft in letzterer Zeit haben Amelung und Sohn in Lifette bei Dorpat in Lief- 
land diefe Fabrikation neu aufgenommen. Sie erzeugen, nach den ausgeflellten 
recht gelungenen, doch nicht fehr grofsen Muttern zu urtheilen, ganz hübfche 
Spiegel, auch welche bis zu 700 Rubel das Stück. 

l>) Geblafene Spiegel. 

Die erften Glasfpiegel, welche fchon von den Alten erzeugt wurden, 
waren unbelegte aus dunklem Glafe; fpäler ertt kamen die geblafenen, belegten 
Spiegel in Frankreich und Deutfchland nach; es finden fich die früheften Anga¬ 
ben über diefe in Schriften des XII. Jahrhunderts und 300 Jahre fpäter erfchei¬ 
nen die Spiegel Venedigs im Handel. 

Mit dem Verfalle der Glasinduftrie in Murano und in den Niederlanden 
erttarb die Spiegelfabrikation dort gänzlich. In Frankreich erfand Louis Lucas 
de Nehou, und nicht Abraham Thevar, wie es in manchen Büchern heifst, 1688 
das Verfahren, Spiegel zu giefsen, welche Fabrikation fich nachträglich auch in 
anderen Staaten einbürgerte, die Erzeugung der geblafenen Spiegel in Frank¬ 
reich völlig verdrängte, jene in Baiern und Böhmen immer mehr befchränkte. 

In Baiern itt heute nur mehr Lohberg bei Lam genannt, welche Fabrik 
noch gröfsere Tafeln für Spiegel bläft. 

Es bettehen dort noch circa neun Fabriken, die blos Spiegelglas, und 
circa fünf, welche, wie noch einige Hütten im übrigen Deutfchland, nebft gewöhn¬ 
lichen Fenftertafeln auch Scheiben für Spiegel, doch nur für kleinere „Zoll- 
fpiegel“ oder die fogenannten „Judenmafs-Spiegel“ blafen. 

Nur in Böhmen behauptet fich diefe Induftrie immer noch in fehr umfang¬ 
reicher Weife mit noch verhältnifsmäfsig gröfseren Platten, wird jedoch auch fchon 
in ihren Erzeugniffen auf fortfehreitend kleinere Mafse und auf die Judenmafs- 
Spiegel und mit ihrem Abfatze auf die öflerreichifchen Staaten, die Donaufürften- 
thümer, die Levante etc. befchränkt, wo derlei Waare, da fie leichter, weil dün¬ 
ner, billiger, weil auch halb- und dreiviertelweifs geliefert wird, noch 
immer fehr gefucht ift. 

S chleifereien und Belegftätten für folche geblafene Spiegel gibt es nicht 
nur in Böhmen, fondern auch in Baiern, zumeift in der Oberpfalz und bei Fürth 
in fo bedeutender Menge, dafs manche öflerreichifche Glasfabrik grofse Mengen, 
zumBeifpiel J. D. Stark in Prag von den 100- bis 127.000 Stück folcher Tafeln, welche 
er jährlich erzeugt, den gröfsten Theil nach Baiern zum Raffiniren liefert. 

Es find diefs meifl Scheiben von 27 bis 70 addirten Zollen und Jude nmafs- 
Spiegel, welche noch dünner als jene gewöhnlichen Zollfpiegel find, auch nur in 
den Mafsen von 8" und 10" als einfache oder 10" und 16" als doppelte in Kilt- 
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eben zu 30 Stück und je 12 Kiftchen in einer Ueberkifte verpackt gehandelt 
werden. 

Auf der Weltausftellung waren mit geblafenen und zwar grofsen und klei¬ 
nen Spiegeln durchgängig fchöner Qualität nur öfterreichifche Fabrikanten 
erfchienen, von denen fich befonders die Glasfabrik der C. Graf Kinsky Erben 
zu Bürgftein und jene von Jakob Mallmann in Elifenthal in Böhmen noch durch 
die reichen Rahmen, mit welchen fie ihre Erzeugnifle ausgeftattet hatten, hervor- 
thaten, und die Firma Joh. Ant. Ziegler’s Söhne noch dadurch die Aufmerkfamkeit 
erregte, dafs fie die ganze Erzeugnifsweife geblafener Spiegel klar erfichtlich 
machte und fomit ihre Expofition zu einer um io intereflanteren, weil lehrreichen 
geftaltete. 

So alt auch die Spiegelerzeugung und felbft jene der Gufsfpiegel ift, die 
eigentliche grofse Entwicklung diefes Induftriezweiges fällt doch erft in die letz¬ 
ten Decennien, ja in die allerjüngfte Zeit, als es gelang, die Maffe billiger, freier 
von Blafen und überhaupt reiner zu fchmelzen, in den Mafchinen für dasGiefsen 
und die Bearbeitung der Platten eine ungleich gröfsere Vollendung zu erreichen. 

Auf diefem Gebiete ift Frankreich ftetig vorangegangen, es hat diefe 
Induftrie durch eine Menge eigener Erfindungen und gegenwärtig durch eine 
rafche Einführung des Siemens’fchen Gasofens (von welchem noch fpäter die 
Sprache fein wird) zu jener gewaltigen Bedeutung gebracht, die fie heute unbe- 
ftritten befitzt. Ein, man kann fagen, noch längerer Stillftand als beim Raffiniren 
der Fritte und der Erzeugung der Platten herrfchte auf dem Gebiete der 
Belegung. Erft in jüngfter Zeit wird der alten Verfpiegelung mit Zinnfolien und 
Queckfilber durch neue Methoden, zunächft durch die chemifche Silberbelegung 
entfehiedener das Feld ftreitig gemacht. 

Wohl fchon feit 1840 ift man in Frankreich, immer aber noch ohne durch¬ 
greifenden Erfolg bemüht, auch die Platinirung der Spiegel zu erzielen, ein Ver¬ 
fahren, welches am billigften kommen füllte, da das Platin hier auf der Vorder¬ 
feite der Glasplatte aufgetragen den Spiegel bildet, das Glas alfo nur als Unter¬ 
lage diente und defshalb nur auf einer Seite gefchliffen zu werden brauchte. 
Weiters fahen wir Verfuche mit Goldbelegung, die wohl Verfuche bleiben dürf¬ 
ten, da gelbe Spiegel immer ein häfsliches Bild geben. 

Nach dem heutigen Stande der Dinge gewinnt die Silberbelegung, die 
weifser und fchöner ift, immer mehr an Verbreitung, nachdem fie immer dauer¬ 
hafter hergeftellt wird, und man das früher nur zu häufig vorkommende nach¬ 
trägliche Auftauchen brauner Flecken bereits zu vermeiden weifs. 

Die Queckfilber-Verfpiegelung wird hauptfächlich aus dem Grunde, weil 
fie bei der Verfendung und bei der Hantirung mit der Waare leichter zubefchä- 
digen ift, als jene mit Silber, anfeheinend bald aufser Gebrauch kommen, 
was fchon infofern fehr wünfehenswerth wäre, als fie für die dabei befchäftigten 
Perfonen fehr gefundheitsfchädlich ift. 

Einer grofsen Beliebtheit erfreuen fich in neuefter Zeit die Spiegeltafeln 
mit mehr oder minder reichen Verzierungen, theils ornamentale, theils natura- 
liftifche oder figurale, welche Verzierungen durch Aetzung mit Flufsfpathfäure 
[Fluor hydrique) in 3, 4 und mehr Tieflagen in verfchieden feinem Matt und auch 
mit Glanzlichtern hergeftellt werden und ziemlich plaftifch erfcheinen. 

Ganz vorzüglich erzeugt man folche Aetzungen in Paris ; auch von Belgien 
wurden einige fchöne derlei Arbeiten gefendet; nicht minder hatte Deutfchland 
durch zahlreiche gelungene Leiftungen diefes Genres gezeigl, dafs es auf diefem 
Gebiete nicht zurückbleibt. 

Solche Arbeiten werden jedoch nicht von den Spiegelfabrikanten felbft, 
fondern von einigen Unternehmungen, fogenannten Kunftanftalten, ausgeführt, 
welche, da diefelben tüchtige Zeichner u. A. m. brauchen, was fie leichter in den 
Städten finden, meift auch dort ihren Sitz haben. 
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Die Fabriken felbft befaßen fich jedoch auch mit der Erzeugung von rohen 
Gufsplatten, ungemufterten, geftreiften oder netzartig verzierten Scheiben für 
Oberlichter bei Dächern oder unterirdifchen Räumen, Billardplatten *), dann 
auch mit dem Giefsen von Dachziegeln oder zuweilen felbft fehr grofsen Glas- 
ftücken für optifche Zwecke wie: Leuchtthurm-Apparate, Signallampen für See- 

fchiffe u. dgl. 
Die franzöfifchen Fabriken von St. Gobain etc. hatten von letzteren ganz 

ausgezeichnete Leiftungen zur Schau gebracht, wie denn überhaupt Frankreich 
in der Erzeugung folcher optifcher Apparate gegenwärtig fo Vorzügliches leiftet, 
dafs es mit felben ziemlich alle feefahrenden Staaten verforgt. 

*) Derlei Billardplatten füllen fich jedoch eben fo wenig als die lieinernen etc. bewäh¬ 
ren, da bei Wärmewechfel lieh die Feuchtigkeit der Luft am kalten Olafe oder Steine nieder- 
fchlägt und dadurch ein Nachlaffen der Spannung des Tuches herbeiführt, ein Uebelftand, der 
bei Holzunterlagen nicht in fo bedeutendem Grade eintritt. 

3 



II. Tafelglas. 

Alle nur einigermafsen entwickelten Indullrieftaaten Europa’s, dann Ame¬ 
rika, erzeugen geblafenes, nicht gefchliffenes Tafelglas. 

Zur gröfsten Bedeutung für den Weltmarkt hat es hierin das fo rührige 
Belgien gebracht. Es liefert Tafeln von guter, gleichmäfsiger und nicht theurer 
Qualität, verfendet fie nach allen Staaten in den Gröfsen und in der Verpackung, 
wie diefs jeweilig verlangt wird, ift rafch und verläfslich in der Ausführung, 
immer beftrebt, den Bedürfniffen der verfchiedenen Märkte mit wachfamem Auge 
zu folgen, ihnen thunlichft Rechnung zu tragen und die neueilen Erfindungen 
und Verbefferungen auf diefem Gebiete fchnell einzuführen. 

Belgien erzeugt jährlich auf 197 Oefen über 20 Millionen Quadratmeter 
Tafeln im Werthe von 40, im Jahre 1873 felbll 50 Millionen Francs, wovon es 
nur an S Percent im eigenen Lande verbraucht. 

Frankreich, das nach den letzten Ausweifen vom Jahre 1872 für 22 Mil¬ 
lionen Francs Tafelglas producirte und bisher im eigenen Lande verbrauchte, ja 
felbll die Verforgung der Colonien mit diefem Artikel zumeilt Belgien überliefs, 
hat in jünglter Zeit in der Tafelglasfabrikation grofse Anftrengungen gemacht 
und bietet letzterem auch fchon auf manchen Märkten des Auslandes beachtens- 
werthe Concurrenz. 

Die belgifchen Fabrikanten fchreiben diefs der billigeren Arbeitskraft in 
den Norddepartements Frankreichs, der hohen Entwicklung der dortigen chemi- 
fchen Fabriken, den geringeren Abgaben auf Salz, endlich dem Umltande zu, 
dafs Frankreich den „Holzbedarf für die Verpackung“ im eigenen Lande findet, 
während Belgien ihn vom Auslande holen mufs. Sie erwarten — es ilt diefs 
beachtenswerth — eine wirkfame Abhilfe von der „Aufhebung des Einfuhrzolles 
auf Killenholz“ nach Belgien, und find darum neuerdings bei der Regierung ein- 
gefchritten. 

Die höchlle Verwerthung aller Capital- und Arbeitskräfte führt zweifellos 
allein zur gröfsten volkswirthfchaftlichen Blüthe des Staates, und es wäre defs- 
halb ungleich nachtheiliger, jene Kräfte auch nur theilweife brach liegen zu 
laffen, als mäfsige diredle Opfer zu bringen, um die Arbeit bedeutend zu fördern. 
Da wir den belgifchen Fabrikanten ficher Zutrauen können, dafs fie eben fowohl 
die Urfachen eines Uebelllandes auf ihrem Gebiete zu erkennen, als auch die 
Mittel für deffen Abhilfe zu erwägen willen, fo können wir aus diefem Falle 
erfehen, wie felbll bei einer hochentwickelten Indullrie kleine, unfeheinbare Fac- 
toren zur Bedeutung gelangen können. Wir erfehen daraus aber gleichfalls, dafs 
bei entfprechender Rührigkeit und verlländiger Einleitung auch ein von einer 
Seite felbll lange behaupteter Markt von Dritten neu gewonnen werden kann, 
wie nicht minder, dafs fich die Indultriellen nie der behaglichen Zuverficht hin¬ 
geben dürfen, das beherrfchte Abfatzgebiet unbellritten zu befitzen. Das fran- 
zöfifche Tafelglas ift etwas weifser als das belgifche, unterliegt aber mehr dem 
„Irifiren“ oder dem fogenannten „Abflehen“, das man, wie behauptet wird, in 
Belgien dadurch gänzlich befeitigte, dafs die Tafeln, wenn fie aus dem Streck¬ 
ofen kommen, in Waffer, dem man der Menge nach 1 bis 2 Percent Salzfäure 
oder eine andere mineralifche Säure beigemengt hat, getaucht und dann forgfältig 
gereinigt werden. 
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Das englifche Produdl ift: etwas grüner als das belgifche, namentlich die 
I. und II. Wahl ftärker, es ift aber auch theurer als franzöfifches oder belgifches. 
In England beftehen aufser der gröfsten Tafelglasfabrik der Welt „Chance Bro¬ 
thers & Co. zu Spon-Lane bei Birmingham“ noch viele und fehr bedeutende 
Fabriken, demungeachtet genügen anfcheinend deren Produdle nicht nur nicht 
für den Bedarf des Landes, da es jährlich an folchem Tafelglas, Lampenfchirmen 
und Cylindern für mehr als 9 Millionen Francs einführt, fondern auch feine Colo- 
nien meift mit fremden Erzeugniffen verforgen läfst. 

Deutfchland hatte von diefem gewifs wichtigften und nothwendigften Pro¬ 
dudle der Glasfabrikation eine reiche Auswahl gelendet, darunter Scheiben, die 
wie die belgifchen, man kann wohl fagen, über allen Bedarf grofs waren, und 
zumeift nur zeigen follten, was man nunmehr zu leiften vermag. Im Vergleiche 
der belgifchen mit deutfchen Produdten ift zu bemerken, dafs die letzteren noch 
mit der Lungenkraft des Arbeiters, die erfteren aber, dem Vernehmen nach, 
durch Nachhilfe mit Gebläfen erzeugt wurden, die es auch fchwächeren Arbei¬ 
tern ermöglichen, Röhren oder Walzen über 3 Meter lang und 0.65 Meter im 
Durchmeffer aufzublafen. 

Die deutfchen Tafeln find weifs, von fehr guter Qualität und, wenn auch 
nicht in Reinheit, gleicher Dicke und ebener Streckung den belgifchen ganz 
gleich zu Hellen, doch die öfterreichifchen übertreffend. 

Während man in allen anderen genannten Staaten nur eine Art Tafelglas 
erzeugt, nach I., II., III. und auch IV. Wahl fondert und darnach zu verfchie- 
denen Preifen verkauft, gibt es in Oefterreich noch immer „Solin, Halbfolin, 
halbweifses und ordinäres Glas“, welches an und für fich in derMaffe verfchieden 
zugerichtet, und dann, wie es ausfällt, meift unfortirt verkauft wird. 

Die betten Tafeln liefert Meyrs Neffe in Adolf, weitaus die meiften erzeugt 
die Firma J. D. Stark in Prag, allein diefe und die Tafeln aller anderen Fabriken 
find meift dünner, unreiner und nicht fo plan, als die ausländifchen, von welch’ 
letzteren freilich nur wenige auf unferen Markt kommen, weil bei uns weit mehr 
auf den billigften Preis als auf die Güte der Waare gefehen wird. 

Verfuche, um belfere, nach belgifch-deutfcher Art erzeugte Waare hier 
zur Geltung zu bringen, die Abnehmer von dem alten Schocktarife nach den 
Additionszollen ab- und zur Annahme des rationelleren ausländifchen Tarifes 
nach dem Flächenmafse zu bringen, fchlugen, wie es die Adlien-Gefellfchaft „Bo- 
liemia“ zu Heiligenkreuz bei Bras in Böhmen zu ihrem Schaden erfahren mufste, 
leider fehl. Was Ungarn und Rufsland an Tafelglas zur Ausftellung brachten, 
war, zum wenigften gefagt, nicht befferer Sorte als unfere gewöhnlichen, und was 
fie davon überhaupt fchaffen, dient nur für den localen Bedarf. 

In F arb e n taf e 1 n zeigte die Firma M. A. Pelletier et fils in St. Juft s. 
Loire, dafs den Erzeugniffen Frankreichs auf diefem Gebiete die keiner anderen 
Nation gleichkommen. Es waren von Pelletier’s Tafeln in allen Farbenabllufungen, 
einfachfarbige, Überfangene, doppeltfarbige wie emaillirte von einer Schönheit 
und Gröfse vorhanden, die alle Bewunderung verdiehten. 

Belgien beginnt diefen Artikel erft zu cultiviren. Deutfchland, welches 
hierin immer Anerkennenswerthes leiftete, hat nicht den ausreichenden Bedarf, 
um diefen Zweig mehr zu entwickeln, und nicht günftiger lieht es damit in Oefter¬ 
reich, von wo wieder nur Meyr’s Neffe ein ziemlich vollftändiges Bild von der 
Leiftungsfähigkeit der Firma auch in diefem Zweige bot. 

Geftreift oder gefchuppt eingeblafene Tafeln werden, da deren Erzeugung 
nicht fonderliche Schwierigkeiten bietet — es erfordert hauptfächlich nur ein 
Einblafen der Tafehvalze in eine cannelirte Metallform — ziemlich von jeder 
entwickelteren Tafelglasfabrik geliefert und waren auch in den verfchiedenen 
Abtheilungen zur Ausftellung gebracht. 

Geblafene Tafeln, farbige ausgenommen, werden feiten geätzt, fondern 
meift mit einer Art dünner Emailfarbe bemalt. Es find diefs jene Art Tafeln, 
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welche, weil zuerft meift Mouflelinmufter darauf getupft wurden, noch heute, 
wenn fie auch mit den verfchiedenften anderen Verzierungen bemalt find, oft als 
Mouffelintafeln bezeichnet werden. Man erzeugt fie in vortrefflicher Güte in allen 
gröfseren Städten Frankreichs, befonders in Paris, ferner in Belgien, in grofser 
Anzahl auch in Deutfchland, wie in München, Berlin u. a. O., endlich auch in 
Wien, wofelbft fie übrigens bis jetzt nur mäfsige Anwendung finden. 

Frankreich und Belgien brachten auch Müller von farbigen und weifsen 
Tafeln, in welche Streifen, Kreife und dergleichen llreng geometrifche Zeich 
nungen mitteilt Mafchinen eingefcbliflen waren, welches Verfahren kaum als Fort 
fchritt zu bezeichnen fein dürfte, da das Aetzen eine viel freiere, feinere Behand¬ 
lung der Zeichnung zuläfst und kaum theuerer zu liehen kommt. 

Cathedralglas. 

Als man im frühen Mittelalter begann bunte Kirchenfenlter herzutlellen, 
befand fich die Erzeugung farbiger Glastafeln noch fehr in der Kindheit. Man 
konnte damals — und verltand es nach fehr, fehr langer Zeit nicht befler — nur 
ungleich dickes, unreines, nämlich blafiges, theils trübes Glas zu Stande bringen, 
das freilich oft die tieflten und prachtvollften Farbentöne aufwies. Die nur klei¬ 
nen Mafse, in welchen das Produdt erzeugt werden konnte, nöthigten die Ver- 
glafung aus unzähligen kleinen Stücken zufammenzufetzer, ein Umfland, der auf 
die hiezu gewählten Zeichnungen von entfcheidendem Einflüße war. 

Man vervollkommte allmälig die Pro dudle, vollends in unterem Jahrhun¬ 
dert war die Farbentafel-Fabrikatior. bedeutend vorgefchritten. Sie lieferte reine, 
völlig klare, grofse Scheiben, in der ganzen Maße gefärbt, oder aus weifsem, nur 
mit einer Farbfchichte überzogenem Glafe, „Ueberfangtafeln“, von welch’ letz¬ 
teren die Farbe Itellenweife abgefchliffen werden konnte, wodurch eine freiere 
Behandlung der Zeichnung, das Vermeiden des kleinen Mofaiks und befonders 
der vielen Bleiverbindungen möglich und gebräuchlich wurde. 

In der letzteren Zeit — die Weltausflellung 1867 in Paris zeigte viele derlei 
aus England gelendete Proben (wie von Hardmann & Co. in Birmingham) — 
kam man felbft dahin, mittelgrofse Kirchenfenfler mit nur einer rohen, weifsen 
Gufsplatte, übergrofse mit 2 oder 3 derlei Platten zu verglafen, und diefe nach 
Art der älteren Glasmalereien, mehr oder weniger in mufivifchem Charakter, zu 
bemalen, wobei freilich auf befondere Farbenpracht verzichtet werden mufste, 
die in diefer Technik nicht zu erreichen ift. 

Schon zur Zeit, als man zu Glasbildern reinere, gröfsere Farbentafeln ver¬ 
wendete, trat in dem Stile der Malerei eine bedeutende Wandlung ein. Man ging 
von der mofaikartigen Behandlung des Ganzen, der llreng contourirten ftatua- 
rifchen Zeichnung, welche die alten Kirchenfenfler zeigen, immer mehr ab und 
näherte fich llets entfchiedener der Oelmalerei. D-'efs gefchah insbefonders in 
neuerer Zeit feit der Wiederaufnahme der Glasmalerei. Franzöfifche Ateliers und 
die königliche Glasmalerei in München brachten es vor ein paar Jahrzehnten hierin 
zur Vollendung. Doch ’ ' ’t diefe Herrlichkeit vor dem Auge des Kunftrichters 
nicht Stand. Man hatte zwar fehr kunftvolle Glasmalereien erlangt, doch den 
zauberifchen, ja weihevollen Schimmer der alten Kirchenfenfler dafür ein- 
gebüfst. 

Es zeigte fich fchliefslich, dafs dieler fchöne Effedl zumeift dem unreinen 
Glafe zuzufchreiben ift, das die Alten verwendeten und verwenden mufsten, weil 
fie kein anderes zu erzeugen im Stande waren und ■—- wie ich Dr. A. Jele’s 
Angaben entnehme — dürfte es zuerft der Engländer Covell gewefen fein, wel¬ 
cher ein dem alten ähnliches Glas, wiewohl in fehr befchränkter Weife, wieder 
erzeugte. 
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Später, um 1860, begann Dr. Salviati in Venedig ähnliches Farbenglas 
herzuftellen und erreichte, wie wir auch auf der Ausftellung zu fehen Gelegen¬ 
heit hatten, mit feinen „Butzenfeheiben“ fehr befriedigende Refultate. 

Wie Dr. Jele weiters erwähnt, verfuchten es Chance Brothers in Birming¬ 
ham und Wifthoff & Comp, in Königsfteele bei Efsen in Preufsen derlei unebene 
(eigentlich mit rauher, körniger, nicht fpiegelnder Fläche verfehene) Tafeln mit- 
telft Giefsens zu erzeugen; andere ftreckten die geblafenen Tafeln auf einen 
durch Aufftreuen von Gyps oder Sand uneben gemachten Streckziegel. Wir 
fahen derlei Mufter auch in der belgifchen Abtheilung von Andris-Lambert &Co. 
in Marchienne au pont, J. De Dorlodot & Co. in Lodelinsart und A. Tagniart in 
La Louvikre, ferner als gegoffen bezeichnete von bedeutender Gröfse und eigent¬ 
lich von zu grofser Gleichmäfsigkeit und Schönheit der Arbeit, von Wifthoff im 
deutfehen Annexe. 

Da derlei Glas meift nur für Kirchenfenfter gebraucht wird, nennt man 
dasfelbe in neuerer Zeit „Cathedralglas". Es fabriksmäfsig, d. i. in grofsen Men¬ 
gen zu erzeugen, dürfte bei dem immerhin befchränkten Bedarfe nicht ausführ¬ 
bar oder mindeftens nicht lohnend fein. Um fo beachtenswerther bleibt daher 
ein Unternehmen, das vor einem Jahrzehnt von C. Neuhaufer in Innsbruck gegrün¬ 
det wurde und fammt der Glasmalerei, mit der es vom Beginne in engfter Ver¬ 
bindung ftand, fich zu einer in weiteften Kreifen gewürdigten Kunftanftalt erhob, 
nämlich die „Tiroler Glasmalerei und Cathedralglas-Erzeugung zu Innsbruck.“ 

Man macht dort keine gewöhnlichen Farbentafeln, fondern nur Cathedral- 
glas und zwar gegenwärtig in fo vielen Farbentönen und Verfchiedenheiten, dafs 
man diefelben in circa 700 Nummern claffificirt. Es werden nur geblafene Tafeln 
von geringer Dimenfion angefertigt, die man — nach gewöhnlichen Begriffen — 
möglich!! unfehön, nämlich blafig, unklar, ungleich in der Dicke etc. zu erzielen 
ftrebt, indem man durch Einblafen in eigene Formen, unregelmäfsiges Auftrei¬ 
ben etc. fich der primitiven Technik des Mittelalters thunlichft zu nähern, mög- 
lichft gleich unvollkommene Produdle zu erreichen fucht, wie diefs dem Zwecke 
zumeiit entfpricht. 

Das Etabliflement hatte die reiche Sammlung feiner Farbmuster in dem 
Pavillon für Glasmalerei Jenfeits des Heuftadelwaffers ausgeftellt, an welchem 
etwas abgelegenen Orte diefelbe leider nicht die verdiente Beachtung fand. 

Es ift fomit in Innsbruck ein Inftitut gefchaffen, das in feiner Art einzig 
daftehen dürfte, und von dem auch ficher zu hoffen ift, dafs dasfelbe feine 
erlangte Bedeutung immer mehr erhöhen wird. 

Ich erwähne hier zum Schluffe noch eines ziemlich neuen Inftrumentes zum 
Schneiden des Tafelglafes, welches Werkzeug Jofef Legrädy in Ottakring bei 
Wien nebft vorzüglichen echten Schneidediamanten in verfchiedenfter Faffung 
zur Ausftellung brachte. 

Jenes ift ein kaum linfengrofses Rädchen aus fehr hartem Stahl, das in 
geeigneter Faffung befonders dem Laien das fichere Schneiden gewöhnlicher, 
wie dickerer, felbft zolldicker Tafeln ungemein erleichtert. Da fie weniger dauer¬ 
haft find als der Diamant, wird der Glafer wohl immer diefen vorziehen, wenn 
letzterer auch beim Gebrauche eine ungleich ficherere Hand erfordert. 

Aehnliche ftählerne Schneidwerkzeuge wurden fchon 1869 von J. P. Monge 
in Philadelphia erzeugt, und haben, da fie fehr billig kommen, bereits grofseVer- 
breitung gefunden. 



III Hohlglas. 

a) Bouteillenglas. 

Zur Aufbewahrung und Verfendung von Mineralwäffern, Weinen, Bieren, 
Spirituofen u. dgl. werden folche Mengen weifser, grüner, brauner und anderer 
Flafchen gebraucht, dafs diefer Artikel zu grofser Bedeutung gelangt ift. 

Frankreich, England, Belgien und Deutfchland erzeugen diefe Bouteillen 
durchfchnittlich vorzüglich, und neuefter Zeit ift endlich auch Oefterreich, das 
zwar längft davon quantitativ viel, qualitativ jedoch meift nur mindere als die 
ausländifche Waare fchaffte, mit folchem Flafchenglas auf den Markt gekom¬ 
men, dafs fchöne ftarke Sorten nicht mehr wie vorher eingeführt zu werden, 
brauchen. 

Es ift die „Oefterreichifche Glashütten-Gefellfchaft zu Auffig a. d. Elbe“, 
welche ganz nach Siemens’fcher Art eingerichtet, die erften Schwierigkeiten des 
Beginnens —- das Unternehmen datirt erft vom Monate März 1873 —überwunden 
hat, und nun Produdle liefert, die jenen von Siemens in Döhlen und Dresden, 
deffen Hüttenwerke man, was Präcifion fowohl in der Leitung als auch in der 
Arbeit und in der Lieferung betrifft, eine Mufteranftalt nennen kann, kaum nach- 
ftehen und dazu noch etwas billiger im Preife kommen. 

Die Flafchen von unferen übrigen Fabriken find meift dünn im Glafe, die 
Hälfe nicht genug forgfam gearbeitet, felbft die Formen öfters zu tadeln. Es 
wäre von den öfterreichifchen Fabrikanten, welche frch mit folchen Erzeugniffen 
noch auf der Ausftellung einfanden, zuvörderft noch F-. Platenka in Dubnian zu 
erwähnen, deffen Proben durchfchnittlich recht befriedigten. 

Bei dem ungeheuren Bedarfe von derlei Bouteillen, namentlich in Böhmen, 
Steiermark und Ungarn, wäre es fehr zu empfehlen, dafs den Anforderungen, 
welche der Käufer an gute Waare zu ftellen berechtigt ift, bald vollfte Aufmerk- 
famkeit zugewendet werde, und dafs befonders auch die Siemens’fchen, fpäter aus¬ 
führlicher zu erwähnenden Wannenöfen, welche für den Fabrikanten folcher 
Artikel von unvergleichlichem Vortheile find, bald weitmehr Anwendung fänden. 

b) Ordinäres Hohlglas. 

Dasfelbe war in den fremden Abtheilungen gar nicht, in den inländifchen 
anerkennenswerth nur von Proffrnagg Hermann Georg, und Dr. Ludwig in Ober- 
Lembach bei Maria-Raft in Steiermark, St. Kuhinka und Sohn in Neu-Antonsthal 
in Ungarn, ferner Palme Bonhad &Comp. in Zvecevo in Slavonien vertreten. 

Was davon in Oefterreich Ungarn erzeugt wird, dient meift für den Bedarf 
des Landes, zum Exporte nach den Fürftenthümern, dem Oriente etc. Es ift bis 
jetzt in Mengen höchftens in folche Länder auszuführen, wohin es gröfstentheils 
zu Schiff verfrachtet werden kann, da anders die Spefen diefe billige und meift 
voluminöfe Waare zu theuer machen. Nachdem es aber möglich werden wird 
auf den „Siemens’fchen Wannenöfen“ auch folche ordinäre Waaren weit billige, 
als bisher zu produciren, fo können diefelben in nächfter Zeit wohl eine weit 
gröfsere Bedeutung erlangen. 
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c) Glattes Schleifglas. 

Diefes wird in Oefterreich z. B. von Meyr’s Neffe in Adolf fo fchön und 
preiswürdig geliefert, dafs damit nach Amerika ein bedeutender Export erzielt 
und bis jetzt die Concurrenz der anderen Staaten vollkommen bewältigt werden 
konnte. 

Der fchöne Quarz, welcher manchen öfterreichifchen Fabriken zur Ver¬ 
fügung fleht, würde es übrigens ermöglichen, dafs diefe glatten Artikel bei uns 
weit allgemeiner in eben fo ausgezeichneter Weife geliefert werden. 

Es waren allerdings nicht nur von der oben genannten Firma, fondern auch 
von J. Schreiber und Neffen in Wien, J. E. Schmid in Annathal, dann der Voits- 
berger Aöliengefellfchaft, den gräflich Seilern’fchen Glasfabriken in Jofefsthal 
und Galthof, von S. Reich & Comp, in Wien u. A. fchöne Produdle ausgeftellt; 
doch fo fehr diefe Leiftungen auch anzuerkennen find, läfst fich doch der Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs man diefen Fabrikaten eine noch vermehrte Aufmerlc- 
famkeit zuwende, wodurch das Gefchäft damit, befonders der Export, noch einer 
bedeutenden Ausdehnung fähig wäre. 

Es handelt fich hier nicht allein um die Sorge für eine weifse und reine 
Glasmaffe, möglich!! frei von „Blafen und Schlieren“, fondern auch um gute, 
zweckmäfsige wie auch gefällige Formen, dann eine flets gleichmäfsige und forg- 
fältige Arbeit. 

Wir verwenden gegenwärtig zu Model für ordinäres Glas Thon oder 
auch noch Eifen, für Schleifglas meid Holz und auch, doch feltener — Eifen, 
Stahl oder Meffing. 

Ein Franzofe, Jean Baptifl Lhote, liefs fich im Jahre 1870 ein Privilegium 
für 15 Jahre auf Glasmodel ertheilen, welche aus einem Rückflande in den Gas¬ 
retorten, dem fogenannten „Carbon“, angefertigt werden. Sie find allerdings vor¬ 
trefflich, aber das Material dazu ift gar fchwer zu befchaffen. 

Model aus „Graphit“, der jedoch hiefür einer eigenen Behandlung bedarf, 
dürften denen aus Carbon kaum nachflehen, und der Dauerhaftigkeit wie der 
Feinheit wegen, durch welch’ letztere eben das Glas fchönen Glanz erhält, den 
Holzformen vorzuziehen fein. 

Im deutfchen Annexe waren einige glatte Glaswaaren zu fehen, von denen 
jene der Fabriken aus Elfafs-Lothringen mehr den franzöfifchen, die übrigen den 
böhmifchen Waaren naheflanden. 

Auch Frankreich und Belgien hatten einige Proben von derlei Gläfern 
gefendet, die zwar meifl grau in der Malle, aber fehr fchön in der Mache waren, 
und an welchen fich Manches lernen liefs, wie praktifch geformte Gläfer geflaltet 
fein follen. 

Ein eigener Artikel find die feinen Uhrgläfer, welche zumeift und vor¬ 
trefflich in Dreibrunnen bei Saarburg und dort nahezu für die ganze Welt erzeugt 
werden. 

d) Glaswaaren für chemifche, pharmaceutifche und derlei 

Zwecke, 

worunter ich auch folche für Parfümeure rechne. 
Hier find vor allem die gute Ausführung, das forgfältige Einfchleifen der 

Stöpfel, die zweckmäfsige und faubere Arbeit bei angefetzten Hälfen, Röhren, 
Pippen u. dgl. einer Beachtung zu unterziehen. Diefe unumgänglichen Vorzüge 
waren an zahlreichen franzöfifchen und an einigen deutfchen derlei Geräthen 
hervorgetreten, an denen man fah, dafs die Arbeiter mit dem richtigen Verfländ- 
niife an die Ausführung gefchritten waren. 
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Zu Glaswaaren für chemifche Zwecke würde fich unfer Kalkglas meid 
noch beffer als das ausländifche Bleiglas eignen, da es widerftandsfähiger gegen 
manche Säuren etc. ift; leider fällt es bei uns oft fchwer, derlei Sorten in 
gewünfchter tadellofer und forgfältiger Ausführung zu erhalten, namentlich ift es 
in Oefterreich mit dem Einbohren der Stöpfel noch immer weniger gut als 
anderwärts beftellt. 

Das weichere Bleiglas eignet fich dagegen mehr für Parfümerie- oder 
derlei Fläfchchen in fantaftifchen Formen oder mit eingeprefsten Schriftenu. dgl. 
Immerhin leiftet man auch fchon bei uns darin Befonderes, wie an den zahllofen 
Muttern von St. Kuhinka in Neu-Antonsthal und noch beffer an den bizarren 
Formen zu fehen war, welche Ignaz Hackl in Wien in einem kleinen Schranke 
ausgeftellt hatte. 

€J Halbgefchliftenes Glas, Gafthausgefchirr etc. 

Zu diefen Artikeln dient dasfelbe Material wie zum glatten Schleifglafe. 
Da diefe Waaren für den einfachen Haushalt, für Gaftwirthfchaften und derlei 
Locale gebraucht werden, fo find fie Maffenartikel von eminenter Bedeutung 
ebenfo für den localen Bedarf wie für den auswärtigen Handel. 

Belgien allein erzeugt hievon jährlich für circa 8 Millionen Francs und 
meift nur für den Export; Frankreich beziffert feine Erzeugniffe an „demi cri- 
ftal“ auf jährlich 19 Millionen Francs. 

Dafs bei folchen Nutzgefchirren befferer. wenn auch nicht feinfter Quali¬ 
tät, auf praktifche, gefällige Formen, die richtige Stärke, nämlich die zweck- 
mäfsige Vertheilung der Glasmaffe und auf ftets egale Waare vom Käufer fehr 
viel Werth gelegt wird, lieht aufser Frage. Nicht minder ift es aufserFrage, dafs 
man im Auslande, wo man meift in Metallmodel arbeitet, die mehr koften und 
defshalb auch mit mehr Sorgfalt gearbeitet werden, für die entfprechenden Mufter 
ein befferesVerftändnifs verräth, als durchfchnittlich bei uns; dafs man dort mehr 
auf Zeichnnngen wie auf Anfchaffung von Modellen verwendet, endlich in emi¬ 
nenter Weife dafür forgt, dafs ein eingeführtes Mufter immer egal geliefert werde, 
heuer, wie es im vorigen Jahre war und wie es zuverfichtlich im nächften Jahre 
fein wird. 

Dafs diefes für den grofsen Markt von ungemeinem Vortheile ift, läfst fich 
leicht begreifen, es zu erreichen ift allerdings den ausländifchen Fabrikanten 
meift leichter, als den unfrigen, da die Theilung der Arbeit, die bei ihrer Glas¬ 
maffe einzuführen möglich, mit unterem Glasfatze nicht zu erzielen ift. Es ift im 
Auslande allgemein gang und gebe, dafs ein Arbeiter jahraus -— jahrein immer 
nur gleichartige Gegenftände fertigt, während der öfterreichifche Glasbläfer alles, 
vom Kleinften bis zum Gröfsten, nach einander auszuführen hat, und felbft wenn 
letzterer auch im Allgemeinen tüchtiger als der ausländifche fein mag, im Ein¬ 
zelnen nie die andauernde Uebung erreicht, um es diefem, der darauf befonders 
gefchult ift, gleichzuthun. 

Trotzdem liefse fich bei uns noch weit mehr Gleichmäfsigkeif in der 
Arbeit erzielen, als man zumeift findet. 

In Gafthaus-, namentlich Henkelgefchirr, miiffen wir wieder nebft Meyr’s 
Neffe in Adolf, J. Schreiberund Neffen in Wien als die hervorragendften bezeich¬ 
nen, diefen zunächft liehen S. Reich & Comp, in Wien und Johann Sorger in 
Ferdinandsthal. 

Nicht minder müffen wir mancher deutfchen Produdle, namentlich der 
elfäfsifchen Fabriken erwähnen, dann der ungarifchen, welche von den für ihr 
Land beftimmten, meift etwas eigenthümlichen Artikeln ebenfalls fchöne Proben 
zur Schau Hellten. 
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f) Lampenartikel. 

In unterem Jahrhundert, das durch die Erfindung fo vieler billiger und 
überaus leiftungsfähiger Brennftoffe in der Beleuchtung fo grofse Fortfehritte 
machte, fpielen auch die Lampenartikel in der Glasfabrikation eine bedeutende 
Rolle. Sind auch die Oel-, Ligroine- und andere derlei Lampen nunmehr wieder 
ziemlich verdrängt, fo finden jetzt die Gas- und Petroleumlampen eine nahezu 
univerfale Anwendung und ungeheure Maffen von Petroleumbehältern, Cylindern, 
Kugeln, Schirmen, Rauchfchalen kommen als wichtige Gegenftände des Bedürf- 
nilfes in den Handel. 

Mehr als vielleicht bei manchen anderen Waaren zeigt fich bei diefen, 
dafs in Oeflerreich und Deutfchland ebenfo für den eigenen Bedarf diefer Län¬ 
der, wie für deren Export der billige Preis über die Qualität der Waare 
geftellt wird. 

Die franzöfifchen und englifchen derlei Erzeugniffe find die betten und, 
wenn auch koftfpieliger, doch kaum die theureren, weil fie fchöner und dazu 
ungleich dauerhafter find. 

Die öfterreicliifchen Lampenartikel, und namentlich jene von J. Schreiber 
und Neffen, find, wenn auch von minderer als die eben genannten, doch von 
guter Qualität, darunter in Bezug auf Gröfse und gleiche fchöne Mache manche 
fehr anerkennenswerthe Leiltungen und dazu weit niederer im Preife gehalten. In 
neuelter Zeit liefern übrigens deutfehe Fabriken in der Laufitz und Sachfennoch 
billigere — freilich auch entfehieden mindere Produdle. 

Verzierte Lampenkugeln oder dergleichen werdeii in Frankreich mittelft 
Aetzung ebenfo fchön als preiswürdig gemacht, fo, dafs es mit diefen Artikeln 
den Weltmarkt immer mehr dominirt und die früher in Böhmen maffenhaft 
erzeugte Waare mit matten und polirten Schliffen völlig verdrängt. 

In neuefter Zeit haben J. Schreiber und Neffen und auch J. Zahn & Comp, 
in Wien das Aetzverfahren in gröfserem Mafstlabe eingeführt, und dadurch die 
irrige Meinung praktifch widerlegt, dafs unfer Kalkglas fich für diefe Technik 
nicht gut eigne. 

g) Geprefstes Glas. 

Was in erfter Linie Frankreich, dann England und Belgien mit dem 
weichen Bleiglafe durch Preffung zu leitlen vermag, kann in Oeflerreich mit dem 
ftrengflüffigen Kalkglafe nicht erreicht werden. 

Jedoch auch in Frankreich, wo geprefstes Glas vor Jahrzehnten Mode¬ 
artikel war, hat dasfelbe an Bedeutung verloren, und wird wenigftens — ich 
fehe hier von Lufterbehängen ganz ab — nur mehr auf kleinere Artikel wie : 
Salzbehälter, Kerzenfchalen, Briefbefchwerer, Nippfachen oder derlei Maffen 
waare verwendet. 

In England mehr als in Frankreich und Belgien erzeugt man noch manche 
fehr dicke Gafthausgläfer und Wirthsgefchirr mittelft diefes Verfahrens, nament¬ 
lich hat in letzterer Zeit E. Moore & Co. in South Shields eine neue Art geprefs- 
ten Glafes auf den Markt gebracht, das mehr das fchwere gefchliffene ICryftall- 
glas imitirt, jedoch im Vergleiche zum gewöhnlichen englifchen Glafe ausnahms¬ 
weife leicht und weifs, geradezu auffällig billig, aber auch wie man verfichert, 
fehr gebrechlich ift. 

hj Kryftall-und Farbenglas. 

Da es fich in diefem Fabrikationszweige zumeift um Leiftungen handelt, 
welche bereits in das Gebiet der Kunftinduftrie gehören, fo erübrigen mir nur 
wenige Bemerkungen. 
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Belgien, das in der Spiegel-, Tafel- und Halbkryftallglas-, dann in der 
Weinbouteillen Fabrikation fo dominirend auftritt, hat fich mit dem eigentlichen 
Luxusglafe flets wenig befchäftigt; es betreibt vor allem Maffenprodudlion. 

England cultivirt das Kryflallglas, das es auch in unvergleichlicher Schöne 
liefert, nebenher nur wenig das transparente Farbenglas. 

Frankreich erzeugt nebft hübfchem Kryftallglafe die vollftändigfte Scala 
des jetzt überhaupt vorkommenden Farbenglafes und ift damit Oefterreichs bedeu¬ 
tender Concurrent. 

Deutfchland producirt in einigen baierifchen und anderen Fabriken meid, 
mittelfeine Waare, feinere Qualitäten namentlich von Farbenglas liefert nur die 
gräflich Schaffgotfch’fche Fabrik Jofeflnenhütte bei Warmbrunn in Schlehen und 
St. Louis in Elfafs-Lothringen. 

In Oefterreich, und zwar fpeciell nur in Böhmen wurde von jeher auf den 
Fabriken von Meyr’s Neffen fowohl Kryftall- als Farbenglas am vorzüglichften 
gefchmolzen, eine Menge matter und anderer Farben verdanken dem jetzigen 
Chef der Firma, Wilhelm Kralik sen., ihre Erfindung und man ift dort unaus- 
gefetzt beftrebt, den höchften Anforderungen der Zeit zu genügen. 

Ebenfo hat fich auf gleichen Gebiete die gräflich Harrach’fche Fabrik 
„Neuwelt“ flets durch ausgezeichnete Leiftungen, befonders durch die Erzeugung 
herrlicher Rubingläfer und Artikel in anderen Ueberfangfarben, ferner von den 
venetianifchen nachgebildeten Faden-, Aventurin- und anderen Gläfern und auch 
mancher matter Glasfarben hervorgethan. 

Die Firma J. Schreiber und Neffen richtete dagegen ihr Hauptaugenmerk 
zumeift darauf, den Glasraffineuren, welche in der böhmifchen Glasinduftrie 
eine fo bedeutende Rolle fpielen, befferes und billigeres Rohmaterial zuzufüh¬ 
ren, und erreichte in diefem Streben nicht nur höchft Anerkennenswerthes, fon- 
dern ermöglichte damit in der Erzeugung von Maffenartikeln einen grofsen Auf- 
fchwung. 

Von den Fabrikanten, welche fich an der Ausftellung betheiligten, wären 
noch diefsfalls J. E. Schmid in Annathal, C. Bodenmüller & Comp, in Neu- 
hurkenthal und nicht minder S. Reich & Comp, in Wien zu nennen, von denen 
der erflere durch das fchöne feurige Kryflallglas, Bodenmüller durch die feinen 
und fatten Töne feiner farbigen Waaren, und der letztere fowohl was die Kryftall- 
als Farbengläfer betrifft, und zwar durch diefe um fo mehr, überrafchte, als der- 
felbe mit gleich feinen eigenen Produdlen noch nie auf dem Markte erfchie- 
nen war. 

Es gibt in Oefterreich und befonders in Böhmen noch eine Menge Fabri¬ 
ken, welche fich nur mit der Erzeugung des Rohglafes, nämlich dem Schmelzen 
der Glasmaffe, und dem Blafen oder Preffen derfelben in Formen, wie fie die 
Raffineure verlangen, befaßen; das Schleifen, Graviren oder Vergolden aber 
diefen gänzlich überlaffen. 

Diefe und auch die übrigen Fabriken find meift des billigen Holzes wegen 
noch abfeits vom grofsen Verkehre in waldiges Terrain gelegt, doch fcheint fich 
hierin eine allmälige Wandlung vorzubereiten. 

Man wird nämlich von der Holzfeuerung allgemach abgehen, vom Walde 
immer unabhängiger werden, fich den Kohlen-, den Torf- oder den Diftridlen 
mit anderen foffilen Brennftoffen nähern, wahrfcheinlicher aber die Fabriken 
an Bahnen oder Wafferftrafsen legen, welche jene Materialien billig beizufchaffen 
vermögen und zugleich auch die anderen Vortheile des leichten und rafchen 

Verkehres bieten. 
Was fich in fchwer zugängliche Waldeinfamkeit zurückzog, wird fich 

wieder den eine leichte Verbindung begünftigenden Strafsen zuwenden, welche die 
fämmtlichen Exiftenzbedingungen beffer zu geftalten vermögen. 



IV. Die Glaskurzwaaren. 

Hauptfächlich in Nord-Böhmen, in den Bezirken Gablonz-Tannwald- 
Morchenftern, betrieben, ift fie nicht uur durch ihre hohe Produdfionsziffer — 
man fchätzt fie auf drei Millionen Gulden —- fondern auch dadurch von grofser 
Bedeutung, weil fie in jenen rauhen und bergigen Bezirken mindeftens 10.000 
Arbeiter befchäftigt und an 30.000 Menfchen ernährt, welchen dort, wo eben nur 
mehr wenig Landbau und Viehzucht möglich ift, kaum ein anderer gleich 
lohnender Erwerb zu befchaffen wäre. „Lufterglas“ als: Prismen, Tropfen und 
dergleichen wird zu so niederem Preife fonft nirgends in gleich fchöner Qualität 
erzeugt und bildet noch immer einen grofsen Ausfuhrartikel. 

Allerdings überragt das englifche derlei Produkt, befonders was die Vor 
züglichkeit des Kryftallglafes betrifft, das öfterreichifche fehr bedeutend, doch 
find ficher die englifchen Preife um nicht Geringeres höher, fo dafs felbft noch 
in Grofsbritannien mit unferen Waaren continuirlich ein fehr grofses Gefchäft 
gemacht wird. 

Frankreich cultivirt fchon feit langem auch blos geprefste, nicht über- 
fchliffene Behänge, und liefert darin neuerer Zeit gewiffe Formen bereits fo glatt 
und fpiegelnd, dabei von fo fchönem Materiale, dafs diefer Artikel allerdings 
auch unfererfeits einige Beachtung verdient. 

Nippfachen wie: Briefbefchwerer, Thermometerfäulen, geometrifche Kör¬ 
per, kleine Flacons etc.; Mefferleger, Kerzenfchalen u. dgl.; Schmuckartikel, 
nämlich: Brochen, Perlen aller Art und Knöpfe, theils zum Befatze der Damen¬ 
kleider, künftliche Edelfteine, Nadeln u. a. m.; endlich die mannigfachen Erzeug- 
niffe der Glasfpinner werden in den genannten Bezirken Böhmens in über- 
rafchend reicher Abwechslung und zu ftaunenswerth billigen Preifen erzeugt, 
was eben den koloffalen Abfatz diefer Produkte fchaffte. 

Die hervorragendften dortigen Firmen hatten, zumeift durch Herrn Emil 
Müller in Gablonz veranlafst, in einer Colledtivausftellung eine fo vollftändige 
Sammlung ihrer Erzeugniffe gebracht, wie eine ähnliche im weiten Gebäude nir¬ 
gends wieder zu finden war, und welche durch die zahllofen, meift hübfchen 
Mufter, wie durch die befonders im Verhältniffe zu den Preifen fchöne Ausfüh¬ 
rung der Waaren thatfächlich überrafchte. 

Waren auch von Frankreich und England, felbft hin und wieder von 
Deutfchland, ähnliche Waaren fchönerer Qualität zu fehen, fo forderte man für 
folche auch vielfach höhere Preife. dafs hierdurch gerade die grofse Leiftungs- 
fähigkeit unferer Bezirke für den Weltmarkt um fo zweifellofer erfichtlich wurde. 

Es ift die nachhaltigfte Förderung diefer Induftrie gewifs nur lebhaft zu 
empfehlen. 

Jules de Brunfaut in Wien brachte Glasfeide und mannigfache daraus 
erzeugte Artikel fo vollendeter Art, dafs er in diefem Zweige der Glasfpinnerei 
unübertroffen blieb. 



Zum Schluffe fei es mir geflattet, dasjenige kurz nachzuholen, was bei 
der gewählten Eintheilung nach Fabrikationszweigen nicht wohl einzufchal- 

ten war. 

Amerika, das fich mit eigenen Glaserzeugniffen auf der Ausftellung gar 
nicht einfand, hat doch durch eine ganz neue Erfindung: „die Sandgebläfe- 
Mafchine vonB. C.Tilghman in New-York“ auch auf unferem Gebiete nicht wenig 
Epoche gemacht. Mittelfl eines ftarken Gebläfes wird feiner, fcharfkantiger Sand 
durch eine nicht zu grofse Oeffnung auf das Glas getrieben, wodurch diefes 
ungemein rafch, und je nachdem der' Sand feinkörniger oder gröber ift, etwas 
mehr oder weniger fein matt wird. 

Um Zeichnungen zu erzielen, deckt man das Glas mit einer Schablone von 
Eifen, Guttapercha oder aus einem fonft geeigneten Stoffe, ja, wie behauptet 
wurde, felbft nur mit einer Wachs- oder Lackfchichte. 

Es war lediglich eine kleine Mafchine aufgetfellt, die recht unvollkommen 
arbeitete; die vorgezeigten anderwärts gemachten Proben waren jedoch über- 

rafchend gelungen. 
Es fchien im erften Augenblicke, als wäre hier das Ei des Columbus 

wieder gefunden, fo einfach und fo wirkungsvoll zeigte fich die Sache; doch 
war man bei eingehenderer Prüfung weniger befriedigt. 

Man vermochte die Zeichnung nur ziemlich unrein, mit franfiger Contur 
herzuftellen, denn felbft: die heften Patronen, vollends Eackfchichten, wurden 
eben fo gut angegriffen, wie das harte Glas und waren bald verdorben. 

Die eigentliche Gravirung, welche ein plaltifches Ornament liefert, kann 
das Sandgebläfe eben fo wenig wie das Aetzverfahren erfetzen. 

Aber auch dieses Verfahren ift dagegen noch ungemein vorzuziehen, da es 
eine viel freiere Ausführung, die Anwendung mehrerer Tieflagen, dann ein kräf¬ 
tiges und feineres Matt abgeftuft bis zum hellen Glanze zuläfst. 

Ungeachtet fchon bald zwei Jahre vergangen find, feit jene Erfindung in 
Wien bekannt wurde, ift von einer Weiterentwicklung derfelben doch nichts 
mehr zu erfahren, ja die ganze Sache fcheint vielmehr wieder im Sande verronnen 

zu fein. 
Möglich, dafs es mit einer anderen, wohl unendlich mehr Auffehen erre¬ 

genden Erfindung, die vor Kurzem in Frankreich auftauchte, dem „Hartglafe 
oder „verre mall&able“ ähnlich ergeht. 

Diefelbe hätte eigentlich in diefem Ausftellungsberichte keine Stelle zu 
finden, da fie erft Ende 1874 auftrat; doch bei der grofsen Bedeutung, welche 
fie jetzt zu haben fcheint, bei der Möglichkeit, dafs fie eine ungeahnte Umwäl¬ 
zung auf diefem Induftriegebiete verurfacht, mag es wohl zu entfchuldigen fein 
wenn ich das bisher Bekanntgewordene hier kurz zufammenfaffe : 

Ein Private, Roger de la Baftie, der fich anfcheinend zu feinem Vergnügen 
auf feinem Schlöffe Richmond bei Pont d’Ain, nahe der Schweizer Grenze, mit 
Chemie etc. befafst, nahm in allen Ländern — in Oefterreich am 5. Odtober 1874 
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ein Patent auf „eigenthümliche Verfahrungsarten und Apparate zum Härten des 
flachen und fagonnirten Glafes“. 

Einige Zeit darauf, am 5. Jänner 1875 wurde in Wien von einem Civil- 
Ingenieur, Karl Pieper in Dresden, auf eine gleiche Erfindung, „Vulcanglas“ 
genannt, ein Patentgefuch überreicht, und auch in Wien mit Verfuchen, Glas zu 
härten, und zwar gleich mit Erfolg begonnen. 

Es ift aufser Zweifel, dafs es fich hiebei nicht um eine eigenthümliche Glas- 
maffe, überhaupt nicht um eine chemifche, fondern eine phyfikalifche Frage han¬ 
delt, und dafs fich jede Glasmaffe härten läfst, wenn ein fonft hierzu geeignetes 
Stück beiläufig bis zum Weifsglühen erhitzt, dann rafch in ebenfalls ftark, aber 
um 300 bis 400 Grad weniger gehitztes Fett getaucht und darin langfam abge¬ 
kühlt wird. 

Hiedurch fcheint eine folche Verfchiebung der Theilchen zu entftehen, 
dafs das Glas wefentlich andere Eigenfchaften zeigt. 

So waren folche Stücke, die früher leicht mit dem Diamant zu fchneiden 
waren, nur mehr mit Kraft zu ritzen, aber unmöglich zu zerfchneiden; fie waren 
nur mit folcher Gewalt zu zerfchlagen, dafs man eine 30,50-, ja 8ofache Wider- 
ftandsfähigkeit gegen gewöhnliches Glas ausrechnete; fie waren gegen rafche 
Erhitzung und wieder rafche Abkühlung ungemein geringer empfindlich, das 
heifst dem Springen weniger ausgefetzt als urfprünglich ; fie klangen wie Eifen- 
blech u. f. w. 

Wurden derlei gehärtete Stücke wieder erhitzt und langfam nach der 
gewöhnlichen Methode abgekühlt, fo hatten fie auch die Eigenfchaften des gewöhn¬ 
lichen Glafes zurückerhalten. 

Wird folches Hartglas jedoch zum Brechen gebracht, — und Tafeln, 
welche felbft nur mit mäfsiger Kraft auf den Boden geworfen wurden, brachen, 
wenn fie auf ein SaDdkorn fielen — fo bricht es nicht wie das gewöhnliche, es 
zerftäubt in unendlich viele Theile von meift nur einem Quadratmillimeter 
Gröfse. 

Bisher ift es noch nicht gelungen, Flafchen oder andere Gegenftände von 
ungleicher Dicke, Henkelgläfer etc. zu härten; diefes letztere würde möglicher 
Weife die Anwendung an und für fich auf nur flache, die etwas fchwderige und 
immerhin gar nicht ungefährliche Manipulation fie auf nur kleine Gegenftände 
befchränken. 

Eine weitere Schwierigkeit läge darin, die Scheiben, wenn fie mit dem 
Diamant, fomit überhaupt nicht gefchnitten W’erden könnten, praktifch zu verwen¬ 
den, da man fie nicht immer in allen unzähligen Mafsen vorräthig halten, und 
auch nicht gewöhnliche Tafeln vorher einfehneiden, dann erft zum Härten fen- 
den könnte; dazu fcheinen gröfsere Scheiben für diefs Verfahren gar nicht 
geeignet zu fein, mindeftens dadurch trübe und uneben zu werden. ' 

Ein nicht geringeres Bedenken erregt jedoch die Eigenfchaft, dafs folches 
Glas, wenn es bricht, wie jene bekannten rafch gekühlten Glastropfen völlig zer- 
ällt, ja zerplatzt, dafs die Stückchen weit auseinander gefchleudert werden, alfo 

die in der Nähe Befindlichen leicht befchädigen können. 
Ift es nicht möglich, diefe Nachtheile zu befeitigen, fo dürfte das Hart¬ 

glas bald viel kühler beurtheilt werden, als diefs noch heute allgemein der Fall 
ift. Diefe neue franzöfifche Erfindung mufs fich fomit wohl erft bewähren. Unbe- 
ftritten hervorragend bleiben jedoch manche andere franzöfifche Leiftungen auf 
unferem Gebiete, von welchen ich noch einige erwähne. 

Nirgends dürfte die Glaschemie wiffenfchaftlich fo eifrig betrieben werden, 
als in Frankreich und zwar auch von Staatswegen, und in manchen fchwierigen 
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Fragen fuchte man längft damit die Induftrie zu fördern, was freilich auch die 
dortigen Fabrikanten wohl zu benützen verftanden. 

Eine höchft interetfante chemifche Errungenfchaft bilden unter Anderem 
die franzöüfchen künftlichen Edelfteine, namentlich jene von Charles Feil in 
Paris, welcher fie nach genauen Analyfen der echten Steine, alfo meift mit Thon- 
bafen, bei fehr ftarkem Feuer fchmilzt, hiedurch ungleich härtere, farbenpräch¬ 
tigere als die gewöhnlichen und den echten Steinen wieder bedeutend näher 
kommende Produkte erzielt. 

Auch die Imitation der Perlen ift dort zu einer Kunft entwickelt, die felbil 
die volle Achtfamkeit des Kenners erheifcht, um nicht einer Täufchung zum Opfer 

zu fallen. 

Die feither mächtigfte Einwirkung auf die Glasfabrikation ging jedoch 
von Deutfchland aus, was ich mit nicht geringer Befriedigung niederfchreibe. 
Es ift die gründliche Umwandlung des Ofenbaues nach wiffenfchaftlichen Prin- 
cipien, worauf ich fogleich näher zu fprechen komme. 

Bis ins vorige Jahrhundert hinein kannte man nur jene einfachen Roft- 
öfen, wie fie auch bei uns noch häufig Vorkommen. Als man dann begann mit 
Kohlen zu heizen und genöthigt war, die Glashafen nach der Feuerfeite zu 
decken, entwickelte fich ein gröfserer nnd befferer Ofenbau; doch war der Fort- 
fchritt nicht von fehr wefentlicher Bedeutung. 

Erft durch die auf wirklich wiffenfchaftlicher Bafis beruhende Einrichtung 
der „Gasheizung“ von F. und H. Siemens in Dresden, durch ihre „Gasöfen mit 
Regenerativeinrichtungen“, „Hafenöfen mit continuirlichem Betriebe“, vollends 
ihre „Wannenöfen“ läfst fich im Ofenbaue ein fo gewaltiger und epochemachen¬ 
der Fortfehritt erkennen, wie er auf diefem Gebiete noch nicht da war. 

Die Hauptergebniffe diefes Syftems find eine 40- bis 5opercentige Erfpar- 
nifs an Brennmateriale, welches dazu auch von der fchlechteften Befchaffenheit 
fein kann, während man früher nur das befte brauchen konnte, Erfparung an 
Flufsmittein, ununterbrochenes Arbeiten und Erzielung einer in folchem Umfange 
früher unmöglichen Maffenfabrikation. 

Solche Oefen erfordern zwar ein ungleich gröfseres Capital zur Anlage 
und überhaupt ein umfahrender eingerichtetes Gefchäft; fie ermöglichen aber auch 
eine um fo viel billigere Erzeugung der Waaren, dafs die Fabriken alten Syftems 
auf die Dauer nicht mehr zu concurriren im Stande find,, fie bedingen fomit auch 
auf diefem Gebiete den unvermeidlichen Uebergang zur Grofsinduftrie. 

Für den Werth diefer Neuerung fpricht am überzeugendften, dafs in weni¬ 
gen Jahren bereits in allen die Glasinduftrie betreibenden Ländern diefe Glas¬ 
öfen eingeführt wurden und diefe Wandlung immer weiter um fich greift. 

Was. die öfterreichifche Glasinduftrie betrifft, fo ift fie augenblicklich 
durch die Ungunft aller Verhältniffe in fchwieriger Lage. 

Um fo mehr ift es die Aufgabe aller Berufenen, auf den ihnen zugewiefenen 
Gebieten Umfchau zu halten, ob wir darin die volle Bedeutung einnehmen, 
welche dem böhmifchen Glafe früher den Weltruf erwarb, was zu thun ift, um 
allenfalls diefe Stellung dauernd zu behaupten oder nöthigenfalls fie wieder zu 

erringen. 
Mit Abficht habe ich im Verlaufe meines Berichtes auf den Kampf der 

belgifchen mit den franzöfifchen Tafelglas-Fabrikanten hingewiefen, um darauf 
aufmerkfam zu machen, was durch thatkräftiges Handeln gewonnen, was durch 
kleine Verfäumniffe verloren werden kann, und möchte ich nur allen unferen 
Induftriellen das thatkräftigfte Handeln angelegentlich!! und nachdrücklich!! 

empfehlen. 



Die Glaskurzwaaren. 4:7 

Ueber Gefchichte und Statiftik habe ich nahezu ganz gefchwiegen, auch 
in dem übrigen Berichte mich möglichft knapp gehalten, um meine diefsmalige 
Arbeit nicht unerwiinfcht umfangreich zu machen. 

Sie foll ja nur ein Auszug aus meinemjüngft erfchienenen, Anfangs erwähn¬ 
ten Buche fein, in welchem Jene, welche fich lebhafter für diefelnduftrie interef- 
firen, namentlich in hiftorifcher und ftatiftifcher Beziehung, fo Ausführliches zu 
finden vermögen, wie es ihnen fonft nirgends geboten werden dürfte. 



____ 
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Bericht von 

Ludwig Hartmann, 

Drechsler in Wien. 

Bei aufmerkfamer Betrachtung der ausgeftellten Meerfchaum- und 
Bernftein-Waaren kam man bald zur Ueberzeugung, dafs in der Fabri- 
cation und Behandlung der Rohproducte feit der Parifer Ausflellung 1867 ein 
wefentlicher Fortfehritt flattgefunden hat. 

Nicht nur die Formen der gangbarften Artikel find viel fchöner als früher, 
fondern auch die Ausführung in allen Theilen ift viel exadler geworden, wodurch 
befonders die Exportfähigkeit derfelben wefentlich erhöht wird. Insbefonders in 
der Bearbeitung des Bernfteines ift man inWien zu einer Vollkommenheit gelangt, 
welche die ausländifchen Concurrenten in Staunen verfetzte. — Objecfte von Bern¬ 
flein, wie iie die Wiener Fabrikanten zur Anfchauung brachten, find nie vorher 
erzeugt worden; und wenn folche auch mehr als Kunftgegenftände, denn als 
Handelsartikel betrachtet werden miiffen, fo übten fie doch auf das grofse Publi¬ 
kum einen fo mächtigen Eindruck, dafs die wenigen analogen Aufteilungen von 
fremden Staaten fall unbeachtet blieben. 

Die Handelswelt aber erkennt ganz wohl, dafs befondere Fabrikseinrich¬ 
tungen und Arbeitskräfte vorhanden fein müffen, um aus diefem empfindlichen 
Materiale derlei Formen zu erzeugen, und dafs Wien, als die Wiege diefer Indu¬ 
line, hierin den erften Rang behauptet und den Weltmarkt beherrfcht- 

Der Fortfehritt in der Behandlung des Meerfchaumes fowohl in glatten als 
gefchnitzten Formen liefs fich am auffallendften bei einem eingehenden Vergleiche 
mit den diefsfälligen Ausftellungsobjedlen anderer Staaten wahrnehmen. 

Obfchon Paris im Jahre 1867 recht gut gearbeitete Meerfchaum-Waaren 
«xponirte und befonders in gefchnitzten Formen die Wiener zu überflügeln drohte, 
fo fleht es doch heute weit zurück. Nur in Bernftein-Cigarrenfpitzen waren Stücke 
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von vorzüglicher Arbeit aus Paris vorhanden, welche Schauflücke jedoch von der 
Hand eines dort arbeitenden Wieners flammen. 

Die gefchnitzten Meerfchaumwaaren aus München beurkundeten eine noch 
gröfsere Unkenntnifs der Behandlung des Rohfloffes. Dagegen kamen die Aus- 
ilellungsgegenflände von Erlangen, welche jedenfalls die bedeutendften fremd- 
ländifchen waren, die aber meifl von Wiener Arbeitern flammen, einer mittleren 

Wiener.Waare gleich. 
Die aus Preufsen ausgeflellten Bernftein • Schmuckgegenflände waren fehr 

fchön gearbeitet und ifl hiebei befonders das Material ökonomifch und fachkundig 
verwendet Dagegen hat Preufsen in Bernftein-Rauchrequifiten und Beftand- 
theilen hiezu, nach 1867 mehr erzeugt als jetzt, und wird in diefem Artikel durch 
die Wiener Concurrenz immer mehr zurückgedrängt. 

Der Confum an Meerfchaum- und Bernftein-Waaren hat fielt von 1867 bis 
1872 noch um 30 Percent gefleigert, und foll nach der allgemeinen Meinung 
feinen Höhepunkt erreicht haben, was wir jedoch negiren, obfehon der Bedarf 
mit Beginn des Jahres 1873 nachgelaffen hat. 

Aber man kann beftimmt annehmen, dafs diefer Rückgang durch die 
gegenwärtige allgemeine Gefchäftslage bedingt war, und dafs bei dem Wieder¬ 
erwachen des Handels auch diefer Induflriezweig fich neu beleben werde. Auch 
lehrte die Erfahrung, dafs die Franzofen nach der Ausfüllung 1855, bei welcher 
ihnen das erfle Mal Gelegenheit geboten war, fchöne Meerfchaum-Pfeifen maffen- 
haft zu fehen, den Pfeifen zu Liebe allgemein zu rauchen begannen, und es iil 
daher nicht unmöglich, dafs durch den gleichen Eindruck bei vielen Taufenden 
von Befuchern der Weltausflellung ein ähnliches Refultat erzielt werde. 

In Schildpatt bot Frankreich in Porte-monnaies und Cigarrentafchen, 
mit Gold und Silber eingelegt, ganz Vorzügliches. Alles überragend war freilich die. 
franzöfifche Bijouterie-Arbeit. Erfreulich war es auch zu conftatiren, dafs Wien, 
welches noch 1867 nur unbedeutend in Schildpatt fabricirte, bei der gegenwär¬ 
tigen Ausflellung mit fehr fchönen und convenablen Artikeln vertreten war. 
Befondere Aufmerkfamkeit erregten die glatten und gefchnitzten Fächer aus 
Schildpatt, die auch fall durchwegs vortrefflich waren. 

Auch Italien hatte fich mit einigen Kunftgegenftänden feiner Schildpatt- 
Schnitzerei in die Reihe der Induflriellen geflellt. Die von Nürnberg ausgeflell 
ten plattirten Manfchettenknöpfe waren weniger gut und hübfeh. 

In Hornarbeiten waren von den Wiener Drechslern fehr fchön gear¬ 
beitete Pfeifenrohre, Pfeifen- und Cigarrenfpitzen ausgeflellt, die noch keiner Con¬ 
currenz durch andere Staaten begegneten. 

Auch die bei Baden (nächfl Wien) und Umgebung gepflanzten Weichfein zu 
Pfeifenrohre waren befonders fchön und zahlreich vertreten, und zeigten einen 
wefentlichen Fortfehritt in der Cultur derfelben, in welcher nur Ungarn mit Erfolg 

concurrirte. 
Dagegen waren die von den Wiener Kammmachern exponirten Horn- und 

Schildpatt-Kämme wohl fehr gut gearbeitet, jedoch gegenüber den analogen 
Fabricaten aus Deutfchland in Horn und aus der Schweiz in Schildpatt nicht 

concurrenzfähig. 
Eben fo verhält es fich mit den von den Wiener Bürflenfabnkanten aus- 

geflellten Bürflen und Pinfein, die wohl gut gearbeitet und theilweife ganz vor¬ 
züglich find, jedoch immerhin nicht mit den bezüglichen Erzeugniffen Deutfch- 

lands und Frankreichs rivalifiren können. 

In Knochen- und Elfenbein-Artikeln kämpfte Deutfchland und 
Wien mit faß gleichem Erfolge, obfehon nicht zu leugnen ifl, dafs in Elfenbein- 
Arbeiten Berlin hervorragender ifl, weil Wien für gefchnittene Artikel wenig 
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Arbeiter hat, und die jungen Meifter, in deren Händen diefe erft feit Kurzem auf¬ 
lebende Fabrication liegt, erft ihre Leute hinreichend ausbilden mülfen, um 
erfolgreich in die Concurrenz treten zu können. Diefer Branche würden Fach- 
fchulen bedeutend vorwärts helfen können. Das Material ift ein edles und für 
die Kunltinduftrie ein vielfach verwendbares. Nach England allein betrug die 
jährliche Einfuhr während der letzten Jahre 1,200.000 Pfund, für welche Quan¬ 
tität Elfenbein etwa 30.000 Elephanten erlegt werden müffen. Afrika, Oftindien, 
China und Nordamerika verbrauchen grofse Mengen diefes edlen Stoffesund zeigte 
die Ausftellung, wie wundervoll diefe Staaten das Material zu verwenden wiffen. 
Ganz Europa kann davon noch viel lernen. 

Perlmutterarbeiten, fowohl Galanteriewaare als Knöpfe, hatte Wien 
vorzüglich ausgeftellt, und find es befonders die Knöpfe, mit welchen die Wiener 
Fabrikanten den ganzen transmarinen Continent beherrfchen. 

In S p azi e rft ö ck e n concurriren Deutfchland und Oefterreich, letzteres 
mit mehr Gefchmack und präciferer Ausführung der Arbeit, während Deutfchland 
durch jedenfalls fehr vortheilhafte Handelsverbindungen einen grofsen Export, 
befonders in Rohrftöcken unterhält. In billigen und doch fehr nett gearbeiteten 
Naturftöcken behauptet Wien den Rang vor Deutfchland. 

Die Naturftöcke für Regenfchirme, welche hier in Maffen erzeugt werden, 
befördern den Auffchwung der Regenfchirm-Fabrication wefentlich, und decken 
nicht nur den ganzen Bedarf des Inlandes, fondern werden auch nach Rufsland, 
der Türkei und den Fürftenthümern exportirt. 

An der Ausftellung von Peitfchen hatten fich England, Deutfchland, 
Oefterreich und Ungarn betheiligt. Die englifchen Arbeiten find vorzüglich, aber 
theuer. Die deutfchen find minder gut als die Wiener. Peft hatte vorzügliche 
Arbeit im nationalen Gefchmacke geliefert. 

Die Wiener Peitfchenfabrication hängt mit der Stöcke-Erzeugung zufammen, 
und wird bei der befonderen Entwicklung der letzteren einen noch gröfseren 
Auffchwung in Zukunft nehmen. 

Regenfchirme hatten England, Deutfchland und Wien — Sonnen- 
fchirme England und Wien ausgeftellt — und zeichneten fich die Wiener Sonnen- 
fchirme durch guten Gefchmack aus. 

Zum Schluffe fei hier noch bemerkt, dafs alle vorerwähnten Artikel (zumeift 
wie fie Oefterreich zur Ausftellung gebracht hatte), der Gegenftand einer befon¬ 
deren Aufmerkfamkeit von Seite der auswärtigen Jurors waren, dafs fogar manche 
von ihnen von Seite ihrer Regierungen den fpeciellen Auftrag hatten, diefelben 
eipem eingehenden Studium zu unterziehen. Diefs läfst jedenfalls fchon für die 
nächfte Zeit eine gröfsere Rührigkeit der auswärtigen Concurrenz erwarten und 
es erfcheint fonach hoch an der Zeit, mit der endlichen Errichtung von Fach- 
fchulen für diefe Induftriezweige zu beginnen, deren Nothwendigkeit von Seite 
des hohen k. k. Handelsminifteriums wiederholt anerkannt wurde, und zu deren 
Erhaltung auch die Genoffenfchaft der Drechsler ;hr Möglichftes beizutragen 
bereit ift. 
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(Gruppe X, Section 5.) 

Bericht von 

J. Weidmann, 
k. k. Hof-Ledergalanterie- und Tafchnerwaaren-Fabrikant in Wien. 

Das Material Bronce findet bis auf die heutige Zeit feine wefentliche Ver¬ 
wendung zum Kunftgufse in allen Dimenfionen, vom feinften Schmucke bis zum 
gröfsten Monumente, da deffen Bildungsfähigkeit, Härte, Elaflicität, feine fich 
felbft fchützende Oxidation (Patina), die vorzügliche Eignung zur Vergoldung, 
Verfilberung, Färbung etc. fo glücklich fich vereint findende Eigenfchaften find, 
dafs die Kunft eher Gold und Silber hätte entbehren können, als Bronce. 

Für Kunft und kunftgewerbliche Werke, bei welchen es fich um feine 
Durchbildung und foliden Werth handelt, wird daher Bronce immer verwendet 
werden, während zu anderen Zwecken längft das Eifen und die anderen Metalle 
als geeigneter oder doch billiger kommend dafür eintraten. 

Was nun die Aufteilung anbelangt, fo haben wir nur zu erwähnen, dafs 
die Vertheilung der Objecte eine fehr zerfplitterte war und es fchwer war vom 
Ganzen eines Gebietes fich einen fieberen Ueberblick zu verfchaffen. Auch hatten 
die Staaten der Menge nach fehr ungleich ausgeftellt und kömmt für uns, da das 
Gebiet der grofsen Kunft einer anderen Gruppe (Gruppe VII) und einem anderen 
Berichte, auf deffen ausführliche Darltellung wir zu venveifen uns erlauben, zuge- 
wiefen ift, eigentlich nur Frankreich, Deutfchland und Oefterrei.ch in Betracht. 

Wir halten uns auch ftridte nur an die,in Gruppe X eingereihten Objedte 
und verweifen, wie fchon erwähnt, die in der öfterreichifchen Abtheilung ver¬ 
treten gewefenen Fabrikanten, welche in Tafelauffätzen etc. bedeutende Leiftun- 
gen in Bronce aufweifen, auf Gruppe VII, wo fie wohl auch die Würdigung ihrer 

Verdienfte finden werden. 
Den franzöfifchen, deutfehen und englifchen Ausflellern gegenüber gilt 

dasfelbe, nur finden diefe fich auch öfters in mehreren Gruppen verzeichnet vor. 

Das, was fich nun im Allgemeinen bei jeder Arbeit in Bronce, alfo auch der 
Galanteriewaaren, alsbefonders zu würdigen herausftellt, läfst fich in drei Haupt¬ 
momente : „die Erfindung, Modellirung und Fertigmachung“ (Gufs, Cifelirung etc.), 
eintheilen und zwar um fo leichter, als in unferem Zeitalter der Theilung der 
Arbeit diefe Verrichtungen-in der Praxis auch meift je eines Anderen Beruf find. 
Die Anforderungen in jeder einzelnen Richtung find nämlich fo hoch geftiegen, 
dafs mehrere mit Erfolg auszuüben, heute um fo fchwieriger wäre, als wir weder 
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in der Blüthezeit einer Kunftepoche leben, noch die Talente befitzen, wie he jene 
Zeiten gebaren. 

Die Erfindung eines kunllinduftriellen Gegenftandes, das ift, die Aufgabe: 
die Form eines Gegenftandes dem Zwecke, zudem er beftimmt, und dem Materiale, 
aus dem er verfertigt ift, angemeffen fchön zu geftalten, ift als erfte und wichtigfte 
Arbeit Aufgabe der Zeichner und werden namentlich Zeichner von architektoni- 
fcher Bildung in diefer Richtung wohl ftets die gröfsten Erfolge erzielen. 

Volle Kenntnifs der Technik, der Effecte jener Arbeitszweige, welche er 
verwendet, mufs man beim Zeichner für kunftindultrielle Zwecke unbedingt vor¬ 
ausfetzen ; zu verlangen jedoch, dafs derfelbe diefe Arbeitszweige felbft alle 
ausübe, wäre ebenfo widerfinnig, als würde man von einem Compofiteur für 
Orchefter das Spielen aller Inftrumente erwarten. 

Halten wir Rundfchau, wo auf die Compofition am meiften befonderes 
und ftetes Bemühen gerichtet ift, fo müffen wir im Allgemeinen und namentlich 
auch, was die Broncen betrifft, die Franzofen, welche, wie ja längft bekannt, 
ihre Haupterfolge ihren Deffinateuren verdanken, in erfte Reihe ftellen. 

Bei uns würdigten nur die erften Firmen diefes Hauptmoment, erreichten 
aber dann auch in Verbindung mit unferen tüchtigen Architekten Erfolge und 
erzielten in manchen Zweigen, wie der Glas-, Ledergalanterie-, Möbel- und felbft 
der Bronce-Induftrie Leiftungen von weitaus künftlerifchem Werthe, als die bezüg¬ 
lichen franzöfifchen Arbeiten. In jenen Zweigen des Kunftgewerbes aber, wo die 
Aufgaben des Entwurfes dem eigentlichen Baufach ferner ftanden und unfere 
Architekturen weniger verwendet werden konnten, war bei dem Mangel an 
gefchultenFachzeichnern auch foglei'ch das Uebergewicht franzöfifcher, englifcher 
und anderer Arbeiten zu merken. Diefs ift beifpielsweife bei den Porzellan- 
Fayencen, Majoliken, Stoffmuftern etc. der Fall gewefen. 

Zurückkehrend zu den beiden Broncen zunächft wichtigen Erforderniffen, 
finden wir als zweites wefentlichftes derfelben das Modell. 

In diefem hat fich die geiftige Auffaffung des Entwurfes auszufprechen und 
findet demnach der Ausführende genug der künftlerifchen Vorwürfe, welche meift 
noch durch die Rückfichtnahme auf die Beftimmung des Gegenftandes, fowie auf 
die Art des Materials und der Ausführung wefentlich beeinflufst werden. Die 
Vorzüglichkeit der Modelle gibt nun wieder bei den Leiftungen der Parifer 
Bronce-Induftrie den Hauptausfchlag. Es fanden fich unter denfelben eine 
grofse Anzahl, welche, wären fie nicht ihrer Dimenfionen wegen unter Gruppe X 
Kurzwaaren eingereiht worden, in der Kunfthalle hätten exponirt werden 
können. Diefe Figuren und Gruppen, deren Hauptbeftimmung nur die ift, zu 
decoriren, und die immer die Hauptfache bilden, felbft Wenn fie bei einem 
Leuchter, einer Uhr etc. angeordnet find und denen Architektur und Ornament 
nur als Folie dienen, diefe find es, welche den derartigen Arbeiten der Fran¬ 
zofen den Hauptreiz verleihen, und welche denfelben den Vorrang auf dem 
Weltmärkte und den Triumph auf allen Ausftellungen verfchafften. 

Man denke fich z. B. bei den franzöfifchen Broncen alles Figuralifche 
weg oder nehmen an, wir hätten ebenfo tüchtige Modelleure, wde die Franzofen, 
fo wird man die Ueberzeugung erlangen, dafs man mit dem übrigen Beiwerk 
das Rivalifiren fchon unternehmen könnte. 

Aber eben mit tüchtigen Modelleuren wird es im Allgemeinen bei uns 
noch lange fein Bewenden haben, denn wenn auch das öfterreichilche Mufeum den 
von der Akademie lange unbeachtet belaffenen Mangel an zu kunftinduftriellen 
Aufgaben herangebildeten Bildhauern abzuhelfen fucht, fo liegen die Hinderniffe 
auch darin, dafs fich unfere Bildhauer lieber der einträglicheren Bau- und Deco- 
rationsarbeit widmen, dafs unfere Fabrikanten wegen Mangel an genügendem 
Abfatz die guten Modelleure nicht entfprechend honoriren können und dafs der 
Deutfche überhaupt weniger Sinn und im grofsen Ganzen auch den Kunftfinn nicht 
hat für folche Luxusgegenftände. 
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Wo den Franzofen ihre Figurenmodelleure nicht beiflehen können, z. B. 
bei den Lüftern, fleht man auch fogleich, dafs die Leiftungen von denen der 
Concurrenten übertroffen werden. 

Endlich zur dritten, der fertigmachenden Arbeit, vorzugsweife dem 
Cifeliren kommend, läfst fich aus oben Erwähntem fchon folgern, dafs dort, wo am 
meiften erzeugt und am beften gezahlt wird, in Paris, auch diefe manuelle Fertig- 
keit am ausgebildetften vorhanden ift und durch den traditionellen Ruhm und 
angeborenen Kunftfinn getragen wird. 

Wenn wir bei Befprechung der Leiftungen der einzelnen Länder vorzüg¬ 
lich im Auge behalten, was dort zu lernen, was bei uns zu verbeffern ift, fo fchliefsen 
wir uns hiebei nur den Reformbeftrebungen an, denen fich eine Anzahl von bedeu¬ 
tenden Fachmännern feit Jahren mit Erfolg widmet, um Künftler und Publicum 
auf den rechten Weg zu führen und glauben damit unfern Bericht beachtens- 
werther zu geftalten, als es durch Anführung zweifelhafter ftatiftifcher Daten 
oder einer detaillirten Befchreibung einzelner vorzüglicher Objedle der Fall 

geworden wäre. 
Zur bleibenden und nutzbringenden Erinnerung an bedeutende Leiftungen 

würde auch die ausführlichfte Befprechung nicht den W erth einer graphifclien 
Publication haben und wollen wir bei diefer Gelegenheit unfer Bedauern aus- 
drücken, dafs unferes Wiffens noch keine Einleitungen getroffen find, um einer 
folchen würdigen Publication, wie felbe gelegentlich der Londoner und Parifei 
Ausftellung erfchien, entgegenfehen zu können. 

Die franzöfifchen Broncen. Jedermann, auch der Laie in Kunft- 
fachen, wird nach Berichtigung der in der Hauptgallerie ausgeftellten Parifer 
Broncen bleibend den Eindruck empfangen haben, einer Kunftinduftrie gegenüber- 
geftanden zu fein, der langjähriges Mühen als Bafis und feiner Gefchmack als 
Führer dienten und deren Erzeugniffe von vorzüglichen technifclien Kräften aus 

geführt wurden. 
Der Kenner ift natürlich mit jenem, was meift im franzöfifchen Wefen liegt 

und fich vorzugsweife in oft allzufreiem und unorganifchem Hinarbeiten aufblofsen 
momentanen Effedl äufsert, nicht einverftanden, er bewundert aber doch meift den 
Schwung, die Fantafie, die in der Erfindung liegt; öfter noch wird er durch Farbe 
und Wirkung befriedigt, noch öfter aber überrafcht ihn das Gefchick, mit dem 
diefe letzteren über Mängel in der Erfindung hinweghelfen müfsen. 

Immerhin begegnet man bei den franzöfifchen Broncen feiten dem Ivindi 
fchen oder Gefchmacklofen, was keineswegs gering anzufchlagen ift. Die franzöfi¬ 
fchen, richtiger Parifer Broncen dienen in erfter Linie zur Decoration, dahei die 
grofse Anzahl von figuralen Compofitionen meift allegorifchen Vorwurfes, die in 
mehreren Gröfsen vorhanden nur zu diefem einen Zwecke erfunden und angefertigt 
wurden. Eine grofse Zahl fucht dem in Frankreich durch den Gebiauch dei 
Kamine entftehenden allgemeinen Bedürfniffe, diefe mit einer Standuhr, Leuchtern, 

Vorfätzen etc. zu zieren, zu entfprechen. 
Der Aufgabe, zu decoriren, wird nun mit grofser Sorgfalt, Berechnung und 

Zuhilfenahme der verfchiedenften Materialien und Effecften zu entfprechen gefucht, 
die Compofition fo angeordnet, dafs die Maffenvertheilung und Silhouette von den 
verfchiedenften Standpunkten eine günftige ift; die Färbung der Bronce wird meift 
nuancirt und matt gewählt und da die Franzofen im Allgemeinen jetzt nach ihrer 
Weife vom XVIII. Jahrhundert bauen und decoriren, fo laffen fich auch ihre 
Broncen. welche die Innenwände zu zieren haben, überall leicht und ftimmungs- 

voll einfchmiegen. 
Die verhältnifsmäfsige Billigkeit diefer decorativen Broncen, welche eine 

natürliche Folge des grofsen Abfatzes ift, wird von einigen Parifer Fabrikanten 
noch weiter gefördert, indem fie ftatt echtem Materiale Zink verwenden, das an 
feiner Oberfläche galvanifch verkupfert wird. Es mufs hiebei natürlich auf die 
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Feinheit und Solidität einer cifelirten Bronce-Arbeit verzichtet werden, noch wird 
anderfeits durch diefes Verfahren in Folge der leichteren Anfchaffbarkeit der 
Geeenftände die Verbreitung des Kunftfinnes in weiteren Kreifen gefordert. 

Auch die Art der Ausftellung der franzöfifchen Broncen war eine ganz 
Vorzügliche, denn ihre offenen, aber mit Plafonds verfehenen Abtheilungen erhiel¬ 
ten das Licht concentrirt auf die Objefle und die Vermeidung von G afern oder 
Spiegeln benahm die Veranlaffung zu Lichtzerftreuungen, Reflexen falfcher oder 
blendender Beleuchtung. Selbft im Mittelgang war das wenige vorhandene Licht 
für die einzelnen Abtheilungen noch vollkommen ausreichend. 

Diefe Ausftellungsweife bot zudem in gefchäftlicher Beziehung den Ver¬ 
tretern der Ausfteller und dem Publicum die gröfste Bequemlichkeit und mag 
felbe, was Leichtigkeit des Abfchluffes und Billigkeit der Herftellung betrifft, als 
Inftallationsweife für Broncen oder für Gegenftände wie Majoliken, Fayencen etc. 
als beachtenswerth empfohlen werden. , v 

Uns auf Gruppe X befchränkend, erwähnen wir nur, dafs die ngurale Rich¬ 
tung vorzüglich repräfentirten: Marchand, P aillard-Romain, Thiebaut 
& Als, welche Gegenftände in gröfserer Ausführung brachten und. Blot & 
Drouard, Deniiire, Haudebine, Ran vier & Comp, und Suf s e freres 
mit folchen in gefuchteren kleineren Dimenfionen. Die Wiedergabe von Vögeln 
und anderen Thieren in wohl meift fehr naturaliftifcherWeife vertraten Pantrot 

& Vallon und Peyzot. ^ 
Von Perrot waren liübfche Schreibtifch-Geräthe , von Lague^, 

Domange -Rollin, Leftbre, LewyMorisot Oppenheimer, Ranvier öc 
Comp. Vullierme-Burgiard etc. jene bekannten und gefuchten Objedte wie 
Uhren’ Candelabres, Leuchter, Kamin-Vorfätze, Blumenftander etc. m manmg- 
fachfter Form und verfchiedenfter Art der Ausführung vorhanden. , 

Schliefslich wollen wir den franzöfifchen Beleuchtungsapparaten und 
dabei wieder fpeciell den Lüftern eine befondere Beachtung widmen (wie wir 
dasfelbe betreffenden Ortes auch mit den englifclien deutfchen und ofteireichi 
fchen Leiftungen diefer Art thun wollen), weil uns die hiebei zu erfüllend e u - 
gäbe fchon durch ihr häufiges Vorkommen als eine fo wichtige erfchemt, dafs 
Luxus nur in der Art der Löfung derfelben liegt und weil kein Material lnezu 
geeigneter ift und allgemeiner angewendet wird als die Bronce. 

Die exponirt gewefenen Lüfter halten wir für den fchwachften Theil dei 
franzöfifchen kunftinduftriellen Bronce-Arbeiten, was wohl dann liegen mag, dals 
es bei dielen, wo das Figuralifche fehlt oder doch fehr untergeordnet ift befon- 
ders Hörend wirkt, wenn Zierrath und Glasftücke ohne Sinn für den Charakter 
des Hängenden, für Silhouette, für fleh zeichnende Limen etc. aneinander gel»u 
find. Das grellfte Beifpiel hievon gab wohl ein Lüfter bei einem der tuch lg 
Parifer Broncefabrikanten, deffen Haupttheil drei Säulen bildeten deren Scha 
marmorirt waren und auf deren vergoldeten Capitälen fleh Schnörkel auffiutzlen, 

an denen das Ganze hing. ... . 
Befonders unglücklich fanden wir gerade die für grofsere, reiche Ra 

gedachten und prunkend ausgeführten Lüfter, da fle entweder v°H v°n dicht 
aneinander angebrachten Glasprismen und Glasplatten waren, dafs Sehen- 
1 affen der ConftrudHonstheile, die doch immer von Metall find, ganz aufgegel 
ift und nur auf Glitzern und Flimmern refle&irt wird oder aber, wenn bei Lüftern 
von Bronce die Schnörkel fo willkürlich überladen und unharmonifchaneinander 
gedrängt find, dafs der Gefammteindruck weit davon bleibt, als ein kunftlenfcher 

bezeichnet werden zu können. . 
Eine mafsvolle Combination von Glas und Bronce, welche geeignet ift, den 

Lichteffea zu erhöhen und ftatt die Broncelinien zu beeinträchtigen, fie in ihrer 
Wirkung zu unterftützen (wie diefs z. B. in unferem neuen Opernhaufe betreffs 
des Lüfters dafelbft in gelungener Löfung zu finden ift), diefe fuchte man u t 
allen ausgeftellt gewefenen franzöfifchen Lüftern gröfserer Dimenfion vergeblich. 
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Barbe di enne & Comp, hatten zwei grofse Lüfter ausgeftellt, die fich 
durch die Verwendung des Emails von den eljen erwähnten zwei Luftertypen 
übrigens gut unterfchieden. Einer davon hatte das Email auf Reifen angebracht, 
die wieder durch ein Spangenwerk in reizender Weife mit einander verbunden 
i.aien und zeigte delfen Verwendung in, wie wir fanden, ganz muftergiltiger,, 
gefchmackvolier Art, während wir beim zweiten fowohl Entwurf als^Email- 
verwendung als weniger gelungen erachteten. 

Jene Lüfter, welche in gewöhnlicheren Dimenfionen für die Salons- und 
Arbeitsräume unferer Wohnungen beftimmt find, zeigen meift die'Arme für die 
Flanjmen im äufseren Kreife und bleiben diefe Theile fefthängend, indefs im 
Inneren eine Lampe mit Glasfchirm angebracht ift, welche fich herabziehen läfst 
und deren Gegengewicht meift ein kugelförmiger Körper bildet, durch welchen 
die Ketten gehen, an denen die Lampe hängt. 

Diefe ConftrudMon fand nun in den Expofitionen von B uff e t & Comp., 
Chabrie & J e an, Gagneaufreres, Graux, Lacarriere freres, Delatour 
& Comp., Schlofsmacher, Tardieuetc. in der mannigfaltigften Weife ihre 
kiinftlerifche Löfung. Paillard-Romain hatten unter ihren zahlreichen präch¬ 
tigen Objetften auch einen Lüfter von Bronce mit gemalten Gläfern von charmanter 
’\ irkungundfchönen Details. Der Reiz diefer Lüfter fcheint zu fteigen bei Abnahme 
der Dimenfion, denn von Boudoirluftern, Ampeln, Blumenfchalen etc. fanden wir 
bei Deniiire, Servant, Sufse frdres ganz gefchmackvolle und originelle 
Leiftungen. 

Hier wollen wir auch der aus gefchmiedetem Eifen verfertigten Veftibule- 
lampen gedenken, welche Zierden abgaben den Ausftellungen der Bronce 
fabrikanten Denifere, Bagues, Lacarriere freres, Delatour & Comp. 

Aus der von uns in Obigem gegebenen, aus unferer Anfchauungsweife her- 
vorgegangenen Betrachtung hat man erfehen, dafs fich diefelbe wohl meid nur 
mit der Erfindung der Form der ausgeftellten franzöfifchen Broncen befchäftigte; 
es bleibt uns daher noch zu erwähnen, dafs die technifche Ausführung derfelben 
in allen Richtungen der mitverwendeten Materialien und Hilfsverfahren zur 
Erzielung der beabfichtigten Wirkung, wie die Cifelirung, Emailirung, die Fär¬ 
bung, \ ergoldung etc., als eine ganz virtuofe bezeichnet werden mufs. Wir müffen 
geftehen, dafs uns in Oefterreich vorzüglich diefe letzten zum Erfolge fo wichtigen 
Bedingniffe fehlen und noch lange fehlen werden, daher es uns auch wohl nicht 
fo bald gelingen wird, in gröfserem Umfange und nicht wie bisher in nur fpärli- 
chen Ausführungen, die wohl oft das ttichtigfte Können darlegten, ein Rivalifiren 
mit den franzöfifchen Leiftungen in Bronce-Induftrie aufnehmen zu können. 

Oefterreich. Wie die franzöfifchen Broncen ihre Entftehung und ihren 
Markt in Paris haben, fo bafirt die öfterreichifche Bronce-Induftrie auf der Thätig- 
keit in Wien. Die Grofsftädte bilden nämlich als Sammelpunkte die Elemente zum 
Schäften folcher kunftinduftrieller Werke und bergen vorzugsweife jene Kreife, 
in denen Intereffe und die Mittel vorhanden find, fich diefelben zu erwerben. 

Die Parifer Broncen repräfentirten fich nicht allein durch ihre Zahl und 
die ihnen allen in mehr oder minder gleichem Grade eigenen Vorzüge, wie 
originelle Erfindung, gute Ausführung, Färbung etc. in fo impofanter Weife, 
fondern namentlich auch, weil diefelben gefchlofsen exponirt waren und mindere 
Leiftungen fern blieben. Bei den Wiener Broncen, die der Menge nach nebft den 
franzöfifchen am ftattlichften vertreten waren, wohl meift in Folge deffen, weil die 
Ausftellung in loco ftattfand, charakterifirten fich ziemlich auffallend zweierlei 
Arbeitsrichtungen. 

Während nämlich unfere erften Firmen längft in Verbindung mit unferen * 
bewährteften Architekten und Modelleuren ftilgerecht und fchön erfundene und 
vorzüglich ausgeführte Arbeiten brachten, von denen einige fogar höher geftellt 
werden müffen, als die bezüglichen franzöfifchen, wandelt eine grofse Zahl unferer 
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Bronce-Arbeiter in Galanterie-Artikeln noch immer jene Wege, gegen welche alle 
erfahrenen Kunft-Schriftfteller fchon vor Jahren gelehrt und gefchrieben 
haben und welche feither das flehende Thema für die tüchtigen Federn von 
Lübke, Teirich, Bücher, Ilg etc. geben, um den Gefchmack des Publicums 
zu belfern und die Reform auf dem Gebiete der Wiener Bronce-Artikel zu 
fördern. Leider zeigte unfere Ausftellung durch fo viele kleine Bronce-Arbeiten, 
dafs jenes ernfte Mahnen von wenig Erfolg begleitet war, und wird man es uns, 
der guten Ablicht wegen, wohl verzeihen, wenn wir hier durch einige markante 
Beifpiele beizutragen fucbeh, die grofse Ausdehnung jener Schaffensweife. ein- 
zufchränken und die Rückkehr zur künftlerifchen Form, anpaffend dem Zweck 
und dem Materiale des Gegenftandes, anzuregen. 

Bei zahliofen Wiener Artikeln in Nippes, Rauchrequifiten. Schreibtifch - 
Garnituren, Neceffaires etc. ift es nämlich allgemein Gebrauch, einen Einfall in 
Bronce auszulühren, der beinahe niemals mit der Beftimmung des Gegenftandes 
oder mit dem Materiale feines Vorbildes auch nur im leifeften Zufammenhange lieht, 
bei dem die Form zur Nebenfache, das Neufein, das vermeintlich Witzige zur Haupt¬ 
fache geworden ift. Wir fanden z. B. ein Taubenhaus als Tabakbewahrer, unten die 
Hundsliiitte zu den Zündhölzchen beftimmt, die Tauben halb fo grofs wie der 
Hund; einen Ziehbrunnen als Cigarrenbehälter, oder auf einer unfchön con- 
ftruirten Bronceplatte einen natürlichen Gartenzaun inBronce imitirt, deffen Thüie 
mit derlnfchrift: Entree defendue, aufgehend das Bild der Geliebten birgt u. f. w., 

und das Alles von erlteren Fabrikanten gebracht. 
Wir miiffen uns leider geliehen, dafs alle diefe Arbeiten mit ihrem fpielen- 

den, gedankenbaren Wefen, bei denen figuraleu Details möglichfl aus dem 
Wege gegangen ift, oder wo deren vorhanden, felbe doch fehr mangelhaft aus- 
geftihrt find, wo das ausgefchnittene Blech mit oft in Oelfarbe naturaliftifch darauf 
gemalten Blumen und der gebogene Draht Hauptrollen fpielen, alle diefe Refuitate 
verfehlten Bemühens, deren Farbe faft immer Gold ift, um möglichll aufzufallen, 
nicht vorhanden wären, wenn das Publicum bis heute noch nicht Gefallen an ihnen 
fände. Ein Publicum erziehen verliehen wenig Fabrikanten. Wie wäre es fonfl 
z. B. möglich, dafs eine ebenfalls von einer der erfteren Firmen ausgeführte, aus 
zwölf Objecten in Oxydfarbe beftehende Schreibtifch-Garnitur, die 31 hellverfil- 
berte Pintfehköpfe mit rothen Augen darauf vertheilt zeigt, ausgeltellt werden 
konnte und noch dazu ein gut und leicht verkaufbarer Artikel ift. Solche Abfondei-- 
lichkeiten müffen über das Fehlen eines reellen oder künftlerifchen Werthes des 
Gegenftandes hinweghelfen und ill die Neuheit oder Mode meift das einzige 
Motiv ihrer Wahl. Die Ausführung ill dabei oft eine fehr nette, was freilich defs- 
halb weniger Zu fagen hat, weil Allem, was zu cifeliren wäre, fei es ornamental 
oder figural, möglichfl ausgewichen ill. Die Farbe ift beinahe immer Gold oder 
Silberoxyd, ohne Rücklicht, wie fich diefs im Gebrauche, befonders bei Schreibtifch 

Geräthen, in Bälde geftaltet. 
Indem wir nun zur Anführung der Leiftungen hervorragender Fabrikanten 

fchreiten, kommen wir nach unferer rückfichtslofen, aber nothwendigen Beurthei- 
lung jener, befonders die Wiener Artikel charakterifirenden Specialität in 
Broncewaaren zurück zu der erfterwähnten guten Richtung, welche Oefterreich 
auf der Wiener Ausftellung ganz vorzüglich repräfentirte. 

Wir bemerken dabei nur, dafs Broncen rein figuralen Vorwurfes und nur 
decorativen Zweckes, wie es deren eine fo grofse Anzahl unter den Paiifer 
Arbeiten gab, bei uns in ähnlicher Art nicht Vorkommen und dafs wir in Betreff 
der prächtigllen Leiftungen wieder auf den Bericht der Gruppe VII, Metall- 
induftrie verweilen miiffen, welcher faft das ganze Gebiet der Bronce-Arbeit 

erfchöpft hat. 
Die gröfste Mannigfaltigkeit in den ausgeflellt gewefenen Broncen zeigte 

fich vor Allem bei der Firma Dziedzinski&Hanufch, welche Oefterreichs 
Bronce-Induftrie fchon auf der Barifer Ausftellung fo würdig vertrat und die 
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feither raftlos ftrebte, durch tadell.ofe Ausführung von Entwürfen erfter Künftler 
unfere kunftgewerbliche Induftrie in gefunder und ftilvoller Richtung zu fördern. 
W ir fanden dort meifterhaft ausgeführte Spiegelrahmen, Uhren, Leuchter, Lampen. 
Ständer, Schreibtifch-Garnituren, einen reichgefchnitztenSchreibtifch mit emaillir- 
ten Bronce-Einlagen etc. 

Weiters können wir der alten und renommirten Firma Auguft Klein in 
Galanterie-Broncewaaren Erwähnung thun und unfere vollfte Anerkennung aus- 
C rucken betreffs des bei ihren Erzeugnifsen allfeitig herrfchenden Gefchmackes, 
der \ lelfeitigkeit der Erfindung und der Schönheit und Vorzüglichkeit der tech- 
mfchen Ausführungen in Email, Verfchneidung, Gravirung etc. Die Verwendung 
von Bronce überwog bei den Arbeiten obiger Firma entfchieden jene von Leder, 
die Bronce war aber auch dort, wo fie nur als Montirung vorkam, ftets in gefchmack- 
vollfter und exadlefter Art ausgefiihrt. 

Gefchmackvolle Arbeiten in Galanteriebronce-Artikeln fanden fich noch 
bei Ludwig Böhm, Holl enb a c h’s Witwe, Grüllenmeyer, Faber, Beeil- 
mann, Lux. Bei den beiden letztgenannten Firmen, welche technifch ganz Vor¬ 
zügliches leiften, findet man fchon die Eingangs erwähnten Sonderbarkeiten, wie 
Schieibtifch-Garnituren für Artilleriften, ganz aus Kanonen und Kugeln beftehend, 
für Seeleute, für Freunde der Ritterzeit Tintenfafs, Petfchaft etc., alles mit Burg¬ 
zinnen und Schiefsfeharten. Den zwölf zu einer folchen Garnitur gehörigen Gegen- 
ftanden wird auf diefe Weife zu einer Zufammengehörigkeit zu verhelfen gefucht, 
welche ohne den auf jedem Stücke angebrachten emaillirten Epheublättern, Delphi¬ 
nen, Sphinxen, Drachen, halben Pferden etc. fich durch Uebereinftimmung in fon- 
ftigen künftlerifchen Formen wohl kaum bemerkbar gemacht hätte. 

Bergmann hatte eine grofse durch Waffer getriebene Standuhr und zwei 
Hanguhren ausgeftellt, deren Gehäufe ganz in Bronce in fehr fleifsiger Weife 
ausgefuhrt waren und bei denen uns nur die Zeichnung für zu wenig dem Charak¬ 
ter des Materials angemeffen erfchien. Standuhren in Bronce, die bei den Fran¬ 
zofen einen fo viel erzeugten und guten Verkaufsartikel bilden, da der Gebrauch 
der Kamine dort einen fo allgemeinen Anlafs der Verwendung gibt, findet man 
bei uns meift nur in einzelnen lcoftbaren Exemplaren, wie deren bei A. Klein, 
bei Dziedzinsky &Hanufch, der Pro du c ti vgefe 1 lfchaf t der Wiener 
Bronce-Arbeiter zu fehen waren. Da bei uns die Kamine nicht gebräuchlich find, 
fo fuchen wir den feilen Stützpunkt im Nagel an der Wand und bildete fich dadurch 
die undankbare Aufgabe der hängenden Uhrkäften heraus, die, nebenbei bemerkt, 
m kunftlerifcher Löfung trotz dem vielen Vorhandenen auf der Ausftellung noch 
viel zu wünfehen übrig liefsen. 

Die Beleuchtungsgegenftände der Wiener Bronce-Arbeiter endlich gehören 
zu deren bellen Leiftungen und übertreffen vorzugsweife an Stilreinheit und über¬ 
ladungsfreier Form entfchieden jene aus Paris, Birmingham und dem deutfehen 
Reiche. Bei den meiften, feit Jahren entftandenen, grofsen Neubauten, unter 
welchen fo viele Paläfte und öffentliche Gebäude find, zeichneten die betreffenden 
Architekten auch die decorativ fo wichtigen Beleuchtungsgegenftände und 
entwickelte fich fo durch die vielen, unter gutem Einflufs ausgeführten Aufträge 
diefer Zweig unferer Bronce-Induftrie befonders günftig. 

'n jenen currenten Artikeln, die fertig gewählt werden und wo die 
Billigkeit den Ausfchlag gibt, können unfere Gaslufter und Gasarm-Fabrikanten 
mit den Birminghamer und deutfehen Erzeugniflen noch nicht concurriren; es ift 
aber auch da die Ausficht vorhanden, dafs, wenn das Gas billiger wird, an Ver¬ 
breitung zunimmt und namentlich allgemeiner in Wohnräumen Verwendung findet, 
durch den vergröfserten Abfatz fich auch die Preife unferer Artikel diefer Art 
niedriger ftellen werden. 

Die beiden Firmen Dziedzinski & Hanufch und Hollenbach’s 
Witwe, welche mit Ausnahme von Broncefchmuck in,allen Aufgaben der Bronce- 
Induftrie durch tüchtige Leiftungen vertreten waren, hatten auch eine grofse Zahl 
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von Lüftern von einfachfter aber immer kiinftlerifcher Form, bis zu jenen reichfter 
Compofition, zu welchen die erfterwähnte Firma auch das Email und Glas in 
paffendfter Weife verwendete, ausgeftellt. 

Wir rnüffen hier auch die fo allgemein und mit Recht bewunderte Au¬ 
fteilung der L o bmay e r’fchen Glaswaaren erwähnen, weil fie Candelaber und 
Lüfter enthielt, bei welchen die mitverwendete Bronce ebenfo glücklich im Ent 
würfe, wie vorzüglich in Modell und Ausführung erfchien. 

Von den Firmen, welche fich vorzugsweife mit der Fabrication von Gas¬ 
beleuchtungs-Apparaten befchäftigten, waren auf der Wiener Weltausftellung 
Hoerner & Dantine, Grüllemayer, Scheler, Wolff & Comp, durch 
höchft beachtenswerthe Leiftungen vertreten und trugen diefelben mit bei zu dem 
im Ganzen fchönen Erfolge, welchen die öfterreichifche Bronce-Induftrie üch 
errang und zu den wefentlichen Fortfehritten, welche fie feit der Parifer Ausftel- 
lung machte. 

Wie oben erwähnt, fehen wir demnach aus vielen Wiener Broncearbeiten, 
dafs die Möglichkeit und auch die Bedingungen, Vorzügliches zu leiften, wohl vor¬ 
handen find, dafs eine derartige Leiftungsfähigkeit bei uns jedoch nur einzebie 
Firmen und nicht, wie bei den Parifer Artikeln, die gefammte Bronce-Induftrie 
aufzuweifen hat. 

Wir möchten demnach, in wenig Worte gefafst, nur wünfehen, dafs unfere 
guten Arbeiten allgemeiner und billiger, unfere billigen Erzeugniffe aber, befon- 
ders was Gefchmack anbelangt, beffer würden, wobei freilich auch das Publicum 
das Seine thun mufs, foll diefer Induftriezweig in Wien fich auf künftlerifch 
gefundem Wege fo weiter entwickeln und mächtig werden, wie er es nach feinen 
Leiftungen auf der W’iener Ausftellung in Ausficht ftellte. 

England, beffer Birmingham, war, ausgenommen die weltberühmte Firma 
Elkington & Comp, die wegen ihrer zahlreichen und koftbaren Leiftungen in 
edlen Metallen und Schmuck in Gruppe VII gereiht ward, in Broncewaaren vor¬ 
züglich nur durch Beleuchtungsapparate vertreten. Dasfelbe war der Fall bei den 
Broncen aus dem deutfehen Reiche, wo ebenfalls aufser durch die Expofition 
von R ave ne und Süfsm ann unfere Aufmerkfamkeit vorzüglich durch die vielen 
Beleuchtungsgegenftände in Anfpruch genommen wurde. 

Diefs und die ziemlich gleichartigen Conftrudtionen derfelben, und das 
allerorts erfichtliche Rivalifiren der Birminghatner Fabrikanten mit jenen der 
Berliner Acliengefellfchaften beftimmt uns, . die Ergebniffe unferer Betrachtung 
betreffs Beider unter Einem und noch vor Anführung der fonftigen Leiftungen 
des deutfehen Reiches auf dem Gebiete der Bronce-Induftrie hier vorausgehen 
zu laffen. 

An den zahlreich ausgeftellten Lüftern beider Nationen bemerkten wir vor 
Allem, dafs fie beinahe durchwegs für Gas conftruirt waren und dafs diefes dort 
auch fehr allgemein in Wohnräumen Verwendung finden mufs, weil die Lüfter 
meift durch Gegengewichte, deren je nach: Arm-Anzahl und Ausftattung 3 bis 8 
vorhanden waren, equilibrirt. wurden, wodurch das Licht tiefer geftellt und fo am 
Arbeits- oder Lefetifch der Familie beffer ausgenützt werden kann. 

Wenn nun diefe Gegengewichte durch ihrVorkommen gerade an dem Orte, 
wo andere Conftrudtionen am fchlankften find und durch die Veränderlichkeit 
ihrer Stellung wohl einerfeits die künftlerifche Löfung erfchweren, fo mufs doch 
zugegeben werden, dafs die Verwendung von gewöhnlichen einfetzbaren Lampen 
noch ungünftigere Refultate aufwies und dafs die Handhabung und der Lichteffect 
eines herabziehbaren Gaslufters gegen einen für Kerzen angenommenen weitaus 
vortheilhafter ift. Haben wir demnach nur einmal billiges Gas und felbes allge¬ 
meiner in den Wohnungen eingefiihrt, fo wird oberwähnte Conftrudlion gewifs die 
meiftgewählte fein und dürfte es dann auch gelingen, den künftlerifchen Theil der 
Aufgabe noch vollkommener zu bewältigen. 
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In kiinftferifcher Beziehung fanden wir an den Birminghamer wie deutfchen 
Lüftern unverkennbar und überwiegend franzöfifchen Einflufs und ift tiiefs um fo 
bemerkenswerter, da die Engländer ihre mittelalterliche Richtung, die gerade in 
der Metallinduftrie fehr fchöne Arbeiten aufwies, und die Berliner ihre antikifirende 
ftrenge Richtung aufgaben und beide nun in ihrer Handelswaare barocke Motive 
aufnahmen, wohl vorzugsweife um im Hinblick auf den grofsen Export die Ver¬ 
käuflichkeit diefer Bronceartikel zu fördern. 

Bezüglich der technifchen Ausführung, wie Gufs, Cifelirung, Vergoldung, 
Färbung etc. flehen die Birminghamer Fabricate im Allgemeinen auf einer höheren 
Stufe, als jene des deutfchen Reiches und ift diefs namentlich der Fall bei den 
reizend und originell erfundenen und in reinfter dem Material in ConftrudLon und 
Behandlung gelungen angepafster Art ausgeführten Lüftern von Ratcliff&Tyler, 
welch’ letztere auch ziemlich die einzigen Vertreter jener fpecififch englichen, oft 
polychrom behandelten Metallwaaren find, die aufser Lande, wo nun dem Renaif- 
fanceftile ftets mehr gehuldigt wird, weniger Beachtung und Verwendung finden. 

Am reichften vertreten war die bedeutende Firma W i n fi e 1 d & Comp, 
durch an Erfindung und Ausführung gleich vorzügliche Lüfter und wollen wir hier 
auch an deren viele Arbeiten aus BroncerÖhren wie der Bettftellen, Fauteuils etc. 
erinnern. Chas Phillip, Blews & Sons, Be ft & Lloyd, fowie Par- 
tri cl ge & Comp, waren durch viele oft fehr reiche und meift technifch vorzüglich 
ausgeführte Arbeiten in Bronceluftern vertreten. 

Vom deutfchen Reiche find es meift A<5liengefellfchaften aus Berlin, welche 
der Wiener Weltausftellung eine grofse Anzahl von Lüftern felbft gröfster Dimen- 
fion für Theater etc. und in mannigfaltigfter Form fandten. Man konnte bei diefen 
Obje<5len auch die Mitverwendung des Glafes wahrnehmen, was bei den Birming¬ 
hamer Lüftern nicht der Fall war. 

Die glänzendften Leiftungen zeigte uns die Acliengefellfchaft, vormals 
Walker in Berlin, dann kamen die Lüfter der Acliengefellfchaft, vormals 
Spinn & Sohn in Berlin, die Objeöle der Adliengefellfchaft, vormals Schäfer& 
Haufchner in Berlin, welche die Leiftungsfähigkeit der Berliner Fabrikanten 
in currenten Artikeln darthun und die Schwierigkeit für unfere Fabrikanten, in 
diefen die Concurrenz mit Berlin und Birmingham beftehen zu können. 

Aus Berlin fandte noch K ramme Lüfter von reichem, wohl etwas klein¬ 
lichem Detail, aber vorzüglich fchöner und reiner Metallarbeit. Aus Mainz waren 
von einer Acliengefellfchaft für Gasapparate einige fchön mit Glas combinirte 
Lüfter und ftilvoll gehaltene mächtige Gascandelaber exponirt. 

Was aufser Lüftern und Beleuchtungsgegenftänden von kleinen Broncen 
vorhanden war, ift bald berichtet, insbefondere da den hierunter verftandenen 
Gegenftänden die Selbftftändigkeit fehlt, um befonders zu intereffiren. 

Selbft die reichhaltige Ausflellung von Ravene und Süfsmann aus 
Berlin in emaillirten Broncen liefs bei aller Vorzüglichkeit in der technifchen Aus¬ 
führung, Farbenftimmung, Gravirung etc. in den Entwürfen die franzöfifchen Vor¬ 
bilder erkennen. So war z. B. ein Tabakftänder nach der franzöfifchen Zeitfchrift 
„L’art pour toutu ausgeführt, hier und in derfelben Gruppe auf gleiche Art ent- 
ftanden, bei einem Wiener Galanteriewaaren-Händler zu treffen. Sehr gelungen 
fanden wir bei Ravene & Süfsmann eine Colledlion von emaillirten Thür¬ 
griffen. Waagen & Comp, in Berlin hatten gute Candelaber, Statuetten und 
Thiergruppen ausgeftellt, die jedoch ebenfalls durch ähnliche franzöfifche 
Arbeiten ihre Vorbilder erhielten. Von Herxter in München waren einige nette 
Statuetten genreartigen Vorwurfes vorhanden. 

Schliefslich wollen wir noch der Eigentümlichkeit Erwähnung thun, dafs 
uns das deutfche Reich keine jener Nippesgegenftände, welche in der öfter- 
reichifchen Abtheilung eine fo auffällige Rolle fpielen, in Bronce fandte, dafür aber 
eine grofse Anzahl meift zu beftimmten praktifchen Zwecken dienende Artikel, 
sehr nett in Eifen gegoffen uns vorführte. 
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Wenn diefe Arbeiten, deren Z imm e rm ann in Hanau, das Harzer Berg¬ 
werk in Mägdefprung, Meves Nachfolgeretc. ganz gelungene Giifse an Form und 
Reinheit ausgeftellt hatten, auch wegen ihres Materiales in Gruppe VII gereiht 
wurden, fo fchienen fie uns doch durch die Analogie mit jenen in Bronce aus¬ 
geführten, in Gruppe X gereihten Galanterieartikeln erwähnenswert!). 

Das Entfprechen einer beftimmten Anforderung wird dabei Hauptfache, 
Werth durch das Material oder dekorative Wirkung zur Nebenfache, wofür auch 
der populärfte Orden, daseiferne Kreuz, als Beifpiei dienen kann. 

Italien. Die Italiener, in der Behandlung des Marmors noch immer die 
Erften der Welt, waren diefs wie bekannt zu ihrer Zeit auch als Modelleure und 
Cifeleure von Kunftbroncen. 

Heute componiren die Franzofen nicht nur in einer Weife, die weit über 
dem Genrehaften, Naturaliftifclien der Italiener fleht, fondern fie find auch als 
Cifeleure gegenwärtig die gebildetflen und technifch gewandteften. Im Befitze fo 
vieler Meifterwerke, befonders aus der Renaiffancezeit, bethätigen üch die 
italienifchen Kunfthandwerker in Bronce längft nicht mehr mit bedeutendem 
Erfolge im Erfinden. Ihre heutigen Werke find fad nur Reproduktionen , die 
aber meid mit feinem Kunftverftändnifle und grofser manueller Gefchicklichkeit 
angefertigt find. Viele diefer Arbeiten verlieren hiedurch an jener decorativen 
Verwendbarkeit, welche beifpielsweife die franzöfifchen Broncen auszeichnet. Für 
Thürklopfer, fchwere Kerzenleuchter, riefige Candelaber oder Kaminvorfätze, 
Gitter, etc. können doch wohl nur Mufeen als Käufer angenommen werden. 

Die Farbe der reproducirten Broncen ift nach Obigem wohl vorher zu 
beflimmen, es ift jene, welche die Patina "der Originale möglichft genau imitirt. 
Helle Vergoldungen, wie bei den unferen oder die vielen Nuancen in der Farbe, 
wie bei den franzöfifchen Broncen, mangeln an den italienifchen vollftändig. 

Die bedeutendften Exponenten auf der Wiener Weltausftellung waren 
Michieli und Udina Luigi in Venedig, die übrigens in Gruppe VII ausgiebig 
gewürdigt worden find. 

Wir können nur der Anfchauung beipflichten, dafs die italienifche Kunfl- 
indüftrie der Kleinbronce wenig Bedeutung hat. 

Es erübrigt uns nur noch, einiger Leiftungen in Bronce zu gedenken, 
welche fich als Arbeiten einzelner Firmen jener Länder repräfentirten, welche wir 
in Bezug auf Bronce-Induftrie in Obigem nicht befonders anführten, weil das 
Vorhandene auf der Wiener Weltausftellung uns weder in kunftinduftrieller Rich¬ 
tung eigentümlich, noch als Handels- oder Exportartikel des betreffenden Landes 
von Bedeutung fchien. 

So waren z. B. die ausgeftellten Objekte des in Petersburg etablirten 
Franzofen Chopin im Charakter der Parifer Arbeiten angefertigt und nur bei 
drei Lüftern die Verbindung mit gefchliffenen ruffifchen Steinen, Trauben bildend, 
neu, wenn auch nicht nachahmenswert!). Schebanoff in Moskau hatte nette 
kleine Gegenftände gebracht. 

Sonftige ruffifche Broncen, fehr naturaliftifch aber lebendig aufgefafste 
Genreftatuetten nationaler Vorwürfe waren nicht als Handelsbroncen induftrieiler 
Richtung exponirt, fondern als Kunftbroncen bei den Gemälden im Pavillon 
des Amateurs und entziehen fich daher der vorliegenden Beurteilung. 

Belgien hatte Bronce nur in der Halbgallerie und zwar nur als Montirungs- 
beigabe zu Porzellan für Lampen, Blumentöpfe etc. durch Lelorrain Claude aus 
Brüffel vertreten. Seine Fabrikanten, wie die fo mancher anderer Ländedürften 
eben im Bewufstfein der Leiftungen der Franzofen es vorgezogen haben, lieber 
nicht zu erfcheinen. 

Jene Länder oder Fabrikanten, welche ihre Eigentümlichkeit in den 
Grenzen, die Schönheitsgefühle, Stil etc. ftellen, zu wahren wißen, haben vor Jenen, 
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deren Thätigkeit unfelbllftändig ift, unter allen Umftänden den Vortheil voraus, 
dafs ihre Arbeiten jederzeit Intereffe erwecken und ihr Streben Antheil finden 
wird, während Letztere bei einer Gelegenheit wie eine Weltausftellung einen 
Induftriezweig nicht vertreten können, da es unklug wäre, neben den Originalen 
mit Copien zu kommen. Diefs gilt nun von Japan und China in keiner Weife. 
Wir verweifen auf den Bericht Gruppe VII, Sedtion 4, wo die fchönen und origi¬ 
nellen Arbeiten diefer Länder ausgiebig gewürdigt find. 

Wenn wir in unterem Berichte über Kunllbronee und Kunftgüffe Frank¬ 
reich den Vorrang zufprechen mufsten, fo erfüllt es unfer Nationalgefühl mit 
Stolz, dafs wir in dem gegenwärtig zu befprechenden Induftriezweige Oefter- 
reich' das heifst Wien als Erfindungsftätte aller Originale nennen dürfen, ohne 
den Vorwurf von Parteilichkeit fürchten zu miiffen. Dafs fie die Wiener Leder- 
waaren-Induftrie auch nicht annähernd erreichen können, fcheinen die meiften 
fremden Firmen wohl gefühlt zu haben, da fie, die Deutfchen ausgenommen, 
fehr fchwach vertreten waren. Als gefährliche Concurrenz werden uns ftets Frank¬ 
reich und Amerika genannt, welche Unmaffen von Lederwaaren zu aufserordent- 
üch billigen Preifen liefern follen. Wo blieben fie während der Weltausftellung? 
Sie waren nicht erfchienen, weil ihre Arbeiten der Qualität nach eben fo wenig 
wie nach dem Preife derfelben concurriren können, und ihr Handel nur unter 
dem Schutze der hohen Zölle ihrer Länder lebensfähig ift. 

Oefterreich zunächft ftellte das gröfste Contingent,das deutfehe Reich durch 
die fogenannten Offenbacher Artikel; Frankfurt am Main, München, Berlin hatten 
Müller gefandt. Frankreich wies 4 bis 5 Ausfteller auf, welche jedoch weniger 
eigentliche Ledergalanterie-Waaren verfertigen, als vielmehr das Leder nur als 
nebenfächliche Hülle in Form von Koffern, Caffetten für ihre fehr fchön. gut 
und zierlich gearbeiteten Toilette-Artikel verwenden. England, Italien und Rufsland 
hatten je einen Ausfteller gefchickt, Amerika und alle übrigen Länder die Au¬ 

fteilung gänzlich gemieden. 
Fallen wir die Momente der Erzeugung von Lederwaaren zufamme.n, fo 

beginnt diefe zunächft mit dem Zu-Papier-bringen, das heifst Aufzeichnen der 
Idee. Bis vor zwei oder drei Jahren führte man einen Einfall fchlecht und recht 
fogleich in Leder aus, wiederholte und verwarf den Gegenftand fo lange, bis er 
die gewünfehte Vollkommenheit erreichthatte — eine nutzlofe Zeit- und Geldver- 
fchwendung, die leider auch noch jetzt bei fehr vielen Fabrikanten vorkömmt. Die 
Idee ift entweder Eigenthum des Zeichners, oder wie meiftens des Fabrikanten, 
wenigftens foweit es Technik und Rück ficht auf die Bedürfniffe des 1 ublicums betrifit. 

Am meiften geeignet zum Mitarbeiter bei diefem Induftriezweige ift der 
Architekt, da er den Gedanken ftilgemäfs zum Entwürfe bringt, und diefen für die 
Werkftätte verwendbar darftellt. Wenn er richtig arbeiten foll, wird er fich über 
oraktifche Ausführung feiner Pläne Verlländnifs und Fachkenntnifs angeeignet 
haben. Bei nachfolgender MaffenproducTion wird dann wohl noch verbeffert, 
vereinfacht, den Forderungen des Käufers, der Erleichterung des Arbeiters 
angepafst. Durch eben diefe Maffenerzeugung, fo wie durch die Concurrenz der 
übrigen Fabrikanten, die, wenn fich ein Müller als gut bewährt, felbes ebenfalls 
fogleich aufnehmen, wird der Preis durch längere Zeit erzeugter Gegenftände fo 
billig, dafs er nirgends mehr erreicht werden kann, und als Müller gewiffermafsen 

Monopol ift, wie die meiften englifchen es find. 
Zur Ausführung felblt find — ich fpreche hier von allgemein gangbaren 

Artikeln und nicht von fogenannten Prachtftiicken, welche bei vielen Fabri¬ 
kanten leider mehr Goldfehmied-Arbeit als Lederwaare find — Leder, Seide, 
Bronce und andere Beftandtheile nöthig. Hier einfchalten will ich nur einige 
Worte über das bei derLederwaaren-Fabrication hauptfächlich verwendete Leder. 
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Gewöhnlich ift die erfte Frage des Käufers, ob das verwendete Leder 
echter Juchten fei und der Frage folgt das fofortige Riechen zur angebotenen 
Waare ! Allerdings wird hierin mancher Schwindel getrieben. Was heifst nicht 
alles Juchten ! Da nennt man Schaf-, Lamm-, Kalbleder, englifchen Juchten u. f. w. 
Viele diefer imitirten Juchten werden mit Birkenöl parfumirt und riechen abfcheu- 
lieh, wenn auch nicht nach Juchten. Jedoch auch echter ruffifcher Juchten ift von 
grofsem Schönheit- und Werthunterfchied und fchwankt imPreife um circa5oPercent. 

Der belle Juchten und einzig für feine Lederwaare verwendbar ift der von 
Savin in Petersburg, der auch durch die Jury auf der Wiener Weltausflellung 
durch die Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet wurde. Man unterfcheidet den foge- 
nannten Malia, gefalzten, glatten und Werhock-Juchten. Ich erwähne hier felbft- 
verftändlich nur die von Lederwaaren-Fabrikanten verwendeten Sorten und nicht 
die übrigen noch exiftirenden z. B. Natur-, Stiefeljuchten u. f. w. 

Maliajuchten geht nach dem Gewicht und wird per Centner verkauft, ift 
fpitz (im verfchobenen Rechteck) carrirt und wird meifl geglättet (was hier in 
Wien gefchieht) zu minder feinen Artikeln verwendet. Gefalzter Juchten, der fo 
wie Malia nach dem Gewicht in Plandel kömmt, ift gewöhnlich im Quadrat 
carrirt; felber ift, da er durch das Wegfalzen überflüffig dicker Theile leichter 
geworden, ziemlich theuer und wird für feine Waare geglättet oder im Natur- 
zuftande verwendet. Der in Rufsland glatt gearbeitete Juchten wird von den 
Wiener Lederarbeitern durch Befeuchten und Walken noch glatter und glänzen¬ 
der gemacht, und gibt eine fehr feine Sorte, die in letzter Zeit für fogenannte 
weiche Waare fehr modern geworden ift. Auch diefer wird nach dem Gewicht 
verkauft, ift von den drei Gattungen der theuerfte und exiftirt wie alle übrigen 
in verfchiedener Gröfse und Stärke. 

Werhockjuchten wird nach dem Werhock, einem ruffifchen Flächenmaffe, 
berechnet; ein Fell hat 25 bis 45 Werhocks. Auch er ift verfchiedener Stärke. 
Er wird feiten geglättet und meift für grofsere Caffetten und für Tafchnerwaaren 
im Naturzuftande verwendet. Derfelbe hat fehr fchöne, fpitz carrirte Narben 
von befonderer Reinheit. 

Eine Gattung Juchten, die in Wien fchon feit Jahren nicht mehr benützt 
wird, ift der fogenannte Chagrinjuchten. Es ift diefs nur reiner Naturjuchten, 
was immer für einer Gattung (meiftens Ma'lia); der zuerft roth gefärbt, dann gleich 
Schaf-, Bock- oder Gaisleder chagrinirt, das heifst mit einer eifernen Rolle 
gekörnt wird, alfo kiinftliche Narben erhält. Diefe fchlechtefte und billigfte 
Gattung wird noch von Offenbacher, Berliner und Parifer Fabrikanten verwendet. 

Hier füge ich eine Täufchung bei, die von einigen Wiener Tafchnern 
ftark benützt wird. Da nämlich, wie erwähnt, Juchten nach dem Gewicht gefchätzt 
und feine bedeutende Stärke für Reifefäcke u. dergl. von grofsem Vortheil ift, 
fo verwenden fie dünnen, fchwachen Juchten, den fie mit Schafleder zufammen 
cachiren, ungefähr wie man gewöhnliches Holz mit feinem Holze fournirt. Die 
Arbeit fieht dann ganz gut aus, das Leder fcheint dick und ift um 20 Percent 
billiger als reelle Waare. 

Aufser Juchten werden noch verarbeitet: Lamm-, Gais-, Bock-, Kalb-, 
Seehund-, Crocodil-Leder, Pergament, fowie Schaf- und Spalt-Leder für Futter. 

Alle diefe Ledergattungen kommen gröfstentheils, wenigftens die für feine 
Waare verwendbaren, aus Mainz, Frankfurt, Paris etc. 

Das Hauptmaterial alfo, das Leder, mufs aus fremdem Lande gebracht 
werden, mit Zoll und Spefen belaftet und zeitweife zu hohem Courfe an den Fabri¬ 
kanten gelangen, um fpäter als vollendeter Wiener Galanterie-Artikel wieder hin¬ 
auszuwandern. Dasfelbe gilt von der allgemein als Futter verwendeten Moir&e 
francaife und antique, die in Wien gar nicht erzeugt wird. 

Kommen wir nach diefer Abfchweifung zur Ausführung zurück. 
Nach der Zeichnung werden vom Werkführer, in gröfseren Fabriken von 

einem Mufterarbeiter die Zufchneide- und Arbeitsmodelle angefertigt, der 
2 

\ 
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Zufchneider fchneidet hierauf das erforderliche Material zu, welches dann an die 
verschiedenen Arbeiter, Vergolder u. f. w. zur Ausführung übergeht. Von den 
vielen kleinen Beftandtheilen, welche zu jedem einzelnen Gegenftande nöthig 
find, zu fprechen, mangelt uns hier der Raum und würde die Geduld des gütigen 
Lefers allzufehr in Anfpruch nehmen. 

Wollen wir die verfchiedenen Wiener Lederwaaren eintheilen, fo nennen 
wir als erfte und Hauptgattung die fogenannte weiche Waare, die feit den letzten 
Jahren den Wiener Markt beherrfcht. Es find diefs Portemonnaies, Vifitkarten- 
Etuis, Brieftafchen u. f. w., welche ganz weich, nur aus Leder ohne jeden 
Metallbeftandtheil als höchftens einem Schlöfschen angefertigt find. Diefe 
Gattung ift die fchwieriglle in der Erzeugung, da fie keine Hilfsmafchine geftattet, 
fondern allein durch die Hand des Arbeiters aus einem Stück Leder geformt 
werden mufs. Viele Arbeiter, viele Hände und nur wenig gute, wie fchwer ift 
da die Ausführung einer grofsen Lieferung in gleicher Qualität, und eben diefe 
Gattung wird hauptfächlich für den Export nach Amerika, England u. f. w. verfertigt. 

Rahmenarbeit ift bedeutend älter als die weiche Arbeit. Portemonnais, 
Cigarren-Etuis u. f. w. in Bronce, oder anderen Metallrahmen gefafst find die ältefte, 
aber noch immer begehrte Sorte. Sie find bedeutend leichter zu erzeugen, da der 
Rahmen fchon die Hauptform bildet und auch Klötze und andere Hilfsmittel 
hiebei verwendbar find. Dazu gehören auch die einft in Maden erzeugten und 
auch heute noch gefuchten Handfchuh- und Sacktuch-Soufflets. 

Holzarbeit ift gewöhnlich die der Gröfse nach imponirendfte Gattung. 
Darunter verlieht man Calfetten in allen Formen, zu allen möglichen und unmög¬ 
lichen Zwecken; Käftchen, zuerft aus Holz gebaut, dann mit Leder überzogen. 
Auch gewiffe Sorten von Mappen gehören zu diefer Gattung. Der Arbeiter hiezu 
mufs gefchickt fein, die Arbeit erfordert Aufmerkfamkeit, Reinlichkeit. Da diefer 
Artikel jedoch nicht in Maffen erzeugt wird, fo genügen in der Regel die hierin 
geübten Arbeiter, werden aber doch theurer als andere bezahlt. 

Albumarbeiter und Buchbinder lallen wir hier, als zur Gruppe XI gehörig, 
unerwähnt. Dafs Tafchner-und Ledergalanterie-Arbeiter in einem Berichte genannt 
werden, hat darin feinen Grund, dafs hochfeine Waaren wohl nur in Ledergalan- 
teriewaaren-Fabrilcen, welche auch mehrere Tafchnergefellen befchäftigen, erzeugt 
werden, während unfere eigentlichen Tafchner entweder nur für Kaufleute von 
diefen gegebene Beftandtheile montiren, alfo eigentlich keine felbftlländigen 
Fabrikanten find oder nur mittelmäfsige Waare erzeugen. 

Die zur Waare nö'thigen Bronce-, Holz- und andere Beftandtheile werden 
von erften Fabrikanten theihveife im Haufe erzeugt. Viele Hilfsarbeiter werden 
auch aufser dem Haufe befchäftigt, wovon jeder einzelne eine gewiffe Arbeit am 
meiften eingeübt hat, die er an die verfchiedenen Wiener Fabrikanten und auch 
viel für den Export zur Nachahmung der hiefigen Müller liefert. 

Gehen wir nun nach diefer Einleitung auf die Ausftellung felbll über und 
wenden wir uns da zuerft nach Oefterreich. Eine ftattliche Gallerie voll Wiener 
Lederwaaren ift dem Lefer erinnerlich. 

Den erften Eindruck machte das lebhafte Roth des Juchtens, dann wurde 
unfer Auge beinahe ermüdet durch die immer wiederkehrenden Porzellaneinlagen 
auf Caffeten, Mappen, Albums etc., wobei in erbarmungswürdiger Weife die Kinder¬ 
gruppen von Klimfch und die Wand- und Plafondgemälde des Wiener Opern- 
haufes geplündert wurden. Nebft den figuralifchen Einlagen erfchienen auch fehr 
viel Blumen, welche Hark naturaliftifch behandelt und wie die Figuren fehr fteif 
ausfahen. Porzellaneinlagen find ziemlich alt und waren fchon vor zwei Jahren wenig 
mehr gangbar, wurden aber wegen Mangel an Neuem wieder auf den Markt 
gebracht und Kaufleute befonders hatten fie en malle ausgellellt. Sie bellechen 
das Auge durch die minutiöfe Art der Malerei; im Intereffe der Kunll wünfchten 
wir fie aber geeigneter verwendet und ftilillifcher ausgeführt. 
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Dem zunächft ftanden Ledermofaiken, welche allerdings einen felir alten 
Urfprung haben, durch ihre jetzige Art der Erzeugung aber, die zwar eine 
unrichtige ift, den Eindruck von Neuem machten. Man legt ein genarbtes Leder, 
glattes, lichtes Kalbleder, nach den Hauptconturen der Zeichnung und bemalt es 
dann. Wir fanden unter diefen Arbeiten manch’ werthvolles Werk von Künftlern 
guten Namens. Eine zweite Art Ledermofaik in Verbindung mit Bronce, wie wir 
felbe häufig bei Wappenarbeiten fanden, ift weit richtiger und von fehr gutem 
Effecft, aber nur für ftilifirte und ornamentale Vorwürfe verwendbar. 

Sehen wir nun von den fogenannten couranten Artikeln, Wappen- und 
Monogrammmofaiken, welche manche Ausfteller brachten, ab, fo finden wir nur 
noch wenige Specialitäten, welche wir bei Befprechung der einzelnen Ausfteb 

lungen zu würdigen haben. 
Vor allen Wiener Fabrikanten diefer Branche ift Auguft Klein (nicht zu 

verwechfeln mit Moriz Klein) derjenige, welcher mit wirklicher Ausdauei, 
Energie und mit grofsen perfönlichen Opfern den Wiener Artikel für den Welt¬ 
handel reifte. Hat ihm auch der nun verftorbene Girardet den Weg gezeigt, fo ift 
es doch Auguft Klein, der zuerft diefe Wiener Specialität in der\\ eit verbieitete. 
Er ift nicht nur ein tüchtiger Fabrikant, fondern auch von hervorragendem Unter- 
nehmungsgeift, was feine grofsen Niederlagen in Paris, London und Peteisburg, 
welche er kaum mit grofsem pecuniären Erfolge etablirte, beweifen. Wirft man 
ihm auch heute vor, dafs er auf feinen Lorbeeren ruhe, und bot feine Ausftel- 
lung auch nichts auffallend Neues, fo zeigte fie doch nur Gutes, Vollkommenes, 
Mannigfaches in Farbe und Form. Vermifst man auch ziemlich die eigentliche 
Lederwaare in feiner Expofition und fieht man vorwiegend Bronce und anderes 
Material vertreten, fo darf man nicht vergehen, dafs K1 e i n eben Bronce- und 
Lederwaaren-Fabrikant ift und in letzter Zeit die erftere Induftrie bevorzugt hat. 

Erfte Zeichner und Architekten ftan len ihm zur Seite und fall jedes Stück 
ift vorzüglich in Entwurf und Ausführung. Greifen wir aus feiner reichen Sammlung 
von Prachtftiicken einige befonders werthvolle heraus, fo ift diefs vor Allem das 
ftilvoll gehaltene Miffale, dem Abte Helfersftorfer gehörig, welches fich durch 
fchönes Email auszeichnet. Hübfche Werke lind auch zwei Albums, eines Eigen¬ 
thum der Erzherzogin Gifela, das andere des Erzherzogs Rainer, letzteres mit 
Limofiner Email geziert. Auch einige Sammetcaffetten, mit Edelfteinen und 
Emailblättern gefchmückt, fallen fehr gefchmackvoll aus. Unter feiner kleinen 
Waare fanden wir einen, wenn auch nicht neuen, fo doch durch ihn allein und 
gut vertretenen Artikel, nämlich von fchwarzem Leder in lichtes Leder eingelegte 

Silhouetten. 
J. Weidmann* ift einer der bedeutendften Fabrikanten von Leder¬ 

galanterie- und Tafchner-Waaren, deffen hervorragende Ausftellung duich die 
Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet wurde. Seine gröfseren Ausftellungsobjecte, 
worunter viele Enveloppes und Prachteinbände, fielen befonders durch ihien 
reinen Stil auf. Die Sammlung kleiner Waaren bildete ein Unicum durch Ver- 
fchiedenheit in Formen und Farben, was um fo höher zu fchätzen, als jeder ein¬ 
zelne Gegenftand in feiner eigenen Fabrik erzeugt wird. Befonders anerkennens- 
werth waren feine Ledermofaiken, Originale von Makert, Profeffor Sturm, 
Lach u. f. w., fowie Monogramme und Wappen in Lederprägung. 

Rofenberg und Gebrüder Rodeck hatten grofse Colledlionen von 
Lederwaaren ausgeftellt. Erfterer, der einen riefiger: Platz am Eingang dei 
Rotunde inne hatte, begnügte fich übrigens damit, zehn bis zwölf Mufter auszu 
ftellen und von Schaufenfter zu Schaufenfter, deren er acht hatte, regelmäßig, 
wenn auch abwechfelnd in Form und Farbe, zu wiederholen. Wir fanden nichts 
Neues, aber durchaus feinftens und vorzüglich gearbeitete Waare. 

* Der Herr Referent wollte nicht über feine Ausftellung berichten. Wir haben uns oben 
eingefügtes Urtheil von erfahrener Seite eingeholt. 

Die Redaktion. 
2* 
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Rodeck, der weit vielfeitiger ausftellte, brachte viel fchöne Nippes, 
Kleinigkeiten, einzelne fehr fchön gearbeitete grofse Stücke. Er allein hatte 
mehrere aus Leder geflochtene Arbeitskörbe verfchiedener Form. Seink reiche 
Sammlung von Wappen und Monogrammen in echten Steinen find wohl mehr 
Arbeit des Juweliers, nehmen fleh aber fehr effektvoll aus. 

Beide Auslteller find nur Kaufleute und erzeugen nicht felblt; wenn f.e 
demnach Vorzügliches boten, fo dankt man diefs erltens ihrem geläuterten 
Gefchmacke, dann aber den tüchtigen Fabrikanten Moriz Zander, Thil, Zibulka etc., 
von denen fie ihre Lederwaaren beziehen, die aber leider aus Rückficht für ihre 
beftändigen Abnehmer bis jetzt jede felbltftändige Ausltellung vermieden. Moriz 
Klein ift gleichfalls Kaufmann, wogegen er zwar proteltiren wird, da er eine 
kleine Fabrik in eigener Verwaltung hat. Nachdem wir uns jedoch nur mit feiner 
Ausltellung zu befchäftigen haben, fo mufsten wir uns diefe Bemerkung gellatten, 
da der durchwegs gute , ja vorzügliche Theil derfelben ein Werk der Herren 
Pollak & Jappich war, welche ehemals Werkführer bei Augult Klein waren, 
dort eine ausgezeichnete Schule, beinahe bis zum Nachtheile ihres damaligen Chefs 
genoffen und die es verltanden haben , in reinem Stile neue , fchön ausgeführte 
Stücke zu fchaffen. Unter Anderem fanden wir einen grofsen Kalten aus gefchnitztem 
Rindsleder, der eine vorzügliche Reproduktion derartiger antiker Arbeiten ilt. 
Weniger entfprach unferem Gefchmacke ein grofser Kalten von fchwarzem Holze, 
mit Juchten eingelegt und reich mit Bronce verziert. 

Schön find auch die Federcaffetten, obwohl felbe bei Lederwaare nichts 
zu thun haben. Auch einige reich ausgeltattete Säcke waren ausgeltellt von 
neuer, aber, wie wir glauben, höchft unglücklicher Form. Auch brachte er eine 
Sammlung von Silhouetten, aber nicht wie Augult Klein in Leder eingelegt, 
fondern der leidigen Concurrenz zu Liebe blofs auf lichtem Leder gedruckt. Diefs 
gefchieht auf fehr einfache Weife. Mit der Laubfäge wird die Form aus einem 
Stücke dicken Meflingbleches gefchnitten, diefelbe dann mit Schwärze überzogen 
und endlich auf das lichte Kalbleder geprefst. Allerdings ilt diefes Verfahren 
billig, der fo bedruckte Gegenstand aber von minderem Werth. Einige Arbeiten, 
aus feiner eigenen Fabrik flammend, meilt Damen- und Gürteltafchen, waren mit 
fehr reicher, complicirter, farbiger Ledereinflechtung oder auch Einflechtung aus 
Pfauenfeder Kielen verfehen, erinnerten aber unferer Anficht nach zu fehr an 
kroatifche Hausinduftrie. Im Uebrigen fand man bei feiner Expofition noch manch’ 
fchön gearbeiteten Gegenltand, wenn auch Gemeingut der Wiener Lederwaaren- 
Fabrication. 

Johann Etz, ebenfalls nur Kaufmann und nicht Fabrikant, hatte in der 
Rotunde ausgeltellt. Auch er hatte gleich den Anderen Schönes und Gutes 
gebracht. Neu und fpeciell nur bei ihm fanden wir Albums, Mappen, Kartellen 
aus weifsem Pergament mit gemalten Blumen, was fehr gut ausfah. Jacques Löw, 
Fabrikant, hatte hauptfächlich grofse, mit Leder überzogene Holzgegenltände 
gebracht, meilt in barocken Formen, die uns daher nicht genügen. Nichtsdesto¬ 
weniger find feine Leiltungen um fo höher zu fchätzen , da er als Taubitummer 
ein ziemlich grofses Gefchäft felbltftändig leitet. F. Neuber, Klein’s Söhne, 
Heinrich S c li o b e 11 etc. brachten hübfehe courante Waare. Wunder & K ö 1 b 1 
waren durch Ledermofaiken vertreten, welche zumeilt nur Copien bekannter 
Bilder und nicht durchwegs fchön in Farbe waren. Weit beachtenswert’ner 
fanden wir hingegen feine Einbände mit Handvergoldung, welche unteres 
Wiffens in der X. Gruppe nur er allein gebracht hatte und die zur Beurtheilung 
eigentlich in die XI. Gruppe gehören. 

Man möge uns hier eine kleine Abfchweifung erlauben. 
Mufeen und Gewerbefchulen empfehlen auf’s Wärmlte ähnliche antike 

Büchereinbände mit Handvergoldung zur Nachahmung. Nichtsdestoweniger 
fanden wir in der ganzen Ausltellung von Wiener Lederwaaren nichts Aehn- 
liches. Diefs mag wohl darin feinen Grund haben, dafs mehr Einbände gefordert 
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werden , die als Decorationsflücke im Salon aufgelegt werden, während fich 
jene Bände mehr für die Bibliothek eignen. Auch find die Köllen fo hoch, dafs 
man prachtvolle, plaflifch ausgeffattete Werke, welche dem Gefchmacke des 
kaufenden Publicums beffer entfprechen, viel billiger ausführen kann. 

F. No w o.tny & Söhne ill einer der bedeutendften Fabrikanten billiger 
Lederwaare für den grofsen Export und hat uns auch feine couranten Müller 
in reicher Auswahl gezeigt. Ignaz Lukfch bereicherte uns mit einem neuen 
Artikel, den er privilegiren liefs. Es find diefs Portemonnaies, Kartenetuis etc. 
aus einem gelblichen Kalbleder, auf welchem Holzflader in dunklerem Braun 
gedruckt ill. Wir finden es nun wohl begreiflich , wenn theures Material 
durch billigeres imitirt wird, halten es jedoch für widerflnnig, billiges Material, 
wie hier das Holz ill, durch das bedeutend theurere Leder zu imitiren. Es ill 
diefs eben wieder ein Beifpiel jener Abfonderlichkeiten , zu denen manche 
Fabrikanten die Zuflucht nehmen , um Neues und Bizarres zu liefern, denn fo 
wie wir hier Holz durch Leder imitirt fahen, fo fanden wir bei einem anderen 
Fabrikanten in derfelben Gruppe umgekehrt Leder durch Holz nachgeahmt. 

Eduard Becher hatte fehr fchöne Albums ausgellellt. 
Die grofse Zahl der Wiener Auslleller in diefem Induftriezweige erlaubt 

es nicht, jeden Einzelnen zu befprechen. Wir haben uns defshalb auf die Erden, 
Yorzüglichden befchränkt, find jedoch weit davon entfernt, behaupten zu wollen, 
dafs alle Uebrigen nicht auch fall durchwegs Gutes geleillet. 

Wenn wir, um gleich im Lande zu bleiben, auf die Wiener Tafchner- 
waaren-lndullrie übergehen , fo kommen wir auf die fchon früher erwähnte 
Bemerkung zurück, dafs das Vorzüglichlle von eingerichteten Säcken und 
gefchmackvollen Damentafchen in den Ausdellungen des Leder-Galanterie- 
waaren-Fabrikanten Auguft Klein, fowie der Lederwaaren-Händler Rofen- 
b e r g, R o d e c k und Etz zu fehen war. 

In dem Hofeinbau der Gruppe VI, wo die eigentlichen Tafcliner aus¬ 
gellellt hatten, bemerkten wir eine grofse Pyramide von Koffern und einfachen 
Säcken. Ein Theil davon hatte feinen Urfprung in Hermann Kramer's 
Fabrik, eines unferer bellen Tafcliner. Wenn man ihm auch nicht nachfagen 
kann, dafs er hochfeine Waare oder mit grofsem Aufwand ausllellte, fo waren die 
Gegenftände doch alle gut und folid gearbeitet und wir find überzeugt, dafs er 
nur aus gefchäftlichen Rückfichten nicht mehr Reichthum entwickelte. Aus dem- 
felben Grunde vermifsten wir einen anderen, vorzüglichen Tafcliner, Haberman n. 
Neben K r a m e r hatte Schittenhelm, der wohl in letzter Zeit auch nicht mehr 
felbfl fabricirt, courante Waaren, Koffer und Tafchen, ausgellellt. Gabriel i 
brachte Jagdartikel und war in diefem Fache ziemlich der Einzige. 

Dcmnächil am Bellen vertreten waren Dürrmeye r, Wiirzel, Veitei etc. 
wenn man auch in all’ dem Gebotenen den Wiener Artikel, der fleh bei Leder- 
Galanteriewaaren fo charakteriftifch durch leine Feinheit kennzeichnet, nicht 
recht wieder findet. Ja fo manche Gefchmacksverwirrung erfchreckte uns geradezu. 
So hat ein Auslleller Tafchen und Koffer gebracht aus fchwarzem Leder mit Pfauen* 
feder-Kielen, in überladener Weife nach den nichtsfagendflen Zeichnungen geflickt, 
nach Art der Tiroler Gürtel. Ein Kofferfchlofs entdeckten wir in Porm der Rotunde 
angefertigt — Entfetzliche Begriffsverwirrung! Diefes Alles ill aber mullergiltig 
gegen das, was Herr Hochedlinger gefündigt. Man Helle fich grofse Damen¬ 
koffer vor, aus Juchten, alfo einem theuren Materiale, mit Ornamenten in einer 
Weife und mit einer Verfchwendung beladen, dafs man nicht entfcheiden kann, ob 
das Zweckwidrige oder das Lächerliche vorherrfchend fei. Diefe Koffer find mit 
Meffing, Zinkblech und Harken Nägeln kreuz und quer befchlagen, dazwifchen 
glitzern Platten von farbigem kryHallifirten Bleche, aufgenagelte blecherne Füll¬ 
hörner, darunter, als fielen fie eben heraus, verfilberte und vergoldete Kreuzer, 
Spielmarken, färbige GlasHeine u. f. w. in malerifchfler Unordnung und endlich 
als höchHes Refultat menfchlichen Erfindungsgeifies waren an den Seiten auf- 
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genagelte Glasfpiegel vertheilt, worauf man papierne Figuren , wie felbe bei 
Gratulationskarten Vorkommen, aufgeklebt hatte. Doch genug davon. 

Die Produdfivgefelifchaft der Tafchner hatte unter Anderem einen ein¬ 
gerichteten Sack ausgeftellt, der mit 1000 fl. notirt war. Er war gut, was Naht und 
technifche Ausführung anbelangt, nur zu reich ausgeflattet, wie feiner Gefchmaclc 
es nicht wünfcht. Ueberhaupt ift es ein charakteriflifclier Zug unterer Tafchner, 
dafs fie glauben, das Beftechendfte zu leiften, indem fie nach irgend einer in der 
Regel nicht fehr werthvollen Zeichnung Pappendeckel ausfchneiden, unter das 
Aufsenleder kleben und die Contouren mit farbiger Seide abfteppen. 

Neue, originelle oder befonders praktifche Formen, welche wohl in diefem 
Fache fehr fchwer zu erfinden find, waren auch auf der Wiener Ausftellung nicht; 
möchten aber alle Tafchner eine einfache, prunklofe, dem Zwecke entfprechende 
Richtung annehmen, wie es fchon Viele gethan, fo würden fie bedeutend Edleres 
erzielen, als durch diefe gewerblichen Spielereien. 

Was Ungarn gebracht, ift wohl meift Wiener Fabricat. So {teilte P o s n e r 
aus Pell eine Sammlung fehr fchöner Albums aus, welche zu irgend einem 
beftimmten Zwecke gedient hatten und ihm von dem jetzigen Befitzer leihweife 
überlaffen wurden, und welche alle Erzeugniffe aus Ed. Becher’s Fabrik in 
Wien find. 

Deutfehes Reich. Wien zunächft wird wohl, fpricht man von Leder- 
waaren-Induftrie, am meiften Offenbach, in neuer Zeit auch Berlin, München, 
Stuttgart genannt. Offenbach ift bedeutend in feinen couranten, praktifchen 
Artikeln; die Waare ift bei billigem Preife doch gut und zweckmäfsig gearbeitet, 
befitzt aber bei Weitem nicht die raffinirte Zierlichkeit der Wiener Artikel. Haupt- 
fächlich verlegen fich die Offenbacher auf Erzeugung kleiner, nothwendiger 
Gegenftände, als Vifitekarten-Täfchchen, Brieftafchen mitgrofsem Beutel für ihre 
lieben Thaler, fowie auch Unmaffen ganz einfacher Beutel zu ftaunend niederen 
Preifen. Die meiften gröfseren Fabrikanten erzeugen alle Beftandtheile ihrer Waaren 
im Haufe. Sie verarbeiten faft nur mittelmäfsige Lederforten und füttern ihre 
Artikel nicht wie wir mit Seide , fondern gewöhnlich mit Leder, was fie billiger 
und dauerhafter macht. Auch hier treffen wir faft durchwegs Wiener Mufter, wenn 
auch von früheren Jahrgängen und da und dort verändert , aber nirgends 
verbeffert. 

Jacob Mönch & Comp, ift wohl eine der erften Firmen dort, demzunachft 
dürften Bofen & Comp, ltehen, die aber nicht ausgeftellt hatten; Lehmann 
brachte hübfehe weiche Waare aus Kalbleder, E. Knieppe hatte einige nette 
Albums ausgeftellt, Koch’s Waaren gehören zu den beften Offenbachs. Holz 
warth & Löffel erzeugen die billigften Mufter, beiläufig wie in Oefterreich 
die Firma L. Nowak aus Prag. Man bekommt dort ein Dutzend Portemonnaies 
um 65 kr., das Dutzend zu I fl. 50 kr. gehört da fchon zu den Luxusgegenftänden. 
Freilich ift Alles daran nur Papier und Leinwand, bei den beften Waaren Spalt¬ 
leder und wird die Arbeit in Strafanftalten oder von Knaben und Mädchen 
erzeugt. „ 

Bofart, der nur Gegenftände mit Spielwerken ausgeftellt hatte, hat durch 
feine Formen, Lederthürme u. f. w. zur Gefchmacksverfeinerung in der Kunft- 
induftrie eben nicht beigetragen. Ihm zur Seite ftand ein zweiter Ausfteller der 
mit Leder überzogene, als Neceffaires dienende Bierkrüge, Drehorgeln mit einem 
mit Leder überzogenem Manne und Aehnliches brachte. Haas & Comp, hatten 
eine ziemlich reiche und gut fortirte Ausftellung, find jedoch Kaufleute und nicht 
Fabrikanten. Diefelben konnten demnach leicht Mannigfaltiges bringen, da fie 
die Ideen und verfchiedenen Fabricate von vielen Fabrikanten fammeln und fo 
verhältnifsmäfsig billiger mit fortirten Muftern verfehen fein konnten. Wer es 
weifs, was es heifst, ein neues Mufter in einer Fabrik einzurichten, und welchen 
Koftenaufwand diefs erfordert, wird uns gewifs recht geben. 
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Frankfurt am Main erzeugt genau dasfelbe Genre wie Offenbach und war 
durch Gebrüder Buck am bedeutendften vertreten. Vitus, Kuli rieh & Schluck 
aus Berlin brachten einige hübfehe Albums. Ofterloh aus Rudolftadt hatte aus 
Natur-Schafleder geflochtene Körbchen, mit geprefsten Lederblumen geziert, 
ausgeftellt. Der Artikel ift billig, doch fcheint er uns mehr für Kinder paffend. 

Unftreitig der bedeutendfte deutfehe Ausfteller, mindeftens der, welcher 
doch verfuchte, kunftinduftrielle Leiftungen zu bieten , war E fch e nb ac h aus 
München. Wenn wir auch nur mit Wenigem, das er gebracht, ganz einverftanden 
find, fo merkte man doch das Beftreben, der Wiener Induftrie nachzukommen. 
Wir fahen bei ihm faft nur ganz grofse Stücke, z. B. einen mit Leder überzogenen 
Schreibtifch in natürlicher Grofse, auf demfelben aber als Theil einer in Leder 
montirten Schreibtifch-Garnitur ein Stehpult, worauf ein Buch liegt, in welchem 
die Uhr angebracht ift. Diefs ift jedenfalls ein mehr komifches als künftlerifches 
Spiel mit Verhältniffen. Weit beffer gefielen uns feine Ledernippes, welche 
mofaikartig mit gravirtem, fchwarz und roth eingelaffenem Perlmutter eingelegt 
waren. Ein Paar Riefencaffetten aus Schweinsleder, die eine mit Eifen, die 
andere mit oxydirter Bronce befchlagen, imponirten durch ihren Umfang. 

Die meiften übrigen Ausfteller hatten ebenfalls Gutes gebracht, wenn auch 
in weniger reicher Auswahl. Von den Tafchnern ift ziemlich das Gleiche zu 
berichten, wie von denfelben aus Oefterreich. Das Befte, wenn auch gar nichts 
Hervorragendes, fanden wir auch hierbei denLeder-Galanteriewaaren-Fabrikanten. 
Von den eigentlichen Tafchnern erwähnen wir Gebrüder Stockhaufen aus 

Ofienbach. 

Frankreich war in der eigentlichen Leder-Galanteriewaaren-Induftrie 
nicht vertreten. Was wir fanden, waren meid Neceffaires, wobei aber wieder die 
in Paris fo gut und viel erzeugten Einrichtungsftücke die Hauptrolle fpielten. 
M. Max brachte Photographie-Albums und einige Portefeuille-Artikel, welche in 
die Gattung der Offenbacher Waaren einzureihen find. Ebenfo ftellte M 1 d o c q. 
Schulz in Paris eingerichtete Caffetten aus, die aber unl'erer Anficht nach 
weder durch Qualität noch durch Zweckmäfsigkeit mit der feinen Wiener Waare 
concurriren können und als billige Artikel im Vergleiche mit den Wiener 
F abricaten von Riederer & M a d e r zu theuer find. W a 1 k e r ift wohl dei befte 
Tafchner von Paris, feine eingerichteten Koffer find gut, ihr Glanzpunkt ift jedoch 

abermals die Einrichtung. 
Alle übrigen Mufter fcheinen Wiener Kinder zu fein, wenn fie auch durch 

laugen Aufenthalt in der Fremde lieh nicht eben zu ihrem Vortheil verändert haben. 
In derfelben Seitenrippe fanden wir in einem Wandkaften prachtvolle Ein¬ 

bände mit reicher Handvergoldung ausgeftellt. Sie flammen aus verfchiedenen 
Zeiten und waren von mehreren Ausftellern, meift den jetzigen Privateigenthümern 
ausgeftellt. Diefe Sammlung bildet eine wahre Fundgrube für Mufeen, welche der¬ 
artige Arbeiten mit Vorliebe fuchen. 

Eben folche nicht minder fchöne Arbeiten in Handvergoldung fanden wir 
in England. Aufserdem war die Lederwaaren-Induftrie dort nur noch durch einige 
Sohlleder-Koffer von altbekannter Solidität und mehrere fehr primitive Säcke 

vertreten. 
Italien und Rufsland, fowie die übrigen Länder brachten Nichts oder doch 

nichts Nennenswerthes. 

In China und Japan farfden wir keine eigentliche Lederwaaren-Induftrie, 
aber hie und da ein einfames, fackartig zufammengenähtes Täfchchen, gewöhnlich 
mit einem höchft einfachen Verfchlufs verfehen, als Tabakstafche dienend. Doch 
felbft diefe find nicht aus Leder, fondern blofs aus dem fehr zähen, feiten, leder- 
artig gekörnten, japanefifchen Papier verfertigt. 



KINDER-SPIELWAAREN. 

(Gruppe X, Seetion 7.) 

Bericht von 

DR- Carl Th. Richter, 
k. k.o. o. Pr o/effor der Staatzwi/fen/chaften an der Univerßtät zu Prag. 

Wenn wir in der Gefammtheit der Induftrie Fortfehritte aller Art in einem 
beftimmten Zeiträume kennzeichnen, fo vermögen wir ficher auch immer die 
Gründe und Veranlaffungen derfelben ficher zu ftellen. Bald ift es ein neuer 
Markt, alfo das Auftreten neuer Confumenten, bald ift es die Entwicklung der 
Technik, alfo eine Neugeftaltung der Produktion, bald endlich ift es das höhere 
geiftige Leben, die Kunft, mit welcher verbunden die Induftrie neugeftaltet 
erfclieint. Bei jeder Induftrie, zumeift bei der Grofsinduftrie, welche unfer bedürf¬ 
tiges Leben jeden Augenblick berührt, ift diefs Alles am leichterten zu erkennen. 
Welch’ andere Stellung aber nimmt das Gebiet der Spielwaaren-Induftrie ein! 
Wohl in keinem anderen Zweige der menfchlichen Arbeit trifft man eine gröfsere 
Mannigfaltigkeit an als in jenem, welcher die Kinderwelt in der Form von Spiel¬ 
zeug mit Gegenftänden der Anregung undBildung für das wirkliche Leben verfieht. 
Das Reich der Natur fowolil, wie das Leben des Menfchen, feine Nahrung, Kleidung 
und Wohnung, feine nützlichen Befchäftigungen, kurz Alles, was der äufseren Wahr¬ 
nehmung fähig und zur plaftifchen Geftaltung nur immer geeignet ift, bietet der 
Spielwaaren-Induftrie den Stoff für ihre Darftellungen. Erzeugt fie eine Welt im 
Kleinen, fo vereinigt fie für die Arbeit alle Gewerbe und alle Arbeitsrichtungen. 
Der Drechsler und der Tifchler, der Töpfer und Büchfenmacher, der Mechaniker 
endlich und der Schiftbauer, fie treten dabei mit ihrem beftimmten Berufe hervor, 
neben dem „Aftelmacher“, wie man in Böhmen den Holzzufchneider für den Spiel- 
waaren-Schnitzer nennt, und der kaum 20 bis 30 kr. Tagelohn verdient, bis zu 
dem Schachtelmacher, der das Dutzend für 15 kr. abliefert. 

Und doch, der Markt diefer Induftrie ift fo eigenthümlich und wenn er im 
Raum die ganze Welt umfafst, in der Zeit ift er an die fchönen Tage des Jahres, 
an die Feier des Ohriftfeftes. an den Namens- und Geburtstag der kleinen Con- 
fumenten gebunden. Freilich wird dann die Lieferzeit mit einem kategorifchen 
Imperativ diciirt. Für diefe Zeiten regt die Arbeit ihre Hände und der Abfatz 
ift ein ficherer. Dann forgt auch wieder immer die glückliche Ungefchicklichkeit 
und der kräftige Geftaltungstrieb aller Kinder, der in jungen Jahren fich nur in der 
Veränderung der Form zeigt, für die Unterftützung der Spiehvaaren Induftrie. Und 
feit Jahrhunderten, ja felbft feit Jahrtaufenden mag es fo gewefen fein. 

Es war fo, als die Römer ihre Kinder befchenkten und am Namen- 
gebungstage Verwandte, Freunde und Sclaven den Kindern „Creffundia“, Klapper 
zeug, oder „Gnorismata", Wiedererkennungszeichen zum Gefchenke gaben oder 
um den Hals hängten. Es war fo, als die Griechen Schildkröten, Hafen, Affen¬ 
mütter mit ihren Jungen im Arm, welche in ihren hohlen Körpern klappernde 
Sternchen bargen, für ihre Kinder erzeugten. Liebten fie doch die Erzeugung 
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lolchen Spielzeuges, dafs Lucian felbft, wie er erzählt, Schafe, Ochfen und Pferde 
anfertigte. Und aus dem Leder machten fie Häufer und Schiffchen und mancher 
gute Vater mag wie König Agefdaus auf dem Steckenpferde feinen Kindern vor¬ 
geritten fein. 

Die Spielwaare ift heute zum Culturträger geworden und Spielzeug, zumeilt 
deutfche s, war auf dem chinefifchen und japanefifchen Boden fchon vorrätliig, ehe 
Krieg und Handelsverträge die Märkte Oftaflens Europa erfchloffen. Die Mifflo- 
näre, die nach Grönland zogen, ebenfo wie jene, die Afrika auffuchen, führten das 
Evangelium und Spielzeug mit, um durch das Vertrauen der Kinder die Eltern 
zu gewinnen. 

Es ift daher eine Indultrie, die nur fcheinbar anfpruchslos, im Grofsen aber 
eine Bedeutung hat, und zumeilt im Productionsproceffe, vielleicht auch im Handel, 
mit keiner anderen verglichen werden kann. Und welche Bedeutung nimmt fie in 
Mitte unferer heutigen, Wiffenfchaft und Leben bewegenden, focialen Frage ein. 
Sie verträgt ebenfowenig einen hohen Arbeitslohn, als fie die Vertheuerung der 
Holzpreife verträgt. Sie ilt daher in einigen der hervorragendlten Erzeugungs- 
diftridte in die Höhe der Gebirge, wo fich Iiolzreichthum und Armuth an Befcliäf- 
tigung, man kann falt fagen glücklicherweife ergänzen, hinaufgedrängt worden. Und 
folgt diefer Bewegung die grofse Indultrie mit ihren höheren Löhnen, fo entzieht 
fie im Augenblick der Spielwaaren-Induftrie die Arbeitskraft. Als im böhmifchen 
Erzgebirge, jenem Plauptfitz der billiglten Spielwaaren, welche die Welt producirt, 
die Baumwoll-Spinnereien eindrangen, verloren fich die Arbeiterinen aus den 
Spielwaaren-Werldtätten. Hier konnten fie nicht mehr wie 2 fl. per Woche ver¬ 
dienen, dort zahlte man 3 fl. Die Concurrenz auf dem Weltmärkte ilt bei unferem 
Artikel eben an den billiglten Preis gebunden. 

Dagegen fehen wir, gleichfalls wichtig für die angeregte fociale Frage, 
ebenfo wie für die ökonomifche Wiffenfchaft überhaupt, die eigenthiimlichlte 
Gefchäftsbildung, welche wenigftens in dem grofsen Spielwaaren-Bezirk des 
böhmilchen Erzgebirg-Kammes, Ober-Leitensdorf, Katharinaberg u. f. w., fich 
ausgebildet hat. Hier ift jeder Arbeiter fein Gefchäftsherr, und wenn der eine 
nur Bäumchen fchnitzt, der andere fie malt, der eine Männchen oder Thiere, der 
wieder nur Häuschen fchnitzt, der andere fie mit Fenftern verfieht und Rauchfänge 
oder die Kleider malt und die Geflehter, jeder ift felbltftändig und überläfst das halb¬ 
fertige Erzeugnifs je nach derBeftellung an den anderen, bis endlich nach Vollendung 
der Zurichtung der letzte Arbeiter das fertige Produdt dem Händler, der auch der 
eigentliche anregende Unternehmer ift, überläfst; Glied reiht fleh fomit an Glied 
und in der grofsen Kette ift auf Grund einer praktifch gewordenen und nicht von 
der Theorie gefchaffenen Arbeitstheilung Jeder Arbeiter und Herr. Mag man 
daraus für manche andere Zweige unferes induftriellen Lebens die glückliche 
Anwendung machen. Die meiften ökonomifchen Gefetze verbreiten fleh eben 
weniger durch die Theorie, als durch den Drang und Zwang des grofsen vollen 
Lebens. 

Wenn wir nach diefer Betrachtung, in der wir das Gebiet in feinem fleheren 
Charakter darzuftellen verfuchten, zur Betrachtung der Spielwaaren-Induftrie auf 
der Weltausftellung übergehen, fo müffen wir, um die Kürze und die Art der Dar- 
ftellung des Folgenden zu erklären, auf den Bericht von Dr. Ferdinand Stamm: 
„Leben und Erziehung des Kindes bis zum fcliulfähigen Alter“ (der Pavillon des 
kleinen Kindes) Gruppe XXVI, Sedlion 1, verweilen. Dort ift das Spielzeug, wie 
es auf der Ausftellung von den verfchiedenen Nationen gezeigt wurde, des Wei¬ 
teren befchrieben und find Gegenftände und Ausfteller zahlreich genannt. Nur 
die Induftrie, die Arbeit und Erzeugung der Kinder-Spielwaaren ift dort mit 
gutem Rechte fortgeblieben. In der Gruppe X aber erfcheint diefelbe und wir 
wollen uns in unferem Referate darauf befchränken, die drei grofsen fpielwaaren- 
producirenden Kreife zu kennzeichnen: Frankreich, und hier gilt fo recht der 
Satz: Paris ift Frankreich, Deutfcliland mit der älteften Stadt des grofsen deut- 
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fchen Gewerbes, Nürnberg und Umgebung, dann mit den Diftridten des Thüringer 
Waldes und des fächfifchen Erzgebirges, endlich Oefterreich, wo im Salzkammer¬ 
gute, im Grödener Thale von Tirol die aller Welt bekannten fogenannten Berch¬ 
tesgadener Waaren erzeugt werden, und endlich den Kreis des böhmifchen Erz¬ 
gebirges, wo eigentlich für die Entwicklung der Arbeit und die Charakteriftik 
der billigen Erzeugung am meiden zu lernen ift. Dabei können wir eine 
Bemerkung nicht unterdrücken. Die Proteftantenverfolgung in Oefterreich hat 
aus Böhmen, Salzburg und Tirol in einer längftvergangenen, unglücklichen Zeit 
zahlreiche und treffliche Kinder-Spielwaaren-Arbeiter verdrängt, die dann bald in 
Nürnberg „Nürnberger Tand“, im ThüringerWalde und im fächfifchen Erzgebirge 
ihr Gefchäft fortfetzten. Heute noch flehen die Arbeiter im böhmifchen Erzgebirge 
mit den Anrainern auf fächfifchem Grunde in inniger Verbindung und geht an die 
zahlreichen Namensvettern viel böhmifche Spielwaare, zumeift Drechslerwaare 
in unbemaltem Zuftande, für welche der Zwifchenverkehr zollfrei ift, hinüber nach 
Sachfen , während von dort wieder zur Completirung der Lager feinere Waare 
herübergefchickt wird. Es find eben ftammverwandte, heimatsvertraute Kreife, 
die fich in der Induftrie wiederfinden, nachdem fie fich, wenn auch knapp an der 
Grenze niedergelaffen, von ihrer alten Heimat getrennt haben. 

Wie England feinen Charakter auch in den Spielwaaren, die es erzeugt, 
nicht verleugnet und zum grofsenTheil nicht Spielerei, fondern Spiele im ernfteften 
Sinne des Wortes producirt, — es hatte fich nur ein Ausfteller aus London einge¬ 
funden und derfelbe bezeichnet feine Ausftellung mit dem eben erwähnten ernfteren 
Worte, — wie England dabei der Gewerbe und gewerblichen Vorrichtungen 
zumeift gedenkt, oder die Uebung der Sinne und der körperlichen Kräfte im Auge 
hat und fo den bei uns fehr mifsbrauchten Fröbel’fchen Erziehungsgrundfatz, „das 
Lernen zum Spiel zu machen“, in der glücklichften Weife umgekehrt hat und das 
Spielen fchon zum Lernen macht, was es fein foll, fehen wir in Frank¬ 
reich, das durch eine glänzende Ausftellung vertreten war, den Gedanken des 
Lernens im Spiel, der Erziehung in den Anfängen des Lebensalters nur feiten 
berückfichtigt. 

Frankreich war durch die erften Parifer Firmen: Bontems B., 
Durinage F., Maifon Giroux, Jumeaux P. F., Marechal & Buffart und 
Remond J. A. vertreten. Alle brachten Toilettepuppen, prachtvoll in der Aus- 
ftattung, fchon und präcife in der Arbeit, aber beftimmt nur für Jene, die der 
Himmel mit reichen Glücksgütern gefegnet hat. Mag man in diefen Kreifen felbft 
dem Kinde fchon Pracht und Glanz, und da auch das Glänzendfte von Kindes¬ 
händen zerriffen wird, Verfchwendung einimpfen, die grofsen Kreife der Bevöl¬ 
kerung aller Herren Länder find vor folchen Spielwaaren gefchützt. Wir wollen 
dabei nicht verkennen , dafs die Köpfe der franzöfifchen Puppen Gefchmaclc und 
Schönheit der Form, Natürlichkeit und Lebendigkeit auszeichnet, felbft wenn fie 
nicht mit dem Mechanismus ausgerüftet find, nach welchem fie die Augen auf- und 
niederfchlagen oder durch einen Druck auf den Körper den Mund öffnen und 
Laute von lieh geben. 

Hier kann die gefammte deutfehe und öfterreichifche Spielwaaren-Induftrie 
nur lernen, denn wenn die Anforderungen berechtigt find, nach welchen heute fo 
früh als möglich dem kindlichen Geifte Formenfinn und Schönheit der Form ein- 
geimpft werden foll, und fie find unzweifelhaft berechtigt, dann mufs man auch 
trachten, das, was dem Kinde die erften Formbegriffe beibringt, das Spielzeug, 
insbefondere die Puppe, entfprechend formgerecht zu geftalten. Wie nach diefer 
Richtung hin in den Wachsköpfen oder jenen aus Pappe, find die Franzofen heute 
noch unübertroffen in der Erzeugung von Puppenkörpern und Köpfen aus Kaut- 
fchuk. Man kann nur wünfehen, dafs die Erzeugung von Spielwaaren aus diefem 
Stoff fich immer mehr verbreite und dem entfprechend fich billiger geftalte. Nichts 
treibt mehr den Thattrieb des Kindes in die Bahnen der Zerftörungsluft, als das 
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leicht zerbrechliche Spielzeug. Lernt dabei das Kind feine Kraft und fein Bewufst- 
fein üben, die wahrhaftig nicht zu früh entwickelt zu werden brauchen, fo lernt es 
eben auch zerllören und endlich vergeuden. 

Gleichbedeutend und dem Luxus der franzöfifchen Spiehvaare entfprechend 
zeigte fiel! Frankreich wieder mit feinen fich bewegenden und fingenden Vögeln 
und feinen automatifchen Menfchen und Thiergeftalten. Die fmgende Nachtigall, 
der tanzende und brummende Bär, das freffende Häschen, Dinge, die heute auch 
in Wien, Berlin und anderen Städten nachgemacht werden, das Trio der mufici- 
renden Neger, die ihre Mufikmit Mienenfpiel begleiten, werden wohljedem Befucher 
der Ausftellung aufgefallen fein. Den Namen des Spielzeugs mögen diefe Sachen 
verdienen. Den Charakter deffelben haben fie nicht. Und zum Glücke verficheite 
uns der Vertreter der Firma Bontems, dafs all’ die Dinge mehr von Grofsen für 
Grofse, als für Kinder gekauft würden. Auch hat man es, was die Produktion 
anbelangt, der ktinftlichen Mechanik wegen hiebei in der T hat mit vereinzelten, 
freilich eigenthümlich geartetenKunftwerken zu thun und nicht mit einem gewerb¬ 
lichen Produkt oder gar dem Produkt einer Maffeninduftrie. Wahren Spielcharakter 
und im bellen Sinne des Wortes hatten in der franzöfifchen Abtheilung nur die 
kleinen Puppenkälten, Wäfchcommoden und dergl. Wir können nicht leugnen, 
dafs wir allenthalben gerade diefen Gegenltänden mit befonderer Vorliebe 

gefolgt lind. 
Nichts kann, fofcheint es uns wenigftens, für die Heranbildung des Mädchen- 

linnes, den Sauberkeit, Ordnungsliebe und Reinlichkeit als erlte gute Eigenschaften 
fchmücken, fo fehr beitragen, als das frühe Gewöhnen an den eigenen Schrank, 
die beftimmte Schublade für Küchenwäfche oder Kleidungsftücke u. f. w. Man 
fordert heute fehr viel vom weiblichen Gefchlechte, ja fall fo viel wie vom 
Manne. Aber die Erziehung des weiblichen Wefens liegt noch allenthalben fehr 
im Argen. Wenige Menfchen wiffen, dafs für das Mädchen mehr als für den 
Knaben das Spielzeug die erlte Erziehung bedeutet, weil man es eben durch das 
Spiel erziehen kann und weil das Mädchen auch viel länger fpielt, als dei Knabe 
und in der That auch länger fpielen kann und foll, wenn es dabei lernt. 

Dafs wir von all’ dem bei den mit Recht viel bewunderten und auf allen 
Gebieten der Arbeit fo tüchtigen Japanefen und Chinefen Nichts bemeikten, hat un.-> 
überrafcht und das Wenige, was wir fahen, wie gierig auch die Raritäten- 
fammler darauf ltürzten, wahrhaftig nicht erfreut. Zumeift das, was man Puppen 
nennt, die Figuren, nationalen Geltalten u. f. w., machten uns wenigftens einen 
fehr widrigen Eindruck, und fcheinen wenig geeignet zu fein, den Drang nach 
fchöner Form und Farbenharmonie zu unterftützen. Wir nehmen dabei nur die 
einzelnen Thiergeltalten aus, die nach ihrem Material ausgezeichnet, wir erinnern 
an die aus feiner Seide erzeugten Kätzchen u. f. w., auch in ihrer Pofition fehr 
luftig und wirkfam, in ihren Formen aber wie die chinefifche und japanefifche 
Zeichenkunlt beengt und befchränkt erfchienen. Endlich können wir nicht leugnen 
dafs die Ueppigkeit mancher Scenerie, zumeilt der chinefifchen Puppen , uns, 
wenn nicht bedenklich machten, fo doch wenigftens erftaunten. Doch fcheinen, 
wenigftens nach den Preifen, die man den europäifchen Käufern in W ien machte, 
die in China und Japan erzeugten Spielfachen nicht für die grofse Bevölkerung 
der Länder beftimmt zu fein. Für die arbeitet Deutfchland und Oefterreich und 
hat vor den englifchen Kanonen und vor dem Zwang zu Handelsverträgen der 
deutfche „Wurftel“, die deutfche „Landfchaft“, das deutfche „Küchengeräthe“ die 

Häfen diefer Länder bereits erfchloffen. 
Und dennoch fpringt uns eine Wahrnehmung fehr deutlich in die Augen. 

Nirgends bei den Japanefen und Chinefen, nicht in ihren Kinderzimmern und 
nicht in ihren Ausltellungen, ebenfowenig unter den hundert Püppchen und 
Mannequins, — nichtPuppen, aber unzweifelhaft Vorbilder für Puppen, welche 
Indien ausgeftellt hatte, 'fand man das bei uns in Deutfchland und überhaupt auf 
dem Continente fo beliebte Soldatenfpiel und den Soldaten. Man hat fo oft mit 
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Bedauern hervorgehoben, dafs man in Deutfchland, zumeift unter dem Nürnberger 
Tand, ebenfo in den Zehn-Kreuzer-Schachteln des böhmifchen Erzgebirges, dem 
Soldatenfpiei einen mehr als bedenklichen Raum gönne. Sollte es wirklich die 
Luft am Soldaten fein, welche den Kindern des gefammten civilifirten Continentes 
innewohnt und'die der Spielwaaren-Fabrikant gefchäftsmäfsig auszunützen hat • 
Dann müfste dem japanefifchen und chinefifchen Kinde ebenfo, wie dem türki- 
fchen Knaben, denn Kinder find ja überall gleich, diefelbe Luft innewohnen; und 
der japanefifche und chinefifche Spielwaaren - Erzeuger müfste ebenfo munter 
Soldaten in Zinn und Blei giefsen oder aus Holz fchnitzen, wie der Nürnberger 
Fabrikant oder der Spielwaaren Händler aus dem Erzgebirge. 

Wir haben von jeher diefe Anficht für falfch gehalten, und immer bedauert, 
dafs man damit dem Culturberuf unterer Zeit und dem von derPhilofophie gelehrten 
ewigen Frieden, eine fo fchlechte Ausficht in die Zukunft gibt. Wir haben aber 
auch niemals geglaubt, dafs es das Soldatenthum ift, welches unfere Kinder feit 
einem halben Jahrhunderte reizt, und wie die Dinge liegen, auch weiter reizen 
wird. Es ift die Armuth an Coftümen, der Mangel der Farbe, jedes Entfchwinden 
von Phantafie, welches das Kleid der europäifchen Culturvölker kennzeichnet. 
Wir find einander Alle gleich, oder glauben es wenigftens, und gehen daher Alle 
im gleichen Kleid. Die Gleichheit des Kleides kann aber nur durch Einförmigkeit 
und Einfachheit für die Dauer erhalten werden. 

Der fchwarze Frack, der fchwarze Gehrock, der Cylinder haben die 
Wiedergeburt der Nation und ihrer Hantirung aus den Kinder-Spielfchachteln 
und aus der Spielwaaren-Erzeugung verdrängt und der regen und lebhaften Phan¬ 
tafie des Kindes den vielfarbigen , prächtig gefchmückten, coftümirten Soldaten 
gegeben. Auf den Bilderbogen erfcheint er, den Zwifchenraum der Zeit verdrängend, 
neben dem Roccoco-Coftüme und dem faltenreichen farbigen Coftüme der 
Apoftel. Tauchen wir felbft,wie wir gehen und ftehenjdarin auf, fo erfcheinen wir auf 
den Bilderbogen wie in den Schaufenftern der Spielwaaren-Händler als Carrica- 
turen_ die man beliebig mit bunten Farben bedecken kann. Doch kehren wir zur 
Befchreibung der Ausftellung zurück und betrachten wir die deutfche Spiel 
waaren-Induftrie und jene von Oefterreich. 

DiedeutfcheSpielwaaren-In duilrie hat fich in dreiHauplgebieten 
zum Grofsbetrieb und für den Export entwickelt. Zu Nürnberg und Umgebung 
von wo aus die deutfchen Spielwaaren durch Zwifchenhändler nach den entfernten 
Punkten des Weltmarktes geführt werden, dann in Thüringen, wo den Flauptfitz 
das kleine meiningen’fche Städtchen Sonneberg mit zahlreichen Dörfern in der 
Umgebung bildet, und Weiber und Kinder nun fchon feit mehr als hundert Jahren 
fchnitzen, hämmern und malen, und endlich in dem fächfifchen Erzgebirge. 
Uebrigens hat man auch in anderen Städten, zumeift wenn die hohe Kunft, Pracht 
und der Bedarf des Augenblickes in der Spielwaaren-Erzeugung hervortreten, die 
Spielwaaren Induftrie eingeführt. In kleiner Waare hat in den letzten Jahren auch 
Württemberg die Fabrication eingeführt, und einen ganz achtbaren Export bereits 
erzielt. 

Alle diefe Richtungen waren theils in der Gruppe VIII, theils mit den 
aufserordentlich fchönen Lehrfpielen architektonifcher, gefchichtlicher, geogra 
phifcher und phyfikalifcher Natur, wie fie Nürnberg und Fürth in vortrefflicher 
Weife erzeugt, in der Gruppe XXVI, Nummer i vertreten. Es find allenthalben 
Gefchäfte, die in den Anfang des Jahrhundertes zurückreichen und, in fortfchreiten- 
der Entwicklung das Neue erfaffend und Neues gebärend, die Kinderfpielwaaren- 
Induftrie der ganzen Welt beftimmen. Wrir erinnern an Elias Greiner in Laufcha, 
gegründet 1820, anG. Söhlke in Berlin, gegründet 1819, an Samuel Kraus aus Rodach 
bei Coburg, gegründet 1820 u. f. w. Der Gefchäftsumfatz der einzelnen Firmen ift 
oft 30- bis 50.000 Gulden oder 20- bis 40.000 Thaler. Der Gefammtumfatz des 
Meininger Oberlandes beträgt 4 bis 5 Millionen Thaler und 1871 gingen auf der 
Verrabahn 453.000 Centner Spielwaaren als Gut hin und her. 59 Percent davon 
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waren fertige Waaren, und gingen nach den verfchiedenen Märkten, 41 Percent 
oder 187.000 Centner entfielen auf die Einfuhr von Hölzern, Rohftoffen und 
Hilfsmaterialien aller Art. Kennzeichnet diefs nach einer Richtung die Maffe, fo 
genüge es, um die Vielfeitigkeit der Induftrie begreiflich zu machen, dafs Sonne¬ 
berger Firmen ihren Reifenden Muflerbücher bis 16.000 verfchiedene Nummern 
enthaltend mitgeben für ihre Reife durch die ganze civilifirte und uncivili- 
firte Welt, 

Reiche und arme Provinzen und Länder kaufen natürlich verfchiedene 
Waarenqralitäten, und fo ift die Erkenntnifs des Bedarfes ein gleichbedeutender 
Zweig im Gefchäfte, wie die Pro'dudlion felbft. Amerika, Java, Auftralien find die 
beflen ilberfeeifchen Abnehmer, und kaufen, wje grofs der Export, nur theure 
Waare. In Europa ift England die befte Abfatzquelle der deutfchen Spielwaare. 
Rufsland bezieht überwiegend einen grofsen Theil feiner Luxus-Spielwaare aus 
Frankreich. Nürnberg und Fürth liefert heute eine unglaubliche Menge der ver- 
fchiedenartigften Waaren. In überwiegender Weife aber werden die kleinen 
Geräthfchaften und Gegenftände angefertigt, welche durchfchnittlich höher im 
Preife flehen, als die gewöhnlichen Spielfachen. In Nürnberg werden die Eifern 
bahnzüge, Locomotiven, Waggons u. f. w., in 80 Klempner-Werkftätten die welt¬ 
berühmten Blech Spielwaaren in grofsenMaffen producirt. Dann flammen die Spiel 
fachen höherer Art wie Zauberlaternen, Schwimmvögel, Fifche mit magnetifchen 
Fangnadeln gleichfalls aus Nürnberg und Fürth. Die Zinngiefserei ift feit der 
aufserordentlichen Ausbildung der Thonwaaren-Fabrication allenthalben und auch 
in Nürnberg bedeutend zurückgedrängt worden. Die heute noch beftehenden 
zwanzig Zinngiefsereien in Nürnberg erzeugen jene Soldaten, die man auf (.der 
Ausftellung in ganzen Schlachten ausgeftellt fah; dann Uhren, Kinderfchmuck und 
Möbel, und verarbeiten dabei übrigens noch immer eine folche Maffe von Metall, 
dafs die gröfseren Etabliffements im Jahr durchfchnittlich 150 Centner Metall ver¬ 
brauchen. Was übrigens Nürnberg und Fürth ausgezeichnet, das ift die Solidität 
der Waare, Schönheit und Richtigkeit der Zeichnung. Auch concurrirt Nürnberg 
in diefer Richtung ganz kräftig mit Berlin, Kaffel und München. Fürth fleht 
übrigens in einem gewiffen Abhängigkeitsverhältniffe zu Nürnberg,indem es meift 
für Nürnberger Häufer arbeitet. 

Die Spielwaaren-Region des Thüringer Waldes und des ■ fachfifchen Erz¬ 
gebirges ift jüngeren Alters als jene von Nürnberg, aber in den letzten Jahrzehn- 
ten zu gleicher handelspolitifcher Bedeutung emporgewachfen. Hier werden 
gleichfalls auf einer glücklichen Arbeitstheilung ruhend, wobei eine Hand für die 
andere arbeitet,'die unglaublich billigen menfchlichen Figuren und Thiergeftalten 
aus Holz mit Bäumen, Häufern, Ställen u. f. w. gefchnitzt, und in Schachteln ver 
packt. Hier werden die bekannten Gewürzfchränkchen, Salz und Mehlfäfschen, 
Schachteln jeder Gröfse, Klappern, Schnurren, Nufsknacker; im meiningen’fchen 
Städtchen Sonneberg dann auch noch Schiefertafeln, Griffel, Wetzfleine erzeugt, 
und bieten den thätigen Kaufleuten diefer Gegend, welche in den Nord- und 
Oftfeehäfen, in England und Frankreich, in den fkandinavifchen und amerikani- 
fchen Ländern ihre Gefchäfte und Zweigniederlaffungen haben, die ftets begehrte 
und immer abfatzfähigeWaare. VonSonneberg ging auch die plaftifche Bildnerei, 
die Arbeit aus Papiermache und Steinpappe aus, und arbeitet man heute neben 
den alten Zweigen des Gefcliäftes hier wie im fachfifchen Erzgebirge in Leder, 
Kautfchuck, Porzellan, Glas u. f. w. 

Die ö ft er reichif cheSpi el waaren-Fabr ica tio n, deren allgemeinen 
Charakter wir fchon friihergekennzeichnethaben, war gleichfalls auf der Ausftellung 
ganz bedeutend vertreten. DieWiener Spielwaaren-Händler zogen vor Allem die Auf- 
merkfamkeit auf fich. Ferdinand Stamm hat in feinem Berichte bereits der hervor- 
ragepdften Firmen gedacht. Wir erwähnen hier nur, dafs Wien keineswegs für 
Oefterreich wie z. B. Paris mit feiner Spielwaaren Erzeugung für Frankreich die 
gleiche Bedeutung hat. Der Werth der Parifer Spielwaaren beträgt im Durch- 
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fchnitte per Jahr io Millionen Francs, der von Wien mag kaum 200.000 Gulden 
betragen. Wien erzeugt überhaupt nur hochfeine Waare, wie «der Generalflab 
des Kaifers von Oefterreich“, die feine „Kindercalefche“, die Carl Kietaibl in 
Wien ausgeftellt hatte. Feine Puppen, dann die verfchiedenen Spielwaaren, die 
zu gleicher Zeit Unterrichtsmittel find, alfo Lefe*, Schreib-, Zeichnen- und Rechen- 
fpiele werden hier erzeugt, und ift damit Wien ganz bedeutend anregend feit 
beiläufig 20 Jahren den eigentlichen Kinderfpielwaaren-Diftricten vorausgegangen. 
Diefe Diftri&e find, wie wir fchon früher angedeutet haben, das Salzkammergut und 
befonders das Grödener Thal in Tirol. Man zählt hier mehr als 3°° felbftftändig 
befteuerte Erzeuger von Kinderfpiel-, fogenannte Berchtesgadener Waare. 

Das unftreitig wichtigfte Gebiet aber ifl die Region des böhmifchen Erz¬ 
gebirges. Die Kinderfpielwaaren-Erzeugung entfland hier wie wohl allenthalben 
aus der Drechslerei und foll in der Mitte des vorigen Jahrhundertes der verab- 
fchiedete Cavallerie-Stabstrompet ?r Samuel Hiemann das erfte bedeutende Hand¬ 
lungshaus für Spielwaaren gegründet haben. Heute dehnt fich um die beiden 
Mittelpunkte, Oberleutensdorf und Katharinaberg, in weiten Kreifen die Spiel 
waareninduftrie aus, und befchäftigt als Dreher, Schnitzer, Papiermache und 
Blecharbeiter und als Maler neben dem Hilfsgewerbe der Schachtelmacher und 
Aftelhacker“, fchon an 3000 Perfonen. Das Charakteriftifche der böhmifchen* 

Spielwaaren-Erzeugung liegt darin, dafs dem Drechsler die wichtigfte Arbeit 
zugewiefen ift. Hier fteht der ungemeinen Handwerk-Fertigkeit fchon die Mafchine 
zur Seite, die durch Wafferkraft getriebene Drehbank. In der Regel find die Dreh 
ftellen an Mühlwerken angebracht, und werden von deren Eigenthümern gegen 
einenTageszins von zwei bis dreiKreuzern vermiethet. Durchfchnittlich treibt ein 
Wafferwerk zehn folcher Drehftellen, und find dabei nicht nur Männer, fondern 
auchMädchen, die dasDreheifen gleich gewandt handhaben, befchäftigt. Hier nun 
werden neben den durch den Drechsler fertig gemachten Arbeiten, wie: Pfeifen 
oder Cigarrenfpitzen, Büchfen und Knöpfe, die fogenannten ^Reife^ gedreht, welchen 
die böhmifche Spielwaaren-Induftrie ihre unglaubliche Rafchheit der Erzeugung 
und ihre unübertroffene Billigkeit verdankt. Es ift das Ei des Columbus. Man 
dreht 4 bis 5 Zoll ftarke hölzerne Scheiben von 12 bis 14 Zoll Durchmeffer nach 
gewiffen Modellen und fpaltet dann die Scheibe nach ihrer Peripherie. So viel 
Figuren in rohen Conturen gibt eine Scheibe als fie Stücke gibt. W ir fallen oft aus 
einer folchen Scheibe 50 Reiter, aus einer anderen ebenfo viel Pferde, Hunde. 
Hirfche und Ochfen fpalten. Ein Dreher bringt 15 Reifen im Tage zu Stande, was 
bei dem geringen Wochenlohne von drei bis vier, höchftens fünf Gulden die 
erftaunliche Billigkeit der böhmifchen Spielwaare erklärt. Von den Stücken, die 
felbftftändig auf die Drehbank kommen, wie z.B. die Bäumchen wird als Tagewerk 
die Erzeugung von 700 Stück angenommen. Sechzig Stück, für deren Holz dei 
Arbeiter fechs Pfennige zahlt, werden mit zwei Neugrofchen entlohnt. Dem 
Drechsler kommt nur der Boffirer an Wichtigkeit und Höhe des Erwerbes 

gleich. 
Diefer grofsartigen Ausbildung, verbunden mit der fchon erwähnten aufsei 

ordentlichen Arbeitstheilung, fehlt nur noch ein, wir möchten fagen, focialer Behelf 
Farben, Firnifs, Leim u. f. w., die die Spielwaaren-Induftrie in grofsen Mengen 
verbraucht, werden noch immer im Kleinen vom Detailhändler und fomit theuei 
bezogen. Eine Vereinigung zur Anfchaffung von Materialien im Grofsen und zu 
en-grofs-Preifen, ein Confum oder Rohftoff-V erein ift nicht gekannt, und ift trotz 
mancherlei Anregungen nicht begreiflich zu machen. Die Concurrenz und die 
Noth der Leute wird es vielleicht erzwingen. 

Sind nun die taufend verfchiedenen Sachen durch taufend verfchiedene Hände 
fertig gemacht, dann kommen die Leute zu den Liefertagen vom Gebirge herab, 
und bringen dem Händler, der eigentlich der die Arbeit beftimmende Unternehmer 
ift, ihre Waare. Der bringt Soldaten, der Andere Waffen, der Eine Bäume, dei 
Andere Häufer und Hausgeräthe, Alles in Dutzenden oder in Schock zufammen 
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gebunden. Eine Welt im Kleinen entwickelt fich dem finnigen Befchauer. Dann 
beginnt das Sortiren und Verpacken, eine kaum zu Überfehende Befchäftigung, bei 
der zumeift Mädchen jahraus jahrein vollauf befchäftigt werden. Bedenktman, dafs 
hier zumeift Spielwaaren erzeugt werden, von denen das Dutzend adjuftirter 
Schachteln einen bis acht Gulden koftet, fo ift der Werth der böhmifchenSpiel- 
waaren-Erzeugung, der auf300.000 Gulden gefchätzt wird, derRepräfentant einer 
ungeheuren Arbeit. 

England und Frankreich beziehen vom Erzgebirge nur die billigfte Waare, 
wo das Dutzend Schachtelnim engrofs-Verkaufe 20 bis 60 Kreuzer koftet; Rufs¬ 
land und die Donauländer find die Confumenten der feinen Waare. Amerika 
und Oefterreich felbft confumiren alle Sorten. Eine Welt kann der einfame 
Gebirgsbewohner fornit bei feiner Arbeit träumen. Er kann hinausziehen in aller 
Herren Länder und die Meere durchfchiffen, und in feiner engen armfeligen Stube 
die Luft nachträumen, die er den weifsen und fchwarzenKindern der Erde, immer 
arbeitend und im Schweifse feines Angefichtes erzeugt für 20 bis 30 Kreuzer 
Taglohn! 
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PAPIER UND PAPIERZEUG. 

(Gruppe XI, Section 1.) 

Bericht von 

Emil Twerdy, 

Ingenieur und Papierfabrikant in Bielitz. 

Wenn die Weltausflellungen, durch Schauflellung der heften Leiftungen 
menfchlichen Geiftes und Fleifses die Macht und den Fortfehritt der Cultur zu 
unmittelbarer Anfchauung zu bringen, in vollendeter Weife erreichen, eine Fülle 
von Anregungen und ein riefiges Belehrungsmaterial bieten; fo bafirt die fegens* 
volle Wirkung des letzteren doch hauptfächlich nur auf perfönlicher Wahrnehmung, 
ohne jene Univerfalität und den dauernden Werth zu erreichen, den fie durch die 
Zuhilfenahme eines Mediums gewinnt, das inmitten einer glanzvollen Umgebung 
nur ein anfpruchlofes Ausflellungsobjedl bildet. Wir meinen das Papier, das dem 
Wort und der Erkenntnifs, dem Geifl und Gedanken zur weiteren Vermittlung 
an Andere, als guter Behelf dient. 

Das Papier in feiner mannigfachen Form ill in Wahrheit ein „Träger 
der Cultur“ und nimmt unter den Artikeln unferes Bildungsbedarfes einen 
eminenten Rang ein. Es ift das Mittel, um den flüchtigen Gedanken zu fefleln, die 
Thätigkeit des Geifies dauernd abzufpiegeln, diefelbe Anderen zugänglich zu 
machen ; fpielt daher eine der wichtigflen Vermittlerrollen im Ideenkreife der 
Menfchheit, deffen mannigfachfle Blüthen als Produdle des Culturfortfchrittes das 
Wohl derfelben zu fördern berufen find. 

Neben der Wichtigkeit, welche das Papier in feiner Form als Brief- 
Schreib-, Druck-, Zeichenpapier etc. befitzt, und geifligen Zwecken dient, kann 
auch die Induftrie desfelben nicht entrathen und abforbirt rieflge Mengen in den 
verfchiedenflen Arten von Pack-, Tapeten-, Seiden-, Blumen-, Bunt-, Photographie¬ 
papier etc. Die fletige und erfreuliche Entwicklung des Lehr- und Erziehungs- 
wefens, die Ausbreitung des Handels, die Zunahme induflrieller Thätigkeit, der 
allgemeine Bildungsdrang und die Erhöhung der Volkswohlfahrt haben den 
Bedarf an Papier jeder Gattung fehr erheblich gefteigert und den mächtigen 
Auffchwung veranlafst, den die Papierinduflrie innerhalb der letzten fechs Jahre 
genommen. 

Ehe wir jedoch zur Befprechung der diefsbezüglichen Ausflellungsobjedle 
fchreiten, ifl es nothwendig, die allgemeinen Verhältniffe der Papierinduflrie, die 
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heutigen Forderungen des Papiermarktes, und die Fortfehritte in den Betriebs¬ 
mitteln zu kennzeichnen, um die gebotenen Leitungen gebührend zu würdigen. 

Das Rohmaterial. 

Hadern. Das wichtigfte und werthvollfte Rohmaterial der Papierinduftrie 
bildet heute, nach wie vor, die Baumwoll- und Leinenfafer in der Form von 
Hadem , ein Artikel, welcher fchon lange nicht mehr in hinreichender Quantität 
befchafft werden kann, und von welchem fich kaum behaupten läfst, dafs feine 
Qualität im Laufe der letzten Zeit irgend welche Verbefferung aufzuweifen hätte. 
Entgegen der Mehrzahl anderer Induftrie-Robmaterialien, welche durch ent- 
fprechend forgfältige Behandlung, Pflege, Züchtung, dem Fabrikanten eine wefent- 
liche Erleichterung in der Weiterverarbeitung bieten, entzieht fleh das Hadern - 
material hartnäckig dem zweckfördernden Einflüße des Confumenten, da es fall 
ausfchliefslich , als zu keinem weiteren Zwecke verwendbarer „Abfall“ feiner 
letzten, aber dennoch fo wichtigen Beftimmung zugeführt wird. Die Natur der 
Haderngewinnung, das „Lumpenfammeln“ bringt es mit fleh, dafs die Hadern in 
wirrem Gemifch in die Hände des Händlers gelangen, von denen noch keineswegs 
alle fo forgfältig in der Sortirung und Clalfificirung ihrer Waare Vorgehen, dafs 
der Papierfabrikant nicht noch weitere grofse Mühe aufzuwenden hätte, um der 
Wirkung des angekauften Materiales annähernd ficher zu fein. Die moleculare 
Verfchiedenheit der, felbft als „fortirt“, gehandelten Rohwaare ift demnach eine 
fo bedeutende, dafs Fabrikanten halbwegs befferer Papiere gezwungen find, zum 
mindeften eine „Nachfortirung“ vorzunehmen, und haben fall alle commerciell 
gut geleiteten Etabliffements die Gepflogenheit, den Werth der gekauften Roh¬ 
waare auf Grund gewilfer, der Qualität der einzelnen Sorten entfprechender 
Einheitspreife zu fixiren, wodurch es allein möglich ift, fleh vor Täufchung und 
eventuellem Schaden zu bewahren und der Calculation eine legalere, weil ftabile 
Bafis zu bieten. 

Die aus der Natur der verfchiedenenGefpinnftfafern fich ergebende Ungleich¬ 
heit, die gröfsere oder geringere Reinheit und Weichheit, die Variationen in der 
Färbung etc. erfchweren die Homogenität felbft einer beftimmten Sorte in fo 
erheblichem Mafse, dafs der Fabrikant auch hei grofser Aufmerkfamkeit der 
weiteren Behandlung nur fchwer auf vollkommene Gleichartigkeit der Stoffe 
rechnen kann. Diefer letztere Umftand fpielt bei den gefteigerten und oft ganz 
gerechtfertigten Anfprüchen der Papierconfumenten eine fo wichtige Rolle, dafs 
es oftmals trotz anfeheinend ganz gleichartigen Stoffes der complicirteften Combi- 
nationen in der Weiterbearbeitung bedarf, um Ausfehen und Qualität conftant 
zu erhalten. 

Diefe von den im Allgemeinen noch immer ziemlich primitiven Verhält- 
niffen des Hadernhandels und der Natur des Materiales unzertrennbaren Mifs- 
ftände, potenziren fich durch den ferneren Umftand, dafs fich in unvermeidlicher 
Weife Lager von zur Fabrication einer beftimmten Specialität nicht taugliches 
Materials bilden, die nicht fowohl oft werthvolle Räume in Anfpruch nehmen, und die 
Gefahr der Verunreinigung befferer Stoffe mit fich führen, als auch dem Fabrikanten 
durch den darin unnöthiger Weife angelegten Capitalaufwand diredt fchaden. 

Fabriken, welche nicht mehr als eine Papiermafchine befitzen, werden 
dadurch von dem mehr und mehr als ausfchliefslich richtig anerkannten, wirth- 
fchaftlichen Grundfatze „der Cultivirung einer Specialität“ periodenweife abge¬ 
drängt, oder gezwungen, einen in feltenen Fällen vortheilhaften Zwifchenhandel 
ihres Abfallmateriales zu treiben. 

Ein fernerer Uebelftand des Hadernhandels befteht darin, dafs der Zufam- 
menflufs des Materiales hauptfächlich gerade in einer, dem Zwecke ungünftigen 
Zeit, nämlich im Winter erfolgt, wo viele Hände erft nach gefchehener lohnenderen 
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Feldarbeit für das weniger lucrative Hadernfammeln disponibel werden, das 
Material feucht und defshalb doppelt unrein zum Weiterverkauf gelangt, die 
Ungleichförmigkeit des Ausgebotes einerfeits, und die des Materiales an fich ander- 
feits, zwingt den Fabrikanten, fein Betriebscapital in Anfchaffung grofser Lager 
zu exponiren, wie nicht minder die Fabriksanlage felbft dadurch um vieles volumi- 
nöfer wird, dafs grofse Lager- und Sortirräume, fowie Säuberungsapparate zur 
urwüchfigften Präparation des Rohftoffes bereit gehalten fein muffen. 

Die eben angeführten Uebelftände, als : Ungleichförmigkeit des Bezuges, 
der Preife und der Stoffe felbft, die daraus folgende Labilität einer Calculations- 
bafis, die fchwierige Verwerthung der Abfallftoffe, die erfchwerte Manipulation 
in der Mifchung zur Einhaltung gleicher Qualitäten, die Nothwendigkeit gröfseren 
Capitalaufwandes durch Anfchafiung grofser Lager- und entfprechender Räume, 
verbunden mit der Schwierigkeit, dem gefteigerten Verbrauche gemäfs, die nöthi- 
gen Quantitäten der Hadern zu befchaffen, haben es fchon lange als ein dringendes 
Bedürfnifs fühlen laffen, einen für die Papierfabrication gleichwerthigen Faferftoff 
aufzufinden, der fich wo möglich nicht theurer ftellt, und welchem die erwähnten 
Mängel in geringerem Grade anhaften. 

Es werden feit Jahren allfeitig grofse Anftrengungen zur Auffindung eines 
folchen „Normal-Rohftoffes der Zukunft“ gemacht, und find auf diefem Gebiete 
feit der lezten Weltausftellung fehr beachtenswerthe Refultate zu Tage gefördert 
worden, ohne dafs das grofse Problem vollftändig gelöft worden wäre. Zu den 
wichtigften Hadernfurrogaten gehören: der gefchliffene Holzftoff, das Stroh und 
in neuefter Zeit die Cellulofe (auf chemifchem Wege erzeugter Holzftoff). Auf der 
Aufteilung waren aufserdem vertreten: Kartoffelftängel, Brennneffel,Maulbeerbaum- 
Rinde und Hanf, welche jedoch nur untergeordnete Bedeutung haben. Animalifche 
Surrogate werden gar nicht, mineralifche Stoffe nur als Füllmittel zur Vermehrung 
von Maffe und Gewicht des Papieres verwendet. 

Der gefchliffene Holzftoff. Die Erzeugung und Anwendung des 
gefchliffenen Holzftoffes hat feit dem Jahre 1867 einen grofsartigen Auffchwung 
genommen, die Holzftoff-Fabrication ift zu einem felbftändigen, blühenden Induftrie- 
zweige geworden, der zwar im Principe keine wefentliche Aenderung, dagegen 
in den Details der Apparate manche werthvolle Vervollkommnung erfahren hat. 

Seit G. Keller den genialen Gedanken gefafst , und Heinrich Völter in 
Heidenheim demfelben durch zweckmäfsige Form der Apparate praktifche Ver¬ 
werthung gegeben, find Hunderte von Holzftoff-Fabriken errichtet worden, da fich 
die Verwendbarkeit des Stoffes immer deutlicher erwies und der Bedarf von Jahr 
zu Jahr wuchs. So würde beifpielsweife Deutfchland fieben Millionen Centner 
Hadern zur Erzeugung feines Papierquantums nöthig haben, während es nur zwei 
Millionen Centner producirt. Der Abgang wird zum geringen Theile durch 
die Haderneinfuhr und hauptfächlich durch Surrogate, worunter Holzftoff die 
bedeutendfte Rolle fpielt, gedeckt. 

Der aufserordentliche Verbrauch an Holzftoff, welcher durch die bis 
60 bis 70 Percent gehende Beimifchung zu den Hadernftoffen erklärt wird, weckte 
die Unternehmungsluft zahlreicher Intereffenten, welche in der Ausführung und 
Verbefferung der Schleifvorrichtungen dankbare Objecte ihrer Bemühungen fanden. 
Allen voran fleht jedoch Heinrich Völter in Heidenheim, der mit bewunderns- 
werther Energie und Ausdauer den einmal gefafsten Gedanken verfolgte und 
ausbildete, und ihm gebührt das Verdienft, diefe Induftrie zu ihrer heutigen Voll¬ 
kommenheit und Bedeutung gebracht zu haben. 

Die wünfchenswerthen Refultate: möglichft grofses Schleifquantum bei 
geringftem Kraftconfum, fowie grofse Feinheit und Gleichartigkeit der nicht all¬ 
zu kurzen Fafer, bilden das Ziel aller Vervollkommnung. 

Je feiner und gleichartiger die Fafer, defto fchwieriger ift fie im Papiere 
erkennbar, und defto mehr convenirt fie dem Papierfabrikanten. Die gebräuch- 
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lichften Holzarten find: Fichte, Tanne und Aspe. Das Aspenholz gibt ein fehr 
fchön weifses, jedoch zu weiches Produkt, und erhält das Papier bei Mifchungs- 
verhältniffen, wo Fichtenholz noch fehr glattes, klangiges Papier liefert, bei Anwen¬ 
dung von Aspe einen lockeren, fchwammigen „Griff“ und rauhes Ausfehen. Hin 
gegen kann man mit gleichem Kraftaufwand und gleichen Apparaten um 36 bis 40 
Percent mehr Aspenftoff fchleifen als Fichte oder Tanne. 

Ein fehr beliebter Ausweg, der fowohl dem Schleifer als dem Papierfabri¬ 
kanten dient, ift das Mifchen von Aspen- mit Fichtenholz, und zwar derart, dafs 
nach je 3 oder 4 oder 5 Fichtenholz-Klötzen, 1 Aspenholz-Klotz in die Bremskam¬ 
mern des Defibreurs eingelegt und dieMifchung fomit fehr intenfiv erhalten wird. 

Die wefentlichfle Bedingung zur Erzielung einer feinen und gleichmäfsigen 
Fafer itl bei guter Conftrudlion und Ausführung, fowie möglichfter Stabilität des 
Schleifapparates, ein guter, feinkörniger Schleifftein und fein oftmaliges Schärfen. 
Bei den meiften bisher ausgeführten Schleifapparaten mit horizontaler Achfe 
find mechanifche Steinfchärf-Vorrichtungen noch nicht in Anwendung gekommen, 
dagegen zeigt der von der Firma Th. & Fi. Bell ausgeftellte Apparat mit um eine 
fenkrechte Achfe rotirendem Stein die Anwendung einer folchen, und es fleht wohl 
zu erwarten, dafs der Schärfapparat in entfprechender Modification auch bei dem 
erftgenannten Syftem zur Anwendung gelangt. 

Um den Stoff rafch und ficher vom Stein abzufpülen, der dadurch wefent- 
lich angriffsfähig erhalten wird, ift eine reichliche Menge unter Druck eingefpritz- 
ten Waffers nöthig, und werden zu diefem Zwecke bei guten Apparaten hinter 
jeder Bremskammer Spritzrohre eingefetzt. Leider trifft man noch vielfach mifs- 
lungene Imitationen Völter’fcher Apparate, welche fich mit einem einzigen Ein- 
fpritzhahn begnügen, und deren verfehlte Conftrudtion es aufserdem bedingt, 
dafs der Oberbau, diefer wichtigfte und complicirtefte Theil der Mafchine, bei 
jedesmaligem Wechfel des Steines demontirt werden mufs, einUmftand, der bei der 
fchwierigen und oft nicht immer genauen Wiedermontirung leicht von nachthei¬ 
ligen Folgen für den Betrieb begleitet fein kann, und als ein entfchieden grober 
Fehler bezeichnet werden mufs. 

Eine fernere Vervollkommnung der Defibreurs befteht in der Anbringung 
einer Stellvorrichtung, wodurch die, die Bremskammer bildenden Platten einen 
fehr genauen Anfchlufs an die Peripherie des Schleiffteines erhalten, und das 
Splittern des Schleifklotzes, mithin Stoffverluft vermieden wird. 

Das Anpreffen der Bremsplatten an den Schleifklotz erfolgt bei den neuen, 
guten Mafchinen nur mehr durch Wirkung von Hebeln, Rollen und Gewichten. 

Einen nicht minder wichtigen Einflufs auf die Qualität des Stoffes, als der 
Defibreur, nimmt die Conftrudtion und Behandlung derRaffinir- und Sortirapparate. 
Zur Ausfcheidung der groben Splitter werden Cylinder oder Schüttelfiebe ange¬ 
wendet, jedoch verdienen die letzteren, welche wie Knotenfänger fungiren, ent¬ 
fchieden den Vorzug vor den Cylindern, weil ihre Anfchaffung nicht nur billiger, 
fondern auch die Reinhaltung leichter möglich ift. 

Die eigentliche Scheidung des Stoffes in fertiges und in der Raffinirung 
zu unterziehendes Produdl erfolgt noch immer am beften durch ein Syftem von Cylin¬ 
dern, die mit verfchieden mafchigem Meffingdraht-Gewebe überfponnen find. Der 
Prima-Holzftoff, das heifst, derjenige, deffen Vorkommen im Papiere mit freiem 
Auge nicht erfichtlich ift, hat einen ungleich höheren Werth als die Secundawaare. 

Erftere kann mittelfeinen Druck-, Schreib-,Tapeten-, feinen Packpapieren 
fowie Affichen bis 60Percent, fogar Cigarrettenpapieren bis 20 Percent zugetheilt 
werden, ohne dafs die Papiere an Güte verlieren. Secunda-Holzftoff hingegen 
macht felbft durch geringe Beimifchung die Papiere auffallend rauh und brüchig, 
und findet defshalb nur zu ordinären Papieren Verwendung. Jeder Fabrikant 
kennt die enormen Calamitäten, welche ihm daraus erwachfen, wenn fchlecht 
fortirter Holzftoff zu feineren Papiergattungen verwendet wird, und der fertige 
Bogen ftatt des gehofften glatten, ein bürftenähnliches Ausfehen zeigt. Die Neue- 
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rungsfucht Reclame bedürftiger „Erfinder“ hat unter d‘em Vorwände erheb¬ 
licher Krafterfparnifs die Weglatfung des Raffineurs vorgefchlagen, wovon 
jedoch im Intereffe des Holzfchleifers felbft nicht dringend genug abzu- 

rathen ift. nt. 
Eine verläfsliche Abdichtung der Ausgufs-Mundftücke der Sortircylmder 

ift zum Zwecke einer genauen Sortirung von nicht zu unterfchätzender Wichtig¬ 
keit. Am vollkommenften wird diefelbe dadurch erreicht, dafs ein mit Unfchlitt 
getränkter Hanfzopf an die gedrehte Abgufsflanfche durch in drehbare Meffing- 
lafchen eingefetzte Stellfchrauben angeprefst wird , wodurch nicht nur ein voll¬ 
kommen waffer- und ftoffdichter Ausfchlufs erreicht, fondern auch fehr geringe 
Reibung erzeugt wird, was ficli von keinem anderen Dichtungsfyftem als . ange- 
fpannte Kautfchukgurten, Filze, Leder etc. behaupten läfst. 

Das Produdionsverhältnifs der zwei Stoffqualitäten beträgt bei mangel¬ 
hafter Anlage undl Wartung der Apparate fogar 3 : 1, fo dafs die Secundawaare 
25 bis 20 Percent der Gefammterzeugung ausmacht. Dagegen läfst üch durch 
eine gute Anlage und zweckdienliche Manipulation, fowie durch wiederholtes 
Raffiniren diefes ungünftige Verhältnifs wefentlich günftiger geftalten, fo dafs nui 

5 bis 7 Percfent fogenannten Zweierftoffes entliehen. 
Je gröfser die Sortir-Siebflächen find, defto genauer erfolgt die Ausfc ei ung. 

Ein fehr günftiges Refultat ergibt eine Sortiranlage von 10 Quadratfufs Siebflache 
für je einen, in 24 Stunden erzeugten Centner lufttrocken gedachten Sto es. n 
der Conftrucflion der Sortircylinder hat man zu den mannigfachften Anordnungen 
gegriffen. Ein guter Cylinder mufs vor Allem leicht, und die das fortirende Draht¬ 
gewebe tragende Auflagefläche, nämlich der Cylindermantel derart befchaffen ein, 
dafs dem Durchlafs des Stoffes kein Hindernifs entgegenfleht, dafs das Sieb keine 

Falten zieht und fleh fehr leicht reinigen läfst. 
Die billigfte und vielfeitig angewendete Anordnung befteht m einem 

Gerippe von parallel zur Cylinderaxe laufenden, nachAufsen komfch zugefpitzten, 
dünnen Holzftäben, auf welchen ein kräftiges Bodenfieb ruht, das dann das eigent¬ 

liche Sortirfieb trägt. , „ . , , , 
Eine andere und beffere Anordnung ift die von ebenfalls zur Achfe parallel 

laufenden Stäben, die jedoch von gefchmiedetem Rundeifen find, über we che 
dünne Metalldraht-Ringe, in Abftänden von einem Zoll gefpannt werden, welche 

diredl das Sortirfieb tragen. , TT . , , OI,r 
Eine dritte Art befteht in einem gelochten Zinkblech-Unteiboden auf 

welchen das Sortir-Drahtgewebe aufgelöthet wird. Diefe Anordnung fchont die 
Siebe fehr, beanfprucht jedoch grofse Cylinderdurchmeffer, da wegen des, zwifchen 
den Löchern des Unterbodens ftelienbleibenden, vollen Blechmatenales viel 

Durchgangsfläche verloren geht. . , „ , . • 
Die am häufigften vorkommende Dispofition der Sortircylmder befteht 

deren ftufenweifer Aufftellung in hölzernen Kälten, in we c le ei oz o 
der rückwärtigen Längsfeite einfliefst. Der das Gewebe paffirende, alfo forti te 
Theil fliefst durch den offenen Seitenkranz ziemlich tief unten ab, zahlend der 

gröbere, alfo nicht durch das Gewebe durchgehende Theil fleh unterhalb des 
Cylinders in den Vorderraum des Kaftens drängt, von dem auffteigenden Cylinder 
durch Reibung in dünnen Schichten aufgenommen, durch mit_Filz umwicke t 
Walzen abgenommen und wefentlich entwäffert durch einen Scha^e^ ‘J1 
feparaten Vorkaften abgelegt wird. Der Vortheil diefer Anordnung befteht da , 
dafs der Stoff unter geringem hydroftatifchen Drucke durch das Sieb gediuckt 
wird, nachtheilig hingegen ift der Umftand, dafs der fortirte Theil, als am Boden 
des Cylinders abfUefsend, immer noch Gelegenheit findet, lieh mit de® a^ser 
befindlichen unfortirten, alfo gröberen Theil zu vermifchen, refpedive 2uruck™_ 
treten, und dafs der gröbere Stoff eine, die Vorderfeite des Cylinders eng 
umfchliefsende Wand bildet, welche grofse Reibung verurfacht und be 
Weiterbeförderung vom Cylinder gehoben werden mufs. 
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Die zur Stoffabnahme dienenden Filzwalzen haben das Unangenehme, 
Stoiffafern in die Gewebemafchen einzuzwängen, welche dadurch verlegt werden 
und den freien Durchgang der Fafern hindern. 

Diefer mifsliche Umfland ift bei der von der Firma Th. & Fr. Bell 
in Kriens bei Luzern, Schweiz, ausgeftellten Sortiranlage durch eine fehr finn- 
reiche Conftrudtion behoben, und verdient überhaupt die von diefer Firma 
exponirte Schleifereianlage eine eingehende Würdigung. 

Der von Th. & Fr. Bell ausgeführte Defibreur ift mit einem horizontal 
liegenden, um eine fenkrechte Achfe rotirenden Stein verfehen. Vier kräftige, 
eiferne Säulen tragen das eiferne Gerüft der Bremskammern. Die Harke Defi- 
breurfpindel wird ohne Verluft der Kraftübertragung durch konifche Räder von 
der Haupttransmiffion angetrieben. Es find acht Bremfen (Preffen) vorhanden, 
welche gleichmäfsig an der ganzen Peripherie des Steines, welcher einen 
Durchmefler von 1470 Meter und eine Höhe von 0360 Meter hat ver- 
theilt find. 

Das Anpreffen gefchieht durch Wirkung von Hebel und Gewichten, 
Waflerftrahl-Rohre führen zu jeder Prelle. Eine zwifchen zwei Bremskammern 
angebrachte Schärfevorrichtung befleht in zwei rotirenden Fraifern, die an einer 
ftarken fchmiedeeifernen, fenkrecht flehenden Schraubenfpindel mittelfl Hand¬ 
kurbel beliebig hoch geftellt werden können, um die ganze Breite des Steines 
zu fchärfen. Das Gewicht der Schleifmafchine ohne Stein beträgt 7000 Kilo¬ 
gramm. 

Die Exponenten machen für ihr Syftem folgende Vortheile geltend: 
Solide und einfache Aufftellung, indem das Fundament in den Boden hinein¬ 
kommt und die Mafchine frei flehen kann; einfaches Getriebe mit geringem 
Kraftverluft; gleichmäfsiger Druck auf den Stein, daher geringere Reibung in 
den Achfenlagern, im Allgemeinen geringerer Kraftbedarf, alfo verhältnifsmäfsig 
gröfseie Produktion (3 bis 3 Ve Rferdekraft per 50 Kilos Stoff, trocken gedacht, 
in 24 Stunden); bequeme Bedienung der Mafchine bezüglich der Regulirung des 
Druckes durch Auflegen von mehr oder weniger Gewichten; zweckmäfsige Vor¬ 
richtung zum Schärfen des Steines während des Ganges der Mafchine. Der neben- 
ftehende Raffineur ift ebenfalls auf kräftigem, auf dem Boden flehenden eifernen 
Säulengerüfle gelagert, bei den vorhandenen, jedoch nicht montirten Steinen von 
1-320 Meter Durchmefler und 0-450 Meter Höhe ifl nicht erfichtlich, ob der 
Läufei mit feiler oder balancirender Haue verfehen wird. Der Raffineur wieut 
1150 Kilo. 

Der Sortirapparat befleht aus fünf Cylindern, (wovon drei Stück aus- 
geftellt waren) von je 0600 Meter Durchmefler und 1160 Meter Länge und wiegt 
circa 1500 Kilo. 

Der Entwäfferungscylinder hat einen Durchmefler von 0 900 Meter und 
eine Länge von 1200 Meter, fein Gewicht beträgt circa 500 Kilo, exclufive des 
Holzkaflens. Die drei erwähnten Sortircylinder flehen mit ihren Achfen parallel zu 
einander, jedoch fo, dafs die Verlängerung der Achfe des erflen, höher gelegenen 
Vorfortircylinders zwifchen die Achfen der beiden tiefer gelegenen, eigentlichen 
Sortircylinder trifft. Die Eigenthümlichkeit und der Vortheil diefer Anordnung 
befleht hauptfächlich darin, dafs der durch das Gewebe durchfliefsende Stoff 
nicht mehr auf den Boden des betreffenden Cylinders gelangt, fondern in einer 
innerhalb des Cylinders gelegenen Blechrinne aufgefangen und zum Abflufs 
gebracht wird. Die Tendenz desfortirten Stoffes, fich auf dem Boden des Cylinders 
mit dem unfortirten zu vermifchen, wie fie bei den älteren Einrichtungen vor- 
herrfcht, wird hier unmöglich gemacht. 

Damit man für die Rinne Raum gewinnt, darf felbflverfländlich kein 
Rofettenarm den inneren Raum behindern, und ifl defshalb jeder Cylinder nur 
mit zwei gufseifernen Endkränzen verfehen, die mit ihren abgedrehten Peripherien 
auf Leitrollen gelagert find. Der obere Cylinder hat links und rechts je zwei 
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Leitrollen, aufserdem geht fenkrecht unter der Achfe desfelben und parallel mit 
diefer eine Welle, auf welcher vier gröfsere Rollen aufgekeilt find, und die durch 
eine Riemenfeheibe von einer Transmiffion angetrieben wird. Die erften zwei, 
die Peripherien der Endkränze des oberen Cylinders tangirenden Rollen fungiren 
hier als Antriebs- und Tragrollen. Die anderen zwei Rollen legen lieh feitlich 
links und rechts an die Peripherie der Sortircylinder an und dienen hier als 
Antriebs-, Trag- und Leitrollen. Die tiefer gelegenen Sortircylinder haben auf 
ihrer äufseren Längsfeite noch je zwei kleinere Leitrollen. 

Die Rinne des erften Cylinders erweitert fich nach ihrem Austritte aus dem 
Innern des Cylinders und überdeckt in ihrer Fortfetzung die beiden tiefer 
gelegenen Sortircylinder in einem fenkrechten Abftand von circa 0 040 Meter, 
wodurch der Stoff links und rechts der ganzen Cylinderlänge nach auf das Sortir- 
gewebe auffliefst, und kein Cylinder im Stoffe watet. Im Innern der Cylinder 
befindliche Spritzrohre reinigen continuirlich die Mafchen der Drahtgewebe, 
wodurch jedes Verfchmieren derfelben verhütet wird. Der Mantel jedes Cylinders 
befleht aus in der Entfernung von 105 Millimeter an der Peripherie parallel zur 
Achfe gelagerten, in die Endkränze eingefchraubten, fchmiedeeifernen Rundftäben, 
in welchen Metalldraht-Ringe in der Entfernung von einem halben Zoll von 
einander liegen, welche das Sortirfieb unmittelbar tragen. Die Cylinder find fehr 
fchön rund und laffen leichte Reinigung zu. Die Kraft zur Bewegung ifl eine 
wefentlich geringere als bei dem älteren Syftem. 

Der Entwäfferungscylinder hat Rofetten, die auf der mitten durchgehenden 
Welle feflgekeilt find, der Siebboden ifl ähnlich denen der Sortircylinder, nur 
kräftiger. Die Abdichtung der Ausgufsflanfche erfolgt durch einen angegoffenen 
Rand, der in einer Nuth des Holzkaflens geht. 

Die ausgeflellt gewefenen Mafchinen, als: Schleifapparat, Raffineur, Sor- 
tirungs- und Entwäfferungscylinder find untereinander nicht verbunden, daher die 
Aufeinanderfolge der Einzeloperationen nicht erfichtlich ifl; diefelbe erfolgt 
folgendermafsen: Von dem Defibreur wird der Stoff in einen Kaflen geleitet, in 
welchem fich der fogenannte Späncylinder befindet, durch welchen die Späne 
zurückgehalten werden. Von da gelangt der Stoff auf den oberen Vorfortir- 
cylinder. Ein Theil desfelben geht durch und fliefst auf die unteren zwei Sortir¬ 
cylinder. Derjenige Stoff, welcher auch diefe paffirt, fliefst dem Entwäfferungs¬ 
cylinder zu, dagegen wird jener Stoff, welcher durch den Vorfortir- und die 
Sortircylinder nicht durchgeht, in einem unterhalb befindlichen Kaflen, welcher 
mit einem Rührhafpel verfehen ifl, gefammelt, und durch eine Pumpe, Syftem 
Perreaux, auf den Raffineur gehoben. 

Wird der Stoff gleich bei der Fabrik zur Papierfabrication verwendet, fo 
läfst man ihn aus dem Entwäfferungscylinder einfach in Setzkaflen fliefsen, um 
ihn noch etwas mehr zu entwäffern. Wird der Stoff auf nicht zu grofse Entfernun¬ 
gen verfendet, fo läfst man ihn in einen Rührkaften laufen und dann auf die 
Stoffpreffe, von welcher er in Papierform mit circa 45 Percent Trockengehalt 
abgenommen und in Säcken verfendet wird. 

Diefe Stoffpreffe, welche ebenfalls ausgeflellt war, hat die Form einer 
kurzen Langfieb-Papiermafchine von 1300 Meter nutzbarer Breite, mit einer 
kupfernen Bruflwalze, Regifler-, Metalltuch- und Filz-Leitwalzen aus Meffing, zwei 
Saugapparaten, einer erften und einer Glattpreffe. 

Ein Ballen fo getrockneten Holzfloffes lag zur Anficht vor. Soll der Stoff 
jedoch auf gröfsere Entfernungen verfendet werden, fo wird er von der Stoffpreffe 
noch über einen Trockenapparat geleitet, der mit direkter Feuerung geheizt wird, 
und welchen er mit 20 Percent Waffergehalt verläfst, da er fich fonft zu fchwer 
wieder auflöfen würde. An der ausgeflellt gewefenen Stoffpreffe war ein folcher 
Trockencylinder vorhanden, jedoch können nach Bedarf und Umfang der Pro¬ 
duktion mehrere angebracht werden. Die direkte Feuerung wurde gewählt, um 
das Brennmaterial beffer auszunützen. 
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Das Gewicht einer Stoffpreffe beträgt circa 4800 Kilo, das eines Trocken- 
cylinders nebft Stuhlung und Leitwalzen aus Eifen circa 5000 Kilo. 

Mit einer Schleifmafchine, einem Raffineur, einem Sortirapparate, einem 
Entwäfferungscylinder, kann man nach Angabe der Ausfteller in 24 Stunden 
7500 Kilogramm lufttrocken gedachten Stoff erzeugen. Eine Stoffpreffe genügt 
für 3 Schleifmafchinen. 

Th. & Fr. Bell haben bereits 78 Schleifmafchinen ausgeführt, und zwar: 
34 für die Schweiz, worunter 12 Stück für die Fabrik Perlen bei Luzern mit 
700 Pferdekraft, 20 für Frankreich, worunter 10 Stück nach Mandeure, 10 Stück 
nach Bellegarde, 7 für Baden, 3 für Württemberg, 2 für Baiern, 11 für Italien und 
1 für Oefterreich. Diefe 78 Mafchinen erfordern für ihren Betrieb eine Gefammt- 
kraft von über 3000 Pferdekräften. 

Von Holzfchleif-Apparaten ift ferner eine „patentirte Holzzerfaferungs- 
Mafchine“ von H. V ö 11 e r und J. M. V o i t h in Heidenheim an der Brenz, Württem¬ 
berg, ausgeffellt. Wie zu erwarten, ift diefe Mafchine in Conftrudlion und Aus¬ 
führung gleich vorzüglich und bietet einige beachtenswerthe Verbeflerungen. Das 
Syftem ift das von Völter urfprünglich aufgeftellte, mit einem verticalen Schleif- 
ftein. Ein fehr kräftiges, gufseifernes Geftell enthält die Stuhlung der Plauptlager, 
die Führung der fünf Prefskammern und die Lager der Prefsvorrichtung. 

Die Form der Ständer ift derart, dafs der Stein ohne Schwierigkeit heraus- 
und hereingebracht werden kann, und kein Theil der Mafchine, aufser einem 
leichten Blechdeckel losgefchraubt zu werden braucht. Die Prefskammern find 
verftellbar, legen fich genau an den Stein an, und hat jede Preffe ihren eigenen 
Wafferhahn. Die Preffung erfolgt durch ein an einer Kette hängendes Gewicht, 
die Kette ift um fämmtliche Rollen gefchlungen, woraus, der Vortheil erwächft, 
dafs die beim Auslöfen einer oder zweier Preffen frei werdende Kraft fofort von 
den übrigen Preffen aufgenommen wird, wodurch fowohl Kraft gefpart als auch 
zugleich ein regelmäfsiger, ftets fich gleich bleibender Gang der Mafchine erzielt 
wird. Die Gewichtsbelaftung wird continuirlich von der Mafchine felbft inlhätig- 
keit erhalten, fo dafs der Arbeiter beim Einlegen des Holzes blofs die Preffe und 
kein Belaftungsgewicht zu heben hat. Das Auslöfen des Zahnrades, welches durch 
den Eingriff in die Zahnftange die Preffung bewirkt, von der Kettenrolle, gefchieht 
durch eine fehr finnreich angeordnete Vorrichtung. Die Kettenrolle fitzt lofe auf 
der Welle des Zahnrades. Letztere ift hohl und enthält eine fchwache Spindel, 
die an dem vorderen vorftehenden Ende ein Schraubengewinde befitzt, und durch 
ein als Mutter fungirendes Handrädchen eine hin- und hergehende Bewegung 
erhält. Das andere Ende der Spindel hat eine feftgekeilte Fridtions-Kuppelungs- 
muffe, welche in eine gleiche, an die Kettenrolle angegolTene eingreift. Soll Preffung 
erfolgen, fo wird durch einige Umdrehungen des erwähnten Handrädchens nach 
rechts die Spindel in die Kettenrolle eingekuppelt und die Zahnrad-Welle mit¬ 
genommen, foll hingegen die Preffe gehoben werden, fo wird durch einige 
Umdrehungen nach links die Spindel ausgekuppelt, und die Hebung der Zahn¬ 
ftange erfolgt mit Leichtigkeit. Das Aufheben des Gewichtes erfolgt durch einen 
fchwachen Riemen und Rädervorgelege. Die Prefskammern find allfeitig dicht 
gefchloffen, daher der Stoff nicht leicht verunreinigt werden kann. 

H. Völter hat vom Jahre 1852 bis Ende 1872: 360 Schleifapparate geliefert 
und zwar: von 1852 bis 1859: 13 Mafchinen, 1860 bis 1860 : öiMafchinen, 1867 bis 
1872: 136 Mafchinen, zufammen 210 Mafchinen für Europa und 150 Mafchinen für 
Nordamerika. Von den patentirten Völter-Voith’fchen Apparaten find bereits 
24 Stück im Betriebe. Von den 210 Apparaten arbeiten: in Deutfchland 77, 
Oefterreich 24, Schweden und Norwegen 53, Rufsland 16, Belgien 12, trank- 
reich 10. England 6, Schweiz 6, Italien 3, Dänemark 2 und Spanien 1 Stück. Die 
gröfsten, bis jetzt exiftirenden Holzzeug-Fabriken arbeiten mit Völter fchen 
Mafchinen, wie z. B. Longed, Munkedal und Skärblacka in Schweden, fodann in 
Nordamerika, wofelbft folche mit je deren 18, 20 und 24, in ein und demfelben 
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Locale flehend, verfehen find und zum Theil gleichfam unbegrenzte Wafferkräfte 
befitzen, während jene fchwedifchen Fabriken je über circa 1000 Pferde ftarke 
Wafferkräfte disponiren. 

Ein weiterer Fortfehritt in der Holzftoff-Fabrication, den Völter in die 
Praxis eingeführt, ift das von Oswald Meyh in Zwickau erfundene und ihm patentirte 
Verfahren, das Holz vor dem Schleifen auf eine fehr einfache und wenig koft- 
fpielige Weife'zu präpariren, dafs es einen zwar braun gefärbten, aber viel fafer- 
reicheren Stoff gibt, als der aus nicht präparirtem Holze ift, so dafs man daraus 
ohne allen Zufatz von Hadern ein Papier von bemerkenswerther Zähigkeit erhält. 
Seiner braunen Farbe wegen ift diefer Stoß jedoch nur zu Pappen, Einfchlag* und 
ordinären Tapetenpapieren verwendbar. Das den Herren C. A. Specker und 
Waisnix patentirte Holzftoff-Sortirungsverfahren, mittelft gelochter, blecherner 
Schüttelfiebe und mit Weglaffung des Raffineurs zu fortiren, war auf der Au¬ 
fteilung nicht vertreten und hat bisher nur wenig Anklang gefunden. 

Die zur Erzeugung des Holzftoffes nöthigen Schleif- und Raffineurfteine 
fpielen in diefer Induftrie eine wichtige Rolle, und erft feit kurzer Zeit befaßen 
fich mehrere Mühlftein-Fabriken mit der Herftellung auch diefer Sorten. Die eigen- 
thümliche Struölur des hiezu nöthigen Materiales fand fich nicht überall, wo fonft 
ganz brauchbare Mühlfteine gewonnen wurden. Sächfifche und fchweizer Steine 
werden fogar noch heute nach Schweden und Norwegen exportirt. 

Gebrüder Ifrael, Währing bei Wien, Wienerftrafse 3, hatten einige fehr 

fchone Exemplare von Defibreurs und Raffineurs exponirt. 
Wir fchliefsen die Betrachtung der Holzftoff-Induftrie mit dem Ausdrucke 

der Ueberzeugung, dafs diefer Papier-Rohftoff wegen feiner einfachen Erzeugung, 
dem maffenhaften Vorkommen des Rohmateriales, und feiner Billigkeit einen 
bleibenden Werth in der Reihe der Hadernfurrogate behaupten wird. Der Vorwurf, 
dafs gefchliffener Holzftoff nur zu Mittelpapieren Verwendung finden kann, ift 
allerdings unwiderlegbar, nichtsdeftoweniger ift er das einzige Hadern Eifatz- 
mittel, um diefe Gattung Papiere, welchen eine fo wichtige volkswirtschaftliche 
Bedeutung innewohnt, billig zu geftalten. Wir erinnern hier einfach an das Zeitungs¬ 
und Bücherpapier, deffen Billigkeit fo wefentlich zur allgemeinen Zugänglichkeit 

wichtiger Bildungsmittel beiträgt. 

Das Stroh. In den reifen Stengeln der Getreidearten ift nebft den 
parallelen Fafern, woraus fie beftehen, hauptfächlich fogenannter Extraclivftoft 
und eine wachs- oder harzartige Subftanz enthalten. Wird das Stroh mit alkalifchen 
Laugen auskocht, fo löfen fich jene fremden Stoffe auf, und die Halme erfcheinen 
dann leicht in biegfame, feine Fafern zertheilbar, wonach fie zur Papierbereitung 
tauglich find. Strohpapier wird in der That vielfach, theils mit, theils ohne Zufatz 
von Hadern verfertigt; ganz dünnes und feines Strohpapier ift, als fehl durch¬ 
scheinend, zu Copirpapier tauglich, fleht aber an Haltbarkeit dem aus Flachs 

bereiteten fehr nach. . 
Strohpapier und Papier aus Hadern unterscheiden fich in ihrer I extui und 

fonftigen Befchaffenheit fehr wefentlich von einander. In dem zur Papierbereitung 
erforderlichen Grade gemahlen, fmd nämlich, wie mikrofkopifche Untersuchungen 
zeigen, die Strohfafern dünn, kurz und glatt, dagegen die Leinenfafern längei, 
dicker und flockig. Leinen gibt ein weiches , nicht leicht brechendes, wenig 
Feftigkeit gegen Zerreifsen durch Anfpannen, und wenig Klang befitzendes, im 
Riffe faferiges Papier, während Strohpapier, ungerechnet feine ftark hellgelbe odei 
bräunlich gelbe, felbft einer kräftigen Chlorbleiche nicht völlig weichende Farbe 
die Eigenthümlichkeit zeigt, dafs es zwar feft, fteif, hart und klingend ift, abei beim 
Zufammenfalten leicht bricht, und an geriffenen Rändern nicht faferig erfchemt. 

Pladernpapier ift, wenn es nicht geleimt worden , mehr oder wenigei 
fchwammig, waffereinfaugend, Strohpapier aber dicht, fo dafs man ziemlich gut 
darauf Schreiben kann , ohne dafs es geleimt ift. Geringe Papierforten können 
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daher ohne Schwierigkeit aus Stroh allein erzeugt werden , durch Zufatz eines 
Theiles Hadernzeug, wird ihre Haltbarkeit gegen das Brechen bedeutend ver¬ 
mehrt. Man zerfchneidet dafs Stroh auf einer Schneidemafchine in Stückchen von 
5 bis io Millimeter Länge, und fondert durch Fegen auf einer Getreideputz- 
Mafchine die fchwereren , härteren Gliedknoten ab. Die fernere Behandlung 
befteht darin, dafs man es unter Anwendung von Dampf und einer Aetzlauge (auf 
ioo Pfund Stroh, 30 bis 50 Pfund frifchgebrannten Kalk und 1 bis 2 Pfund Pott- 
afche) einige Stunden kocht. Die fodann folgende Umwandlung in Ganzzeug, und 
die fchliefsliche Verfertigung des Papieres flimmt mit der Fabrication des 
Papieres aus Hadern ziemlich überein. 100 Pfund Stroh geben 60 bis 70 Pfund 
Papier. Komftroh ift am härteften, darauf folgt Weizenftroh, dann Gerftenftroh, 
endlich Haferftroh. Verfetzt man Stroh mit Hadern, fo werden beide abgefondert 
zu Halbzeug gearbeitet, dann vermifcht und gemeinfchaftlich zu Ganzzeug 
gemahlen. 

Beffer ifl, das Stroh Halbzeug erft dann dem Hadern-Halbzeug zuzufetzen, 
wenn letzteres fchon in einigem Grade feingemahlen ifl, weil das Stroh fich rafch 
zerkleinert. 

In der deutfchen Abtheilung ftellte Th. Nagel, Civilingenieur in Hamburg, 
Böckmannsflrafse 22, Mufler von Strohpapier aus, die auf einem von ihm erfun¬ 
denen und bereits in die Praxis eingeführten „Strohftoff-Gange“ gemahlen find, 
und fagt Herr Th. N ag e 1 hierüber Folgendes: „Es ifl mir gelungen, eine Art 
Kollergang mit fchwingenden Läufern zu conflruiren, welcher nicht nur allen an 
denfelben zu Hellenden Anforderungen genügt , fondern welcher fpeciell die 
Strohfloff-Fabrication in ein neues und viel günfligeres Stadium geführt hat. Der 
erwähnte Gang mahlt nämlich durchfchnittlich 75 Kilo gekochten Strohfloffes in 
circa 15 Minuten fertig, wozu ein Holländer für ein gleiches Quantum circa einer 
Stunde bedarf. Die ausgeflellten Fabricate find auf diefem Gange in der Fabrik 
der Plerren Klinkrath und Martens in Otterndorf an der Elbe, Provinz Han¬ 
nover, von gekochtem Strohfloff m 15 Minuten hergeflellt. Das hiezu verwendete 
Korn- und Weizenftroh ift dabei auf gewöhnliche Weife mit 10 Percent Kalk 
gekocht. Ebenfo vorzüglich eignet fich der neue Gang dazu, den Strohfloff für 
feinere Papiere zu mahlen , wie die ausgeflellten Proben bewiefen , welche aus 
dem mit kauftifcher Lauge gekochten Stroh hergeflellt find. Der auf einem folchen 
Gange gemahlene Stoff ift dabei weit faferiger, verfilzungsfähiger, als der mehr 
zerfchnittene, kürzer gemahlene Holländerftoff, wodurch Papiere und Pappen aus 
erfterem Stoffe fefter und haltbarer werden aufserdem ift dabei circa 10 Percent 
weniger Stoffverluft verbunden, da die längeren Fafern weniger durch die Sieb- 
mafchen der Pappen- und Papiermafchinen verloren gehen. Ferner ift der Stoff 
homogener, es find die unanfehnlichen Knoten zerkleinert, wodurch das Fabricat 
beffer und fchöner wird, endlich braucht diefe Stoffmühle nur beiläufig die Hälfte 
der Kraft eines Holländers , nämlich nur circa 31/2 Pferdekraft. Da diefer Gang 
nun circa viermal mehr als der Holländer in gleicher Zeit fchafft, fo leiftet erfterer 
eigentlich achtmal mehr, als der gewöhnliche Holländer. Für die Strohpapier- 
Fabrication ift alfo der gewöhnliche Holländer zum Mahlen des Strohfloffes ent¬ 
behrlich geworden; wo einmal Holländer vorhanden find, können diefelben zum 
leichten Nachmahlen des Stoffes, um den Stoffgang zu entlaften, benützt werden, 
oder auch als Mifchmafchine, um den gekollerten Stoff gut mit Waffer zu mifchen, 
verwendet werden , was übrigens auch diredl in den Rührbottichen gefche- 
hen kann.“ 

Der erfte Gang arbeitet laut Angabe des Erfinders in der Fabrik von 
Klinckroth und Martens in Otterndorf an der Elbe, mehrere andere find in Auf- 
ftellung begriffen. Es ift bedauerlich, dafs diefe vielverfprechende Mafchine nicht 
wenigftens durch ein Modell illuftrirt wurde. 

Die Verarbeitung des Strohes in der oben gefchilderten Weife gewinnt 
keinesfalls die gleiche Ausdehnung wie die anderer befferer Stoffe, da das Papier 
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Leines geringen Anfehens und feiner Brüchigkeit wegen, felbft als ordinäres Pack¬ 
papier nicht beliebt ift. Die Billigkeit lieht ihm allerdings entfchuldigend zur 
Seite , wiegt aber die fonlligen mifslichen Eigenfchaften nicht auf. Strohpappen 
find ein brauchbarer , billiger Artikel und werden in bedeutend höherem Mafse 
begehrt als Papier. 

Der in oben befchriebener Art präparirte Strohftoff eignet fich durchaus 
nicht zur Verwendung für beffere Papierforten, und es galt daher, die Strohfafer, 
entkleidet der ihr anhängenden, Hörenden fremden Beftandtheile, als für feine 
Papiere tauglichen Stoff zu gewinnen. Vorerlt handelte es fich darum, die dem 
Stroh anhaftenden löslichen Kohlenhydrate , Fette, Extradlivftoffe etc. zu ent¬ 
fernen, und dann die weiche reine Fafer vollftändig zu entfärben, das heifst, zu 
bleichen. Die Ausflellung zahlreicher Müller gebleichten und ungebleichten 
Strohftoffes, fowie eine grofse Menge tadellofer mit Strohlloff gearbeiteter Papiere, 
zeigt die glückliche Löfung des noch vor kurzer Zeit für äufserft fchwierig gehal¬ 
tenen Problems. 

Unter den verfchiedenen Methoden der Strohlloff-Bereitung find die 
bekannteften die von Lahouffe, Thode und Deininger. 

Hedlor J. Lahouffe aus Lille hat fich acht Jahre mit Verfuchen befchäftigt, 
ehe er das ihm patentirte und nun am meillen verbreitete Verfahren fand. Sein 
Fabricationsfyftem ift folgendes: Das in Häckfelform zerfchnittene Stroh wird, 
nachdem es durch eine Reinigungsmafchine von Korn, Aehren und Knoten befreit 
worden ift, in einem kugelförmigen Apparat mit kaullifcher Lauge ausgelaugt. 
Nachdem das Stroh fich mit der Lauge gefättigt hat, wird der Ueberfchufs der 
Lauge in ein Refervoir abgelaffen, um bei der nächften Operation wieder ver¬ 
wendet zu werden, während das Stroh in einen cylindrifchen Kochkeffel gebracht 
wird, in welchem es vier Stunden lang unter einem Drucke von 2l/2 Atmofphären 
gekocht wird. Nach dem Kochen wird das Stroh im Apparate felbft mit warmem 
Waffer gewafchen, wodurch die Kiefelfaure, Pecflin, Harz, färbige Subllanzen etc. 
entfernt werden. Ein Raffineur zertheilt die Fafern, worauf das Bleichen in Hol- 
ftändern vorgenommen wird, und der Stoff zur Papierfabrication fertig ift. Die 
Anlage einer Strohftoff-Fabrik nach Lahouffe’s Syllem erfordert drei Etagen. In 
der oberften wird das Stroh gefchnitten und gereinigt, in der zweiten gelaugt, 
in der unterften gefehehen die übrigen Operationen. Die Apparate und Mafchinen 
für die Minimalprodudlion von 20 Centner lufttrockenen Stoffes in 24 Stunden 
koften ab Mafchinenfabrik 20.000 fl. öfterreichifche Währung. Die Erzeugungs- 
koften von 100 Pfund lufttrockenen Stoffes find folgende: 

200 Pfund Stroh . . . 2 fl. — kr. 
26 „ Soda . . . 4 » — n 

20 „ Chlorkalk . 2 , 50 , 

Regie .• 3 * — „ 

Zufammen . . 11 fl. 50 kr. 

Seit 1869 hat die Mafchinenfabrik Gebrüder Sachfenberg in Rofslau an der 
Elbe, Anhalt, die Lieferung fämmtlicher für den Continent beftimmter Apparate 
und Mafchinen für Strohfloff-Fabrication nach diefem Sylteme übernommen, und 
werden diefe Einrichtungen in Material und Ausführung gleich vorzüglich geliefert. 
Lahouffe hat bisher 38 Strohftoff-Fabriken, worunter manche mit zwei-, drei-, 
auch vierfachen Anlagen , eingerichtet. Diefelben vertheilen fich auf die ver¬ 
fchiedenen Länder wie folgt: Deutfchland 11, worunter Kefferftein & Sohn in 
Cröllwitz bei Halle an der Saale mit einer vierfachen Anlage, Oefterreich 7, 
Spanien S, England 4, Rufsland 3, worunter Ed. Rudolf! in Babinof bei Petersburg 
mit einer vierfachen Anlage, Frankreich 2, Italien 2, Dänemark 2, Schweden 1, 
Holland I. 

Die Strohftoff-Gewinnung nach Thode befleht in Folgendem: Das von 
Verunreinigungen, als Difteln, Winden etc. möglichft befreiteStroh wird in Häckfel 



zerfchnitten. Auf einer Reinigungsraafchine werden Staub, Sand und Knoten ent¬ 
fernt, hierauf der gereinigte Häckfel unter Dampfdruck in fphärifchen Kefifeln mit 
cauftifcher Natronlauge gekocht, und die dadurch erhaltene unreine Strohmaffe durch 
mechanifche Wafchapparate von der Kocherlauge befreit. Die gewafchene Stroh- 
malfe wird in eigenthümlich conftruirten Raffineurs einem einmaligen Mahlprocefs 
unterworfen und dadurch vollftändig, ohne irgend welche Strohflecke oder unvoll¬ 
kommen zermahlene Strohtheilchen zu hinterlaffen, in Stroh-Ganzftoff übergeführt. 

Die Wirkung diefer Raffineurs ift in neuerer Zeit durch eine patentirte 
Vervollkommnung an derfelben bedeutend erhöht worden, und wird hiedurch jede 
befondere Bedienung oder Beauffichtigung der Raffineurs vollftändig befeitigt. 

Der Stroh-Ganzftoff wird in grofsen Holländern ohne Zuhilfenahme von 
Säure mit Chlorkalk-Lauge gebleicht und kann diredl mit Lumpen-Ganzftoff ver 
mifcht auf der Papiermaschine verarbeitet, oder durch eine Stoffpreffe in ent 
wäfferten, verkäuflichen Zuftand gebracht werden. Durch Anlage des mechanifchen 
Wafchapparates von Lefpermont und des Eindampfofens von Porion können 
75 bis 80 Percent der in den Kochern verwendeten Soda wieder gewonnen werden. 

Zum Kochen des Strohes werden 20 bis 23 Kilo Soda ä 85 Percent Gehalt 
an kohlenfaurem Natron, oder 19 bis 2t'/2 Kilo Soda ä 90 Percent an kohlen 
faurem Natron gebraucht, welches Quantum durch 13 bis 15 Kilo Aetzkalk cauftifch 
gemacht wird. Diefe Angaben beziehen fleh auf 50 Kilo luftgetrockneter Stroh¬ 
maffe. Zum vollftändigen Bleichen diefes Quantums werden 10 bis 12 Kilo Chlor¬ 
kalk von 3f8 Percent = 100 Grad nach Gay-Luffac gebraucht. 

Die Ausbeute beträgt 50 Percent des Gewichtes des reinen Strohhäckfels 
und ftellen fleh 50 Kilo mit Rückficht auf die übliche Amortifirung auf 6 bis ö1/^ 
Thaler. Zur Erzeugung von 2500 Kilogramm lufttrockenen Strohftoffes find circa 
40 Pferdekraft zum Betriebe der Mafchinen erforderlich. 

Thode’s Strohftoff-Gewinnungsverfahren, fowie die felbltthäiige Einlauf 
Vorrichtung an den Raffineurs find für Sachfen und Oefterreich-Ungarn patentirt. 

Eine dritte Methode der Strohftoff-Bereitung ift die von Auguft Deininger 
in Berlin. Deininger hat in anerkennungswerther Weife und wiffenfchaftlicher 
Form genaue Elementaranalyfen mit den bekannten Stroharten vorgenommen, um 
zu conftatiren, welches Quantum möglichft reinen Papierftoffes daraus gewonnen 
werden könne. Das Refultat diefer Unterfuchungen ergab, dafs aus Roggenftroh 
58 bis 60, aus Weizenftroh 62, aus Haferftroh 56, aus Gerftenftroh 60 Percent 
Papierftoff gewonnen werden können. Deininger’s Verfahren ift folgendes : Das 
auf einer Häckfelmafchine zerfchnittene, von Körnern, Samen, Sand und Staub 
gereinigte Stroh, wird in den fogenannten „Sprengungsapparat“ gebracht, wo es 
unter Einwirkung von Dampf mit 5 Atmofphären Spannung und lifi3 Pfund kaufti- 
fcher Soda auf 100 Pfund Strohftoff den eigentlichen Löfungs- und Zerfetzungs- 
procefs durchmacht. Der „gefprengte“ Strohftoff wird in einem Halbzeug- 
Holländer mit Wafchtrommeln ausgewafchen, zu Dreiviertel-Stoff gemahlen und in 
Zeugkäften abgelaffen. Um den Stoff zu bleichen, wird derfelbe aus den Zeug- 
kälten in die Bleichholländer gebracht, und mit einem I Grad Beaumk ftarken 
Chlorwaffer gebleicht. 100 Pfund Stoff erfordern 20 Pfund Chlorkalk und 2 Pfund 
concentrirte englifche Schwefelfäure. 

Deininger gewinnt angeblich aus 100 Pfund Stroh 60 bis 70 Pfund luft¬ 
trockene, gebleichte Strohmaffe mit einem Koftenaufwand von 4 Thaler 12 Grofchen. 
So vielverfprechend und günftig auch diefe Angaben find, follen praktifche Erfah¬ 
rungen nicht ganz damit übereinftimmen und hat Deiningers Verfahren nicht jene 
Verbreitung und Anerkennung erfahren, wie die zwei erftgenannten Methoden. 
Auf der Ausftellung war Deininger mit Muftern von Strohftoff und daraus gefertigten 
Papieren vertreten. 

Die Cellulofe. Eine fo wichtige Stelle der gefchliffene Holzftoff in der 
Reihe der Hadernfurrogate einnimmt, findet feine Verwendung in Anbetracht der 
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Papierqualitäten dennoch nur in befchränktem Mafse flatt. Die allzukurze Fafer 
beeinträchtigt die Fettigkeit des Papieres, der Harzgehalt hindert die volle 
Wirkung felbft einer kräftigen Bleiche, die Fafern verfilzen fich nicht dicht genug, 
liegen mehr an der Oberfläche des Papieres, und befitzt auch diefes nicht genug 
Satinirfähigkeit, um gröfseren Anfprüchen zu genügen. 

Die Frage der Gewinnung ganz reiner Holzfafer gewann eine folche Bedeu¬ 
tung, dafs zahllofe Experimente angeftellt wurden, um diefes fo überaus wichtige 
Problem zu löfen. Es find heute bereits mehrere Methoden bekannt, Holzftoff 
auf chemifchem Wege zu erzeugen, aber wie immer bei neu auftauchenden Erfin 
düngen, flehen auch hier Zweifel und Mifstrauen der rafchen Anerkennung diefes 
neuen Stoffes und feiner fabriksmäfsigen Erzeugung hindernd im Wege. Wiewohl 
man längft darüber einig ift, dafs die Holzfafer durch Einwirkung von hoch- 
gefpannten Dämpfen und alkalifchen Laugen blofsgelegt wird, worauf das Bleichen 
unfchwer erfolgt, fo ftehen fich in derDetaillirung der mit dem Holze vorzunehmen¬ 
den Proceffe die Anfichten der Erfinder oft diametral entgegen, und ift diefe 
Induftrie im Allgemeinen noch zu jung, um jenes Vertrauen zu erwecken, wodurch 
derfelben Prosperität erblühen kann. 

Es ift heute für Papierfabrikanten förmlich zur Modefache geworden, Cellu- 
lofe, wenn auch nur im experimentalen Wege, zu erzeugen, wofür die Ausftellung 
zahlreiche Belege in Form von kleinen Quantitäten Holzftoffes und einzelnen 
Papierbögen lieferte. Diefe Manie kann jedoch von jedem Intereffenten nur auf 
das freudigfte begrüfst werden, denn je vielfeitiger die Verfuche find, defto gröfser 
ift die Möglichkeit der Auffindung des rationellften Verfahrens. Nichtsdefto- 
weniger mufs conftatirt werden, dafs die Grofsinduftrie fich bereits diefes Gegen- 
ftandes bemächtigt und fehr achtbare Refultate zu Tage gefördert hat. Auf der 
Ausftellung find mehrere Fabricationsfyfteme, oder eigentlich die Erfolge derfelben 
zur Anfchauung gebracht, und ift nur zu bedauern, dafs keine Methode durch Vor¬ 
führung von Mafchinen und Apparaten oder felbft nur von einem Modell erläutert 
erfchien. Auf diefem Gebiete waren repräfentirt: England durch Stoffmufler und 
Papiere von James Lee, Stoffmufler und Papiere von Mc. N i c o 11, der auch feinen 
Verdampfungsapparat ausftellte, Frankreich durch ein Modell des methodifchen 
Wafchapparates von L. Lefpermont in Paris, Deutfchland durch Stoffmufler 
und Papier von A. Deining er, Bernhard B ehrend in Cöslin, die Dalbker 
Papierfabrik Max Drefel, Oefterreich durch Stoffmufler der Gefellfchaft 
Papyrus, Syftem Prinz, Papiermufter von Graf F a 1 k e n h ay n , Stoffmufler von 
Hiebl & Diamant, Stoffmufler und Papiere von G. Röder & Comp, in 
Marfchendorf. 

Das im Grofsen bisher am öfteflen angewendete Verfahren ift das von 
James Lee in Lydney, England. Den Mittheilungen feines Vertreters Herrn 
Ingenieur C. M. Rofenhain, Berlin, Auguftftrafse 26, entnehmen wir hierüber 
folgendes: 

James A. Lee hat bereits fechs Fabriken in England, fünf in Schweden 
und eine in Nordamerika eingerichtet, während fechs Fabriken in Deutfchland im 
Bau begriffen find. Die ausgeftellten Holzftoff-Proben waren aus den Fabriken : 
Wernbohl in Södermannland, Dalary bei Elmhult in Smäland, Krontorp bei 
Bjernöborg in Wermland, Bruzaholm bei Ekesjö in Smäland und Brokhult bei 
Söderköpping in Oeftergötland. Jede diefer Fabriken liefert per Woche 22 tons 
chemifchen Holzftoffes, für welche in England 30 Pfund per ton geboten werden. 

Das Verfahren James Le e’s ift folgendes: Das von Borke befreite Holz, 
welches aus ganzen Stämmen oder Abfällen, mit Ausnahme von Hobel- oder Säge- 
fpänen beftehen kann, wird auf einer Schneidmafchine zerkleinert. 

Die eingehendften Verfuche haben bewiefen, dafs man Holz nur gleich- 
mäfsig durchkochen kann, wenn die Holzftücke von ganz gleicher Länge und 
Dicke find, und in möglichft zufammengeprefsten Schichten in den Keffel ein¬ 
gebracht werden, was durch den Lee ’fchen Holzfchneider in ausgezeichneter 
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Weife erreicht wird. Das gefchnittene Holz wird von der Schneidmafchine in 
Cylinder von gelochten Blechen gebracht, welche nach gefchehener vollftändiger 
Füllung in einen horizontalen Kochkeffel gefahren werden, worin fie während des 
Kochproceffes verbleiben. 

Nachdem fo viele mit gefchnittenem Holze gefüllte Cylinder in den Kocli- 
kelfel eingefahren find, als derfelbe faiTen kann, wird die Einfahröffnung ver- 
fchraubt, Soda in den Keffel gepumpt, und durch ein auf zwei Seiten des Keffels 
befindliches diredles Feuer der Kochprocefs eingeleitet. Wenn die Flüfsigkeit im 
Keffel eine Temperatur erreicht hat, welche circa io AtmofphärenDruck entfpricht, 
was in 3*4 his 4 Stunden ftattfindet, ift der Kochprocefs beendet, die Flüfsigkeit 
wird herausgelaffen, der Keffel abgekühlt, und die mit gekochtem Holzfloff 
gefüllten Blechcylinder werden aus dem Keffel herausgefahren, um fchliefslich in 
ein mit horizontalem Rührwerk verfehenes Blechgefäfs entleert zu werden. Nach¬ 
dem der Holzftoflf in diefem Blechgefäfs, mit Waffer vermifcht, eine kurze Zeit 
gerührt worden ift, fliefst er in eine Wafchmafchine und hat auf derfelben 
dreizehn mit Meffingfieben verfehene, horizontale Wafchtrommeln in der Weife 
zu paffiren, dafs der reinfte Stoff immer mit dem klarften Waffer in Berührung 
kommt. 

Von der Wafchmafchine wird der ausgewafchene Stoff in zwei mit verticalem 
Rührwerk verfehene Holzbottiche gepumpt, von welchen er vermittelft eines end- 
lofen Siebes zwifchen horizontal rotirende Walzen gelangt, und vom gröfsten Theil 
feines Waffers befreit wird. 

Der auf diefe Weife bis auf 50 Percent von Waffer befreite Holzftoff-Streifen 
wird dann von Trockencylindern aufgenommen, vermittelft Rollen über eine 
Dampfleitung geführt und gelangt fchliefslich ganz trocken zu einer Schneid¬ 
mafchine, welche ihn in das zum Verfandt geeignete Format fchneidet. Da die 
wenigften Papierfabriken durch ihre Geldmittel und ihre örtliche Lage im Stande 
find, eine eigene Holzftoff-Fabrik anzulegen, fo kann der Holzftofif als Verkaufs- 
objedl einen Werth nur beanfpruchen, wenn er leicht transportabel, das heifst in 
abfolut trockenem Zuftande geliefert wird. J. L e e ift bisher der einzige Fabrikant, 
welcher Mafchinen zur Herftellung von ganz trockener Cellulofe liefert. Von der 
zum Kochen des Holzes verwendeten Soda werden 73 Percent im flüfsigen 
Zuftande wiedergewonnen. Der Gewinn an trockenem Holzftoffe beträgt circa 
35 Percent von der aufgewandten lufttrockenen Holzmaffe, das heifst Holz, welches 
beiläufig zwei Monate im Walde gelegen hat. 

Zur Herftellung von 20 Centner Holzmaffe find nöthig: 56 Centner luft¬ 
trockenes Holz, 15 Centner kauftifche Soda, von welcher 75 Percent wieder¬ 
gewonnen werden, demnach der Verbrauch nur 3% Centner ift, ferner 40 Centner 
Steinkohlen, 18 Centner Kalk. 

Die Herftellungskoften von 100 Pfund ungebleichter Cellulofe betragen 
4 Thaler 4 Silbergrofchen. Da man zum Bleichen des Stoffes per 100 Pfund Holz¬ 
maffe 35 Pfund Chlorkalk braucht, koftet ganz gebleichter Stoff 6 Thaler 10 Sil¬ 
bergrofchen. 

Anlagen unter 200 Centner Produdlionsfähigkeit per Woche werden nicht 
ausgeführt, dagegen liefert J. Lee Einrichtungen für 200, 400, 600, 800, 1000 
und 2000 Centner Produclionsfähigkeit per Woche. Die hiezu nöthige Betriebs¬ 
kraft beträgt 30 bis 65 Pferdekräfte. 

Der Wafferverbrauch für eine mittlere Anlage beträgt circa 70 Cubikfufs 
per Minute, die chemifche Befchaffenheit des Waffers ift ohne Bedeutung. 

Sämmtliche Mafchinen für eine Fabrik mit Dampfbetrieb, um wöchentlich 
in 6 Tagen ä 24 Stunden 400 Centner trockenen gebleichten oder ungebleichten 
Holzfloff herzuftellen, koften ohne Emballage und Montage, franco, Dock London 
10.059 Pfund Sterling. Betriebskraft 35 Pferde. 

Für 200 CentnerWochenprodudlion koften die Mafchinen für Dampfbetrieb 
9324 Pfund Sterling. 
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Zur Orientirung für Unternehmer fügt Herr Rofenhain eine kurze Ueber- 
ficht des Jahresverbrauches für Papier in verfchiedenen Ländern bei, und zwar 
verbraucht Deutfchland jährlich 3,200.000 Centner Papier. 

Oefterreich 1,260.000 „ „ 
Frankreich .. 2,590.000 ., 
Grofsbritannien . 3,300.000 „ „ 
Rufsland _ 670.000 r „ 

Die ausgeftellt gewefenen Papiere enthalten bis 75 Percent Cellulofe und 
find zum Theil aus purer Holzmaife dargeftellt. 

John Mc. Nicol gewinnt Cellulofe nach Sinclairs Patent auf folgende 
Weife: Das Holz wird zuerft gefchnitten und hierauf in aufrecht Heilenden Keffeln 
unter einem Druck von 12 bis 13 Atmofphären gekocht. Der hiezu nöthige Dampf 
wird in einem befonderen Dampferzeugungs-Apparat, der aus 24 fchmiedeeifernen 
Röhren befteht, erzeugt, kommt aus diefen Röhren in den gemeinfchaftlichen 
Dampffammler und von da mittelft Röhren in den Kocher. Diefer Dampferzeuger 
bietet durch feine eigenthiimliche Conftrudtion eine grofse Sicherheit gegen Explo 
fionsgefahr. Er befteht aus heifsglühend gefugten Röhren, und betragen deren 
gröfste Durchmeffer nicht über 10 Zoll, die kleinften nicht unter 4 Zoll. 

Jeder Keffel wird vor der Inbetriebfetzung auf 500 Pfund Druck per 
Quadratzoll geprüft. Die Rohre laffen fich unfchwer demontiren, Schmutz und 
Niederfchläge können durch Kratzer leicht entfernt werden, der Rufs wird durch 
einen dünnen Dampfftrahl abgefegt. Der Holzkocher felbft ift eingemauert, erhält 
den Dampf von einem vertical in der Mitte auffteigenden, durchlöcherten Rohre, 
wird von oben geladen und unten entleert. Der mit Soda gekochte Stoff wird 
mittelft einer Preffe ausgeprefst, und entweder verfchickt, oder an Ort und Stelle 
im Holländer aufgeweicht, im Bleichholländer gebleicht und dem Papierftoff 
zugetheilt. Die Wiedergewinnung der Soda gefchieht mittelft eines eigenen Evapora- 
teurs, welcher 80 Percent des urfpriinglich gelieferten Quantums liefert. 

Nähere Angaben über diefes Syftem, ferner, ob und wie viel 'Fabriksanlagen 
bereits ausgeführt wurden, konnten nicht ermittelt werden. 

A. D e i n i n g e r’s in allen Ländern patentirtes Verfahren ziir Gewinnung 
von Cellulofe aus Holz unterfcheidet fich in einigen Punkten fehr wefentlich von 
dem anderer Erfinder und bafirt auf folgenden Grundfätzen : 

Das Holz wird nur mitDampf von vier Atmofphären Ueberdruck behandelt, 
und bei niedriger Temperatur auseinander gefprengt. Das in dem Holze enthaltene 
Harz, der Farbftoff, das Eiweifs und ein Theil des Pflanzenleims werden gelöft, 
dagegen das Holz unter Zuhilfenahme einer fchwachen Lauge durch den aus- 
geübten Druck anseinander gefprengt, fo dafs die Fafer im Zellenbau unberührt 
und unangegriffen bleibt. Die einmal verarbeitete Lauge wird nicht wiedergewon¬ 
nen, fondern als unbrauchbar verworfen. Das Deininger’fche für Stroh und Holz 
anwendbare Sprengverfahren ift nach den Verficherungen des Erfinders bereits 
von fieben Fabriken acceptirt und praktifch durchgeführt worden, und find noch 
fünf andere im Bau begriffen. Das Holz wird vorher auf Mafchinen zerkleinert, wie 
felbe bei der Zündhölzchen-Fabrication üblich find, die Zerfetzung erfolgt in einem 
Sprengapparat, welcher aus^einem circa 9Fufs hohen, 5 bis 6Fufs im Durchfchnitt 
haltenden Keffel (für eine Tagesproducftion von 10 Centner ausreichend) befteht. 
Diefer Keffel hat oben an der Kopffläche und unten an der Seite je ein Mannloch 
von circa 24 Zoll Oeffnung zum Füllen, refpe<5live zum Entleeren. Oberhalb des 
Keffels ift ein Refervoir angebracht für das Anfetzen der Lauge, und ein Rohr 
verbindet diefes mit dem Sprengapparat. In dem Keffel ift ein doppelter gelochter 
Boden zum Auflagern des Rohftoffes und zum Durchlaffen der Flüffigkeiten ange¬ 
bracht. Bei dem nur vier Atmofphären .ftarken Drucke ift die Gefahr einer 
Explofion nicht zu befürchten. Die Bearbeitung des Holzes beginnt mit dem 
Anheizen des Sprengapparates, dem Luftleermachen desfelben und dem Eintreten- 
Waffen der Lauge von zwei Grad Beaumais. Beondere Einrichtungen im Innern 
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des Keffels unterftützen alle diefe Operationen. Der Keffel ift mit einem Holz¬ 
mantel verfehen und kann dort, wo keinDampf zu Gebote fleht, auf direktes Feuer 
gefetzt werden. Nach fechsftündiger Bearbeitung ift der Procefs als beendet zu 
betrachten. Nun wird das obere Ventil geöffnet und es beginnt ein einfacher 
Spülprocefs, worauf die gewafchene Maffe herausgenommen, geftampft und in 
einem Halbzeug-Holländer gemahlen wird. Für 100 Pfund Holz werden 1500 
Pfund Dampf verbraucht nebft 18 Pfund kauftifcher Soda. 

Zum Bleichen des Holzes gehören 25 bis 30 Pfund Chlorkalk. Die Aus¬ 
beute beträgt laut Angabe des Erfinders 70 bis 75 Percent, die Selbftkoften 
5 bis 5'/2 Thaler. 

Wenngleich auch diefe Angaben viel günftiger find, als die anderer Erfinder, 
muffen jedenfalls erft mehrfeitige praktifche Erfolge abgewartet werden, um diele 
Methode als die empfehlenswerthefte bezeichnen zu können. 

L. Lefpermont in Paris befafst fich mit dem Kochen der Fafer lelbft 
nicht, fondern hat nur einenApparat zumWafchen und zur Wiedergewinnung eines 
Theiles der verbrauchten Soda. Der „ununterbrochene methodifche Wafchapparat“ 
hat zum Zweck, alle mit Laugen und anderen wäfierigen Flüfilgkeiten verbundenen 
Faferftoffe und fonftigen Subftanzen auf eine folche Weife zu entwäffern, dafs die 
Flüfilgkeiten, refpedtive Laugen in möglichft concentrirt bleibendem Zuftande 
gewonnen werden, daher auch bei der Trennung von Subftanz und Flüffigkeit 
Wafchwäfler möglichft wenig oder gar nicht zu gebrauchen. 

Seine Anwendung in der Papierfabrication bezieht fich daher auf die 
Trennung des Halbftoffes aus Hadern, Stroh und Holzfafern nach erfolgtem 
Kochen, um die alkalifchen Laugen möglichft concentrirt wieder zu gewinnen, 
und fie entweder in demfelben Zuftande wiederholt zu benützen, oder fie durch 
Verdampfung und Calcination gereinigt zum Wiederverbrauch verwendbar zu 
machen. Ganz befonders geht diefs die Stroh- und Holzftofffabrication auf chemi- 
fchem Wege an, wo fo grofse Mengen Aetzkalien im Ueberfchufs angewendet 
werden. 

Der Apparat befteht aus einer von mit Sieben überzogenen Wafchtrom- 
meln, welche der Stoff mit der Lauge nacheinander paffirt, wobei die durch die 
Trommeln vom Stoffe fich trennende Lauge in die Ausgufsröhren fliefst, welche 
wie die Trommeln beftändig rotiren und in Canäle ausgiefsen, die in ein oder 
mehrere Refervoire münden. Ift die Abfcheidung der Lauge erfolgt, dann beginnt 
die Wafchung mit reinem Waffer, nach welcher der Stoff gereinigt hervorgeht. 
Wir entnehmen den diefsbe^üglichen Mittheilungen Herrn A. Rudel’s in feiner 
Zeitfchrift, dafs die Vorzüge diefes Apparates durch zahlreiche Anwendungen des- 
felben in Frankreich, England, Schweden, Belgien, Deutfchland, Oefterreich, 
Rufsland, Italien etc. auf das deutlichlte nachgewiefen find. 

Das Lefpermont’fche Verfahren ift unftreitig das bis jetzt vollkommenfte 
aller Wafchmethoden, und hat für die gröfste Stroh- und Holzftofffabrication 
Bedeutung. Für die Papierfabrication ift das Ziel feiner Anwendung: Aus den 
Stroh-, Esparto-, Holz- und anderen Faferftoffen das ganze zur Zerfetzung diefer 
Vegetabilien angewendete Quantum Alkali auszuziehen, und zu diefem Zwecke 
die möglichft geringfte Menge Waffer zu brauchen.'Zufolge des hiebei ftreng 
beobachteten Principes der Gegenftrömung, wobei das reinlle Waffer dem reinften 
Stoffe begegnet, gefchielit der Procefs fo vollftändig, dafs kein Stofftheilchen den 
nach einander folgenden Wafchungen ausweichen kann. 

Der methodifche Wafchapparat braucht nur fehr wenig Triebkraft und Auf¬ 
ficht, und erweift fich als umfo nützlicher, als der Preis des Alkalis höher ift. 

Ein Modell diefer Mafchine war von der Carolinenthaler Mafchinenbau Gefell 
fchaft, vormals Lüffe-Märky und Bernard in Prag, ausgeftellt, welche auchfowie Herr 
Dr. Rudel in Dresden weitere Auskunft ertheilen. Der Preis eines folchen Appa¬ 
rates mit gufseifernemBaffin ift öoooFrancs, ohneBaflin, welches dann an Ort und 
Stelle aus Cement hergeftellt wird, 5500 Francs. 
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Guftav Röder & Comp. Mafchinenpapier-Fabrikanten in Marfchendorf, 
Böhmen, hatten Proben von aus Fichten und Aspenholz gewonnener Cellulofe aus- 
geftellt, welche nach eigenem patentirten Syftem erzeugt und in Ausfehen, Fein¬ 
heit und Weifse geradezu tadellos find. Das patentirte Verfahren wird geheim 
gehalten, ift jedoch käuflich. 

Die von diefer Firma ausg^ftellten Papiere enthalten unter anderen vorzüg¬ 
lichen Papieren auch feines Kanzleipapier, welches mit Beimifchung von 30 Per¬ 
cent Cellulofe hergeftellt ift, und welches fleh in Bezug auf Reinheit, Weifse und 
Glätte gar nicht von dem aus purem Hadernzeug fabricirten unterfcheidet. 

Der Preis von 100 Wiener Pfund der nach diefem Syftem hergeftellten 
Cellulofe ftellt fleh inclufive der üblichen Amortifation auf 19 fl. öfterreichi 
fcher Währung, ift jedoch von einer Güte und Reinheit, wie felbe beftgebleichter 
Strohftoff nicht befltzt. 

Max Drefel Papierfabrikant in Dalbke bei Bielefeld ftellte unter diverfen 
Papieren auch folche aus felbft erzeugtem chemifchen Holzftoff aus. Derbeigeleg¬ 
ten Erklärung ift zu entnehmen, dafs von 6000 Zollpfund Kiefernholz 1800 Pfund 
Stoff gewonnen werden können. Die Haupteigenfchaft diefer Cellulofe ift Zähig¬ 
keit, ihr Preis 9 fl. per 100 Zollpfund. Das Bleichen, Färben und Leimen 
erfolgt rafcher und billiger als beim Hadernftoff. 

Die norddeutfehe Papierfabriks - Aötiengefellfchaft in Cöslin, Pommern, 
ftellte unter anderem auch aus chemifchem Holzftoff erzeugtes Papier aus. Details 
hierüber find nicht angegeben, das Papier felbft ift Packpapier von mittlerer Güte 
und Fertigkeit. 

Ueber die anderen auf der Ausftellung befindlich gewefenen Cellulofepro- 
ben konnten nähere Angaben nicht ermittelt werden, und fcheinen diefelben nur 
die Refultate von Laboratoriumsverfuchen zu fein, über deren Werth felbft- 
verftändlich ein Urtheil nicht möglich ift. 

E. Diverfe Rohmaterialien. Die Maulbeerbaum-Rinde. In der 
öfterreichifchen Abtheilung hat Herr Hetftor Ritter von Zahony, Papierfabrikant 
in Podgora bei Görz, nebft einem Sortiment vorzüglich ausgeführter Papiere auch 
folche, welche aus Maulbeerbaum Rinde gefertigt find, fowie letztere felbft im 
rohen, gefchälten und gebleichten Zuftande zur Anfchauung gebracht. Diefes 
durch feine Leiftungen hervorragende Etabliffement hat im Laufe des letzten 
Halbjahres 1500 Centner roher Rinde, welche 230 Centner lufttrockenen Bartes 
ergaben, gröfstentheils zu Briefcouvert-Papieren verarbeitet, deren Fertigkeit jener 
der Hanfpapiere nicht im Minderten nachfteht. Die Verwendung der Rinde des 
Maulbeer-Baumes zur Papierfabrication ift von nicht zu unterfchätzender national- 
ökonomifcher Bedeutung, da hiedurch ein neues Materiale der Induftrie dienftbar 
gemacht wird, das bisher gänzlich unbeachtet geblieben ift und'keinerlei Verwen¬ 
dung fand. Es gibt zweierlei Verfahren, um die zur Fütterung des Seidenwurmes 
nöthigen Blätter zu gewinnen. In ganz Mittel- und Süditalien, in Dalmatien und 
in einem Theile von Iftrien werden die Blätter vom Baume abgeftreift und dann 
den Würmern vorgeworfen, — im Venetianifchen, dem Küftenlande und im Görzer 
Gebiete fchneidet man jedoch die ganzen einjährigen Zweige vom Baume und 
ftreift entweder erft im Haufe die Blätter ab, oder legt die ganzen Zweige auf die 
Betten der Raupen. Die abgefreffenen Zweige wurden nun bisher einfach als 
Brennmaterial verwendet, während fie jetzt mittelft einer fehr einfachen Vorrich¬ 
tung durch Menfchenhände abgefchält werden und ohne im Minderten am Brenn¬ 
materialwerth zu verlieren, noch das ganz bedeutende Erträgnifs an Bart 
geben. 

Die Arbeit des Abfchälens ift vollkommen mühelos, und kann durch halb- 
erwachfene Kinder oder durch ältere arbeitsunfähige Leute vorgenommen werden. 
Eine Perfon kann mit Leichtigkeit 80 Pfund Baft in einem Tage fammeln und fleh 
dadurch einen guten Verdient! fchaffen. Für den Fabrikanten zeigt fleh die Ver- 
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arbeitung diefes Materiales fehr lohnend, denn der Centner lufttrockener Rinde 
koflet i fl. 50 kr. und entfällt demnach für den Centner vollkommen gebleichten 
Halbftofl'es ein Preis von nicht ganz 18 fl., bei welchem man noch mit Vortheil 
Cigarrettenpapier zn 48 bis 52 fl. den Centner verkaufen kann. Herrn Ritter 
v. Zahony gebührt das Verdienft, durch Einführung diefes Induftriezweiges die 
Ertragsfähigkeit der in füdlichen Gegenden allenthalben mit Maulbeer-Bäumen 
bepflanzten Felder um ein Bedeutendes erhöht zu haben, was um fo mehr ins 
Gewicht fällt, als nur zu häufig durch Ungunft der Witterung oder durch das 
Auftreten einer Krankheit die Hoffnungen der Landleute auf das Erträgnifs der 
Seidenernte getäufclit werden, während der Ertrag aus dem ausgefchälten Batte 
ihnen jedenfalls gefichert bleibt. Wenn die Verwerthung diefes vegetabilifchen 
Stoffes zu Zwecken der Papierfabrication auch nur locale Bedeutung hat, ift es 
immerhin von Werth und Intereffe, diefes bisher ganz unbeachtete Naturprodukt 
;n der Reihe der Hadernfurrogate mit Erfolg auftreten zu fehen. 

Die Brennneffel. In der ungarifchen Papierabtheilung hatte die Her- 
manetzer Papierfabrik J. B. H ii 11 n e r nebft verfchiedenen Sorten fehr fchöner feiner 
Papiere, Couvertpapier aus purem Brennneffel-Stoff, fowie fein meliftes Concept- 
papier aus Hadern und einer Beimifchung von 50 Percent diefes Stoffes ausgeftellt. 
Die Brennneflel-Fafer ift gewonnen von den Gattungen Urtica urens und divica. 
Die Qualität der Waare ift überrafchend gut, und glaubt der Ausfteller, dafs fich 
diefe bei weiterer Ausbildung der Stoffbereitung noch wefentlich beffer geftalten 
dürfte. Es ift wohl das erfte Mal, dafs die Brennneflel-Fafer in gröfserem Mafsftabe 
als Papier-Rohmaterial zur Verwendung kam, und entnehmen wir den freund¬ 
lichen Mittheilungen des Herrn Ausftellers, dafs die in den, der Hermanetzer 
Papierfabrik nahen grofsen Waldcomplexen vorkommende, grofse Menge der 
Brennneffel dazu Veranlaffung gab. Die Brennneffel wird, wenn fie in der Blüthe 
fleht, grün eingefammelt, die Blätter und Blüthen mit der Hand gereinigt, und 
dann die Stengel an der Sonne, unter Zuhilfenahme von Waffer, womit man die- 
felben täglich drei oder vier Mal begiefst, fchwach geröftet und getrocknet. Die 
getrockneten Stengel werden zwifchen Walzen fo lange zerquetfcht, bis die Fafer 
tum Vorfchein kommt. Das darauf folgende Wolfen befreit die Fafer gänzlich von 
den Stengelreften, die fo gereinigte Fafer wird gekocht und im Holländer 
gebleicht. Die Anwendung von Chlorgas ift, als der Brennneffel-Fafer im hohen 
Grade fchädlich, zu vermeiden. Der gebleichte Neffelftoff wird nun entweder ohne 
jede Beimifchung zu Papier verarbeitet, wie das ausgeftellt gewefene Couvert¬ 
papier zeigte, oder mit einem beliebigen Zufatz von Hadernftoff gemifcht, wie 
aus dem ausgeftellt gewefenen weifsen Conceptpapier erfichtlich war. Der Herr 
Ausfteller ift der Meinung, dafs man bei weiterer Ausbildung des Verfahrens ein 
fehr fettes, reines und weifses Papier erzeugen kann. Die Rentabilität ift bei dem 
heutigen Stande der Papierpreife zu bezweifeln, felbft wenn man die Brennneffel 
ganz umfonft bekömmt, denn das Einfammeln und Putzen der Neffel ift im Ver¬ 
hältnis zu dem Nutzquantum viel zu theuer. Hundert Pfund grüne Brennneffel 
geben geputzt und getrocknet circa 35 Pfund Stengel und diefe circa 1% Pfund 
Fafer. So ausfichtslos auch die Verwendung diefes'Rohmateriales für den gegen¬ 
wärtigen Stand der Papierfabrication ift, fo verdient es doch alle Anerkennung, 
dafs Verfuche auf diefem Gebiete gemacht, und die Refultate in fo freundlicher 
Weife den Fachcollegen zur Kenntnis gebracht werden. Die Hermanetzer Papier¬ 
fabrik ift ihrer vorzüglichen Leitungen wegen eines der hervorragendften 
Etabliffements Ungarns. 

Kartoffelftengel. Gebrüder S p i ro, Mafchinenpapier-Fabrikanten in 
Rothrecitz, Böhmen, haben eine Collecftion von aus Kartoffelftengeln gefertigten 
Pack- und Zuckerpapieren, fowie Proben diefes Stoffes in mehreren Stadien der 
Bearbeitung exponirt. Die Papiere find von bedeutender Fettigkeit, jedoch 
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fcheint es, dafs lieh diefer Stoff feines geringen Anfehens wegen nur zu ordinären 
Papieren eignet. Nähere Angaben über die Art der Behandlung des Stoffes, die 
Erzeugungskoften desfelben etc. konnten nicht ermittelt werden. 

Hiemit ift die Reihe der auf der Ausftellung zur Geltung gebrachten Roh- 
Hoffe gefchloffen und endigen wir die Betrachtung über diefelben mit dem Aus¬ 
druck der Genugthuung, dafs die feit der Parifer Ausftellung verftrichene Periode 
Wefentliches in Auffindung und Vervollkommnung der zur Papierfabrication taug¬ 
lichen Rohftofle geleiftet hat. Die Papierinduftrie darf mit Berechtigung erwarten, 
dafs auf dem eingefchlagenen Wege und an der Hand der Wiffenfchaft weitere 
Forfchungen ein Material ausfindig machen werden, welches überall und billig 
herzuftellen, auch aufserdem geeignet ift, den gefteigerten Anfprüchen an die 
Güte des Papieres zu genügen. 

Die Papierfabriks-Einrichtungen, 
Wir haben bei Befprechung der verfchiedenen Rohmaterialien das Hadern 

Halbzeug nicht als felbftftändiges Material behandelt, da es bei dem heutigen 
Stande der Dinge als zur Papierfabrication im engeren Sinne gehörig, betrachtet 
werden mufs. Es bleibt der Zukunft Vorbehalten, ob die Arbeitstheilung fo weit 
gehen wird, dafs auch Hadern-Halbftoff zum Gegenftande einer befonderen, vom 
eigentlichen Papiermachen unabhängigen Induftrie wird, und felbftftändig als 
Handelsartikel auftritt. Heute ift bei der Anlage einer Papierfabrik die Nothwen- 
digkeit unausweichlich, eigenen Halbftoff aus Hadern zu erzeugen, und müfleu 
die hierin erreichten Fortfehritte in der Reihe der in den Papierfabriks-Anlagen 
überhaupt gewonnenen aufgeführt werden. 

Es ift bereits Eingangs erwähnt worden dafs die käuflichen Hadern einer 
genauen Sortirung unterzogen werden müflen, Diefe erfolgt von Hand, und ift 
hierin keine Aenderung der hergebrachten Manipulationsweife zu verzeichnen. 

Schneidmafchinen. Die Hadern-Schneidmafchinen werden nun durch¬ 
wegs mit rotirenden Trommeln gebaut. Jene Form, bei welcher zwei Mefler radial 
eingefpannt wurden, kommt mehr und mehr aufser Gebrauch, da die Wirkung des 
Schnittes von heftigen Erfchütterungen begleitet ift, die fich um fo ftörender 
erweifen, als die Hadernfchneider gewöhnlich in der oberften Etage des Fabriks 
gebäudes placirt werden, und defshalb feiten ein hinreichend ftabiles Fundament 
erhalten. Die Hadernfchneider mit um die horizontale Axe rotirenden Trommeln 
haben einen bedeutend ruhigeren Gang, leiften mehr und nützen fich weniger ab. 

Gebrüder Sachfenberg, Schiffsbauer und Mafchinenfabrikanten in 
Rofslau an der Elbe, Anhalt, hatten eine Hadern-Schneidmafchine diefes Syftems 
im Annex der deutfehen Mafchinenausftellung ausgeftellt. Die Mafchine ift ganz 
in Eifen und fehr fölid ausgeführt, hat eine gefällige Form und bietet alle Vor¬ 
theile diefer Anordnung. Die Mefler können leicht herausgenommen und nach 
dem Schärfen wieder befeftigt werden, letzteres gefchieht durch Schrauben und 
Keile. Die Zuführungswalze liegt parallel zur Trommelachfe, und erhält erftere den 
Antrieb durch einen Riemen. Die Mafchine liefert bei einmaligem Schneiden 
8 bis io Centner per Stunde, bei zweimaligem Schneiden 5 bis 6 Centner, bedarf 
eines Kraftaufwandes von 3 bis 4 Pferdekräften und koftet 500 Thaler. 

Guillotine-Schneidemafchinen waren nicht ausgeftellt. 

Die Kochapparate. Diefelben werden jetzt faft nur kugelförmig 
gebaut und fanden fich zwei Exemplare auf der Ausftellung. 

Der Hadernkocher von Gebrüder Decker^ Comp, in Canftatt, Württem¬ 
berg, fafst 20 bis 25 Centner Hadern, ift' kugelförmig, das Material Keffelblech 
auf 12 Atmofphären probirt, fo dafs die Dampffpannung während des Betriebes 
6 Atmofphären erreichen darf. Im Inneren find Stäbe eingenietet zum Faffen der 
Hadern und befitzt der Apparat einen halbkugelförmigen durchlöcherten Zwifchen- 

\ 
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boden, einen Seiher zum Einlaffen des Dampfes und der Lauge, zwei angenietete 
hohle Drehzapfen, zwei angenietete Mannloch-Auffätze mit Deckel und Verfchlufs 
zum Füllen und Entleeren, ein Ventil zur Dampfzuführung, fo eingerichtet, dafs 
die Lauge nicht durch dasfelbe in die Dampfleitung und den Dampfkeffel zurück¬ 
treten kann, ein Zulafsventil für Lauge und Waffer, zwei Ablafshähne, einen 
Abdampfhahn, ein Luftventil, ein Sicherheitsventil, zwei eiferne Lagerftänder, 
fowie das Triebwerk mit doppelter Räderüberfetzung nebft den Riemen¬ 
feheiben. 

Der Hadernkocher der Gebrüder Sachfenberg hat die Form einer 
Kugel von 71j2 bis 81/., Fufs Weite und fafst 20 bis 25 Centner Lumpen oder 
ö1/2 bis 7 .Centner Stroh. Das Gewicht desfelben beträgt 105 Centner. Die Kugel 
dreht fich auf zwei gufseifernen Zapfen, welche gleichzeitig zum Ein- und Aus 
laffen von Dampf und Waffer dienen. Am äufseren Umfange der Kugel find 
diametral gegenüberftehend zwei gufseiferne Kränze zum Füllen und Entleeren, 
die durch Deckel verfchloffen werden. Im Innern befindet fich ein aus einzelnen 
Blechen beftehendes, gürtelförmiges Sieb in etwa drei Zoll Abftand vom Mantel. 
Der zwifchen Sieb und äufserem Mantel entftehende, ringförmige Raum fleht mit 
jedem der beiden Zapfen durch ein an der inneren Fläche des Mantels anliegendes 
fchmiedeeifernes Rohr in Verbindung. Die einzelnen Bleche des Gürtelfiebes find 
zum Abfchrauben eingerichtet, um den ringförmigen Raum von Zeit zu Zeit 
reinigen zu können. Zwei Hähne dienen zum Ablaffen des Waffers aus diefem 
Raume. Zum belferen Umwenden der Hadern find an dem Siebmantel noch fechs 
Schienen angebracht. In die Zapfen führen, durch Stopfbüchfen gedichtet, zwei 
feile Röhren, von denen das Einlafsrohr mit einem Sperrventile für Waffer, einem 
folchen für direclen Dampf und einem Ventil für indireclen Dampf, das Auslafs- 
rohr mit einem Auslafsventil für Dampf und Waffer, und einem Stutzen für ein 
Verbindungsrohr mit dem etwaigen Nachbarkocher verfehen ift. Der Betrieb 
gefchieht mittelll Riemen und doppeltem Rädervorgelege. Die Betriebsfeheibe 
macht per Minute 40 bis 45 Umdrehungen, was für die Kugel im Mittel gleich 
0 9 Umdrehungen entfpricht. Die Kugel ift für eine Dampffpannung von 4 Atmo- 
fphären Ueberdruck conltruirt und wird mit dem doppelten Drucke probirt. 
Nach Beendigung des Koch und Wafchprocelfes wird der Kocher aufser Thätig- 
keit gefetzt, die beiden Deckel werden abgenommen und der Kocher abermals in 
Drehung gefetzt, um fich durch die Mannlochöffnungen mit geringer Nachhilfe 
felbllthätig zu entleeren. Bei dem Betriebe mehrerer Kocher wird die Einrichtung 
getroffen, dafs der nach Beendigung der Kochung entweichende Dampf des einen 
Kochers zum Vorwärmen des anderen benützt wird. Die Anzahl der Kochungen 
beträgt in 24 Stunden 2 bis 3 für Lumpen, 4 bis 6 für Stroh. Die Kocher 
werden in 4 Gröfsen, und zwar mit 7. 71/2, 8, 81/2 Fufs rheinifch Weite gebaut und 
faffen 16 bis 35 Centner Hadern oder 5 bis 10 Centner Stroh. Die Wafchvorrich- 
tung belleht entweder aus tellerförmigen inneren oder gürtelförmigen Sieben. 

Gebrüder Sachfenberg haben bereits mehr als 200 Kocher ausgeführt. 
Der Vortheil der kugelförmigen Kocher belleht hauptfächlich darin, dafs 

felbe leichter und fchneller zu füllen und zu entleeren find als cylindrifche, dafs 
fie bei gleichem Volumen leichter find, daher weniger Betriebskraft benöthigen 
und dafs die Oberfläche bei gleichem Inhalt geringer ift als bei cylindrifchen 
Kochern, daher weniger Abkühlungsfläche haben und weniger Dampf brauchen. 

Die Holländer. Wafch- Bleich-und Halbzeug-Holländer find in der 
Ausftellung gar nicht, dagegen Ganzzeug-Holländer in einigen Eexemplaren 
vertreten gewefen. 

J. G. Landes in München exponirte eine in einem Stück fehr fchöne 
Holländerwanne, Wagner & Comp, in Cöthen-Anhalt einen completen gegoffene 
Holländer mit ebenfalls ganz eiferner Wanne. Die Conftruclion des letzteren 
bietet nichts Neues. 
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Grofses Auffehen hingegen erregte ein von der Karolinenthaler Mafchinen- 
bau Gefellfchaft, vormals Lüfle-Märky und Bernard in Prag ausgeftellten 
Ganzzeug-Holländer nachdem Syftem von Debie, Granger & Pasquier 

in Paris. 
Wir entnehmen dem von Dr. Alwin Rudel herausgegebenen „Centralblatt 

auszugsweife folgende Erläuterungen: Alle Papierfabrikanten haben ficher die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs die bis jetzt noch allgemein gebräuchliche Mafchine 
zur Bearbeitung des Ganzftoffes eine ihrem Zwecke fehl- mangelhaft entfprechende 
ift. Wenn man fich die Aufgabe, welche die Operationen der Umwandlung von 
Geweben in feinft getheilte Käfern, die in der Papierfabrication mit dem Namen 

Ganzftoff“ bezeichnet werden, klar vorftellt, fo kann man das Trennen der 
verfchiedenen Gewebearten durch die Hand der Sortirerinen und Verkleinern der 
Stücke auf dem Sortirtifch mit Vor- und Nachfortirung, das Schneiden auf dem 
Hadernfchneider, dasEntfafern der Hadern durch die Halbftoff-Mühle als 
durchaus zweckmäfsige und fyftematifch richtig auf einander folgende Arbeiten 
bezeichnen, für welche kaum jemals beffere Verfahrungsweifen gefunden werden 
dürften, weil die Zwifchenarbeiten der Reinigung durch das Stäuben (Wolfen), 
Kochen, Wafchen und Bleichen nur in dem Stadium richtig erfolgen können, m 
dem fich die Gewebe und Fafern in dem jeweiligen Grade ihrer Bearbeitung 
befinden. Bis zum Halbftoff mufs eben die Zerlegung der Gewebe bis zu Fafern 
durch das Schneiden, das Auflockern des Gefpinnftes und die Extraction der m 
den Fafern mehr oder weniger enthaltenen Subftanzen durch das Kochen, die 
Reinigung derfelben für die darauf folgende Bleichung durch das Wafchen 
gefchehen, und kann nur einerfeits in der Form des klein gefchnittenen Gewebes, 
anderfeits in der Form der Fafer ftattfinden. 

Ganz anders ift. die Aufgabe bei der Umwandlung desHalbftonesinGanzltott. 
DerGanzftoff foll nicht allein eine fein getheilte, fondern auch zertheilte Fafei fein, 
das heifst, er foll eine Spaltung der urfpriinglichen Dicke der Fafer m auch der 
Länge nach feineren Fäferchen fein. Denn diefe Zertheilung ift es, welche die 
feine Verfilzung des Papierblattes und damit die Fertigkeit desfelben, ferne 
beffere Qualität, feine Reinheit in der Durchficht und gute Leimung zu einem 

guten Theile mit bedingt. 
Für die Operation der Spaltung der Halbftoff-Fafern in feinere Fafern kann 

kaum eine fchlechter dazu geeignete Vorrichtung gefunden werden, als es die 
deutfche, durch die Holländer verbefferte Cylindermühle ift. Nicht allein, dafs 
durch die gering dargebotenen Flächen an den Schienen des Cylinders und Grund¬ 
werkes wo allein die Spaltung durch Reibung und Druck erfolgen kann, die 
Arbeit unendlich verzögert wird, fo gefchieht diefs auf Kotten der gleichmafsigen 
Zertheilung noch mehr durch die überwiegend grofse Menge hohler Raume 
zwifchen den Schienen, in welche der Stoff beliebig fchlüpfen und fich der 
Operation des Mahlens entziehen kann; es ift kein Zwang, fondern nur em Zufall, 
welche und wie viel Fafern dabei zur Bearbeitung gelangen und daraus mufs ganz 
natürlicher Weife eine aufserordentliche Ungleichheit der Faferlängen und I em- 
heiten aber auch eine ungehörige Zeitverfchwendung hervorgehen. 

Die Idee Kinglands in New-York, die Patentmühle, em aus gegoltenen, 
kreisrunden Eifenplatten mit eingelaffenen, feinen Schienen beftehendes Syftem 
bei welchem diefe Platten den Bodenftein und Läufer der horizontal he endet 
Mühlfteine erfetzen, auf die Papierfabrication zu übertragen, war jedenfalls eine 
fehl- glückliche. Es läfst fich kein anderer Grund für die Abänderung der horizon- 
talen in die verticale Lage finden, als der, dafs Kingland e'n N*it 
und wenigftens die Vermeidung der vollftändigen Nachahmung der amer kamfchen 
Mahlmühle fuchte, indem er diefe Mühle umftülpte In Amerika und Eng; and 
fand fie auch zahlreiche Verbreitung, weil man dort keine fo verfchmdenart gen 
Stoffe mifcht und ganz befonders viel Baumwoll-Fafern verarbeitet. In Deu fcMand 
und Frankreich hat fie nur in wenigen Fabriken dauernde Benutzung gefunden un 
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dies ganz befonders aus den beiden Gründen, weil fie erllens heterogene Stoffe 
nicht gleichmäfsig verarbeitet, zweitens weil die Kraft von 40 Pferdeftärken nur 
feiten für diefe Mafchine vorhanden ift und eine kleinere als diefe die Leiftung 
wefentlich vermindert. 

Eine eingehende Berechnung über die effedlive Leiftung eines gewöhnlichen 
Holländers und einer Scheibenftoff-Miihle zeigt, dafs bei erfterem eine Pferdekraft 
80 Pfund, bei letzterer eine Pferdekraft 125 Pfund Stoff in 24 Stunden liefert. 
Der Verluft an Kraft bei der gewöhnlichen Cylindermühle rührt von verlorner 
Reibung her. Horizontale Mahlgänge haben die geringften Reibungsverlufte, und 
Kingland hätte fich eigentlich das Umftülpen der Steine erfparen können. 
Eine horizontale Mühle liefert mit einem Kraftverbrauch von 1 Pferdekraft 
160 Pfund Ganzftoff. 

Die geringe Leiftungsfähigkeit einer Cylindermühle war es, welche die 
Herren E. Debie, Granger & Pasquier zur Conftrudlion ihres vervollkommnten 
Syftems geführt hat. Diefes Holländerfyftem hat feit den fünf Jahren feines 
Bellehens eine folche Ausbildung erfahren, dafs die Kenntnifs desfelben nunmehr 
für jeden Papierfabricanten von Wichtigkeit ift. Die von den Herren Profefforen 
Lespermont und Sagebien am 12. September 1872 in der Papierfabrik zu Wizernes 
an einer Cylindermühle von einem Meter Walzendurchmeffer, 0.70 Meter Breite, 
1000 Kilo wiegend, bei 180 Touren per Minute angeftellten Bremsverfuclie ergaben: 
dafs zum Mahlen von Stroh und chemifchem Holzftoff 6 Pferdekraft, zum Mahlen 
feiten Hadernftoffes 8, und bei Füllung des Troges voll mit Waller ohne Stoff 
io Pferdekraft nöthig waren. Der koloffale Aufwand an Kraft zur Bewegung des 
Stoffes ift ganz erklärlich, da die Schienen der Walze die Fundlion des Rades 
eines Dampffchiffes haben, welches mit Schnelligkeit grofse Lallen im Waffer 
bewegt — mit dem Unterfchiede, dafs hier die Lall, dort aber die flüffige Malle 
bewegt wird. Bei Dampffchiffen ill bekanntlich ein grofser Kraftverbrauch und 
nur bis 25 Percent Nutzeffect. Die Schaufeln tauchen höchllens nur mit dem 
achten Theile des Radumfanges ein, während die Walze mit den Schienen fall bis 
zur Hälfte eintaucht, den Stoff in die Höhe fchleudert und ihn wieder nach 
vorn nimmt; denn der kleinfte Theil des von den Schienen gefafsten Stoffes 
geht über den Kropf oder Sattel und von da weiter im Troge herum. 

Die bei der neuen Stoffmühle ausgeführten Verbefferungen haben zum 
Hauptzwecke : eine grofse Erfparnifs an Kraft in der Anwendung der Walze, bei 
voller Beibehaltung derfelben Art der Wirkfamkeit diefes Werkzeuges als Mahl¬ 
apparat. 

Die erfte diefer Verbefferungen gründet fich auf die Beobachtung, dafs bei 
dem alten Verfahren die Walze zwei unterfchiedene Fundlionen auszuführen hat, 
welche für ein gutes Ergebnifs der Triebkraft geradezu entgegengefetzte Bedin¬ 
gungen der Gefchwindigkeit erheifclien. Diefe Fundlionen find die Speifung der 
mahlenden Flächen und der Mahlung felbll. Die erllere befteht in der Ertheilung 
einer regelmäfsigen und gleichmäfsigen Bewegung der im Troge befindlichen 
Stoffmenge und wird durch eine fehr geringe Gefchwindigkeit erlangt. Die zweite 
hat die allmälige Verminderung der Faferlängen während des Durchganges über 
das Grundwerk zum Zweck und verlangt dagegen eine fehr grofse Gefchwin¬ 
digkeit. 

Unterfucht man die für jede diefer beiden Fundlionen aufgewandte Menge 
an Triebkraft, fo findet man, dafs in der älteren Stoffmühle diefe Triebkraft im 
Verhältnifs der Speifung zur nutzbar gemachten Arbeit beträchtlich ift. 

In der neuen Stoffmühle werden die beiden Fundlionen der Speifung und 
Mahlung durch zwei verfchiedene Mechanismen ausgeführt. Die erllere durch 
eine neue Vorrichtung, Elevator genannt, die zweite durch die alte Vorrichtung, 
die Walze. 

Die Walze ift auf dem oberen Theil des Troges mit dem Grundwerke 
erhoben und diefes etwas geneigt und vor der Walze derartig angebracht, dafs 
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der Stoff in den Trog zurückfäilt, ohne gegen die Haube geworfen zu werden. 
Um dabei das abfolute Freiwerden der Walzfchienen zu fichern, fleht der obere 
Theil des Grundwerkes um mehrere Centimeter über das Niveau des Stoffes 
heraus. Auffteigend vor dem Grundwerke ift eine ftark gebogene Fläche, welcher 
der durch die fpecielle Vorrichtung, die man Elevator nennt, aufgeführte Stoff 
regelmäfsig folgt. 

Der vor diefer gebogenen, Heil aufileigenden Fläche befindliche Elevator 
befteht aus einem Rade mit Schaufeln von i 200 Meter Durchmeffer und derfelben 
Breite wie die Walze, macht nur i'/4 Umdrehungen per Minute, wegen des tiefen 
Eintauchens der Schaufeln, welche nach der Bewegungsrichtung des Stoffes hin 
ftark gebogen find. Die Uebertragung der Bewegung erfolgt von der Walzenwelle 
aus, damit die relativen Bewegungen diefer beiden Theile des Apparates mit 
einander wechfelfeitig in Verbindung flehen. 

Gleichmäfsig durch diefen Apparat hinaufgezogen, kommt der Stoff von 
felbft oben an und gelangt auf natürliche Weife zwifchen die Schienen der Walze 
und des Grundwerkes, um da wie in den älteren Mühlen gemahlen zrt werden. Da 
die Walze nicht mehr den Zugang des Stoffes zu bewirken hat, fo ift es nicht 
mehr nöthig, dafs die Schienen fo ftark, wie früher hervorragen; diefs ift bis auf 
fünf bis fechs Millimeter verhindert. Der durch den Stoff der Walzenbewegung 
! ereitete Widerftand ift demnach auf das Geringfle reducirt. und kann diefe 
Erfparnifs je nach dem Rauminhalt der Stoffmühlen und den verfchiedenen 
Bedingungen der Aufftellung zwanzig bis dreifsig Percent betragen. 

Die zweite Verbefferung, welche kein geringes Intereffe bietet, befteht in 
der neuen Anordnung des Bodens der Stoffmühle. Betrachtet man die gewöhnliche 
Form der Stoffmühl-Tröge, fo bemerkt man, dafs die dem Boden zunächft liegenden 
Stofffchichten eine viel langfamere Bewegung als die höheren Schichten haben, 
fo dafs die letzteren viel öfter die Walze paffiren als die erlleren. Die einzige 
Hilfe gegen diefen unangenehmen Vorgang ift das Aufrühren, und ift diefes 
nur ein fehr mangelhaftes Mittel. Befonders unregelmäfsig ift die Gefchwindig- 
keit der Stofffchichten am Boden und der Oberfläche, am auffteigenden Theile des 
Kropfes, welchen der Stoff zu erfteigen genöthigt ift, um das Niveau zu erreichen, 
wo in den älteren Mühlen durch die Walze die Auffchleuderung ftattfindet. Indem 
man diefen Kropf befeitigt und den Elevator bis auf den Boden des Troges ein- 
tauchen läfst, erreicht man eine fall abfolute Gleichartigkeit der Gefchwindig- 
keiten aller Stofflagen. Die Reibung am Boden kann allein noch den Gang der 
unterflen Lagen ein wenig verlangfamen. Um diefen Uebelftand zu beheben, erhält 
der ganze Boden des Troges eine ununterbrochene Neigung vom Austritte des 
Stoffes unter der Walze an bis zu dem Punkte, wo der Elevator ihn von Neuem 
erfafst. Es befland noch eine Ungleichheit des Mahlens durch die fehr verfchie¬ 
denen Bewegungen, welchen mit einer ziemlich gleichen Gefchwindigkeit die Stoff¬ 
fchichten nahe an der Mittelwand und d?r Aufsenwand folgen. Um diefe Unregel- 
mäfsigkeit zu überwinden, wird das Uebermafs von Stoff benützt, den der Elevator 
beftändig vor die Walze bringt. Diefes Zuviel wird durch einen Canal an den 
äufseren Rand der inneren Mittelwand geführt, und findet fomit in ununterbrochener 
Weife und während der ganzen Zeit des Mahlens ein Querabflufs an verfchiedenen 
Theilen des Troges ftatt, der die vollkommene Vermifchung fichert. Diefe beiden 
letzteren Anordnungen liefern die wirkliche Löfung des Rührers, ohne jede Mit 
hilfe eines mechanifchen Werkzeuges. 

Die ökonomifchen Ergebniffe beftehen in einer beträchtlichen Befchleuni- 
gung des Mahlens, daher Zeiterfparnifs und einem geringeren Kraftverbrauch auch, 
welcher fall nur 50 Percent von dem bei älteren Stoffmühlen benöthigten ausmacht. 

Die neuen Anordnungen bieten jedoch auch noch andere Vortheile von 
grofser Wichtigkeit. 

Seit mehreren Jahren hat lieh die Anwendung von Grundwerken mit 
Schienen ohne zugefchliffene Schneide allgemein eingebürgert und ift diefe auch 
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überdiefs durch den Vortheil einer grofsen Regelmäfsigkeit der Fabrication, der 
Vermeidung des Schärfens u. f. w. gerechtfertigt. Diefelbe Anordnung bei den 
Walzenfchienen zu treffen, war daher folgerichtig, aber die Dicke von drei bis 
fünf Millimeter im Maximum, welche fie am beften haben mufsten, und das noth 
wendige Vorftehen derfelben, um das Ergreifen des Stoffes zu bewirken, gaben 
ihnen bei der alten Conftruktion nicht die gehörige Fettigkeit. Bei der neuen 
hingegen, wo das Vorftehen diefer Schienen auf 5 bis 6 Millimeter und mehr ver 
mindert ift, dürfen die Schienen ohneweiters ohne Schärfe und ganz dünn fein. 
Da der Elevator die Walze von der Arbeit der Speifung enthebt, fo wird der 
Durchmeffer der Walze von der Gröfse des Troges ganz unabhängig. Bei einer 
Vermehrung des Faffungsraumes ift man nicht mehr, wie bisher, genöthigt, auch 
den Durchmeffer der Walze und damit ihr Gewicht zu vergröfsern. Bei Vergröfse 
rung der Stoffmühle bleibt der Walzen-Durchmeffer derfelbe, nur erhält die Walze 
eine gröfsere Länge, um dadurch verhältnifsmäfsig die Produktion zu vermehren. 
Die Walzen erhalten demnach die möglichft kleinen Durchmeffer, um fie weniger 
koftfpielig zu machen. 

Der von der KarolinenthalerMafchinenbau-Gefellfchaft, vor¬ 
mals Liiffe-Märky & Bernard, in Prag ausgeftellte Holländer hat einen aus 
Cement gebauten Trog; doch werden diefe auch in Gufseifen ausgeführt. Nähere 
Mittheilungen hierüber ertheilen H. Everling 26, rue cadet Paris, Dr. Alwin 
Rudel in Dresden und die genannte Karolinenthaler Mafchinenbau-Gefellfchaft. 
Von diefen Holländern find bereits üo Stück im Betriebe, und zwar in 17 Fabriken 
Frankreichs, in 2 belgifchen, 1 baierifchen , 3 preufsifchen, 3 öfterreichifchen, 
I italienifchen und 1 ruffifchen Papierfabrik. 

Die deutfchen Fabriken find :Friedrichin Eifenberg, die Eichberger 
Papierfabrik in Schlefien, C. A. Lutterkorth in Tilfit, H. A. S c h ö 11 e r Söhne 
in Düren. Die öfterreichifchen Fabriken, welche bereits mit folchen Holländern 
verfehen find, find: Die Papierfabrik an der Andritz bei Graz und die Papier¬ 
fabrik in Freiheit, Böhmen. Annähernd ift der Preis der mechanifchen Theile für 
eine Mühle von 120 bis 160 Pfund Papierftoff-Inhalt 4200 Francs; der Preis des 
complet adjuftirten gufseifernen Troges 900 Francs. Die mechanifchen Theile 
einer Mühle mit 200 bis 240 Pfund Stoffinhalt koften circa 4500 Francs, der Trog 
circa 1000 Francs. 

Der Preis einer Wafchtrommel ift 500 Francs. 

P a p i e r m a f c h i n e n. Von diefen find zwei Stück und ein Modell vor¬ 
handen gewefen. 

Die Papiermafchine von EfcherWyfs & Comp, in Zürich ift für die 
München-Dachauer Actien-Papierfabrik beftimmt und für die Maffenproduktion 
von Zeitungspapier eingerichtet, obzwar auch alle anderen Papierforten darauf 
gearbeitet werden können. Die gröfste Arbeitsbreite beträgt 1880 Millimeter für 
unbefchnittenes oder 1850 bis 1860 Millimeter für befchnittenes Papier. Die 
Mafchine ift bis auf Siebe, Filze und Riemen vollftändig montirt, und, wie von 
diefer weltbekannten Firma vorauszufetzen, vorzüglich, folid und zweckmäfsig 
gebaut. Sie befitzt einen Sandfang mittlerer Länge von dreikantigen eingefetzten 
Holzleiften zufammengefetzt, drei in einer Ebene liegende Knotenfänger mit ein¬ 
gefetzten Metallplatten, auf welche der Stoff durch eine feitliche kupferne Rinne 
zugeleitet wird. Die Länge des Siebes beträgt 12.600 Millimeter ("die Sieblänge 
gewöhnlicher Mafchinen machen Efcher Wyfs & Comp, nur 11.700 Millimeter). 

Saugapparate waren drei Stück mit Meffingbefchlag vorhanden. Die erde 
und zweite Preffe bieten die diefer Firma eigenthümliche Conftruktion mit fehl' 
kräftigen Zapfen, feitlich gefchloffenen Lagerftändern und felbftthätiger Schaber¬ 
bewegung. Sämmtliche Prefswalzen, das heifst fowohl diejenigen der Nafspreffen 
als diejenigen der folgenden Satinirpreffen find von Hartgufs und in ihren Dimen- 
fionen ganz gleich gehalten. Es hat diefs den grofsen Vortheil, dafs, falls im 
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Laufe der Zeit eine Satinir-Prefswalze zum Satiniren untauglich wird, diefelbe mit 
geringer Mühe für eine der Nafspreffen hergeftellt und verwendet werden kann. 
Die Zapfen der Walzen find in einem Stück mit diefen gegoffen, find aber weicher 
gehalten, worauf bei dem Giefsen forgfältig Rückficht genommen werden mufs. 
Der Zapfendurchmeffer beträgt iio Millimeter. Der Trockenapparat ift durch 
feine Gröfse bemerkenswerth. Derfelbe befteht aus drei unteren Trockencylindern 
von je 1220 MillimeterDurchmeffer, einem Filz-Trockencylinder von 1000 Millimeter 
Durchmeffer und zwei Filz-Trockencylindern von 460 Millimeter Durchmeffer, 
danach folgt ein oberer Cylinder von 1220 Millimeter Durchmeffer mit einem 
darauf liegenden Filz-Trockencylinder von 460 Millimeter Durchmeffer. Nun 
kommt die fogenannte Feucht-Satinirpreffe, welche beftimmt ift, dem Papiere 
befondere Glätte zu ertheilen. Wenn fie richtig gearbeitet ift, fo ift ihre Wirkung 
fehr auffällig. Ihre Behandlung bedarf von Seite des Mafchinenführers Aufmerk - 
famkeit und Uebung, denn kommt das Papier zu feucht zwifchen die Prefswalzen, 
fo wird es fchwarz, kommt es zu trocken, fo wird die Wirkung der Preffung fehr 
vermindert. Nach der Feucht-Satinirpreffe folgt wieder ein unterer und noch ein 
oberer Trockencylinder von 1220 Millimeter Durchmeffer mit je einem Trocken¬ 
filz von 460 Millimeter Durchmeffer; im Ganzen alfo 6 Trockencylinder von 
1220 Millimeter Durchmeffer, ein Cylinder von 1000 Millimeter Durchmeffer und 
fünf Cylinder von 460 Millimeter Durchmeffer. 

Hinter dem Trockenapparate fleht noch eine Satinirpreffe mit drei Hartgufs- 
Walzen, dann folgt das Schneidzeug und fchliefslich ein aufrechter Hafpel, welcher 
derart eingerichtet ift, dafs man mit einer Kurbelbewegung alle Arme gleichzeitig 
Hellen kann. 

Die Firma Efcher Wyfs& Comp, behauptet unter allen Mafchinen- 
fabriken des Continentes, welche Papiermafchinen bauen, den erden grofsen Rang; 
diefelbe hat von 1841 bis Ende des Jahres 1872: 89 Papiermafchinen geliefert 
und zwar nach Oefterreich 25, nach Preufsen 20, nach Sachfen 10, nach Baiern 8, 
nach Italien 8, für die Schweiz 8, nach Württemberg 4, nach Baden 4 und nach 
Rufsland 2 Stück. Die geringde Arbeitsbreite betrug 1270 Millimeter, die gröfste 
2130 Millimeter, und zwar für die Papierfabrik Schlöglmühl. 

G. Sigl in Berlin exponirte eine für die Actien-Papierfabrik Schlema bei 
Schneeberg in Sachfen bedimmte Papiermafchine von 64 Zoll englifch Arbeits¬ 
breite. Auch diefe Firma rechtfertigte den im Papiermafchinen-Bau wohlerwor¬ 
benen Ruf durch äufserd exadte Ausführung. Der Stoff-Einlaufkaden und der 
Sandfang find nicht anmontirt, dagegen id die Mafchine von den Knotenmafchinen 
ab volldändig zufammengedellt. Es find zwei dufenweis podirte Knoten-Fang¬ 
platten vorhanden, fo dafs der Stoff einer zweimaligen Reinigung unterzogen 
werden kann. Es kann jedoch durch Anlage eines Ueberdeigrohres die Vor¬ 
richtung getroffen werden, dafs der Stoff fich theilt und die Hälfte die obere , die 
andere Hälfte die untere Knotenplatte paffirt. Diefe Vorrichtung id jedoch an 
der Mafchine noch nicht angebracht. Das Sieb geht über zwei Saugapparate, 
die Ständer der erden und zweiten Preffe find, abweichend von der Form, an der 
früher befchriebenen fchweizer Mafchine, feitlich offen, was ein fehr bequemes Ein¬ 
ziehen der Filze und Herausnehmen der Prefswalzen gedattet. Eine Vorrichtung 
zum feitlichen Bewegen der Schaber id nicht vorhanden. Der Trockenapparat 
bedeht aus vier Trockencylindern von I'2Ö5 Millimeter Durchmeffer und einem 
Filz-Trockencylinder für den unteren Filz. 

Von den vier Cylindern liegen zwei oben, und zwei unten. Bei vier 
Cylindern id die Dispofition von drei unteren und nur einem oberen 
Cylinder jener von zwei unteren und zwei oberen Cylindern entfchieden vor¬ 
zuziehen. Das Papier erhält dadurch eine auf beiden Seiten gleiche Glätte 
und kann rafcher über den Apparat geführt werden. Hinter dem Trockenapparate 
id eine Satinirpreffe, hinter diefer das Längenfehneidzeug und endlich ein auf¬ 
rechter Haspel bekannter Condrudtion. Eine fehr zweckmäfsige Neuerung an 
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der Schüttelpartie ift die Antriebsvorrichtung derfelben, diefelbe beanfprucht 
wenig Raum und geftattet eine grofse Variation in der Zahl der Hübe. 

Bryans Donkin & Comp, in Bermondfey bei London Bellten ein Modell 
ihres Papiermafchinen - Syftems aus, welches auch in Betrieb gefetzt werden 
konnte. 

Das Modell zeigt Stoffbüten mit Rührvorrichtung, eine Stoffpumpe und die 
complete Papiermafchine nebft Transmiffion. 

Hinter einem langen Sandfang find zwei neben einander liegende Knoten- 
fänger mit gefchlitzten Platten angebracht. Der Saugapparat ift mit einer gelochten 
Metallplatte gedeckt, was jedenfalls fehr viel zur Schonung des Siebes beitragen 
mufs. Vor und hinter dem Saugapparat ift je ein Egouteur angebracht. Der Antrieb 
der Gautfch- und der Nafspreffe erfolgt durch Riemen von der Verlängerung der 
Welle der zweiten Preffe aus. Der Trockenapparat befteht aus acht Cylindern, 
wovon vorerft drei unten, zwei oben liegen, darauf folgt eine Feucht-Satinirpreffe' 
dann wieder zwei Cylinder unten und einer oben. Hinter dem Trockenapparate liehen 
zwei dreiwalzige Satinirpreffen und ein liegender Hafpel mit Aufrollvorrichtung. 

Papiermafchinen- B e ftan d t h e i 1 e. In der englifchen Abtheilung 
der Mafchinenausftellung war ein rotirender Knotenfänger von James Bertram 
and fons in Edinburgh, Schottland, ausgeftellt, der in feiner Art ganz neu ift. 

Jeder Papierfabrikant kennt die Unvollkommenheit und die hiemit ver¬ 
knüpften Mifsftände der üblichen Knotenmafchinen. Diefelben find in den 
meiften Fällen zu klein, nehmen, wenn mehrere vorhanden find, fehr viel Raum ein, 
verftopfen fich leicht und werden dadurch Urfache ungleichförmigen Stoffzufluffes 
und ungleicher Dicke des Papieres. Um den Stoff durch die Spalten durchzu- 
fpülen, läfst man die Platten auffchlagen, welche Erfchütterungen wieder den unbe- 
abfichtigten Erfolg haben, dafs die Stoffknoten fich einzwicken oder gar durch¬ 
drängen. Bei geringer Aufmerkfamkeit kommt es wohl auch vor, dafs ein Ueber 
laufen des Stoffes ftattfindet, und eine Partie Papier ganz und gar verdirbt. Diefe 
Uebelftände, wenn nicht ganz zu vermeiden, fo doch zu mildern, ift der Zweck des 
genannten rotirenden Knotenfang-Apparates. 

Der „verbefferte rotirende Knotenfänger“ von James B ertram and fons 
(Vertreter A. Rack & Comp. Mafchinenbauer in Wien, Heugaffe 24) ift mit J. &R. 
Woods Patent-Saugeapparat verfehen, und bil.iet eine complete, für fich abge- 
fchloffene Mafchine, welche den Stoff zugepumt erhält und knotenfrei an das Sieb 
abgibt. 

Die Mafchine ift durchaus in Eifen und Meffing ausgeführt, und kann ifolirt 
oder in die Papiermafchine eingefchaltet, arbeiten. 

Eine Centrifugalpumpe pumpt den Stoff in einen eifernen Karten, in welchem 
fich der Knotenfänger befindet. Diefer befteht aus vier gefchlitzten Platten, 
welche, genau an einander gefügt, ein Prisma bilden, deffen Grundfläche, ein Quadrat, 
aus der Breite der Platten gebildet ift, während die Länge gleich der der Knoten¬ 
platten ift. Die Knotenplatten fitzen in einem drehbaren Rahmen, deffen Achfenenden 
hohl find. Das eine Ende der Achfe fteht mit einer Art Pumpencylinder in Ver¬ 
bindung, das andere hohle Ende bildet das Auslaufrohr für den geringften Stoff. 
Der Knotenfänger rotirt während des Ganges der Mafchine und ift ringsum von 
Stoff umgeben, dadurch rührt er letzteren continuirlich auf, fo dafs derfelbe angeb¬ 
lich weder Klumpen bilden noch die Oberfläche verftopfen kann. In dem vorhin 
erwähnten Cylinder geht ein Kolben und fchafft den innerhalb des Knotenfangs 
befindlichen gereinigten Stoff durch das andere Ende in einen Vorkaften, woraus 
der Stoff in einen zweiten Karten fliefst, der unmittelbar vor dem Sieb der 
Mafchine liegt. 

Die Oberfläche der Knotenplatten beträgt 42 Quadratfufs, die ganze 
Mafchine nimmt im Verhältnifs zu diefer grofsen Arbeitsfläche wenig Raum ein, 
ift in allen Theilen gut zugänglich und läfst fich unfchwer reinigen. Die Mafchine 
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koftet, ab Fabrik, 370 Pfund Sterling. Mit Waffer ftatt des Stoffes funclionirt die- 
felbe fehr exa<5l, aber fo grofs auch die Vortheile fein mögen, fo läfst fich dennoch 
nicht leugnen, dafs der Karten nach einiger Zeit mit Knoten ganz gefüllt fein und 
bei feiner Entleerung auch viel guter Stoff verloren gehen wird. Der praktische 
Erfolg diefer Mafchine ift defshalb abzuwarten. 

Der rotirende Knotenfänger von Henry Watfon in Newcaftle 011 Tyne 
(Vertreter Jul. Oberhoff, Getreidemarkt 11, Wien) war nicht im Betriebe und 
beruht auf gleichem Principe. 

Die rotirenden Knotenfänger von Chr. Steinmayer und Chr. Wandel 
in Reutlingen, Württemberg, find nach einem von dem englifchen wefentlich 
anderen Syrtem gebaut. 

Der rotirende Knotenfänger von Chr. Steinmayer befteht aus einem 
Cylinder, deffen Mantel mit feinen Schlitzöffnungen verfehen ift. Diefer Cylinder 
wird durch ein Getriebe, welches an beiden Cylinderenden angebracht ift. unter 
fortwährendem Schütteln langfam gedreht. In den Cylinder wird der Stoff durch 
Rinnen von beiden Seiten eingeleitet, derfelbe paffirt die Schlitzöffnungen, die 
Knoten dagegen bleiben zurück, und werden durch inwendig an den Cylinder 
angebrachte Stäbe mit in die Höhe genommen, worauf fie in eine inwendig aufge¬ 
klappte, nach einer Seite geneigte Rinne fallen. Ein oberhalb des Cylinders 
angebrachtes Spritzrohr fpritzt beftändig Waffer auf denfelben, um ihn rein zu 
erhalten und die in der Rinne angefammelten Knoten abzufpülen und wegzuführen. 
Als Hauptvorzüge des Apparates gibt der Ausfteller an: der Cylinder reinigt fich 
fortwährend von felbft, dadurch bleiben die Schlitzöffnungen ftets gleich offen und 
bleibt die durchgehende Stoffmenge ftets diefelbe. 

Die Schlitzöffnungen können enger genommen werden, als bei Platten, da 
fie fich nie verftopfen. Die Knotenentfernung ift dadurch vollftändiger. Die 
Mafchine nimmt bei grofser Durchgangsfläche wenig Raum ein. Die Mafchine ift 
mit Ausnahme der Getriebe ganz aus Meffing und Kupfer und fehr folid und 
gefällig ausgeführt. 

So finnreich auch diefes Princip ift, fo ift es dennoch unvermeidlich, dafs 
nicht auch guter Stoff mit den Knoten abgefpritzt und abgeführt wird ; aufserdem 
wirkt noch der Umftand vertheuernd auf eine allgemeine Anwendung des Apparates, 
dafs für jede Schlitzweite ein anderer Cylinder eingefetzt werden mufs. — Gefchlitzte 
Knotenplatten find von Fr. & Th. Bell, C. Reif, Chr. Steinmayer und 
Chr. Wandel ausgeftellt worden und laffen dieselben in Bezug auf Egalität und 
Feinheit der Schlitze nichts zu wünfchen übrig. Die rotirenden Knotenfänger 
haben noch nicht allgemein Eingang gefunden, da die Anfichten über deren befte 
Conftnnflion noch zu widerfprechend find, defshalb ift die Anfertigung guter 
gefchlitzter Platten immernoch von grofser Wichtigkeit für jeden Papierfabrikanten. 
Die früher gebräuchliche Art der Zufammenfetznng einer Knotenplatte aus geho¬ 
belten Stäben, zwifchen welche zur Erzielung verfchieden breiter Durchgangs¬ 
öffnungen Meffingringelchen von verfchiedener Dicke eingefchoben wurden, 
kommt immer mehr aufser Gebrauch, da die gröfseren Anfchafifungskoften ganzer 
gefchlitzter Platten reichlich durch den Gewinn an Zeit erfetzt werden, den das 
blofse Einlegen einer fertigen Platte gegenüber dem Einfügen der Ringe erfordert. 
Nicht nur, dafs das Zerlegen der Stäbe eine mühfame und zeitraubende Arbeit 
ift. werden die Ringe von minder gewiffenhaften Mafchinenführern leicht 
verwechfelt. wodurch eine Ungleichförmigkeit in der Breite der Durchgangs» 
Öffnungen entlieht, deren fchädliche Folgen im Papier nur zu fichtbar find. 

Schneidmafchinen. Diefe waren unter allen zur Papierfabrication 
gehörigen Mafchinen auf der Ausftellung am zahlreichften vertreten, und zwar 
ftellte Deutfchland hierin das ftärkfte Contingent. Die Papierfchneid-Mafchinen 
von H ä ck e 1 & Comp., O. R o n n i g e r, Auguft Fomm, Carl Kr auf e , Gebrüder 
Schmiel in Leipzig, C. W. Schürmann in Elberfeld und Gebrüder Heim in 
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Offenbach find alle von nur mittlerer Gröfse, und durchwegs für Kurbelbewegung 
und Bleuelflange eingerichtet, wodurch das Zurtickdrehen des Handrades bei dem 
Rückgang des Meffers erfpart wird. Die conftrudtiven Unterfchiede find gering, 
vorzüglich ausgeführt und in der Form fehr gefällig ift die Mafchine der Gebrüder 
Heim in Offenbach. Diefelbe ift für Riemenbetrieb eingerichtet und mit felbft- 
thätiger Ausrückung verfehen. 

Eine kleine Papierfchneid-Mafchine von Pierron & F. Dehaitre in 
Paris zeigt eine eigenthiimliche Führung des Mefferfupports auf Leitrollen. Die 
Kurbelbewegung wird durch eine Bleuelftange unterhalb des Papiertifches auf 
einen Hebel übertragen. Der Tifch ift verftellbar und mit einem Mafsftab 
verfehen. 

Glatt -Walz werke, Kalander. Diefe waren fchwach vertreten, und 
zählen die ausgeftellten Exemplare in Bezug auf Walzenanzahl und Breite nur zur 
Mittelgattung. Die mit zwei Hartgufs-Walzen verfehenen Glätt-Walzwerke bieten 
nichts Neues, unter den mit Papierwalzen verfehenen find die von Gebrüder Heim 
und Efcher, Wyfs & Comp, in Leesdorf bei Wien ausgeftellten bemerkens- 
werth. Der Kalander der Gebrüder Heim ift fehr fchön ausgeführt, die Zuleitung 
des Papieres jedoch ohne Geradführung; dagegen liegt bei dem Kalander von 
Efcher, Wyfs & Comp, vor jeder Walze ein genau regulirbarer Filz, um das 
Papier ficher und ohne Gefahr des Faltenziehens einzuführen. 

Grofse Kalander mit fünf und mehr Walzen, mit feparater Betriebsmafchine, 
wie felbe jetzt ftark in Aufnahme kommen, waren nicht ausgeftellt. 

S i e b e und F i 1 z e. Metalltücher für Papiermafchinen haben die Firmen 
H. Günther in Biberach, Steinmayer, Wandel in Reutlingen, Kufferath 
in Marienweiler bei Düren und Hutter & Schrantz in Wien ausgeftellt. 

In Filzen behauptet Frankreich den erften Rang und haben fich an der 
Ausftellung die beftbekannten Firmen: Charrier & Comp., C h r e t i e n Me. Ve. 
D ebouchaud, Mattard & V e r i t & Comp., WeillerLabroufe & Sardou 
in Nerfac und Mattard & Bermier in Chateauneuf, fowie R. R. Whitehead 
Brothers in London betheiligt. Die Leiftungen der franzöfifchen Fabriken find welt¬ 
berühmt und ftehen ohne Concurrenz da. WhiteheadBrothers ftellten aufser 
Nafs- und Steigfilzen Trockenfilze aus Schaf- und Baumwolle aus. Die Anfchaffung 
derfelben ftellt fich erheblich billiger als die der Schafwolll-Filze, jedoch ift ihr 
Gebrauch noch ein zu neuer, als dafs fich über ihren praktifchen Werth fchon etwas 
Beftimmtes fagen liefse. 

Die Subftituirung von Metalltüchern an Stelle der Trockenfilze hat fich 
nicht bewährt. 

Es braucht nicht erft erwähnt zu werden, dafs alle Verbeflerungen an 
Mafchinen und Fabriksbedarf-Artikeln auch der Papierinduftrie zu Gute kommen 
und von intelligenten Fabrikanten gebührend gewürdigt werden. Zur rafchen 
Kenntnifs und Verbreitung derfelben trägt die Fachliteratur viel bei, wie diefer 
überhaupt ein grofser Theil des Fortfchrittes im Allgemeinen zu danken ift. 
Die Literatur des Papierfaches hat feit 1867 an vollftändigen Werken wenig 
hervorgebracht und befchränkt fich mehr auf periodifche Schriften und Brochuren. 
Ein wefentliches Verdienft um die Fachliteratur hat fich Dr. Alwin Rudel 
in Dresden erworben, welcher feit 1849 auf diefem Gebiet unermüdlich für den 
Fortfehritt thätig ift, und in feinem „Centralblatt für deutfehe Papierfabrication“ 
ein Organ unterhält, das als geiftiger Vereinigungspunkt aller Papierintereflenten 
dient. Diefe Zeitfchrift ift die ältefte ihrer Art auf dem Continent. 

Eine fernere neue erfreuliche Erfcheinung ift die Bildung von Vereinen 
zur Wahrung allgemeiner fachlicher Intereffen. Solche Vereine bilden fich nun 
faft in jedem Staate, und es ift mit Recht zu erwarten, dafs deren allfeitiges 
Zufammenwirken von wefentlich erfpriefslichen Folgen für das Vorwärtsfehreiten 
der Papierinduftrie begleitet fein wird. 
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Die ausgeftellten Rohftoffe und Papiere. 

Es liegt in der Natur der Sache, dafs jenes Land, welches eine Ausftellung 
veranftaltet und die diefem nächftgelegenen Staaten in der betreffenden Gruppe 
relativ am ftärkften vertreten find und die Betheiligung entfprechend der gröfseren 
Entfernung fchwächer wird. 

Die Anzahl der ausgeftellten Objecte eines Landes ift demnach kein zuver- 
läfsiger Mafsftab für die Beurtheilung des Umfanges und Entwicklungsgrades eines 
beftimmten Induftriezweiges. Die Papierausftellung in Wien bot nur bei Oefter- 
reich-Ungarn und Deutfchland ein entfprechendes Bild des Standes der Papier- 
fabrication, wogegen die anderen Länder fchwach, einige gar nicht vertreten waren. 

Oefterreich-Ungarn. Von 96 Mafchinenpapier- und 24 Holzftoff- 
Fabriken haben 53 Firmen, mithin circa 44 Percent, die Ausftellung befchickt, 
doch find hierin alle in Oefterreich-Ungarn fabricirten Papierforten vertreten. 
Diefe umfaffen das gefammte Gebiet der in Europa gebrauchten Papiere mit Aus¬ 
nahme von Photographiepapier, welches auf der Ausftellung überhaupt nur von 
Frankreich exponirt wurde. 

Die Papiere einer Gattung unterfcheiden fich, namentlich bei Ausftellungs- 
objeklen, wenig von einander, da deren Herftellungsweife faft überall die nämliche 
ift, und kommt, wenn es fich um ein ftrenges Urtheil über gleichnamige Waare 
handelt, wefentlich der Preis derfelben in Betracht zu ziehen. 

Hochfeine Papiere haben ausgeftellt: 
Die Fabriken: Schlöglmühl, Leidesdorf & Comp., Eichmann & 

Comp, in Arnau, Heinrichsthal in Mähren, Leykam-Jofephsthal, Elb¬ 
mühl in Arnau vormals Lorenz Söhne, Rothneufiedl, G. Röder in 
Marfchendorf, Ritter von Z aho ny in Görz, Im ft, Wattens und A b fam in Tirol 
und M e y n i e r in Fiume. 

Die Erzeugniffe diefer F’irmen bieten das Vollkommenfte, was die Papier¬ 
induftrie auf ihrer heutigen Entwicklungsftufe bietet und laffen die ausgeftellten 
Documenten-, Wafferdruck-, Noten-, Brief-, Kanzlei-, Feindruck- und Zeichen¬ 
papiere nichts zu wünfchen übrig. 

Das hervorragendfte Ausftellungsobjekt war das der Aktiengefellfchaft 
Schlöglmühl, welches fich in der Rotunde befand. 

Diefe Fabrik ift eine der bedeutendften Oefterreichs und liefert den Ge- 
fammtbedarf des Staates an Noten, Obligationen, Stempel, Briefcouverts etc. Die 
Fabrik befitzt 4 Papiermafchinen, worunter eine mit 84 Zoll Arbeitsbreite, wohl 
die gröfste Oefterreichs. Die Jahresproduktion beträgt über 50.000 Centner. 
Für animalifche Leimung auf der Mafchine befitzt die Gefellfchaft ein eigenes 
Patent. Die ausgeftellten, in einem Bogen ftreifig, verlchiedenfärbigen Hand¬ 
papiere waren Unica der Ausftellung und zeugen von der aufserordentlichen Sorg¬ 
falt der Erzeugung. 

Als Curiofum ift die aus einem Bogen gewickelte Papierrolle zu erwähnen, 
welche 82y3Wiener Zoll breit, 54332 Fufs, gleich 2*4 deutfche Meilen lang ift 
und 84 V2 Zollcentner wiegt. Die ausgeftellten zu einem Pfund Papier nöthigen 
Materialien find nur als Decoration anzufehen und haben abfolut keinen 
inftruktiven Werth. 

Es würde zu weit führen, alle die zahllofen Variationen in Stoff, Format, 
Gewicht, Farbe und Appretur der ausgeftellten feinen Papiere der obengenannten 
Fabriken näher zu besprechen, und da die Erzeugniffe derfelben einander faft ganz 
ebenbürtig find, befchränken wir uns nur auf die Anführung von Befonderheiten. Der 
Verwendung von chemifch gelöftem Holzftoff zu Briefpapier, welches von G. R ö d e r 
& Comp, ausgeftellt wurde, ift bereits an anderer Stelle rühmend gedacht worden. 
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Die Fabriken von Imft, Wattens und Abfam haben fchönes, gelbes, fati- 
nirtes Saugpapier, die Elbemühl Frachtkarten-Copirpapier und fehr gutes Paus¬ 
papier aus feibft gefertigtem Strohftoffe ausgeftellt. Die Documenten- und 
Banknoten-Papiere der Fabrik Rothneufiedl find in ihrer Art ausgezeichnet. 

Mittelfeine Schreib- und Druckpapiere, Affichen-, Umfchlag und feine 
Packpapiere haben ausgeftellt: 

Die Adliengefellfchaft in Pitten, die Adliengefellfchaft Cellulofe, die 
Adliengefellfchaft Steyrermühl, Gebrüder Fialkowski & Twerdy in 
Bielitz, Kranz in Andritz, Ignaz Fuchs in Kamnitz, Pechlanerund Netzer 
in Hall, Blum in Bludenz, J. B. Hüttner in Hermanetz, die Papierfabrik in 
Nagy Szlabos, die Petersdorfer und Zernefter Papierfabrik und Luigi & Comp, 
in Roveredo. 

Die bedeutendften diefer Fabriken find die der Acliengefellfchaften Pitten, 
Cellulofe und Steyrermühl, von denen jede 35.000 bis 40000 Centner Papier 
jährlich erzeugt. Die Papiere find durchwegs mit 50 bis 60 Percent Holzftoff- 
Zufatz gearbeitet, die Appretur meift nur Mafchinenglätte. Die Papierfabrik Pitten 
und die der Adliengefellfchaft Cellulofe gehörige Fabrik Therefienthal hatten in 
ihren Expofitionen Zeitungs- und Bücherpapier in fehr gut gewickelten Rollen 
bis 600 Pfund Gewicht, und ift ferner das prachtvolle Rofa-Löfchpapier der 
Pittener Fabrik befonders lobend zu erwähnen. 

Cigarrettenpapiere waren vorhanden: Von der Troppauer Fabrik, der Gefell- 
fchaft C e 11 u 1 o fe , von Dr. F eu e rft e i n in Traun, Piette in Freiheit, Hektor 
Ritter von Z aho ny in Görz und von We if e r und Holzer in Saffow, Galizien. 
Die vorzüglich geleiteteTroppauerPapierfabrik producirt ausfchliefslichCigarretten- 
papier, welches fich durch Reinheit und Egalität, leichte und geruchlofe Ver¬ 
brennbarkeit ganz befonders auszeichnet. Die Farben der von derfelben Firma 
ausgeftellten Blumenpapiere find ebenfo mannigfaltig als fchön, rein und 
feurig. 

Piette, der die Seidenpapier-Fabrication in Oefterreich einführte, 
bewährte feinen alten Ruf wie immer. Die ebenfo guten Papiere von Zaliony 
enthalten Maulbeerbaum-Rinde, was bereits an früherer Stelle Erwähnung fand. 

Zucker- und ordinäre Packpapiere find exponirt von: W. Hamburger 
in Pitten, Adliengefellfchaft Pitten, F. Weifs in Mohrau,Dr. M iiller inTroppau, 
Kieslings Erben in Hohenelbe, J. Spiro in Rothrecitz, lg. S p i ro in Krumau 
und der Ratfchacher Fabrik. Die Pack- und Zuckerpapiere bieten nichts Neues, 
des Kartoffelftengel-Papieres von Jacob Sp i r o ift bei den Rohmaterialien aner¬ 
kennend gedacht worden. 

Pappen und Hadernzeug waren in ganz ausgezeichneter Qualität ausgeftellt 
von J. R. Purkert, in Weifskirchlitz bei Teplitz in Böhmen, und Franz 
Ohmeyer in Graz. Purkert’s Saugpappen und Gewehrpfropfe find rühmlichft 
hervorzuheben. 

Die Prefsfpäne der Gefellfchaft Cellulofe aus ihrer Fabrik in Gumpolds¬ 
kirchen und die von F. Hoffmann in Grätz bei Troppau find längft als vor¬ 
züglich anerkannt und auch die ausgeftellten Proben ausgezeichnet fchön. 

Von den ausgeftellten Strohpapieren und Pappen verdienen jene von 
Fürth & Geliert in Pilfen, H. Smekal in Dechtitz und der Prefsburger 
Adtien-Papierfabrik volle Anerkennung, wogegen die Papiere von Lafk & Mehr¬ 
länder in Wadowice, Galizien, Manches zu wünfchen übrig laffen. 

Gefchliffener Holzftoff und Holzdeckel waren durch fieben Ausfteller ver¬ 
treten. I. V. S t e n g e r’s in Frohnleiten färbige Pappen und die Deckel von 
Braun & Eberhardt in Niederrochlitz erregen verdiente Aufmerkfamkeit. 

Die Holzftoff-Proben laffen, als getrocknete Malle, kein genaues Urtheil 
über Farbe und Feinheit zu. Chemifch gelöfter Holzftoff war nur in ganz kleinen 
Quantitäten vorhanden, und zwar: in Muttern von Hiebl & Diamant, in 
Proben der Gefellfchaft „Papyrus“, in Muttern und Papieren der fchön genann- 
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tcn Firma G. Röder und in einer Papierrolle von Falkenhayn. Letztere hat 
ein gelbes und unreines Ausfehen. 

D eutfchland. Von 322 Mafchinenpapier- Fabriken mit 465 Papier- 
mafchinen, 69 Ilolzfchleifereien mit circa 20 Strohftoff-Fabriken haben ficji 74 
Firmen an der Ausftellung betheiligt. Von diefen entfallen 38 Ausfteller auf 
Papiere, 13 auf Ilolzftoff und Holzpappe, 11 auf Prefsfpäne und Lumpenftoff- 
Pappen, 10 auf Strohpapier und Strohpappe und 2 auf gebleichte Strohmaffe. 
Die Zahl der Ausfteller beträgt darnach circa 18 Percent der fämmtlichen 
Producenten. 

Die Ausftellung bot doch ein treues Bild der hochentwickelten deutfchen 
Papierinduftrie, da fich die beften Firmen mit ihren Produkten eingefunden 
hatten. Den Glanzpunkt der fonft in fehr- einfacher und nüchterner Weife arran- 
girten Ausftellung bildete die Collecftivausftellung der Papierfabriken in Düren. 
Die bewährteften Firmen und zwar: Gebrüder Hoefch, Felix Schöll er, Emil 
H o e fc h & Schleicher und Heinrich Auguft S c h ö 11 e r Söhne, repräfentirten 
in würdigfter Weife den alten Ruf der Dürener Papiererzeugniffe. Die Papiere 
find dem Gebrauchszwecke, dem Stoffe, dem Formate und den Farben nach fo 
mannigfaltig, dafs eine nähere Befchreibung weitaus den Rahmen diefes Berichtes 
überfchreiten würde. Es läfst fich im Allgemeinen conftatiren, dafs die feinen 
Brief-, Documenten-, Kanzlei- und Zeichenpapiere zu dem Vorzüglichften gehören, 
das die Ausftellung überhaupt bot. 

Eine fehr intereffante Colle&ion von Papierwaaren, beftehend in: Düten, 
Kapfeln, Cartonnagen, Etiquetten etc. ftellten die „Vereinten hefsifchen 
Papier- und Papierwaaren-Fabriken“ vormals G. Bodenheim & Comp, in 
Kafsel aus, welche diefe Specialität in vorzüglicher Weife und grofsem Erfolge 
cultiviren. 

Die Hanf-, Löfch- und Druckpapiere von C. F. Difcher in Berghaufen 
und Gebrüder Deneke in Raguhn, Anhalt, zeigen gute, jedoch nicht ungewöhn 
liehe Ausführung, die Proben der Wafferdruck-Papiere der Wolfswinkler Adtien- 
Papierfabrik ausgezeichnete Reinheit und Schärfe. Die Dalbker Papierfabrik, Max 
D r e f e 1, ftellte Papiere aus, wie bereits erwähnt, felbfterzeugter Cellulofe gefertigt, 
aus, und zwar in 18 diverfen Farben. Die Büttenpapiere find fo wie die Mafchinen- 
papiere befonders zähe und fchön gefärbt. Die Schreibdocumenten , Velin- und 
feinen Druckpapiere von Brafelmann&V orfter inStenneet bei Eilpe in Weft- 
phalenund Georg Drewf enin Lachendorf bei Celle in Hannover gleichen den 
Dürener Papieren an vorzüglicher Ausführung. 

Hervorzuheben find ferner noch die Handpapiere mit Wafferzeichen zu 
Werthpapieren der Eichberger Papierfabrik bei Hirfchberg in Schlehen und die 
fchönen Handpapiere von J. W. Landers in Gladbach bei Köln, wie nicht 
minder die verfchiedenen Qualitäten von Kupferdruck-Papieren der Schröder- 
fchen Papierfabrik in Leipzig. 

Pergamentpapier ift durch die Fabrik von Carl Br and egg er in Ell- 
wangen, Württemberg vertreten, welche Rollen und künftliche Wurftdärme in 
ausgezeichneter Qualität erzeugt. 

Die vorkommenden Strohpapiere und Strohpappen boten nichts Neue s, 
dagegen waren Prefsfpäne und Brandpappen durch vorzügliche Mufter vertreten , 
worunter jene von A. Kauffmann & Schumann in Hohleborn bei Schmal¬ 
kalden, Ifefsen, und die von K ade & Comp, in Sorau, Brandenburg, in erfter 
Linie zu nennen find. 

Die Holzftoff-Induftrie war zahlreich vertreten, die ausgeftellten Proben, 
meift in Form von Deckeln find im Ausfehen ziemlich gleichförmig und faft alle 
auf Apparaten nach Voelter’s wSyftem erzeugt. Voelter felbft hat fich durch 
Vorführung mehrerer Stoffproben von verfchiedenen Holzarten und daraus gefer¬ 
tigten Papieren an der Ausftellung betheiligt. 

3 
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Cellulofe war durch Mufber und Papiere der norddeutfchen Papierfabrik in 
Cöltlin, Auguft Deininger und Max Drefel vertreten. 

Erltere find feft, jedoch in der Farbe unanfehnlich, der beiden anderen ilt 

bereits an anderer Stelle erwähnt worden. 
. Gebleichte StrohmafTe wurde von C.A. Linke in Hirfchberg und C. 

Matthys & Pummerer in Paflau in tadellofen Proben zur Anfchauung 

gebracht. 

F r ankr ei ch. Von den franzöfifchen Fabrikanten haben nur 14 die Aus- 
flellung befchickt, und zwar 13 mit Papieren, und eine Firma mit Proben von 
Cellulofe. So gering auch die Zahl der Exponenten war, gereicht die franzöfifche 
Papierausftellung dem Lande dennoch zur höchften Ehre, da die betten Firmen 
ihre berühmten Fabricate vorführten. 

Die Papiere waren in ganz gleichen gefchlotfenen Kälten, in einfacher aber 
höchtt gefchmackvoller Weife ausgeltellt und gewährte deren Studium dem Fach¬ 
manne die höchtte Befriedigung. 

Die Societd anonyme des Papetiers du Marais et de St. Marie brachte eine 
reiche Sammlung von Druck-, Lithographie-, Kupferdruck-, farbigem, Banknoten-, 
Adten- und Watferzei chen-Papieren, Jacquard und Glättkarten, welche das Voll- 
kommentte ihrer Art find. Die Wafferzeichen find von unübertroffener Reinheit 
und Schärfe, die Stoffe abfolut rein, die Appretur prachtvoll. 

Blanchet fr&res & Kleber, Rives, Ifere, glänzten durch ihre welt¬ 
berühmten Photographiepapiere, in weifser und mattgelber Farbe ausgeführt, 

fowie durch Zeichen und Büttenpapiere. 
Auf derfelben hohen Stufe der Vollkommenheit liehen die Erzeugniffe von 

Lacroix frkres Angouleme, Charente, die in Brief-, Druck-, Photo¬ 
graphie- und Pergamentpapier beftehen, wie nicht minder den ausgezeichneten 
Brief- und Luxuspapieren der Firma Ch. Becoulet & Comp, und den Schreib¬ 
papieren von Bichelberger & Comp, in Etival und Clairfontaine, Vosges, das 

höchlte Lob zuzuerkennen ift. 
Die ehrwürdige Firma Canfon & Mongolfier in Vidalon les Annonay, 

Ardeche, dominirt, wie feit lange, heute noch den Weltmarkt mit ihren Natur 
und weifsen Zeichenpapieren, woran fich, was Reinheit und Appretur betrifft, 
die Documenten-, Photographie- und hochfeinen Druckpapiere würdig an 

fchliefsen. 
Die von fünf Fabrikanten ausgeftellten Cigarettenpapiere liehen den beften 

diefer Art ebenbürtig zur Seite, und es ift nur zu bedauern, dafs fich die 
Betheiligung Frankreichs in der Gruppe „Papier“ quantitativ nicht bedeutender 

gellaltet hat. 

England. Auch die hochentwickelte, tonangebende Papierindultrie 
Englands hat fich an der Wiener Ausftellung fchwach betheiligt, indem nur zwei 
Auslteller mit Papieren und zwei mit Cellulofeproben aufgetreten find. 

A. Cowans and Sons, Papierfabricanten in Edinburgh, vertraten qualitativ 
in ausgezeichneter Weife den Ruhm der englifchen Papiere, und rangiren untei 
die erlten Firmen des Landes. Die weifsen, färbigen, glatten, gerippten und 
gemullerten Briefpapiere find in grofser Mannigfaltigkeit vorhanden und unver¬ 
gleichlich fchön appretirt. Die Leimung der Papiere gefchieht fo forgfältig, 
dafs das Papier den Weg von y4 englifch er Meile zurücklegt, ehe es den Trocken¬ 

apparat verläfst. 
Eine Merkwürdigkeit ift die Nachahmung von altem Papier zur Reproduc- 

tion alter Werke. T. H. Saun der s in Dartford, Kent, brachten Büttenpapier, 
Werthpapier. Pergament-, Karten , Zeichen- und Schreibpapier in ebenfalls voll¬ 
endeter Ausführung. Eine Specialität diefer Fabrik ift das durchfichtige Perga- 

mentpapier. 
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Die Cellulofeproben von James Lee und M. Nicol find fclion bei der 
Abhandlung über die Rohmaterialien eingehend befprochen worden. 

Rufsland hat in fehr anerlcennenswerther Weife die PapierausHellung 
befchickt, und zeigt in feinen Erzeugniifen ein erfreuliches Bild des gewonnenen 
Fortfehrittes. 

Die eigenthümlichen Produdlionsverhältniffe diefes Reiches, welches durch 
einen koloffalen Schutzzoll feine InduHrie zu fördern fucht, ermöglichen den 
Heiland grofsartiger Werke, welche, wenn auch theuerer, fo doch fall ebenfo gut 
fabriciren als die weltlich gelegenen, höher entwickelten, fremdländifchen Induftrie¬ 
gebiete, wozu das überreiche Quantum des bellen und billigen Rohmateriales 
wefentlich beiträgt. Unter den 8 Papierausltellern figurirten Fabriken von grofs- 
artigem Umfange und vorzüglicher Leillungsfähigkeit. 

Die kaiferlich ruffifche Staats-Papierfabrik in Petersburg 
(teilte Mafchinen- und Handpapiere mit Wafferzeichen aus, die ebenfo vollendet 
fchön find als die franzöfifchen. Die im Jahre 1818 gegründete Fabrik ift für die 
Fabrication von ioo Millionen Papierbogen jährlich eingerichtet. 17 Dampf- 
mafchinen betreiben die Werke und 2800 Arbeiter find in der Papiermanufadtur 
und bei 58 Schnellprelfen befchäfngt. 

Die Newa - Schreibpapier-Fabrik Gebrüder Vargounin in Petersburg 
Hellten gute Schreib-, Druck- und Cigarettenpapiere aus, und verwenden gebleichte 
Strohmalle nach Lahoulfe’s Syltem zu ihren Fabricaten. Der Werth der auf drei 
Mafchinen erzeugten Waaren beträgt jährlich 750.000 Rubel. 

Die Fabriken von Gagarin, Prinz Nico 1 aus in Jaroflaw, fowie jene von 
Sergujeffin Penfa erzeugen Schreib-, Druck- und farbige Papiere in fehr guter 
Qualität. Sergujeff’s Jahresprodudlion erreicht den Werth von 800.000 
Rubel. 

Ebenfo anerkennenswerth find die Druck , Schreib- und Cigarettenpapiere 
von Jean E p 11 e i n in Sotfchewka bei Warfchau. Die Papiere waren durchwegs 
aus reinem Luinpenftoffe gefertigt, daher fehr feil. 

Holzltoff war durch drei Ausileller vertreten, von welchen der bedeutendfte, 
die Adliengefellfchaft in Tammerfors-Finnland, jährlich 28 000 Centner Stoff und 
4000 Centner Holzpappe erzeugt. 

Italien. Die italienifche Papierausftellung war fo ungünllig fituirt, dafs fie 
keinen befonders befriedigenden Eindruck hervorbringen konnte. Die knapp 
auf einander gehäuften Papiermufter machten es fall unmöglich die einzelnen 
Ausileller genau von einander zu unterfcheiden. 

Es find dreizehn Fabriken mit Mafchinenpapier, drei mit Strohpapier, zwei 
mit Papieren aus Maulbeerbaum-Rinde und eine Fabrik mit Handpapier vertreten. 
Das Papierfortiment von Bernardino No d ar i in Lugo, Vicenza, bietet durch gute 
fein apprettirte Brief-. Schreib- und Zeichenpapiere das bemerkenswerthelle der 
mit Unrecht fo unanfehnlich gellalteten italienifchen Papierexpofition. Hervor 
ragende Leiltungen find nicht zu conltatiren. 

Die Niederlande, welche fünfzehn Papiermafchinen befitzen, haben gar 
keine Mafchinenpapiere ausgeltellt, dagegen ift die riihmlichlt bekannte Bütten- 
papier-Fabrication durch eine gute Firma repräfentirt. 

Van Gelder & Zonen in Amllerdam geniefsen ihrer fchönen Hand¬ 
papiere wegen eines alten Rufes. Die Kupferdruck-, Schreib- Documenten und 
Werthpapiere fowie die färbigen Zeichenpapiere zu Kreidezeichnungen find von 
einer Reinheit, die nichts zu wünfehen übrig läfst. 

Z. G. Knipers & Comp, in Lecuwarden Hellten auf der Mafchine erzeugte 
Strohdeckel gewöhnlicher Sorte aus. 

Spanien und Portugal waren ebenfalls fchwach betheiligt und läfst fich 
aus den ausgeHellten Papieren auch nicht ein annähernd richtiger Schlufs auf 
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den wahren Stand der Papiermanufadhir ziehen. .Das unvortheilhafte Arrange¬ 
ment der italienifchen Papiere wiederholte lieh hier in noch höherem Grade, fo 
dafs von den katalogifirten fechzehn fpanifchen und heben portugiehfehen Collec 
tionen nur Wenige zu bemerken waren. Die Papiere der Firma Capdavila & 
Comp, in Barcelona, beltehend in Schreib- und Cigarrettenpapier find gut in 
Stoff und Appretur, jedoch nicht rein genug. Die fonftigen Cigarrettenpapiere 
boten nichts Ungewöhnliches. 

Die S chw eiz erfchien leider nur durch eine einzige Papierfabrik bethei¬ 
ligt, deren Erzeugniffe jedoch des vollen Beifalles werth find. 

Die Brief-, Schreib- und Zeichenpapiere der Papierfabrik in Worblaufen 
flehen den beften ihrer Art in nichts nach. 

Rumänien wiefs einen Ausfleller von farbigen Papieren aus. 
Schweden mit dreizehn und Norwegen mit fechs Papierfabriken haben 

gar kein Papier ausgeflellt, dagegen waren dreizehn Holzftoff-Fabriken mit Proben 
ihrer Erzeugniffe erfchienen. 

Es ift zu bedauern, dafs das berühmte fchwedifche Filtrirpapier, welches 
nur in Grycksbo, Dalarne fabricirt wird, und die eigenthümliche Bedingung 
braucht, mit chemifch ganz reinem Waffer gearbeitet zu fein und einmal zu 
gefrieren, nicht vertreten war. 

Die Holzfloff-Induflrie wird in Schweden und Norwegen im grofsartigflen 
Mafsflabe betrieben. Der unerfchöpfliche Holzreichthum, die Zartheit der Holz- 
fafer, welche fich nur unter fo hohem Breitegrade entwickelt und die unbegrenzten 
Wafferkräfte und billigen Wafferflrafsen unterflützen diefe Induflrie in günftiger 
Weife. Die erfle Fabrik in Trollhättan, 1857 gebaut, blieb zehn Jahre lang die 
einzige im Lande. Anfangs 1873 gab es 27 Holzfchleifereien in Schweden und 
20 in Norwegen. 

Einzelne Etabliffements, wie z. B. Langed, liefern bis 50.000 Centner 
Hslzmaffe jährlich. 

In neuefler Zeit wird auch Cellulofe in grofsartigen Quantitäten erzeugt, 
und zwar beftehen in Schweden zwei Fabriken nach Sinclair’s Syflem, fieben nach 
Lee’s und eine nach Fry’s Syflem. Der Werth der jährlich erzeugten Holzmafle 
und der Cellulofe beträgt über 5% Million kiksdaler. 

Nordamerika, Venezuela, Salvador, Brafilien, Monaco, 
Dänemark, B e 1 g i e n und Griechenland haben gar nicht ausgeflellt. 

Die gröfste Bewunderung in der Wiener Weltausftellung erregten die von 
China und Japan ausgeftellten Papierarten. 

Bindfaden aus Papierftreifen gedreht, fo feft und fo glatt wie der beite 
Bindfaden aus Hanf; P'enflerpapier, welches mattes Glas vertritt und in der Kälte 
ein träger Wärmeleiter ift, alfo Fenfterfcheiben bildet, wie fie fich mit Eis bedecken 
oder anlaufen; Lederpapier, fo feft und elaftifch, das Jeder, welcher es zum erften 
Male fieht und unterfucht, für ein fremdartiges Leder hält; Theetaffen aus Papier, 
das ftark lackirt ift, und welches der heifsefte Thee im Gebrauche nicht angreift ; 
Gewebe, an welchen die Kette Seide und der Schufs dünne zarte Papierftreifen 
find; Papier, dafs fich zu Schnupftüchern, weich und zart und feft, verwenden läfst; 
endlich Papier, das zu Tifchdecken gebraucht werden kann. Das Papier bildet 
demnach gewiffermafsen in Japan ein Mittelglied zwifchen unterem leicht zerreifs- 
lichen Papier und den feilen Geweben. 

Die Wahl des Stoffes und dann die Zubereitung charakterifirt das Papier 
der Japanefen. Sie nehmen keine fchon gebrauchten Stoffe oder Hadern dazu, 
welche eine kurze, meiftens morfche Fafer enthalten, fondern frifche, lange 
Pflanzenfafern, wahrfcheinlich vorzugsweife die Fafer des fchönen feidenartigen 
Chinagrafes, Urtica nivea, die einen äufserft feilen Papierfilz bildet. Diefe Fafern 
geben dem Papiere ohne Leim und ohne ftarke Preffung ein fettes Gefüge auch 
bei der bekannten dünnen Schichte, wodurch fich das feine chinefifche und japane- 
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fifche Papier auszeichnet. Für Fenfterpapier oder zu Laternenwänden wird das 
Papier mit einer Flüffigkeit getränkt, die durchfcheinend macht, für den Gebrauch 
als Leder oder als wafferdichter Stoff wird es mit befonderen Harzen und Oelen 
vorgerichtet; für Gefchirre, in welche man kalte und heifse Flüffigkeiten giefsen 
will, wird die dicke I’apiermaffe mit einem unvergleichlichen Lack überzogen, 
deffen Grundlage gefchlämmter feiner' Thon ift. 

Die Anregungen, welche die Befuclier der Wiener Weltausftellung in der 
japanefifchen Ausftellung erhielten, werden vielleicht auf die gefammte Papier- 
fabrication eine umgeftaltende Wirkung haben, und die Verwendungsarten werden 
vielfeitige Nachahmung finden, wenn man es bei uns verliehen lernen wird, die 
verfchiedenften Stoffe der Papierfabrication dienftbar zu machen. 

Faffen wir die Charakteriftik der einzelnen Papierausftellungen kurz 
zufammen, fo ergibt fich, dafs nur Oefterreich-Ungarn und Deutfchland quanti¬ 
tativ und qualitativ in ausgiebigfter Weife aufgetreten waren, Frankreich, England 
und Rufsland quantitativ fchwach dagegen durch ihre beften Erzeugniffe, China 
und Japan mit feltenen und vielfeitigen Produkten vertreten waren, wogegen fich 
alle anderen Papierexpofitionen in hohem Grade lückenhaft erwiefen. An der 
Spitze der Papierinduftrie ftehen heute wie vor 1867 England, Frankreich, Deutfch¬ 
land und Oefterreich. 
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TAPETEN UND BUNTPAPIER. 

(Gruppe XI, Section 2.) 

Bericht von 

DR- Wilhelm Franz Exner, 

Profeffor der mechani/chen Technologie an der Fordatademie in Mariabrunn, 

k. k. Regierungsrath. 

Die Weltausftellung hat ihre Aufgabe, ein treues Bild des dermaligen 
Zuftandes der Produdlion und des Verkehres der Güter zu liefern, in Beziehung 
auf das fpecielle Fach: Tapeten- und Buntpapier — nicht erfüllt. Bei der gröfsten 
Genügfamkeit wenn man fich felbft mit einer nur halbwegs vollftändigen 
Darftellung diefer Induftrie, wie fie die letzte Parifer Univerfalausftellung 
geboten hat, befcheiden möchte — unfere heurige Expofition hätte uns, fo lange 
wir von diefem Zweige menfchlicher Betriebfamkeit fprechen, nicht befriedigen 
können. Einzelne charakteriftifche Züge für diefes und jenes Produflionsgebiet 

das ifl Alles, was uns der Praterpalaft zur Schau brachte. 

Die Aufgabe des Reporters wäre eine leichtere, feine Vertrauenswürdigkeit 
eine erhöhte, wenn er ein erfchöpfendes Buch zu lefen und für das grofse 
I ublicum kurz zu paraphrafiren hätte. Wir fanden aber in der Sammlung von 
Handfchriften, Urkunden und Büchern in der grofsen zeitgenöfüfchen Bibliothek, 
als welche die Weltausftellung aufgefafst werden mag, nur eine Monographie über 
die polychrome Ausftattung der Papierfläche, welche ganze Abfchnitte nicht ent 
hielt, z. B. jenen über Mafchinen und Werkzeuge zur Tapetenfabrication, welche 
das Capitel Farbftoffe gar nicht von unterem Gefichtspunkte aus behandelte, und 
welches felbft in jenem Abfchnitte, deffen erfchöpfende Vollftändigkeit uns am 
wunfchenswertheften gewefen wäre, nur einzelne Paragraphe darbot. Viele Blätter 
find herausgeriffen, auf den vorhandenen fehlen Zeilen, andere find verftümmelt, 
viele verdruckt. Der Abfchnitt, von dem wir fprechen, ift die Schilderung des 
fertigen Produktes. Mühfam und freudenlos ift die Befprechung eines dermafsen 
verftümmelten Werkes. 

Man wird uns einwenden, die Reporterpflicht beftünde eben darin, Fehlen¬ 
des zu erfetzen, die Bruchftücke zu einem harmonifchen Ganzen zu vereinigen 
und zur Befchauung fertig zu machen. Das hiefse in unferem Falle, bei der 
Gruppe XI, Sedfion 2 zu einem Stück Hand, zu mehreren Stücken eines Fufses und 
zu einem Ohr mit etwas Backenknochen die übrigen Theile eines Standbildes 
formen. Ich brauche wohl nicht zu fagen, dafs ich diefs zu unternehmen — nicht 
beabfichtige. Ich habe über die Schwierigkeit oder die Unmöglichkeit auf Grund¬ 
lage der in der Ausftellung gemachten Wahrnehmungen einen zufammenhängenden 

I* 
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ordentlichen Bericht über die heutige Tapeteninduftrie und Buntpapier-Erzeugung 
zu liefern genug gefagt, und will nicht noch umftändliche Klagen über die Art 
der Aufhellung, mangelhafte Katalogifirung jetzt hinzufügen. Diefer Jammer 
herrfchte eben in jeder anderen Gruppe der Weltausftellung auch, und könnte 
füglich als Generaleinleitung aus den Einzelberichten herausgehoben werden. Die 
allergröfsten Gebrechen in diefer Richtung werde ich mir erlauben bei Gelegen¬ 
heit der Detail-Befprechung hervorzuheben. 

Die Tapetenfabrication, das ift die auf mafchinellem Wege wandelnde 
Tapeteninduftrie, macht allenthalben, wo fie bereits entftanden ift, Fortfehritte, 
ohne irgendwo die Tapeten-Handmodeldruckerei vollftändig zu verdrängen. 
Diefer feit dem Entliehen der Tapetenwalzen-Druckmafchine lieh entwickelnde 
Procefs hat keine Unterbrechung erlitten. Die Weltausftellung würde uns das 
zwar nicht lehren, wenn wir es nicht ohnehin wiifsten. Sie beftätigt immerhin an 
einzelnen Objecten die bekannte Thatfache. 

Diebedeutende amerikanifche Tapetenfabrication war auf der 
Praterausftellung nicht erfchienen, ja auch die englifchen Firmen, welche fowohl 
in Beziehung auf Quantum der Produclion als Niedrigkeit des Preifes Horrendes 
leiften, waren nicht vertreten. Auf der Parifer Ausftellung verblüfften die Engländer 
durch ihre Leiftungen die auf folches nicht vorbereiteten Concurrenten vom P eft¬ 
lande. Diefsmal verfchmähten fie es ihre Suprematie zur Geltung zu bringen. Nur ein 
Symptom ihrer Exiftenz, von Vielen unbeachtet, von den Meiden nicht gewürdigt, 
wollen wir hier erwähnen, da wir ja leider keine Gelegenheit mehr haben werden 
auf England zurückzukommen. 

Bei der Expofition des berühmten Mufterzeichners Owen Jones war 
eine Suite Hand- und Mafchinendruck-Tapeten ausgeftellt. Letztere waren weit¬ 
aus überwiegend. Billige und koftbare in bunter Abwechslung; mattfarbige 
franzöfifche Deffins, naturaliftifche und gefchnörkelte, viel mehr aber als folche vor¬ 
züglich gezeichnete ftiliftifche Tapeten, die ihre urfprüngliche Beftimmung als 
Surrogat edler gewebter Wandbekleidung nicht verleugnen. Alle Manieren der 
technifchen Behandlung fanden fich in diefem Cahier vor, fo zwar, dafs man fich 
einerfeits neuerdings über die Produktivität Owen Jones verwundern mufste und 
andererfeits erkennen konnte , dafs die englifche Tapeteninduftrie Alles macht, 
was man nur verlangen kann. Owen Jones fcheint einen fehr grofsen Einflufs 
auch auf die Tapetenerzeugung zu nehmen , und diefs erklärt mir die auffal¬ 
lende Verbefferung der billigen einfachen Tapeten , die jedem aufmerkfamen 
Befucher Londons in den letzten Jahren auffallen mufste. Bis in die Souterrain¬ 
räume der Hotels und in die Manfarde des Privathaufes dringt die gefchmack- 
volle fimple Mafchinentapete vor. Auf im Holländer gefärbtes Papier ein paar 
Farben durch Walzendruck gebracht, bilden den tadellofen Schmuck der Wohn- 
räume felbft des minder bemittelten Londoners. Einige Tapeten der Owen 
Jones’fchen Sammlung hat der gefeierte Verfaffer der Grammar of Ornaments 
offenbar blofs, um feine Vielfeitigkeit zu demonftriren, zur Schau geftellt; fie 
werden zu feinem Renomme wohl kaum beitragen, ja ein Anderer als Owen Jones 
dürfte fie kaum riskiren vor dem Urtheil Sachverftändiger. 

Eine unftreitig ins Fach der Tapete gehörige Specialität mufs hier noch 
erwähnt werden. Es find diefs die von Pavy’s Felted Fabrik erzeugten „Japanefe 
curtains & tapiftry“ , (Niederlagen: 51 Oxford Street London und 71 Upper ftreet, 
Islington, Fabrik 13 und 15 Hamfell Street, Falcon Square London) fälfchlich in 
der Gruppe V der englifchen Sektion exponirt. 

Die Japaner vermögen aus ihrem Bruffonetiapapier, Dank der langen k afer 
und der filzähnlichen Struktur* eine Menge von Dingen zu machen, zu welchen 

* Ich habe fchon im Jahre 1863 aut den für das japanifche Papier charakteriftifchen 
bartförmigen Rifs aufmerkfam gemacht. 
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unfer europäifches Papier gänzlich ungeeignet ift. Die Widerftandsfähigkeit des 
japanifchen Papieres gegen das Abbiegen ift eine ungleich gröfsere, als bei unferen 
Papieren. Das japanifche Papier eignet fleh daher vortrefflich zu Vorhängen, 
Draperien, Möbelüberzügen, Bettgehängen Blenden, Tapezierarbeiten überhaupt 
und zu anderen decorativen Zwecken. Man mufs nur das erfte Staunen über den 
Yorfchlag, eine Draperie aus Papier zu machen, überwinden und bei ruhiger 
Ueberlegung wird die Möglichkeit einer folchen Verwendung und die dabei zu 
erzielende Oekonomie einleuchtend fein. Unfere Vorfahren waren gewifs nicht 
minder frappirt. als ihnen zum erften Male der Vorfchlag begegnete, die 
gewebte Wandtapete oder das hölzerne Getäfel oder den Gobelin durch Papier 
zu erfetzen. 

Pavy’s Fabrik hat fleh nun — offenbar dem von den Japanern gegebenen 
Beifpiele folgend, darauf geworfen, mit Zuhilfenahme der der modernen Tapeten¬ 
technik zu Gebote flehenden Effekte die Brocate von Lyon, die Repfe. Woll und 
Seidendamafte von Paris und Roubaix, den Mühlhausner Cretonne, die bedruckten 
Zitze und andere zur Decoration dienende Stoffe in einem dicken, nicht brüchigen 
Papier zu imitiren. Die Papierprobe, welche ich mir verfchaffte, enthielt Holz- 
Hanf- und Baumwoll-Fafer. Das Papier ift zumeift gauffrirt, hat auf beiden Seiten 
einen verfchiedenen Deffin, ift mitunter auf der rechten Seite reich vergoldet, und 
ift auf einige Diftanz von gewebten Stoffen nicht zu unterfcheiden. Bei Vorhängen 
Draperien und dergl. find die Ränder mit gefältelten Streifen aus demfelben Stoffe 
eingefafst und überhaupt die Behandlung eine ähnliche wie bei Geweben. Der 
Faltenwurf ift allerdings nicht fo reich, doch bemerkt das Auge diefs erft gewöhn¬ 
lich, wenn der Beobachter durch andere Umftände die Täufchung inne wird. 

Die Idee, welche diefer Fabrication zu Grunde liegt, ift keineswegs neu; 
fo haben wir Möbelüberzüge aus lederimitirenden Tapeten fchon wiederholt bei 
früheren Aufteilungen gefehen; nur die Ausbildung der Idee in allen ihren Con- 
fequenzen, die glückliche Wahl der Deffins, die vortreffliche Technik find ein 
Verdienft Pavy’s. Der kaum im Bau vollendete Jurypavillon, welcher noch fo feucht 
war, dafs die in demfelben fländig befchäftigten Beamten viel unter diefem Um- 
ftande litten, enthielt einen Salon, welcher von Pavy mit feinem „Patentfilz“ 
decorirt war. Eine glänzendere Probe der Dauerhaftigkeit konnte das Fabricat 
nicht leicht ablegen. Die Ausftattung des Salons war eine völlig gelungene. Ent- 
fcheidend für die Verwendbarkeit des Pavy’fchen Stoffes ift der Preis. Ein Paar 
Vorhänge, welche Cretonne oder Wollenftoff vorftellen, koftet vollftändig adjuftirt 
6 bis ii Shilling, ein Preis, der um Weniges die Koften der bloffen Tapezierer¬ 
arbeit überfteigt. Luxuriöfe Seidenbrocate um den Preis von ioo bis 200 Gulden 
für ein Fenfter, kommen in der Imitation auf 5 bis 15 Gulden zu flehen. Freilich 
ifl die Dauerhaftigkeit gewifs weit mehr als 20 Mal fo gering bei diefen Imitations- 
ftoffen. Es mag richtig fein, dafs diefe Papiervorhänge Contagien weniger feft- 
halten als gewebte Stoffe, dafs jene leichter vom Staube zu reinigen find und 
durch Rauch minder leiden ; gewifs ift dafs man mit jenen leichter den Schwankun¬ 
gen der Mode folgen kann, und dafs man endlich bei ihnen das Wafchen und 
Spannen unferer weifsen Vorhänge erfpart. 

Bei dem Mangel an intereffanten Neuigkeiten ift wohl diefe ausführliche 
Befprechung hier gerechtfertigt. Freilich bietet fie keinen vollgiltigen Erfatz für 
eine ernfle Discuffion der dermaligen Leiftungen eines Jeffrey, Horne & Marsdon, 
Scott & Cutbertfon, Potter, Pleywood, Higginbottom & Comp., Woollams, Land, 
Cooke, Kilie & Lochead u. f. w., welche fammt und fonders der Wiener Ein¬ 
ladung widerftanden. 

Während in England der Walzendruck fo vorherrfcht (auch Pavy’s Vor- 
hangftoffe find mit Mafchinen gefertigt), dafs die Mcdeldruckerei dagegen von 
verfchwindender Bedeutungift, fcheint fleh in F rank reich das Verhältnifs beider 
Plerftellungsmethoden nicht fo rapid zu Gunften der Mafchinenarbeit zu entwickeln. 
Von den fünf Jahren feit der Parifer Ausftellung find durch den Krieg wohl 
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drei für die Entwicklung der meiften Induftriebranchen ganz verloren gegangen 
und man mufs fleh billig wundern, dafs die Mehrzahl der Tapetenfirmen aufrecht 
dafteht. 

Die zwei grofsen Mafchinen-Tapetenfabriken L e r o y undGillou f i 1 s & 
Thorailler, über welche wir im l’arifer Ausflellungsberichte und in dem Buche: 
die Tapeten- und Buntpapier-Induftrie, Weimar 1869, umfländliche Nachrichten 
veröffentlichten, find unfereGäfte gewefenund haben die Produdle ihrer Fabriken 
in einem Hofeinbau entfaltet. Die Mehrzahl der ausgeflellten Bahnen (Rollen) 
waren uns wohlbekannt. Das öflerreichilche Mufeum für Kunfl und Induflrie 
befitzt die beflenMufler diefer Fabriken durch meine Vermittlung vom Jahre 1867 
her. Der Fortfehritt, den die Mafchinentapete in ihrer Concurrenz mit der Hand¬ 
druck-Tapete macht, ging indeffen auch aus diefen Expofitionen hervor. Die 
furchtlofe Anwendung von fatten , tiefen Farben , welche man anfänglich der 
Mafchine nicht zumuthen konnte, die flets delicater und fubtiler werdende Zeich¬ 
nung auch bei den Deffins, die man der Walze anvertraut, rauben der Modell¬ 
druckerei von Tag zu Tag mehr von ihrem bisher privilegirten Territorium. 
IfidoreLeroy Hellte heuer ein Decors mit Figuren (im Mittelfeld zwei Frauen- 
geflalten, in den beiden Seitenfeldern Engelgruppen, aufserdem Fruchtkörbe und 
dergl. mehr) execute ä la mecanique aus, das technifch gewifs tadellos war. 
Gillou Sohn und Thorailler haben mehrere Arbeiten, bei denen Hand- und 
Mafchinenarbeit zufammenwirkten, exponirt. Ein Stück davon war wohl geeignet, 
Auffehen zu erregen. Eine Teppichimitation von täufchender Naturähnlichkeit. 
Die Veloutage ifl dabei auf die höchfle Stufe gebracht. Die Firma producirte 
diefsmal neuerdings die bekannte Decoration mit den von Dumont meiflerhaft 
gemalten Hafen. 

Die beiden Firmen find wohl auch heute noch in Beziehung auf Grofs- 
artigkeit des Betriebes die erflen in Paris, und fomit von den bedeutendflen in 
der Welt. Auch fie machen Anläufe zur Befferung in den Delfins, ich will fagen„ 
zur Abwendung von der Phantafie und von der grob-naturaliflifchen Tapete. Sie 
werden das franzöfifche „Genre“ aufgeben, hiezu ihre fortfehreitende Technik und 
fie bleiben die Meifter in ihrem Fache. 

Die Parifer Luxustapeten-Manufactur war in Wien hinlänglich ver¬ 
treten. Einige der älteflen Häufer fehlten freilich, wie Desfoffe, welcher aller¬ 
dings auch 1867 nicht ausftellte, und fich, wie es demnach fcheint, nicht mehr um 
den Lorbeer, der bei Expofitionen zu erringen ifl, kümmert. Diefe Firma culti- 
virte in den erllen fechziger Jahren die Herflellung von Hiflorien- und Genre¬ 
bildern mittelfl Modeldruck. Wir fchmeichelten uns, diefe Mode fei aufgegeben. 
Wir hofften, dafs man figuralifche und landfchaftliche Darflellungen, nur infoferne 
man fie ornamental verwendet, in Zukunft zulaffen, und darauf verzichten werde, ein 
Surrogat für Wandgemälde zu liefern. Die technifchen Hinderniffe find und 
bleiben unüberwindlich. Auch des Plaidoyer eines vielerfahrenen und gefchätzten 
Tapetendeffinateurs (Friedrich Fifchbach. Deutfche Zeitung vom 10. September 1873) 
vermag uns nicht umzuflimmen. Wir fallen die „gedruckten“ Tapetenbilder als 
eine Verirrung auf, ebenfo wie die geflickten Portraits und dergleichen mehr und 
bedauern, dafs die, wie uns fchien, endgiltig aufgegebene Verirrung in Wien 
wiederauftauchte. Die ausgezeichnete Tapetenmanufaclur von Ho o ck frkres 
in Paris hat uns mit der Darflellung einer Hoffcene in einem Park überrafcht. Der 
ganzen Darflellung hilft es wenig, dafs fie grau in grau durchgeführt wurde. Die 
Bahnen paffen nie genau, die Formen find hart, wie die Schattirung in Tönen. Das 
Befle davon ifl noch die Architektur, welche die Bilder umrahmt. Die Wappen mit 
Lilien fcheinen uns nicht nur als zeitgemäfser Schmuck für jene Architektur, fon- 
dern auch als Signatur für die Zeitflrömung inFrankreich vor der Ausftellung 1873 
dienen zu können. Entworfen ifl das ganze Panneau von dem Künfller Dumont- 
Die von demfelben Meifter für 1867 componirte Decoration im Stil Louis XIV. 
hatte vielmehr Berechtigung und war auch weit beffer gelungen. Die Skizze 
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hiezu war übrigens auch dem Publicum der Wiener Weltausftellung nicht vor 
enthalten, denn I) u m o n t erfchien als Ausfteller in der Gruppe XII und hatte 
dabei auch jenen Entwurf zur Anficht gebracht. Die übrigen Objetfte der Firma 
Hoock machen dem alten Rufe des Haufes alle Ehre und namentlich die 
„Articles de ftile“, wenn fie es auch nicht immer ganz buchftäblich genommen 
lind, fanden unferen vollen Beifall. 

Mehr noch als Hoock mit feinen grauen Hofleuten und Parkfernfichten 
machte die Seide- und Goldglanz ausltrahlende Expofition des P. Bai in Auf- 
fehen, welche an bevorzugter Stelle in der Hauptgallerie Platz gefunden hatte. 
Bai in hat eine reichhaltige Suite äufserft luxuriöfer Wandbekleidungs-Mittel 
gebracht. Geprefste Ledertapeten und imitirte Ledertapeten mit Deffins aus der 
bellen Zeit, echte Seidentapeten, bedruckte Seide, bedruckte, billige 
Gewebe und Papiertapeten. 

Wenn es uns auch bedünkt, dafs die Behandlung eines edlen Materiales 
mit einem Druckmodel doch immerhin übers Ziel gefchoffen ift und die eben 
möglichen niedrigften Preife noch viel zu hoch find für ein Surogat fo ift 
dagegen das Bedrucken billiger Stoffe oder das Aufziehen des bedruckten 
Papiers auf Gewebe eine Technik, die volle Berechtigung hat. Herr Balin fagt 
felbfl: „Le deffous de ce papier eil remplace par une cretonne ou tout autre 
etoffebon marche, lorsque une plus grande souplesse efl d^sirable“, 
und wir glauben, dafs man ihm beipflichten mufs. Nach dem von Balin ent 
wickelten edlen Luxus möchten wir fchliefsen, dafs er heute wirklich in 
theuren Artikeln, fowohl was Gefchmack als Technik anbelangt, allen ande¬ 
ren franzöfifchen Tapetenfirmen voranfchreitet, in Wien hat er fie gewifs alle 

gefchlagen. 
L h o e fl Paul in Lüttich mag hier im Anfchluffe an Balin abgehandelt 

werden, da auch diefe Tapetenfabrik gewebte, mit Modeln bedruckte Stoffe 
exponirte. Die Firma L h o e fl bediente fich jedoch hiezu nicht kofibarer, fondern 
nur ganz ordinärer Gewebe, einer Art von ungebleichter Leinwand oder Jute, und 
erzielte hiebei mit einfachen Deffins ganz hübfche Refultate. Diefer Artikel zur 
inneren Auskleidung von hölzernen Häufern, Gartenpavillons und dergl., wie es 
fcheint, beflimmt, mag auch zum Comfort in folchen Räumen wefentlich beitragen. 
Der Artikel fand, wie ich annehmen mufs, zu wenig Beachtung; freilich waren 
gerade diefe Objedle in der fonfl anziehenden Expofition Lhoefts nicht fehl 
auffällig placirt. Lhoefl hat, obwohl deffen Etabliffement eines der älteflen ift, 
es befteht feit 1789, nie an einer Ausftellung Theil genommen und hat fich in 
Wien bei diefem erften Debüt als fehr leiftungsfähig erwiefen. Aulser den 
gewöhnlichen Papiertapeten und dem oben befprochenen neuen Artikel hat er 
auch Stoff- und Lederimitationen, die in Belgien überhaupt fehr gepflegt werden 
(namentlich von Dulud, der in Wien fehlte) und endlich fehr gut gauffrirte Müller 
zur Anficht gebracht. Lhoefl war uns eine angenehme, neue Bekanntfchaft. * 

Obwohl wir hier in der Befprechung der franzöfifchen Ausfteller die 
Erwähnung einer belgifchen Firma eingefügt haben, fo ift diefs nur eine Unregel- 
mäfsigkeit in Bezug auf die politifchen Landesgrenzen, an die wir uns ja bei der 
Anordnung des Stoffes nicht fklavifch zu halten brauchen. Im Wefen ift die 
belgifche Tapeteninduftrie eben am meiften verwandt, ja fie ift identifch mit der 

franzöfifchen. 
Fahren wir nun in der Befprechung der franzöfifchen Abtheilung fort, fo 

haben wir noch eine Fabrik von Modeldruck-Tapeten zu erledigen, es ift diefs 
jene von F. Follot. Diefe Firma brillirte durch ihre Veloutes. Nicht nur ein in 
vollendeter Feinheit ausgeführtes Panneau von orangegelber Farbe, fondern auch 

* Lhoefl war der einzige belgifche Ausfteller der 2. Sektion Gruppe XI, infofern wir 
von der Spielkartenexpofition von Daveluy-d’Elsoungne abfehen. Die Mafchinentapeten von 
Rutten in Meftricht bekamen wir' leider auch diefsmal nicht zu fehen. 
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eine reiche Suite von verfchiedenfarbigen, nicht deffinirten Scheerwoll-Tapeten 
feffelten uns. lechnifch war diefe Ausftellung fehr beachtenswerth, namentlich 
für die deutfchen und öflerreichichen Fabrikanten, welche, wie man wohl anneh¬ 
men darf, in diefem Artikel noch immer die Parifer als ihre Lehrer betrachten 
müffen. 

Der franzöfifche Katalog führt in diefer Sedlion wohl noch mehrere Firmen 
auf, welche aber nach unferer Aufi'affung hier nicht in Betracht kommen. Es find 
diefs entweder Zimmermaler oder Lithographen. Die Rollvorhänge für Fenfler 
will ich aber am Schluffe meines Berichtes in einem eigenen Capitel abhandeln. 
l^agegen enthielt die Gruppe XII, graphifcheKünfte, mehrere Ausflellungen, 
die wohl einer kurzen Erwähnung an diefer Stelle gewürdigt werden müffen, da 
fie im engften Zufammenhange mit der Tapetenbranche flehen. 

Jene Künfller, welche fich mit der Erfindung von Tapetendeffins vorwie¬ 
gend befaßen, haben fich ziemlich zahlreich eingefunden. Soll ich hier nochmals 
fagen, was hundert und hundert Mal über die Parifer Deffinateure gefagt wurde, 
und von competenten Perfönlichkeiten? 

Nicht überfliiffig dürfte es dagegen fein, zu bemerken, dafs es ein Fehl- 
fchlufs wäre, aus jener Abtheilung der Gruppe XII, die wir als Tapetendeffins 
herausheben, über den heutigen Zufland der Parifer Schule zu urtheilen. Alle 
diefe Deffins, die uns mit ihrer reizenden Detailbehandlung, mit ihrer einfchmei- 
chelnden Eleganz trotz unferer befferen Einficht von den richtigen Principien der 
W ohnungsdecoration fo fehr fefleln, unter denen fich aber hie und da auch fehr 
flilreine. edle Entwürfe befinden, gehören fammt und fonders mit verfchwindend 
wenig Ausnahmen der Periode vor dem Kriege an. Jedem Fachmanne find die 
von Potter, Snape, von Royer mittelfl Walze, die von Riottot & Pacon, von 
Dumonceau & Fleury, von Rob. & Bernh. Sieburger mittelfl Model ausgeführten 
Deffins von Boucherat wohl bekannt; Dumon t’s Farbenfkizze haben wir fchon 
früher erwähnt, — durch ihn ifl auch Zuber in Rixheim, der als Ausfleller fehlt, 
mit einem reizend componirten Decors in den Praterpalafl eingeführt; — auch 
die von Trouble vorgeführten Compofitionen theils naturalifchen theils flilifli- 
fchen Gepräges, welche wir von Gillou fils & Thorailler, Leroy Toffe, 
Dumonceaux, Riottot u. A. zumeifl „ä cilindre“ in den letzten fechziger Jahren 
ausgeführt fahen, konnte man in jeder Tapetenhandlung finden. 

Die mächtigfle Rivalin der franzöfifchen Tapeteninduflrie erfcliien in der 
Wiener Ausflellung in ganz unerfreulicher Weife verzerrt, zerftückt und ver¬ 
dunkelt. Wenn man den Inflallateuren der deutfchen Commiffion einen Preis aus¬ 
gefetzt hätte, das allerdings nicht fehr reiche Material zur Darflellung der 
Leiflungsfähigkeit Deutfchlands in feiner Wirkung zu vernichten — die betref¬ 
fenden Organe hätten nichts GrÖfseres leiflen können. Der deutfchen Tapeten- 
induflrie, die ich fo fehr fchätze — bin ich fchuldig, ein Uebriges von diefem 
Mifsflande zu fagen: 

So hat man erflens einen Theil der Tapeten in dem Separatbau, der die 
Gruppe XI zum gröfsten Theile enthielt, untergebracht, einen anderen Theil in der 
Gallerie 8B in der Gruppe VIII. 

Dann hat man fowohl dort als da auf die Beleuchtung keine Rückficht 
genommen. Im Annex waren die Tapeten in grellem, fenkrecht auffallendem Lichte, 
viel zu hoch für den Befchauer, in der Gallerie als Hintergrund von Möbeln in 
fpärlich beleuchteten Räumen poflirt. 

Auf die Umgebung, die Farbe der benachbarten Gegenflände und Flä¬ 
chen wurde nun gleichfalls gar keine Rückficht genommen. 

Dafs unter folchen Umfländen von einer Gefammtwirkung und von einem 
zur Geltung kommen der ganzen Induftrie keine Rede fein kann, ifl einleuchtend; 

dais aber auch das Intereffe der einzelnen Ausfleller fchwer gefchädigt wurde, 
ifl begreiflich Einzelne Ausfleller zogen es vor — fich gänzlich vom Schauplatze 
zurückzuziehen; man kanns ihnen wahrlich nicht verargen. Ueberdiefs war auch 
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fchon die Betheiligung der Firmen keine impofante, denn die Tapetenfabrikanten 
haben bei derherrfchenden Methode des Vertriebes ihrer Producfte kein fo vitales 
Intereffe an den Ausftellungen als eben andereInduftrien. * Alles diefes zufammen- 
genommen, führte die fchon bei den einleitenden Bemerkungen hervorgehobenen 
Uebelftände in der deutfchen Abtheilung auf den Calumationspunkt und wahr¬ 
haft mit fauerer Miene gehe ich daran, die Ehre der deutfchen Tapeteninduftrie 
an der Hand des in der Ausftellung Gebotenen zu „retten“. 

Die gröfsten Etabliffements Deutfchlands: Flammersheim in Köln und 
Engelhard inMannheim, derenAbwefenheit inParis wir fchon lebhaft bedauerten, 
liefsen fich auch nicht verleiten nach Wien zu kommen, wo fie fo viele Freunde 
und Kundfchaften haben. Von tonangebenden Firmen waren nurC. Hochftätter 
& Söhne und C. Herting in Einbeck (bei Hannover) erfchienen.** Bemerkens 
werth war noch aufserdem die Betheiligung der kleinen Fabriken von G. Hitz- 
fchold in Dresden, Stolberg & Comp, in Hannover und W. Schmidt 
in Colmar. 

Die feit dem Jahre 1846 beftehende Fabrik von C. Hochftätter& Söhne 
brachte zwei Decorationen, von denen eine Auguft Hochftätter, die andere Fr. 
Fifchbach gezeichnet hatte. Letztere im hellen blauen Grundtone ift charmant 
componirt. nur fcheinen mir die Bordüren etwas überreich ausgefallen zu fein. 
Eine andere Decoration vervielfältigt den Reichsadler. Im Allgemeinen kann man 
wohl die Hochftätter’fchen Leiftungen als den Typus jener der mittleren und 
kleinen deutfchen Fabriken, die fich dembefferndenEinflufs der architektonifchen 
Beftrebungen der Gegenwart hingegeben haben, anfehen. Ohne in der Technik 
an die erften Parifer Firmen hinanzureichen, leiften diefe Etabliffements Zufrie- 
denftellendes und Anftändiges. Der Fortfehritt in den Deffins im künftlerifchen 
Sinne, die zunehmende Emancipation von Paris ift unverkennbar. In technifcher 
Beziehungift ein wefentlicher Fortfehritt im Allgemeinen nicht erkennbar. Der 
Abfatz ift ein befriedigender. 

Herting hat uns wieder verfchiedene Anwendungen des von ihm culti- 
virten Metallglanzes gezeigt. Wir haben fchon bei anderen Gelegenheiten den ftreb- 
famen Fabrikanten vor einem Zuviel in der fehr verwendbaren Technik des 
Metallglanzes gewarnt. Und richtig hat Herting auch diefsmal wieder etwas zu 
viel des Guten gethan, z. B. in dem Panneau mit neun Blumenfträufsen. Dagegen 
wollen wir gerne anerkennen, dafs diefe Herting’fche Manier in anderen Stücken 
wie z. B. den Bordüren von ftilifirten Cadtusblüthen auf pompejanifch rothem 
I ond einen herrlichen Effedt macht; fie gehören zu dem Beften, was wir gefehen 
haben. Die Fortfchrittsmedaille hat fich H e r ti ng jedenfalls ehrlich verdient. 

Die minder belangreichen Fabriken haben fich fehr anftändig aus der 
Affaire gezogen, fo G. Hitzfchhold in Dresden und Stolberg & Comp, in 
Hannover mit fchönen gauffrirten Tapeten (letztere Fabrik pflegt mit Verftändnifs 
und Erfolg den altdeutfchen Stil und macht auch feine Bordüren), V. Schneider 
in Colmar mit einem Panneau von pompejanifch rothem Grunde, eine fchwe- 
bende Frauengeftalt, fogenannte „Porzellanimitation“ (?) für Speife- und Bade¬ 
zimmer u. f. w. Alles andere verdient wohl nicht lobend hervorgehoben zu 
werden. 

Von Holzimitationen, mit' welchen fich in Deutfchländ viele Fabriken 
befallen, war auch Mancherlei zu fehen, Gutes und Schlechtes. 

* Welche ftiefmütterliche Behandlung die Papiertapete überhaupt feitens der, deut¬ 
fchen Commiffion zu leiden hatte, beweift auch unter Anderem, dafs in der, fo weit ich urtheilen 
kann fonft fehr gut gefchriebenen Einleitung zum deutfchen Kataloge die Papiertapeten mit 
dem Satze abgethan find: „Papiertapeten insbefondere werden in Helfen, Rheinland, Franken 
und Thüringen verfertiget.“ Welch’ rührende Einfachheit! In dem einleitenden Kopf zur 
Gruppe XI find die „Tapeten“ aber ganz unbeachtet geblieben. Wenigftens konnte da keine 
Unrichtigkeit unterlaufen. 

** Herting war der einzige deutfehe Ausfteller 1867. 
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Alexis Schedenfack jun. unterhält in Sondershaufen eine feit 1800 
beftehende kleine Werkftätte für Tapeten zur Holz- und Marmorimitation. Ein¬ 
zelne von ihm zur Ausftellung gebrachte Müller find recht gut, Einzelnes dagegen 
zeugt von mangelndemNaturftudium oder unzulänglicher Gefchicklichkeit. Imita¬ 
tionen müffen täufchend fein, fonft verlieren fie gänzlich ihre ohnehin proble- 
matifche Berechtigung. Die Markflrahlen bei dem Schedenfack’fchen Eichen¬ 
holz find riefig, ich fah nie Aehnliches. 

Dennoch find trotz diefem oder jenem Gebrechen diefe anfpruchslofen 
Meiller noch immer rühmlicher, als wenn eine jüngere und gröfsere Unterneh¬ 
mung uns mit folchen Dingen heute noch tradlirt, wie von Moock in Crefeld. 
Unter der Verficherung, dafs feine Papiertapeten von natürlichem Holze abge- 
prefst feien, bietet uns diefe Firma das abgethaneund abgefchmackte Holzwürfel- 
Müller, das uns durch feine Unllerblichkeit zur Verzweiflung bringt. Diefe auf 
eine Ecke gellellten, neben einander gelagerten Würfel, möglichll plallifch darge- 
ftellt, über die man fortwährend zu Holpern meint, wenn fieimParquet dargellellt 
find, als Wanddecoration! Kann es etwas Anheimelnderes geben? Man wird fleh 
in refpedlvoller Ferne von den Wänden halten. Könnten wir doch hiemit alle 
Zeichenlehrer der Welt befchwören, auf diefes aus dem regulären Sechseck 
durch drei Radien entllehende Würfelbild für immer zu verzichten. Von Seiden¬ 
arbeitern und Kürfchnern aber fahen wir auf der Wiener Weltausllellung diefes 
linnige „Ornament“ verwendet. 

Geradezu fchauerlich war aber, und vielleicht das entfetzlichlle in „Gothik“, 
der Salon und das Cabinet, welches ein ficherer B. Boos in Baisweil bei Kauf- 
beuren (Baiern) nach Wien zu fenden für gut fand. Die deutfehe Coinmiffion hat 
damit gewifs einen Fehlgriff gethan, fo etwas zur Ausftellung zuzulaffen. Mitleid 
erwecken iftjadoch nicht Aufgabe der Ausftellungen. Diefer Herr Boos macht auch 
„Naturholz-Tapeten“. Wenn er fleh doch darauf befchränkte ! Diefer Artikel, von 
Vielen neuerdings wieder auf den Markt gebracht, hat, obwohl eben fo oft auch 
wieder vom Markte verfchwunden, doch eine gewiffe Berechtigung und Zukunft. 
Aber nein, Herr Boos will mehr leiften. Er bietet feine acht Arbeiter auf* und 
erzeugt in Oelfarben-Druck auf Papier alfo wafchbare „holzartige Zimmerver¬ 
zierungen“ und vereinigt diefe zu einem gothifchen Cabinet, ftellte fleh in 
Gruppe XIX auf der Weltausftellung und rechnete auf Ehre und Gewinn. Der 
Mann fetzte den Preis mit 200 Reichsthaler, alfo auch noch fehr hoch an. Er wird 
wohl bitter enttäufcht fein. Solche Erfcheinungen wurzeln im mangelhaften 
Unterricht. Derartig geleitete Werkftätten foll es nirgends geben, auch in Bais¬ 
weil bei Kauibeuren nicht. 

Es bleibt uns nun kein Raum mehr von den ziemlich guten Holz- und 
Marmortapeten Oudin’s zu fprechen. 

Was die Deffinzeichner anbelangt, fo find diefe in Deutfchland leider 
noch lange nicht eine fo gefeierte, begehrte und gut bezahlte Gefellfchaft wie in 
Paris. Die Architekten beforgen die meiden Originaldeffins für deutfehe Fabriken. 
Es ift mir ein Vergnügen, bei diefer Gelegenheit der Leiftungen von Gropius, 
Heyden und Anderer in dankbarer Anerkennung zu gedenken. Gröfsere Fabriken 
halten eigene Zeichner oder beftellen auch bei Malern und Künftlern überhaupt 
Deffins. 

Die Frage ift unentfehieden, welche Methode die beffere ift, ftändig 
angeftellte Zeichner oder Beftellung von Deffins ab und zu bei felbftändigen 
Künftlern. Ich möchte um fo weniger Partei ergreifen, als die Ausftellung kaum 
Anhaltspunkte für eine Entfcheidung bot. Wohl liefs aber die Gruppe XII darüber 
das Urtheil zu, dafs die Qualification der verfchiedenen Ateliers für kunftgewerb- 
liche Entwürfe über ein fehr verfchiedenartiges Capital an Genialität und Schulung 

* Der ganze Umfatz diefes Gefchäftes betrug 1873: 3500 Thaler, wie viel ift davon 
Gewinn, und mit wie viel participirt daran ein Arbeiter? 
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disponiren. Unter den drei bis vier Ausftellern diefer Kategorie, welche die Prä¬ 
tention machen die Tapetenindullrie zu untertlützen, ragte Fr. Fifchbach, jetzt 
Lehrer an der königlichen Akademie in Hanau, auffallend hervor. Seine Pro¬ 
duktivität an guten Entwürfen itl eine wahrhaft erftaunliche. Er hat eine helle 
Schaar von Kindern feiner Mufe in der Aufteilung verfammelt. Hochftätter, Joft, 
Ilerting und viele Andere drucken Tapeten nach feinen Deffins, er felbtl gibt ein 
Album für Wohnungsdecoration heraus, und verlegt lithographirte Plafondrofet- 
ten, Blätter und andere Decorationsmittel. Friedrich Fifchbach in allen Gaffen und 
nirgends etwas Banales, Reizlofes. Man dankt feine Produktion der Aufnahme von 
Ideen und Eindrücken während feines Wiener Aufenthaltes, und wir würden 
bedauern, ihn in Hanau fich gänzlich ausgeben zu fehen. Ein Künftler von folcher 
Schaffenslutt mufs in einem Kunftcentrum leben, wo er auch ttets lernt und 
nicht blofs immer lehrt. 

Das Kapitel der Händler fpielt in der Tapetenbranche keine kleine 
Rolle. Die Händler find nämlich nicht blofs Kaufleute, fie nehmen einen Einflufs 
auf die Produktion felbtl. Durch ihren engeren Beruf im fortwährenden Verkehr mit 
dem Bedarf, genau bekannt mit der Abfatzfähigkeit der Produkte, greifen fie felbtl 
ein, bettellen eine Zeichnung bei diefem oder jenem Künftler, laffen die Tapete 
in diefer oder jener Fabrik ausführen, welche am meiften gerade für die Durch¬ 
führung des Entwurfes geeignet ift, und fetzen dann die Tapete, auf welche fie 
eigenthumsberechtigt find, in den Handel. Solche Kaufleute haben, wie gefagt, 
einen Einflufs auch auf die Fa,brication, der nicht zu unterfchätzen ift. Hiezu 
kommt noch, dafs die eben befprochene Stellung des Händlers oft auch kleinere 
F abrikanten einnehmen, oder umgekehrt, dats der Händler ein kleines Atelier 
be fitzt. 

Ob nun der Händler oder der Fabrikant vorwaltet, wer möchte diefs 
entfcheiden? Nach diefer Erwägung mufs man zu dem Schluffe kommen, dafs die 
Ausfchliefsung der Händler von einer Weltausftellung fchwerlich ein unanzweifel¬ 
bar begründetes Princip involviren würde. Die Weltausftellung foll alle Richtun¬ 
gen der menfchlichen Arbeit zur Geltung bringen laffen. Ganz verfehlt fcheint es 
uns aber, einmal zur Ausftellung zugelaffene Firmen, wenn fie fleh felbft als Händ¬ 
ler bekennen, für ihre Ehrlichkeit zu beftrafen, und von der Concurrenz um eine 
Prämie auszufchliefsen, wie es gefchehen ift. Wie viele Firmen find eben Händler 
pure et flmple, haben nicht einmal jenen oben gefchilderten Einflufs und jenes 
Verdienft — die Provenienz der Waare läfst fleh nicht nachweifen, und fie werden 
prämiirt. Händler mit Tapeten, wie Ph. Haas in Wien, Rommel in Berlin, 
Jean Joft in Offenbach am Main und Frankfurt, Lucius in Wien, ver¬ 
dienen unfere volle Anerkennung, wenn fie auch, wie die beiden letzten 
bei C. Hochftätter nach Fifchbach’fchen Deffins mit Modeln von C. Bufs 
arbeiten laffen. Es war eine Ungerechtigkeit, wie ich glaube, die Händler aus¬ 
zufchliefsen. 

Ich wende mich nun einem bisher unberührt gebliebenen Theile des 
deutfehen Tapetengewerbes zu, nämlich jenem, der innerhalb der öfterreichi- 
fchen Reichsgrenzen feine Stätte aufgefchlagen hat. 

Die Expofition öfterreichifcher Tapetenfabricate war an einem Punkte 
vereinigt. Abgefehen von diefer Concentration kann man jedoch der Aufftellung 
m einem fpärlich erleuchteten „eingedeckten Hofe“ wenig Rühmliches nachfagen. 
Die an fleh löblichen Anftrengungen unferer heimifchen Firmen hätten durch 
richtigere Inftallation viel wirkfamer gemacht werden können. 

Das ältefte und wohl heute noch bedeutendfte öfterreichifche Tapeten- 
gefchäft ift jenes von Spoerlin & Zimmer mann in Wien. 

Es fei mir geftattet in der Befprechung des gegenwärtigen Zuftandes des 
öfterreichifchen Tapetengewerbes innezuhalten und auf das hinzuweifen, was 
über die Gefchichte diefes Induftriezweiges aus Anlafs der Wiener Weltausftellung 
bekannt gemacht wurde. 
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Die öfterreichifclie Abtheilung der Wiener Weltausftellung zeichnete fich 
bekanntlich auch dadurch aus, dafs fie in Durchführung des Programms für die 
additioneile Ausftellung: Beiträge z u r G e f c h i c h t e der Gewerbe und 
Erfindungen, ein hochintereflantes, reichhaltiges hiftorifches Material fam- 
melte, das bei der Berichterftattung nicht unbenützt bleiben füllte. Das unter 
dem Titel: „Beiträge zur Gefchichte der Gewerbe und Erfindungen Oefterreichs“ 
bei Braumüller verlegte, von der Generaldiredlion herausgegebene Werk enthält 
ein Kapitel: Papierinduftrie, verfafst von dem bekannten fleifsigen Fachmanne 
Ignaz Nagel. Er hat mit unvergleichlichem Fleifse und mit wahrer Liebe zur 
Sache auch die erften authentifchei Nachrichten über die öfterreichifclie Tapeten¬ 
macherei gefammelt. Bei diefer Gelegenheit mufste er der Verdienfle Spörlin’s 
gedenken und die Erfindung des Irisdruckes bel'prechen. Die additioneile Aus¬ 
ftellung ehrte das Andenken Spörlin’s, indem fie in die Gallerie berühmter Oefter- 
reicher das Porträt Spörlin’s aufnahm. Sowie diefe additioneile Ausftellung unter 
ihren 5000 Objedlen nicht Eines enthielt, das für die technifche Entwicklung 
ohne Bedeutung gewefen wäre, fo war aber auch kein Zweig der öfterreichifchen 
Produ<5tion ohne Zeugniffe aus den letzten hundert Jahren feiner Gefchichte 
geblieben, ein Umftand, der freilich der grofsen Maffe der Befucher entging 
und auch von „Berufenen“ aus Unkenntnifs, oder Oberflächlichkeit verkannt 
wurde. Für das Kapitel Tapeten, mufsten alfo auch werthvolle Belege zur 
Gefchichte vorhanden fein, foll mein Lob der additionellen Ausftellung berechtigt 
erfcheinen. Und fo war es auch. Eine Suite von Tapeten aus den erften zwei 
Decennien hatte Herr Vidlor Zimmermann, der gegenwärtige Chef der obge- 
genannten Firma zur Verfügung geftellt. Die vom Kaiferreich in alle Theile 
Europas getragene Mode, grufeligen Angedenkens, war auch in diefen Tapeten- 
muftern zu erkennen. Die erften Anfänge des Irisdruckes — gewifs fehl' merk¬ 
würdige hiftorifche Objecte, an denen die fchon damals erlangte technifche Sicher¬ 
heit bemerkenswerth ift, waren vertreten. Das Modell des Irisdruck-Apparates und 
die von Spörlin & Rahn verbefferte Vorrichtung zur Aufpreffung der Mode«1 auf 
das Papier war vorhanden. Welcher Contraft zwifchen den im Jahre 1809 gedruck¬ 
ten Spörlin’fchen Tapeten, damals wohl die einzigen, die in Oefterreich erzeugt 
wurden, und den heute ausgeftellten Wanddecorationen derfelben Firma, die 
wohl ebenfo, wie jene vergilbten alten Mufter damals, auf der Höhe der Zeit 
flehen. 

Die oftgenannte Firma hat zwei, wie ich glaube, von Ferdinand Lieb in 
Wien gezeichnete Decorationen ausgeführt, welche der Hauptfache nach fehr 
gelungen find. Die Lambris bei der Decoration im deutfchen Renaiffanceftile 
fcheinen mir etwas zu wuchtig und maffig, die gewundenen Säulen nicht gerade 
unentbehrlich zu fein. Der Eindruck, den das Ganze machte, war ein fehr guter, 
die materielle Arbeit vortrefflich und zwar fowohl die Velout£s als die Drucke. 
Eben fo günftig mufs das Urtheil über die Decoration im italienifchen Stil 
lauten. 

Für weit wichtiger als die Decoration halte ich indeffen die ausgeftellt 
gewefenen Mufterbücher, welche ein fehr erfreuliches Bild von der Thätigkeit der 
Firma geben, die es bis zu einem Confum von jährlich 250.000 Pfund Papier 
gebracht hat. 

Robert und ilernhard Sieburger in Prag, eine Firma, welche fo wie die 
früher befprochene auch im Auslande, einen, in nicht unbeträchtlichem Export 
zum Ausdruck kommenden guten Namen befitzt, hat ebenfalls einen bedeutenden 
Aufwand gemacht und grofs ausgeftellt. Mit Recht wählte die Firma ihre Eifern 
bahn-Karte zum Mittelpunkte der Expofition. Es find diefe Eifenbahn-Karten 
eine Specialität der Prager Fabrik, auf die fie mit Recht ftolz ift. Keine zweite 
Fabrik macht diefen Artikel in folcher Vollendung, felbft ihre franzöfifchen Con- 
currenten nicht. Wir billigen fehr die Pflege diefes, ein gefundes Bedürfnifs 
befriedigenden Produktes. Ich habe mich fchon vor vielen Jahren, wo der pecu- 
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niäre Erfolg diefes Unternehmens noch in Frage ftand, fehr warm für diefe Rich¬ 
tung ausgefprochen. Sieburger exponirte ferner mehrere harmonifch zufammen- 
geftellte Zimmerdecorationen und zwar einen Salon, ein Schlaf-, ein Herren- und 
ein Speifezimmer, fämmtlich von guter Zeichnung und netter Ausführung. Die 
fonft ausgeftellt gewefenen Rouleaux zeigten natürlich die bekannten, rühmlichen 
Beftrebungen der Fabrik, welche eine Produktion von einer halben Million Rollen 
im Jahre, das ift zu einem Umfatz von 250.000 fl. erreicht hat. Die Arbeiterzahl 
ift fowohl bei Spörlin als bei Sieburger die einer mittelgrofsen Fabrik nach aufser- 
öfterreichifchen Begriffen (200 Arbeiter). 

Mit der Einlührung der Mafchine in die Tapeteninduftrie will es jedoch in 
Oefterreich nicht recht vorwärts gehen. Wenn auch Spörlin & Zimmermann einige 
Druckmafchinen und Sieburger eine Foncirmafchine und ein paar Gauffrirmafchinen 
und dergl. mehr verwendet, fo kann man von einem mafchinellen Betriebe bei 
uns doch eigentlich nicht reden. Die kleinen jüngeren Etabliffements in Oefter¬ 
reich haben darin einen Vorfprung, aber auch das ift lange noch nicht befriedigend. 
Thatfache ift, dafs wir mit dem Bezug billiger Tapeten übel daran find. Trans¬ 
port, Zoll und Zwifchenhändler vertheuern uns das ausländifche Produkt um 
50 Percent, die inländifchen Fabriken haben keine Freude an der billigen Waare, 
weil fle nicht recht darauf eingerichtet find, und fo fleht der allgemeinen Ein¬ 
führung der Tapete in Oefterreich ein unüberfteigliches Hindernifs im Wege und 
die Herren Zimmermaler walten unumfchränkt. Mit guten und koftbaren Decora- 
tionen find wir hingegen, wie die Ausftellung neuerdings bewies, wohl verforgt 
und hat in diefem Niveau die Tapeteninduftrie fehr glückliche Anftrengungen 
gemacht und eine anerkennenswerthe Haltung angenommen. 

Die Firma Piette hat in der Wahl der Deffins dem franzöfifchen Namen 
entfprechend gehandelt. Abgefehen davon war die Ausftellung diefes Etabliffe¬ 
ments eine geradezu überrafchende. Ich habe wiederholt mir verfichern miiffen, 
dafs es eine öfterreichifche Fabrik ift, die fo plötzlich auftaucht und fich mit 
Prätenfion an die Seite der Patricier in diefem Gefchäfte ftellt. Allen Ernftes mufs 
verfichert werden, dafs die Ausftellung Piette’s reichhaltig, mannigfaltig und was 
befonders erfreulich, vielfach Spuren von mafchinellern Betriebe zeigend war. 
Dagegen mufs der Wahrheit gemäfs auch hervorgehoben werden, dafs die Expo¬ 
fition fehr verfchiedenartige Artikel und neben fehr guter auch fehr fchlechte 
Waare enthielt. Da die PietteTche Fabrik eine von den wenigen Tapetenfabriken 
ift, die ich nicht durch perfönliche Anfchauung kenne, und da ich nicht in der 
Lage war, jetzt felbft nach Podbaba zu reifen, fo wandte ich mich in einem höfli¬ 
chen Schreiben an Herrn P. Piette um nähere Daten über das Etabliffement, das 
mein Interelfe fo fehr erregt hatte. Die Antwort auf meinen Brief war keine fehr 
ermuthigende und glaube ich Herrn Piette einen Dienft zu leiften, wenn ich die- 
felbe nicht publicire, wozu ich allerdings berechtigt wäre. Gewifs ift, dafs die 
Decoration in dem von Roffigneux fo glücklich gepflegten Neogrkque (Zeichnung 
von Dumont) eine ganz beachtenswerte Leiftung war und dafs die impofanten 
Mufterbücher eine erftaunliclie Produktivität bekundeten. 

Nachdem wir der Firma Lucius fchon oben freundlich Erwähnung gethan 
haben und hier noch ausdrücklich die fehr gelungene pompejanifche Decoration 
in die Erinnerung zurückrufen, haben wir nur noch von der M e 1 c h e r’fchen 
Expofition zu fprechen. Carl W. Melcher, der dermalige Befitzer der verdien¬ 
ten Firma Lechleitner, hat eine aus feiner Werkftätte hervorgegangene complete 
Decoration im altdeutfchen Stile exponirt, welche bis auf die verunglückten 
Lambris fehr beftechend war, und dem Haufe alle Ehre macht. Die etwas forg- 
lofe Placirung beeinträchtigte offenbar den Erfolg. 

Damit wäre die Revue über unfere vaterländifchen Leiftungen beendet, wenn 
wir nicht noch eines im Verborgenen blühenden Veilchens zu gedenken hätten. Der 
von Herrn Dr. Emil Plardt im Hinblick auf den Beruf Oeflerreichs, den Handel mit 
dem Orient befonders zu pflegen, gegründete Cercle orientale enthielt auch mehrere 
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Empfangsräumlichkeiten, welche trotz der zuvorkommenden Liebenswürdigkeit 
des Hausherrn ebenfo zu wenig gewürdigt wurden, als das ganze fehr zeitgemäfse 
Unternehmen. Diefe Salons waren überaus anziehend ausgeftattet. Mit gefcliick- 
ter Benützung orientalifcher Motive und genauer Kenntnifs der morgenländifchen 
Kunft hatte im Aufträge H a rd t’s der Architekt M ontani die Deffms zu den 
lapeten entworfen. Die Firma Klobaffer in Wien beforgte die Ausführung. 
Die Tapete mit tiefrother Grundfarbe und ftilifirten Rofen, Granatblumen und 
Tulpen war von prächtigerWirkung, die Vertheilung von Gold und Farbe vor¬ 
trefflich gelungen. 

Wir können nun wohl heute ebenfo wie im Jahre 1867 den Schlufs ziehen, 
dafs die öfterreichifche Tapeten-Induftrie in Beziehung auf Ausdehnung und 
Leittungsfähigkeit eine würdige Tochter der deutfchen Manufaktur fei, Deutfeh- 
land braucht fleh unferer Rivalität nicht zu fchämen. 

Die kurzen nachfolgenden Notizen werden beweifen, dafs die übrigen 
Länder Europas nur wenige Etabliffements für diefes Fach befitzen, welche 
auf Beachtung von einem univerfellen Standpunkte aus Anfpruch machen können. 
Dafür gab die Wiener Weltausftelluug ein getreues Bild des faktifchen Verhält- 
niffes. Die eine oder andere kleine Werkftätte mag ganz wohl eine locale Bedeu¬ 
tung haben. 

Wir gehören nicht zu denjenigen, welche einen „Patriotismus“ (!) billigen, 
der fo weit geht, zu wünfehen, dafs in dem refpektiven Vaterlande jede Induftrie 
getrieben werde, und damit diefs überhaupt möglich fei, der Exiftenz jeder Indu¬ 
strie, die nicht ganz lebensfähig ift, durch thurmhohe Zollfchranken ein gefichertes 
Terrain zu fchaffen fei. Wenn z. B. Rufsland nach den dort herrfchenden natür¬ 
lichen Verhältniffen nicht berufen ift, Tapeten zu produciren, fo foll es eben 
diefelben aus dem Welten Europas beziehen, und gegen andere Produdte um- 
taufchen. Die Tapetenmanufadtur ift freilich ein Gewerbe, welches fo ziemlich 
auf jedem Boden gedeihen kann. Sind Papier, Farbe und Arbeiter wirklich an 
einem Orte gleichzeitig theurer als an einem anderen, fo kann die Erfindung 
des Deffins alle diefe ungünltigen Umftände wett machen. 

Ich lalle nun einige Bemerkungen folgen, welche der Richtigkeit der 
obigen Vorausfetzung wenigftens nicht zuwiderlaufen. 

Schweden hatte zwei bemerkenswerthe Ausfteller von Tapeten, von 
denen einer auch in Paris auffiel. C. G. Mineur in Stockholm pflegt das Genre 
der Lederimitation mit viel Glück. Das Carton cuir repoufle, kann von folcher 
Widerftandsfähigkeit hergeftellt werden, dafs es als Möbelüberzug, nicht blofs 
zur Bekleidung der Wandflächen dient. Derartige Möbel waren in Paris zur 
Schau geltellt. In Wien zeigten Mineur und Andere recht gelungene Imita¬ 
tionen von Stuccaturverzierungen. Worin die „eigene Erfindung“ befteht, welche 
Herr Mineur für fich reclamirt, vermag ich nicht zu entdecken. Ich finde 
keinen Unterfchied zwifchen den M in e ur’fchen Erzeugniflen und jenen diefer 
Art von Du lud, Bai in, Seegersetc. 

Die bedeutendfte Firma in Schweden ift wohl C. A. K ä b e r g in Stockholm. 
Vier Panneaux, von denen zwei lliliftifche, zwei naturaliftifche Delfin hatten, 
ganz fauber ausgeführt, präfentirten die wohlrenommirte Fabrik neuerdings in 
vortheilhaftem Lichte. Käberg hat fein Abfatzgebiet im Norden Europas und 
hält fich nicht nur gegen die deutfehe Concurrenz, fondern vergröfsert ltets feine 
Produktion, deren dermaliger Werth fich per Jahr dreimal fo hoch ftellt, als 
anno 1867. Die Arbeiterzahl ift 90, im Jahre 1872 erzeugte die Fabrik 340.000 
Rollen Tapeten. Von den in Wien ausgeftellten Tapeten gefiel mir befonders die 
blaue, auch die Bordüren verdienen Beifall, wenn fie gleich nicht ganz richtig 
verwendet waren. Die Objekte diefer Firma find in das Eigenthum des k. k. Han- 
delsminifteriums übergegangen. In dem meifterhaft redigirten ltatiftifchen Theile 
des officiellen Kataloges von Schweden findet fich indeffen eine etwas ungenaue 
Angabe. Es heifst dort, in Schweden erzeugten 15 bis 20 Fabriken im Jahre 1871 
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i Million Rollen Tapeten. Nach meinen Informationen beftehen in Schweden 
und Norwegen überhaupt nur 7 Fabriken, und zwar 3 in Stockholm, 1 in Gothen¬ 
burg und 3 in Chriftiania, letztere haben zufammengenommen 60 Arbeiter, alles 
Andere find kleine Werkftätten, welche je einige Arbeiter befchäftigen. Ich corrigire 
dielen an fich unwichtigen Irrthum, weil ein Laie fonft der Tapeteninduftrie 
Skandinaviens eine zu grofse räumliche Bedeutung geben könnte. 

Von den Norwegern hat auch eine Chriftiania’er Firma ausgeftellt. 
Frölich & Sohn brachten einige einfache Tapeten von anftändiger Aus¬ 
führung. 

Die ruffifche Induftrie hat in manchen Richtungen, geleitet durch weife 
Regierungsmafsregeln, einen überrafchenden Auffchwung genommen. Ueber den 
bedeutenden Stand der Papierinduftrie, die grofsartigen Anläufe zur Verwendung 
des Holzftoffes für diefelbe wird wohl an anderer Stelle berichtet, aber auch ich 
mufs hier feftftellen, dafs die Tapeteninduftrie Rufslands — wenn man von der 
Ausdehnung des grofsen Reiches abfieht -— eine ganz erhebliche ift. In Wien war 
fie nur durch zwei Ausfteller vorgeführt. Einer von diefen, R i e k s (nicht Riks, wie 
im ruffifchen Kataloge fteht) in Helfmgfors, hat eine fehr fchöne Tapete von orien- 
talifchem Typus gebracht. Alles übrige waren matte Leiftungen in franzöfifchem 
„goüt“. Das Etabliffement macht indeffen grofse Fortfehritte. Anno 1858 gegründet, 
befchäftigte es 1867: 85 Arbeiter, heute fall die doppelte Anzahl, erzeugte im 
obgenannten Jahre 235.000 Rouleaux und jetzt über 800.000 jährlich. 

Wenn ich nicht irre, fo ift die V e 11 e r’fche Fabrik in Warfchau, die ältefte 
in Rufsland (1830), welche in Paris recht hübfeh ausftellte, nicht im gleichen 
Tempo fortgefchritten. Die von den Gebrüdern Gaetchy aus Mühlhaufen, im 
Jahre 1840 gegründete Tapetenfabrik hat fich an den letzten Aufteilungen nicht 
betheiligt. Dasfelbe gilt von der grofsen Fabrik der Compagnie Canne. 

Alexander Lepefchkine hat in Moskau ein neues Etabliffement im 
vorigen Jahr gegründet, über welches wir unfer Urtheil indeffen zurückhalten wollen. 

Dänemark hat keine Tapeten ausgeftellt. 
Ungarn hätte die geringe induftrielle Begabung und die mangelhafte 

Schulung in diefer Richtung nicht auffallender bethätigen können als durch die an 
bevorzugter Stelle zur Schau gebrachte „artiftifche Papiertapeten-Decoration“ des 
Ignacz Aldafi in Budapeft. Wir erwähnen diefes gräuliche Machwerk, bei dem 
die Vafe als Ornament die Hauptrolle fpielt, nur defshalb, um uns vor der Recrimi- 
nation zu fchützen, wir wären geneigt, die technifchen Leiftungen des Auslandes 
jenfeits der Leitha zu überfehen. Wir empfehlen den Ungarn, der argen Ver- 
nachläffigung des technifchen Unterrichtes feit 1866 ein Ende zu machen. 

Italien, Spanien und Portugal haben zwar eine Tapeteninduftrie, 
die der letztgenannten Länder ift nicht einmal geringfügig, war aber der Ein¬ 
ladung nach Wien nicht gefolgt. 

Dagegen haben uns die Japaner in ihrer erlitten Abficht, uns recht 
gründlich über ihren Gewerbefleifs zu unterrichten, auch Tapeten mitgebracht. 
Sie find nach unferen Begriffen fchlecht. Dauerhaft vielleicht, dem National- 
gefchmacke entfprechend gewifs, aber trotzdem oder defshalb entfetzlich im 
Deffin und kindifch in der Art der Herftellung. Die Proceduren bei Erzeugung 
der japanifchen Tapeten erinnern an einzelne Methoden unterer Buntpapier- 
Macherei und Buchbinderei. So fehr wir fie um Accurateffe, Findigkeit und tech- 
nifche Vollendung in der Verarbeitung von Holz und manchen Metallen, ja auch 
des Papieres felbft beneiden müffen, ihre Decoration des Papieres wird uns nicht 
von unferem Wege ablenken. 

Die japanifche Tapetenmacherei und die amerikanifche Fabrication find 
die gröfsten Extreme. Verwendet jene fchüchtern Schablone und Model als 
Superlativ der technifchen Hilfsmittel, fo benützt New-York den Handdruck 
faft nicht mehr, und wir werden nicht viel irre gehen, wenn wir annehmen, dafs 
Chrifty oder Robert & Greves in einem Tage fo viel Papier durch 
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die Walzenmafchine laufen läfst, als ganz Japan in einem Jahre zu Tapeten 
confumirt. 

Die Buntpapi er- In duftrie war voilftändiger und beffer vertreten als 
jene der Tapete. Die Zerriffenheit der Fachausftellungen kam dabei weniger in 
Betracht, da es aufser der öfterreichifchen und deutfchen Buntpapier-Induline 
eine namhafte Produktion nicht gibt. Die deutfchen Auslteller waren in einem 
Separatbau, die öfterreichifchen in dem fchon oben erwähnten eingedeckten Hofe, 
der die ganze Gruppe XI beherbergte, vereinigt. In den übrigen Länderfeklionen 
fand fich aber nur der eine oder andere Auslteller vor. Die Buntpapiere wurden 
zumeilt in Multerbüchern exponirt, nur Knep p e r und ein paar deutfche Auslteller 
machten hievon eine Ausnahme. 

Von den fremden Staaten konnten nur Japan und Rufsland meine Auf- 
merkfamkeit erregen. Die bekannte Verwendung von Metallglanz cultiviren die 
Japaner nach wie vor. Ihre Buntpapiere find ein eigenthümiiches Machwerk, das 
nur der Curiofität halber gekauft werden mag. Uebrigens haben die Eigenthiimlich- 
keiten des japanifchen Gefchmackes und,der Technik gerade bei diefem Produkte 
verhältnifsmäfsig wenig Gelegenheit zur Geltung zu kommen und es itt alfo felblt 
die Curiofität nicht fehr bedeutend. InterefTant ilt nur für den Technologen, dafs 
die Japaner einige Methoden in der Herltellung der Papiere haben, welche auch 
wir Itark anwenden, Methoden, die das hoch cultivirte Infelvolk offenbar feit fehr 
langer Zeit betreibt. Die Japaner und Chinefen haben fie früher erfunden, höchlt 
wahrfcheinlich, als wir, obwohl die Buntpapier-Technik auch bei uns eine fehr alte ilt. 

Sehr rühmlich waren die Leiltungen Jean Schoumoff’s aus Moskau, 
rühmlich infoferne, als er die üblichen deutfchen Erzeugniffe gut nachahmte. 
Xamentlich die Cattunpapiere waren gelungen, die übrigen Sorten von mittlerer 
Qualität. 

In Frankreich exiltirt eine eigentliche Buntpapier-Erzeugung nicht. Alles 
was an farbigen und Phantafiepapieren in diefem Tande erzeugt wird, bringt 
man auf litho-- oder typographifchem Wege hervor. Diefe Verfahrungs weifen 
fpielen in unferen Buntpapier-Fabriken erft in jüngfter Zeit eine mehr beachtens- 
werthe Rolle. 

Der Hauptfitz des Buntpapier-Gewerbes in Deutfchland itt 
Afchaffenburg, wo allein 700 Arbeiter in diefem Zweige menfchlicher Betrieb- 
famkeit befchäftigt find. Die zwei gröfsten Firmen, welche einft ein Haus bilde¬ 
ten: Alois D e ff a u e r und Actiengefellfchaft für Bunt papier und Leim- 
fabrication zeigten durch reiche Suiten ihre Superiorität in diefem Fache. 
Erflere Firma ift das Stammhaus, gegründet 1810, befchäftigt an 300 Arbeiter und 
verfügt über eine Dampfkraft von 85 Pferdeftärken. Es legt einen grofsen Werth 
auf fabrikstnäfsigen Betrieb und find die Leiltungen der Streichmafchine fehr 
zufriedenltellend. Die mittelfeinen Holzpapiere, Kleillermarmore, Markgrafen-, 
Kibitz-, Granit- und Holzflufs-Marmore, die Cattunpapiere, Doppel-Glanzpapiere 
und Cartons find Specialitäten, welche diefes Etablilfement, neblt den übrigen 
Handelsforten mit befondercm Glücke cultivirt. Neue technifche Erfindungen von 
Belang weilt diefes Etabliffement allerdings eben fo wenig auf, wie überhaupt die 
ganze Branche feit den letzten fünf Jahren, indeffen verdient dasfelbe ficherlich 
die ihm verliehene Fortfchritts-Medaille vollkommen. 

Die Tochterfirma, welche fich 1850 von dem Mutterhaufe ablöfte und feit 
1859 Actiengefellfchaft ilt, macht ihrer Provenienz alle Ehre. Ebenfalls300 Arbei 
ter (Erzeugung 1872: 30.200 Riefs), ebenfalls Dampfkraft, ebenfalls Erzeugung 

JfnlH aller handelsüblichen Sorten. In Marmoren entdeckten wir einige abfcheuliche 
Müller, dagegen entzückten uns Moireepreffungen, fehr fchöne Metallphantafic- 
Papiere, Cattunpapiere und dergl. mehr. 

Gegen die Anfertigung der Stoffimitationen, die nun einmal dem Publicum 
gefallen und von demfelben bezahlt werden, ift es umfonft, zu predigen, aber eine 
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Mahnung möchten wir ausfprechen, welche fich zunächft auf die „Phantafiepapiere“ 
bezieht: Künftlerifche Deffins! Gerade weil dieDeffauer’s in dieferRichtung jedes 
Jahr Befferes leiften, knüpfen wir hier die Betrachtung für andere kleine Werk- 
flätten an. Warum follen denn die foger.annten „Phantafiepapiere“ von dem all¬ 
gemeinen kunftgewerbliehen Fortfehritte ausgefchloffen fein. Gibt es für fie keine 
Revolution in der ornamentalen Kunft, keinen Kampf gegen das Banale und alt¬ 
hergebrachte Einerlei? In der Buntpapier-Macherei mufs ja nicht der entfetzlich 
gefchmacklofe Trödel erhalten bleiben und immer wieder erzeugt werden, welcher 
die Spottbezeichnung „Katarrhzettel-Papier“ erlangt hat. 

Eine andere alte verdiente Fabrik ift die von Theodor Kretzfchmar in 
Dresden und Bodenbach (1825 bis 1852 Oehsner & Comp.). Diefes Etabliffement 
ift modern eingerichtet mit Streich- und Foncirmafchinen, befchäftigt 59 Arbeiter, 
und erzeugt 6- bis 8000 Riefs bunttürkifche Stoffimitationen, Theepapiere, Ge¬ 
latinepapier, fehr gleichmäfsige Uni’s. Diefs und die Benützung von Quachemalerei 
bei dem Gewerbe machte die Kretzfchmar’fche Expofition zu einer mannigfaltigen, 
intereffanten und verdienftlichen. 

Ich befchränke mich auf die Nennung diefer drei Namen, weil fich an die- 
felben die beften Leiftungen knüpfen, mufs aber conftatiren, dafs noch mehrere 
andere Ausfteller erfchienen waren, die tüchtig produciren, und dafs überhaupt in 
Deutfchland kein Mangel an fleifsigen Werkftätten für diefen Artikel ift. Aus¬ 
drücklich bemerken mufs ich jedoch, dafs ich die Luxuspapiere, Bouquetpapiere, 
künftlichen Blumen aus Papier, Gratulationskarten und dergl. mehr als nicht 
in das Gebiet meines Referates gehörig betrachte, ebenfowenig als die Papier 
wäfche, welche nebft obigem Artikel in die 2. Sedtion der Gruppe XI mehrerer 
Specialkataloge aufgenommen erfcheint. Die Papierconfeclion mag eine berufe 
nere Feder behandeln. 

Dagegen fällt unzweifelhaft in mein Reffort: Gold- und Silberpapier. 
Die Metallpapiere von Leo Hän le in München haben einen Weltruf. Eine 

feit 1841 beftehende Fabrik, welche 600 Arbeiter befchäftigt mit zwei Dampf- 
mafchinen, erzeugt für das ganze aufserdeutfehe Europa die unechten glatten und 
geprefsten Gold-, Silber-, Zinn- und Kupferbronze-Papiere und Borten. Bezüglich 
der Deffins verweife ich auf meine obigen Bemerkungen über die Phantafiepapiere 
— wenigftens einzelne Artikel können folche Betrachtung provociren. Die Technik 
dagegen ift muftergiltig, fo lange nicht mehr Mafchinen in diefe Branche einge¬ 
führt werden. Die internationale Jury verlieh diefer Firma das Ehrendiplom und 
wir können diefs nur billigen. 

Im Allgemeinen auf gleicher Höhe mit dem eben befprochenen Unternehmen 
lieht wohl jenes der Gebrüder Kathan in Augsburg (300 Arbeiter, 1871 
16.000 Riefs). Die Leiftungen Baierns find in diefem Artikel unbeftritten und 
es hat kein anderes Land verfucht, hiefür eine Concurrenz zu fchaffen. 

Von den öfterreichifclien Buntpapier-Fabriken find nur zwei, diefe aber in 
eminentem Grade bedeutend. Es find diefs Wilhelm K n e p p e r & Comp, und 
Spoerlin & Zimmermann. Erftere Firma hatte eine brillante Ausftellung 
arrangirt. Nebft mehreren Mufterbüchern war ein grofses Wandtableau zufammen- 
gellellt, in welchem fächerförmig hochglänzend lackirte Buntpapiere gruppirt 
waren. Eine für die Ausftellung fpeciell angefertigte neue Art von Marmor mit 
metallglänzenden Flocken machte einiges Auffehen. Es fcheint jedoch, als ob die 
I irma diefe Waare nicht auf den Markt zu bringen gefonnen fei, denn eine Beftel- 
lung auf eine Suite diefer Papiere, die in meiner Gegenwart bei den Vertretern 
der Fabrik gemacht wurde, wurde nicht acceptirt. 

Das Arrangement und der Inhalt der Knepper’fchen Ausftellung waren 
vortrefflich und Hellten eine Probe der bekannten Leiftungsfähigkeit der Firma 
dar. Spoerlin & Zimmermann legten einigeMufterbücher der bekannt guten 
Waare auf, fchienen jedoch nicht ambitionirt zu haben, mit diefem Artikel in den 
Vordergrund treten zu wollen, in dem fie fich mit ihren Tapeten fo fehr behaupteten. 

2 
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Eine in diefer Vollkommenheit neuen Artikels muffen wir noch gedenken. 
Es find die Leder-, Pergament- und Schieferimitationen von Dawidowfky, 
welche die P. A. Iirufs’fche Fabrik in Liebenau bei Graz erzeugt. Die Leder- 
Imitationen haben fich befonders als Hut- und Galanterieleder bewährt. Der 
Erfolg diefes jungen Unternehmens war auf der Ausftellung ein durchfchlagender. 

Die Neuigkeiten von 1867: Kuhlmann s Rryftallifationspapiere und die 
Alabafterpapiere waren auf der Ausftellung nicht erfchienen, letztere nur hie und 
da noch in einem einzelnen Mufter zu fehen. Sie find offenbar aus der Mode 

gekommen. 

Eine Waare. die mit der Tapeten- und Buntpapier-Induftrie im engften 
Zufammenhange fleht, mag, obwohl bei der Wiener Weltausftellung in Gruppe V 
eingeordnet, hier noch eine flüchtige Befprechung finden. In Gruppe V wird die 
Berichterftattung wohl kaum derfelben gedenken. Es ift das der Roll Vorhang 
(Stores)'. . 

Diefer Artikel, häufig auch von Tapetenfabriken erzeugt, immer aber von 
Tapetenhandlungen geführt, war auf der Wiener Ausftellung ausgiebig nur von 
deut fehen Ausftellern zur Schau geftellt. Handwerksmäfsiger Betrieb ohne 
kiinftlerifche Weihe charakterifirt im Allgemeinen den Artikel und macht es dem 
Holzrouleaux und anderen Surrogaten leicht, ihn zu verdrängen. Ohne Trauer 
werden wir die Stores fchwinden fehen, wenn fie unfer Auge nicht dauernd zu 

erfreuen verfteben. 
Die Phantafie und Feinheit der Franzofen machte fich bei der Wiener 

Ausftellung in diefem Zweige der zeichnenden Künfte nicht befonders auffällig. 
Die erften Firmen fehlten, zwei Ausfteller find indeffen zu erwähnen. A. Lieto 
in Nizza hat unter Anderem eine finnberückende tropifche Landfchaft auf den 
transparenten Stoff gezaubert, die Palmen und die Ueppigkeit der Pflanzennatur 
find ihm herrlich geglückt. A. Bach in Paris hat uns einige Blumenftücke ange- 
boten, die, als wir fie fahen, fchon etwas gebleicht waren. Beide Ausfteller malen 

aus freier Hand auf Cambridgeftoft. _ _ . 
Von den d eutfche n Ausftellern nimmt Carl Rifchbi e te r m Deffau 

den erften Rang ein.* Abgefehen von der gothifchen Glasmalerei, die ein Roll 
Vorhang vorftellt — (welche Abfurdität!) find fämmtliche Ausftellungsobjeae 
gelungen. Charmant ift ein Vorhang mit Deffin im Gefchmacke der Renaiffance 
und jtTner, welcher in delicater Manier den maurifchen Stil tradlirt. Zwei Vorhänge 
find naturaliftifch behandelt. Trotz meinem Lob möchten wir doch dem jungen ftreb- 
famen Fabrikanten empfehlen, feine Zeichner zu ernfteu ICunftftudien anzuhalten. 

In weit höherem Mafse hätte diefe Bemerkung Schlottmann & Petzke 
in Berlin zu beherzigen. Auch diefes Haus brachte eine Glasmalerei auf Baum- 
wollen-Stoff, ein Gnadenbild, noch obendrein darftellend Blumenbouquets, 
unrein und hart, ein entfetzlich componirtes allegorifches Tableau, deffen Bedeu¬ 
tung ich nicht enträthfeln konnte, zwei giftgrüne Stores mit „Hundemedaillons“, 
eine zopfige Vafe und wie die fchablonirten und gemalten Vergehen gegen den 
guten. Gefchmack alle noch geheifsen haben mögen. 

Die Stores, von Ferdinand Achilles & Comp, in Berlin, welcher ein 
ziemlich bedeutendes Gefchäft (etwa halb fo grofs an Umfang wie Rifchbieter’sj 
befriedigten uns ebenfalls nicht, noch weniger jene von Sieburger und P 1 ett e. 

Ueberblicken wir nun zum Schluffe das ganze Gebiet unferes Berichtes, fo 

kommen wir zu folgenden Conclufionen: t , 
In der ganzen grofsen Induftrie, welche die Aufgabe hat, die Papierfläche 

decorativ zu verzieren, und diefs mit Ausfchlufs der Litho- und Typographie 
bewerkftelligt, ift kein epochemachender technifcher Fortfehritt feit dem Jahre 1807 

1871: 10.000 Dutzend Rouleaux, 10O Arbeiter. 
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zu verzeichnen. Die kunftgewerbliche Bewegung der Gegenwart hat auch ihren 
Einflufs auf diefes Kunftgewerbe geübt und übt ihn iletig fort, ohne noch jene 
Stufe der Vollendung, derVollkommenheit erreicht zu haben, die uns völlig befrie¬ 
digen würde. Die Mittelmäfsigkeit herrfcht noch vor, künftlerifche Vollendung 
der Deffms ill in der Minorität der Fälle zu verzeichnen. Die mafchinellen Ver- 
fahrungsweifen gewinnen täglich an Terrain, ohne den Handbetrieb fühlbar zu 
verdrängen. 

Die Leiftungen der Farbenchemie kommen auch diefem Gewerbe zu Gute, 
ohne dafs die fortfehreitende Entwicklung der Anilinfarben-Induftrie, welche bei 
ihrem Auftreten die flüchtige Mode wefentlich influenzirte, eine dauernde Altera¬ 
tion der ewig geltenden Gefetze der Kunft hatte herbeiführen können. * Blofs 
der koloflale Auffchwung der Holzftoff-Erzeugung hat eine diredle Bedeutung für 
alle Gewerbe erlangt, die Papiere verarbeiten. 

Die Produdlionsmenge wächft in allen Ländern. 

* Die Expofitionen der Mafchinen und der chemifchen Induftrie (Gruppe XIII und III), 
welche in den Rahmen anderer Berichte fallen, haben leider nichts enthalten, was für unfere 
Induftrie von directem Lehrwerthe wäre. In der Mafchinenhalle waren blofs eine nach neuem 
Syftem arbeitende Foncir- und eine Satinirmaschine (Bürftapparat) von Grahl & Heehl in 
Dresden, die ich empfehlen kann, und ferner Tapetendruck-Model und Walzen von G. Kats- 
meyr & Sohn in Augsburg (bekannte Firma für diefen Artikel) exponirt. 

2 
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SCHREIB-, ZEICHEN- UND MALER-REQUISITEN. 

(Gruppe XI, Seetion 3.) 

Bericht von 

Ignaz Nagel, 
Beamter der commerciellen Direktion der k. k. priv. Südbahn in Wien. 

Ein Blick in die vergleichende Produdlionsltatiflik der bedeutenderen euro 
päifchen Induftrieländer zeigt uns, welch riefigen Auffchwung die Papierfabrication 
feit einem Jahrzehent genommen, welch’ immenfen Umfang der Papierconfum 
erreicht hat. 

Diefe aufserordentliche Produclionsvermehrung verdankt die Papierinduftrie 
allerdings in erfter Reihe den allgemeinen Fortfehritten der Civilifation, der 
Ausdehnung des Unterrichtes über ftets neue und weitere Kreife, der täglich 
wachfenden Bücher- und Zeitungsliteratur, welche unzählige Quantitäten von 
Schreib- und Druckpapier confumirt. So grofse Mailen des genannten Materials 
indefs auch dem weiten Reiche der Literatur und der Tagespreffe zufliefsen, fie 
werden überboten von jenen, die das unendliche Meer der Papierwaaren-Induftrie, 
der Papierconfedlion verfchlingt. 

Nach approximativer Schätzung werden von den circa 18 Millionen 
Centnern Papier, die beiläufig 2000 Fabriken erzeugen, ungefähr 10 Millionen 
Centner zu Handels- und Induftrie-, zu Schul- und Bureau- und anderen nicht 
literarifchen Zwecken verwendet. 

Es würde zu weit führen, hier auch nur einen kleinen Theil der Artikel 
bezeichnen zu wollen, die dem puren oder theilweifen Papiermaterial ihr Ent¬ 
liehen verdanken. Nur andeutungsweife fei der immenfe Vebrauch an Papier und 
Pappe für die Gefchäftsbücher- undEnveloppen-, für die Spielkarten- undTapeten-, 
für die Cartonnage- und Papiermache-Fabrication erwähnt, fei an die Thatfache 
erinnert, dafs in Japan und China häufig Gefchirre und Gefäfse, Kleidungsftücke 
und Möbel und unzählige andere Dinge aus Papier verfertigt, dafs in Frankreich 
aus Steinpappe Ornamente für Gebäude, aus asphaltirtem Papier Röhren für Gas- 
und Wafferleitungen, in Amerika Kochgefchirre und Eifenbahn-Räder aus Papier 
hergeflellt werden. 

Gab auch dieAusftellung keinen richtigen Begriff von der Leiilungsfähigkeit 
der einzelnen Länder in der Papierfabrication felbft, fo bot fie doch eine feltene 
Gelegenheit für die Beobachtung, zu wie viel Taufenden von Objedten diefes 
Material benützt werden kann; wie viele andere Stoffe und Materialien es zu 
erfetzen im Stande ift. Wir wollen im Folgenden die bedeutendften Artikel, wie fie 
die Ausflellung beachtenswerth zeigte, darftellen und daran die Schreib- und 
Zeichenrequifiten reihen. 

f 
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Papierconfection. 

Papierwäfche. In den oftafiatifchen Ländern wird Papier fchon längere 
Zeit als Bettwäfche verwendet. Diefs mag auf die Idee geführt haben, dasfelbe 
Material zur Anfertigung von Leibwäfche zu verwenden. In Amerika allein 
werden jährlich circa 15 Millionen Stück Papierkrägen producirt. 

In D eutfchl and wurde diefer Artikel durch die Firma A. & C. Kauf¬ 
mann in Berlin eingeführt, welche nun mit Hilfe von circa 500 meift weiblichen 
Arbeitern täglich 300.000 Stück verfchiedene Papierwäfch.Artikel erzeugt, und 
theils in Deutfchland, theils in Amerika abfetzt. Die von diefem Haufe aus- 
geftellten Krügen, Manfchetten und Chemifetten zeichneten fich durch befondere 
Weifse aus; die an den Wäfchftücken befindlichen Stickereien waren fchwer von 
wirklichen zu unterfcheiden; die Spitzengarnitureu müffen als gelungen bezeichnet 
werden. Ebenfo haben Henning & Defeler, dann Martin Schlefinger 
und Jeenike in Berlin hübfche Papierwäfche gebracht. 

Aus Frankreich bemerkten wir nur einen Ausfteller, Paul B e 1 v i 11 e 
(Paris), der hübfche Kragen und Manfchetten vorgelegt hatte. Aus den übrigen 
Staaten war nichts vorhanden, doch ift nicht zu zweifeln, dafs auch in anderen 
Ländern derlei Induftrien beftehen; fo hat beifpielsweife Gelabert in Barcelona 
Formen zu feiner Papierwäfche eingefendet. 

Auch in Oeilerreich hat fich diefer Induftriezweig feit einigen Jahren 
eingebürgert, ohne jedoch bis daher eine befondere Bedeutung erlangt zu 
haben, obgleich die von Franz Müller in Wien ausgeftellte Wäfche, nament¬ 
lich die farbigen Wäfchftücke, ihrer eleganten Ausführung, ihrer Farbenähnlich¬ 
keit wegen alles Lob verdienen. Müller’s Erzeugniffe haben noch den befon- 
deren Vorzug, dafs fie nichi mit der Haut nachtheiligen Subllanzen gefärbt find. 

Cigarrettenpapier. Einen weit gröfseren Verbrauch an Papier als 
der vorgenannte Artikel, weift die Fabrication von Papierhülfen und Cahiers 
für Cigarretten aus. Früher faft nur auf Frankreich und Spanien befchränkt, 
hat die Cigarrettenfabrication fich in letzterer Zeit nach Oefterreich, Rufsland, 
ja fogar nach dem Orient verbreitet. 

In Frankreich und Spanien, wo fich die Cigarrette einer befonderen 
Beliebtheit erfreut, ift die Bereitung von Cigarrettenpapier und Papiercahiers zu 
einem nicht unbedeutenden Manufadturzweig, der Handel mit Cigarretten ein an- 
fehnlicher Artikel geworden. Frankreich verforgt nicht nur fein eigenes Land, 
einen Theil von Deutfchland, einen grofsen Theil des Orientes niit Cigarretten¬ 
papier in Heftchen, fondern hat bedeutenden Abfatz nach überfeeifchen Ländern, 
fogar nach Brafilien und Perfien. 

Die franzöfifchen Cigarrettenpapiere find in der Regel fehr dünn, fehr weich 
und fehr rein gearbeitet, die Enveloppirung ift eine höchft gefchmackvolle, der Preis 
äufserft billig. Auf der Ausftellung waren vier Firmen mit den fchönften Produkten 
diefer Branche erfchienen, unter denen Hatte re r In. Mc. V e u ve & fils obenan 
fteht und deren perfifches Reisftroh-Papier eines der vorzüglichften Producte 
diefer Gattung ift. Houbelon in Paris wufste dem Produkt ein fehr hübfches 
Aeufsere zu verleihen. V audoit p ö r e & fils Clairmont ferrand hatte neblt 
feinen eleganten Cahiers eine höchft ingenieufe Cigarrettenmafchine ausgeftellt, 
die jedoch einer näheren Prüfung forgfältig entzogen war. 

Spanien befitzt in der Manufadhirftadt Alcoy eine Anzahl von Fabriken, 
die grofse Mengen von Cigarrettenpapier erzeugen. Das fpanifche Papier unter- 
fcheidet fich durch feine Confiftenz, Zähigkeit und Fettigkeit, dann durch feine 
meift eigentümliche Farbe: braun, gelb etc. fowie durch feine leichte Verbrenn¬ 
barkeit vorteilhaft von allen übrigen Fabricaten. Rafael Santanj o’sErzeugniffe 
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in Alcoy fcheinen den Müllern nach zu den bellen ihres Faches zu gehören. Jol£ 
Riber hatte vorzügliche Produdle von Blumen-, Documenten- und Cigarretten- 
papier exponirt. Aufser den Genannten waren noch einige Ausfteller diefes 
Faches, doch war es fchwer, deren Namen nach dem Katalog zu eruiren. 

In Oellerreich ift der Name Kn ep p e r’s eng verknüpft mit der Cigar- 
rettenpapier-Erzeugung. Er war es, der zuerfl im Jahre 1856 den Artikel in Oefter- 
reich einführte und bis zu feinem Tode cultivirte. Im fleten Kampfe mit den tüch- 
tigften Concurrenten Frankreichs, hat es zuerfl im Inlande, dann im Orient Boden 
gewonnen und die Fabrik fendet heute trotz der Ungunfl der Verhältniffe viele 
Taufende von Schachteln nach allen Theilen der europäifchen und afiatifchen 
Türkei, nach Amerika, nach China, fogar nach Spanien, das doch felbfl die bellen 
Cigarrettenpapiere macht. Sowohl die obgenannte Fabrik als die von Jac. Schnabl 
& Comp, in Wien hatten in der Ausilellung Proben ihres Fleifses, ihres Strebens nach 
Befriedigung der feltenflen und mannigfaltigften Anfprüche, aber auch ihres guten 
Gefchmackes abgelegt. Die Produdlionsmengen jeder diefer Fabriken dürfte fich 
auf circa 30 Millionen Cigarrettenbücher oder 1200 Millionen Blätter belaufen. 
Auch Jac. Schnabl & Comp, hat bedeutenden Export nach dem Orient, nach der 
Levante etc. und befchäftigt flets gegen 200 Perfonen in diefem Fabrications- 
zweige. 

Indelfen hat der fragliche Induflriezweig in neuerer Zeit einen bedeuten¬ 
den Stofs erlitten durch den immenfen Zoll, welchen die Fürftenthümer auf die 
Einfuhr diefer Waare legen, durch die Errichtung von eigenen Fabriken in 
Serbien, Rufsland und in der Türkei; durch den Gefchmack an Cigarren ; durch 
Verwendung des nicht fagonnirten Cigarrettenpapiers, namentlich aber durch die 
Concurrenz der Cigarre, deren Confum täglich in Zunahme begriffen ifl und 
jenen der Papiercahiers anfehnlich vermindert. In Qeflerreich allein beträgt die 
Zahl der im Jahre 1872 erzeugten Cigarrettenhülfen 38Millionen Stücke*, in Rufs¬ 
land dürfte die Zahl von 500 Millionen nicht zu hoch gegriffen fein. Ebenfo 
werden in Deutfchland grofse Quantitäten Cigarretten fabricirt, und theils im In¬ 
lande verraucht, theils exportirt. 

Eifenb ahn -Fahr karten und Telegraphenrollen. Um fich einen 
Begriff von der Erzeugungsmenge diefer Objedle zu machen, genüge, dafs die 
beiden öflerreichifchen Ausfteller Vidtor Popp und E. Z a w a d i 1 in Wien allein, 
der erftere 30 Millionen, letzterer 60 Millionen Fahrkarten nach Edmondfon’fchem 
Syftem per Jahr produciren, obgleich von den circa 233-988 Kilometern Eifen- 
bahnen der Erde nur 11.8991 daher circa 5 Percent, auf Oefterreich-Ungarn 
entfallen. 

An Telegraphenrollen für die öfterreichifch-ungarifchen Staats-, Privat- und 
Eifenbahn-Telegraphenanftalten werden in Oellerreich jährlich circa eine Million 
Rollen verbraucht, die im Inlande erzeugt werden, was imVerhältnifs zu der Gefammt- 
fumme der 39.924 Telegraphenmeiien den Confum von circa 15 Millionen folcher 
Rollen in der Welt ergibt. Ausgellellt fanden wir nur Telegraphenrollen von der 
norddeutfchen Papierfabriks-Adliengefellfchaft Köslin, die auch Eifenbahn-Fahr- 
karten, und zwar beide Objedle ganz entfprechend verfertigt, fowie ausgezeichnete, 
fefte und fehr glatt gefchnittene Rollen von Paolo Pigno in Mailand. So bedeutend 
diefe Mengen erfcheinen, fo verfchwindend klein find fie gegenüber den Maffen 
von Papier, welche zu Brief- und Depefchencouverten erforderlich find. 

B ri e fc o u ve r t e. Die Zahl der durch die Poll beförderten Briefe und 
Bandfendungen auf der Erde im Jahre 1870 wird auf 5072 Millionen Stück 
gleich 1,434.986 Zollcentner veranfchlagt. Die Zahl der Depefchen auf der ganzen 

* Zur Verfertigung diefer Anzahl Cigarrettenhülfen verbrauchen die k. k. Tabak¬ 
fabriken 600.000, zu Enveloppen 600.000, zu Schnupftabak 7,000000, zur Verpackung von 
Rauchtabak, Cigarren und zu anderen Zwecken 70 Millionen Bogen Papier per Jahr. 
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Erde fchätzt Wagner im Jahre 1871 auf 67 Millionen, wovon auf Nordamerika und 
England allein 12 5 Millionen entfallen, was in Summa nach Hinzurechnung des 
Verbrauches anBriefcouverten einer Anzahl von 5159 Millionen Couverts entfpricht. 

Die Herbeifchaffung folcher Maffenprodutfte kann natürlich nur mit Auf¬ 
wand aufsergewöhnlicher Mittel ermöglicht werden. Die im Jahre 1842 von 
Macquet inParis und 1845 von de laRue in London erfundenen Mafchinen reichten 
nicht aus, um dem Bedarf zu genügen. Erft die in neuerer Zeit von de la Rue, 
fowie die von Poirier in Paris vervollkommneten, dann die von Antoine inParis 
erfundenen Mafchinen, entfprechen für den Moment dem koloffalen Confum in 
diefem Artikel. 

In der Mafchinenhalle war aufser der letztgenannten nur noch eine Firma, 
Geiger & He ff er in Cannftatt, mit Couvertmafchinen erfchienen. 

Die Mafchine der letzteren ift auf Dampfbetrieb eingerichtet und fehr folid 
gearbeitet. Ihren Zweck, die eingelegten Papierausfchnitte zu falzen und zu kleben, 
erfüllt fie mit vieler Accurateffe. Die grofse Sorgfalt und Solidität in der Aus¬ 
führung, die Möglichkeit, verfchiedene Formate ohne viele Mutationskoften auf 
derfelben arbeiten zu können, find die höchft fchätzenswerthen Eigenfchaften 
diefer Mafchine, denen als Mängel die Nothwendigkeit zweier Perfonen zur Bedie¬ 
nung, fowie der unverhältnifsmäfsig hohe Preis von 800 bis 900 Thalern gegen- 
überftehen. 

Die Mafchine A n t o in e’s legt die gefchnittenen Blätter felbft ein, falzt 
und gummirt diefelben und fchichtet fie zwifchen zwei Eifenwänden, aus denen fie 
— ohne Aufenthalt der Mafchine leicht entfernt werden können; dadurch entfällt 
eine Arbeiterin zur ausfchliefslichen Bedienung diefer Mafchine. 

Der Nachtheil diefer Mafchine liegt in der Verwendung von Meffing- ftatt 
foliden Stahlplatten; in dem Schmutzen der Couverts und dem dadurch bedingten 
öfteren Reinigen der Excenter; der koflfpieligen Mutation bei vorzunehmender 
Formatänderung, Fehler, die in der Conftrudlion der Mafchine liegen und mit 
derZeit befeitigt werden dürften. Der Preis der Mafchine, 1800 Francs, ift bei dem 
Umftande, als fie nur wenig Bedienung erfordert, ein äufserft billiger. 

Die Leiftungsfähigkeit beider Mafchinen wird von den Erzeugern auf 2500 
per Stunde angegeben. 

Aufser den vorgenannten hat An t o in e noch eine Couvertfchneide-Mafchine 
ausgeftellt, die indefs auch zum Schneiden von Pappendeckel, Leder etc. verwendet 
werden kann, und je nach Format von 500 bis 1000 Francs koftet. 

Unter den vom Auslande ausgeftellten Couverten müffen wir vor Allem die 
Cowan’s and Sons zu Edinburg ihrer corredlen Falzung und ihres herrlichen 
Papieres wegen erwähnen; nach diefen die Couverte derGebrüder Hofffümmer 
in Düren, die mit 76 Arbeitern und 1 Dampfmafchine mit 4 Pferdekraft ein 
fchwunghaftes Gefchäft in diefem Artikel betreiben, den fie fehr gut fabriciren. 
Beftehorn in Afchersleben liefert jährlich 400 Millionen Couverts; die aus- 
geftellten Mufter waren fehr gut. Auch Kraufe in Berlin, Schmidt in Elberfeld 
Und May er in Ehrenbreitftein brachten hübfche Couvertmufter, von denen fie viele 
Millionen jährlich erzeugen. Als eine der bedeutendften Firmen diefer Branche 
gelten die vereinigten heffifchen Papier- und Papierwaaren-Fabriken in Caffel. 
Aufser vielen anderen Artikeln diefer Gattung liefern fie mit 25 Couvertmafchinen 
wöchentlich 2,/3 Millionen Briefcouverts diverfer Gattungen für den grofsen 
Confum.* 

Von den hervorragenderen Couvertfabriken Oefterreichs hat nur die von 
D. R. Po llak & Söhne in Wien die Ausftellung, und zwar theils mit Confeölions 
caffetten, theils mit Couverten befchickt. Auch diefes Gefchäft (feit 1836 beftehend) 
betreibt die Couvertfabrication im grofsen Stile und beherrfcht nicht nur einen 

*) Die erfte Couvertfabrication in Deutfchland datirt vom Jahre 1847; heute find 
200 Mafchinen thätig, die täglich 4 Millionen Stück liefern. 
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Theil des heimifchen Marktes, fondern concurrirt mit Erfolg auf fremdem Gebiete. 
Die Fabrik befchäftigt gegenwärtig 24 grofse Couvertmafchinen, 12 kleine Couvert - 
Kniffmafchinen und 6 Schneidemafchinen und Preifen. die zufammen ein Quantum 
von 200.000 Couverten per Tag liefern. An Confedlionscaffetten werden jährlich 
30.000 Stücke erzeugt. 

Die Fabricate können, den ausgeftellten Muttern nach zu urtheilen, den 
betten der ausländifchen angereiht werden. Die Firma wurde mit der Verdienft- 
Medaille ausgezeichnet. 

Papierdüten, -Säcke, -Beutel etc. Nicht nur die Papierinduftrie 
im Ganzen und Grofsen, auch die einzelnen Papierwaaren-Branchen erweitern 
täglich ihr Gebiet. Die Verfertigung von Papierdüten und Kapfeln, Beuteln 
und Säcken mit und ohne Etiquetten zur Verfendung von Waarenmuttern 
aller Art als : Samen, Getreide, Mehl, Specereien etc. aus Papier, Pergament¬ 
papier, Papyrolin etc. bildet jetzt einen eigenen, fehr ausgedehnten Fabrica- 
tionszweig. 

Die bereits genannten vereinigten heffifchen Papier- und Papierwaaren- 
Fabriken, die mit ihren vier Papierfabriken eine Buchdruckerei, Lithographie und 
Präge-Anflalt in Allendorf an der Werra verbinden, erzeugen 2 1/4 Millionen Düten 
etc., s/4 Millionen Kapfeln und 20.000 Stück diverfe Cartonnagen per Woche, 
welche Artikel fie, mit gefchmackvollen Etiquetten verfehen, in der gröfsten Man¬ 
nigfaltigkeit und den Anfprüchen der Neuzeit entfprechend, herltellen. Behrens 
in Hannover, dann G o n n e rm ann & Ude in Eberftadt, Au b el 1 in Augsburg, 
Israel W anfried befallen fich in hervorragender Weife mit diefem Artikel, der 
in grofsen Mengen erzeugt und verfendet wird. 

Ahrens & Comp., Liebenau, find die Erften, welche diefen Gefchäfts- 
zweig in Oelterreich gründeten und die die Erzeugung von Papierlacken (in 30 
verfchiedenen Sorten Kapfeln, Beuteln, in grofsem Mafsllabe mit 80 Arbeitern) 
betreiben. Die ausgeftellten Objedte find geeignet, die mannigfachften Anfprüche 
der Gefchäftswelt zu befriedigen. 

Ebenfo lieferte C. Huber in Graz, dann Willner in Teplitz recht 
gefällige und mannigfache Artikel diefer Branche. 

Gröfsere Sicherheit als die genannten aus Papier verfertigten Behältniffe 
gewähren die »onLemppenau in Stuttgart und Neullädterin München, welche 
die genannten Objedle aus Papyrolin erzeugen, das wegen feiner Dauerhaftigkeit 
fich befonders zu Envelopen für Werthfendungen eignet. Das Material, auch 
Papierfhirting genannt, befteht aus einer Vereinigung des Papiers mit einem 
feinen lockeren Baumwoll-Gewebe. Die Erfindung flammt aus London, wo Henry 
Chapmann 1843 dafür patentirt wurde. Die Verbindung des noch naffen Papiers 
mit der Leinwand gefchieht in der Regel auf der Papiermafchine. Das Papyrolin 
eignet fich durch feine Haltbarkeit befonders zu Plänen, topographifchen 
Arbeiten, Adrefskarten auf Colli etc. 

Einen grofsen Fortfehritt auf diefem Gebiete zeigen die Produdle von 
Albert E c k ft e i n in Wien aus vegetabilifchem Pergament, aus ungeleimtem Papier 
durch Behandlung mit Schwefelfäure entftehend. Diefer von Haine in London 
(1853) erfundene und von de la Rue in London verbefferte, auch in Deutfchland 
fehr gefchätzte Artikel hat durch Eckftein in Wien eine mannigfache Verwen¬ 
dung und Verbefferung gefunden. 

Die aus der E ckft e in’fchen Fabrik hervorgehenden Surrogate der thieri 
fchen Blafe find zu Couverts und Envelopes wegen ihrer Widerftandsfähigkeit 
gegen Näffe und ihres patentirten Verfchluffes halber befonders geeignet; ebenfo 
zum Verfchluffe von Conferven; als Wurfthäute find fie den thierifchen Blafen und 
Därmen wegen Fernhaltung des Schimmels bei Weitem vorzuziehen; die aus dem 
genannten Stoffe verfertigten Eisfäckchen, ebenfo Perganfep (fchwarze Charpie - 
fanden feinerzeit grofse Anerkennung. 
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In Deutfchland hat fich Brand egge r in Ellwangen mit diefem Artikel 
einen Namen gemacht ; doch befchränkt fich deffen Fabricat fafb nur auf 
Wurftdärme. 

Ebenfo intereffant als das Eckflein’fche Pergamentpapier ift das von Krufs 
ausgeftellte Papierleder. Blieben auch die den japanefifchen Müllern nachgeahmten 
Erzeugniffe ziemlich weit hinter dem Original zurück, und geht auch, namentlich 
den zu Hutleder beftimmten Surrogaten jene Weichheit und Gefchmeidigkeit. 
namentlich aber jene Poröfität ab , die die japanefifchen Produdle vermöge des 
geeigneteren weicheren Rohmaterials auszeichnet, und ift auch deren leichte 
Zerreifsbarkeit ein grofser Nachtheil für ihre allfeitige Verwendbarkeit, fo ift das 
Streben Krufs’, jenes Product hiereinzubürgern und zu verbreiten, ein höchft 
lobenswerthes zu nennen. 

Ebenfo lobenswerth ift die Bemühung Lerch ’s in Krafsney bei Reichenau, 
Papiergarn und Papierbänder in diverfen Proben zur Blumenfabrication und dergl. 
herzuflellen, und diefes Fabricat in vorzüglicher Qualität zu verfertigen. 

Luxus- und Pha nt afi e papiere. Nicht zufrieden mit der Rolle, die 
die nüchterne Gefchäfts- und Utilitätsindullrie ihm angewiefen, überfchreitet das 
Papier die Grenzen des Alltäglichen, und betritt das Reich des Luxus und der 
Phantafie in Gellalt von Blumen und Blättern, von reich verzierten Liebesbriefen, 
Karten, Bonbonnieren und Cartons, präfentirt fich als glänzende Etiquette, als 
Orden, als Lichtmanfchette, als Fächer und Bouquethalter, als Tellerpapier und Ser¬ 
viette, und Taufende von Menfchenhänden find heute in allen civilifirten Ländern 
damit befchäftigt, die prachtvollllen Blumen und Knospen aus Papier hervorzu¬ 
zaubern, die an Schmelz und Farbe die natürlichen fall übertreffen, um Spitzen 
und Franfen, um Silber- und Goldborden, um Glanz- und Lackpapiere, kurz um 
die zahlreichen Imxusartikel aus Papier zu erzeugen, die einer Menge von 
gewöhnlichen Dingen zum Schmuck, zur Zierde dienen und die das Auge des 
Befchauers erfreuen. 

Der Annex des deutfchen Reiches enthielt eine, wenn auch nicht fehr vor¬ 
teilhaft arrangirte, doch reiche Sammlung diefer Artikel. Noch vor zwei Decen- 
nien war Frankreich und namentlich Marion , Bertout und Nouvelle in Paris 
Alleinherrfcher auf dem weiten Gebiete der Luxuspapier-Induftrie. 

Dondorf in Frankfurt, Hagelberg, Schäfer & Scheibe, dann 
Hellriegel in Berlin, fowie Meifsner & Buch in Leipzig müffen als die 
Schöpfer diefer vielzweigigen und heiklen Indullriebranche in Deutfchland bezeich¬ 
net werden. Nur der aufserordentlichen Pflege und Sorgfalt, die fie vom Beginne 
dem neuen Produktionszweige zuwandten, ift deffen Gedeihen, deffen nun¬ 
mehrige Ausdehnung zu verdanken. Jeder der genannten Ausfteller repräfentirt 
ein eigenes Genre, in dem er Ausgezeichnetes leiflet. So produciren Schäfer & 
Scheibe verzierte Briefbogen und Karten, Cotillonorden, Reliefs und Kunlt- 
druck-Bilder in reichlterAusftattung, mit bewundernswertemGefchmacke. Hell¬ 
riegel erzeugt mit 273 Arbeitern für 200.000 Thaler Luxuspapiere, Gratulations¬ 
karten etc. herrlichfler Gattung. Vollme r’s Luxuspapier für Galanterie- und 
Confifeurwaaren find reich, mannigfaltig und hübfch ; einen reizenden Anblick aber 
gewähren feine eben fo kund- als gefchmackvoll gefchnittenen und fein aus- 
geflatteten Teller- und Bouquetpapiere, Atlas- und Crepemanfchetten. Meifsner 
& Buch in Leipzig (früher Bartfeh & Comp.) find Meifter in lithographifchen, 
Buntdruck- und Prägearbeiten für Cartonnagen und dergl. und zählen ihre 
ebenfo mannigfaltigen als kunflvoll durchgeführten Erzeugniffe zu den fchönflen 
Leitungen auf diefem Gebiete. Allein die obigen find — wie erwähnt — 
nur die Gründer diefes Kunfl - Induftriezweiges , deren Streben nicht nur 
Anerkennung, fondern auch Nachahmung fand. Eine der jüngeren Firmen, 
Ed. Büttner & Comp, in Berlin, verfertigt Luxusbriefe, Buntdruck-Bilder zu 
Cartonnagen, namentlich aber Cotillonorden in fo effektvoller Form und phantafie- 
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reicher Abwechslung, wie fie feiten ähnlich gefunden werden, und trotz feines 
kurzen Beilehens (1872) befchäftigt das Haus 300 Arbeiter und verbraucht jährlich 
7000 Rifs Papier. Oskar Müller in Leipzig (1871) verarbeitet ebenfalls jährlich 
n Ballen diverfe Papiere, 28 Grofs Goldborden und 450 Centner Pappen zu Car¬ 
tons u. A. Als reizende Specialität müffen wir die ausgellellten Fenltergardinen 
aus Seidenpapier, die Spiegelfchleier, Fenftervorfätze, Lampenfchleier, Licht- 
manfchetten und Lampenfchirme bezeichnen, die wie aus zarten Stoffen gewebt 
und mit den feinften Spitzen befetzt fchienen. Ebenfo hatte Prantl in München 
reizende originelle Lampenfchirme, auf beiden Seiten verwendbar, ausgeltellt. 
Hennig & Defeler in Berlin hatten nebft Luxuspapieren für Photographen und 
Conditoren prachtvolle Papierfächer und Wäfche. Auch fie befchäftigen 180 
Arbeiter. Sehr hübfch waren auch die Papierfächer von Werner & Schumann. 
Ihre Specialität fcheinen Buchftaben aus lackirtem Stoffe. O r 11 i e b aus Strafs¬ 
burg fchneidet hübfche Blumen aus Papier. In Metallpapieren, namentlich Gold- 
und Silberborden und anderen Cartonnageverzierungen, fowie Bronzefarben dürfte 
H än 1 e in München einer der vorzüglichften und bedeutendften fein (600 Arbeiter), 
fowie Hartwig’s (Offenbach) Fabricate. aus Leder und Papiermache, geprefste 
Ornamente unftreitig zu den bellen Produclen diefer ganzen Branche gehören. 
Heiglin in München verlegt fich fall ausfchliefslich auf Confedlion in Trauer¬ 
papieren und Couverts, die er in grofsen Mengen und gut erzeugt, während 
Afchenbrenne r in München Mannigfaltiges und Originelles in geprefsten 
Bilderrahmen lieferte. Noch eine Menge anderer Firmen hatten elegante und 
gelungene Produdle diefes Genres gebracht; wir müffen uns jedoch verfagen, fie 
alle namentlich anzuführen; was wir jedoch erwähnen müffen, ift-, dafs diefe 
Gefchäftsbranche glänzend vertreten war, und dafs inDeutfchland ein Gefchmack, 
eine Thätigkeit auf diefem Felde herrfcht, die ihm einen der erften Plätze in der 
betreffenden Branche anweift. 

O ellerreich war auf diefem fpeciellen Gebiete nur fchwach vertreten, aber 
das Wenige, was die Ausftellung brachte, bekundet das Streben, nur Befferes und 
Gediegeneres zu liefern. Die Expofition der Brüder Olterfetzer in Wien 
zeigte Lampenfchirme, Bouquethalter, Spitzen- und Tellerpapiere, die fehr viel 
Gefchmack und Fertigkeit in der Behandlung des einfachen Papierlloffes bedingen. 
Das durch die genannte Firma im Jahre 1861 begonnene, und mit vieler Mühe in 
Oelterreich eingeführte Gefchäft erzeugt nunmehr Produdle, die im Inlande fehr 
beliebt geworden, und auch im Auslande — trotz der grofsen Concurrenz — 
Harken Abfatz finden. Die Vitrinen von F. Halik und W. Kutfchera in 
Wien enthielten fehr hübfche gelungene Papierblumen und Bouquets, die Expo- 
lition von Gultav Schüler in Teplitz gefchmackvolle Prägearbeiten und Papier¬ 
verzierungen in Gold und Silber, und G. Jelinek in Wien hatte recht fauber gear¬ 
beitete Bitderrahmen und gutes Albuminpapier zur Ausftellung gebracht. Wenn 
auch nicht in allen der vorgenannten Zweige, aber im Grofsen und Ganzen 
find die Refultate, welche die öllerreichifche Papierwaaren-Induftrie aufzuweifen 
hat, fehr giinllige zu nennen; die Einfuhr an genannten Artikeln ilt eine höchfl 
geringe, während die Ausfuhr fich in den letzten Jahren bedeutend gehoben hat. 
Die erftere betrug im Jahre 1872: 427.035 fl. die letztere 2,577.784 fl. 

Schreibmaterialien. 

Papier. Die Bemühungen unterer und der Papierfabrikanten anderer 
Staaten zur Herftellung eines allen Anforderungen und Bedürfniffen entfprechen- 
den Schreibmaterials find an anderer Stelle eingehend gewürdigt worden.* Hier 
sei nur erwähnt, dafs diefe einmüthigen Strebungen als vom bellen Erfolge 

* E. Twerdy die Papierinduftrie, Bericht über Gruppe XI. Sedtion 1. 



Schreib-, Zeichen- und Malerrequifiten. 25 

begleitet bezeichnet werden muffen. Die deutlichen und viele öfterrreichifche 
Schreib- und Poltpapiere werden von den gleichartigen Produkten, des Auslandes 
kaum übertroffen, ja von vielen Ländern nicht erreicht. Die Ausftellung brachte 
Proben von glatten und gerippten, linirten und carrirten, matten und hochfatinirten 
Papieren in allen Feinheits- und Stärkegraden, in weifsen, blauen und bunten 
Stoffen aller Farben und Nuancen. Allein der Gefchmack, die Mode verlangt 
nunmehr auch vom Papier mehr als Reinheit, Glanz und Glätte. Die in Dingen 
des guten Gefchmackes und der eleganten Präfentation von Objedten vorangehen¬ 
den Franzofen haben, von dem Gedanken geleitet, dafs der günftige Eindruck, 
den ein fchönes Papier auf den Empfänger eines Briefes mache, durch eine orna¬ 
mentale Ausllattung erhöht werden muffe, feit Langem nicht nur zu Gratulations¬ 
briefen, Adreffen und dergl., auch für die Privatcorrefpondenz die mannigfaltig«: 
gezackten, geprefsten und geprägten, fowie mit Ornamenten gefchmückten Luxus- 

und Phantafiepapiere verwendet. 

MonogrammeundWappen. Sei es nun, dafs diefe von den F ranzofen 
Marion, Bert out u. A. mit Kunftfmn gepflegte Gefchmacksrichtung durch 
fchlechte Erzeugniffe Anderer verdorben wurde, fei es, dafs die fo häufig wechfelnde 
Mode die Sucht nach Neuem, die Vorliebe für die erwähnten Phantafiepapiere 
abfchwächte, Thatfache ift, dafs die feit Jahren von exclufiven Kreifen adoptirte 
Sitte. Einladungen, Menus, Vifites, Briefpapiere und Couverts mit Namenszugen 
oder Wappen zu fchmücken, auch in weiteren Kreifen Eingang fand, und das 
Monogramm, die zarte Blume, die oft fehr burleske, aber einfache Figur, die 
grofsen, bunten Bilder aus den feineren Briefpapieren verdrängte. Es mufs daher 
diefer Umfchwung als ein wohlthätiger, die neuere Gefchmacksrichtung als eine 
edlere bezeichnet werden, obgleich nicht geleugnet werden kann, dafs auch 
ein grofser Theil diefer Objefte keinen Anfpruch auf künftlenfchen Werth machen 
darf. Aus einem Vergleiche der meiften Produae diefer Art mit den weifsen und 
in Farben ausgeführten Monogrammen und Wappen Wyon’s und Sulman s m 
London, mit den fchönen Monogrammen von Macquet in Paris und mit den pracht 
vollen Wappen und Monogrammen von Syrii & Neffe in Wien wird man leicht 
den Unterfchied zwifchen Kunft- und Induftrieprodudten erkennen. 

Die Ausftellung brachte nur wenig aus diefer Branche. Zu den beiten 
Arbeiten find diejenigen des erwähnten HofgraveursWy on in London zu zahlen, 
der fehr fchöne Graveurarbeiten mit reinen Prägeabdrücken geliefert hat Seme 
Wappen- und Monogrammabdrücke find unftreitig zu den gelungenften Bronze¬ 
prägungen zu rechnen. Rymton und Prince aus Genf hatten Abbildungen 
von für Uhren und Schmuck beftimmte Monogramme ausgeftellt, die wunderfchon 
waren; Azzik Domenico aus Piacenza auf Kupferplatten erzeugte forgfaltig 

gearbeitete Monogramme und Wappen. 
Unter den öfterreichifchen Firmen ragen, als die vorzuglichften 

Erzeugniffe producirend, die Firmen Syre & Nefte und Theyer & Har t- 
muth vortheilhaft hervor. Die von Syre & Neffe exponiiten, neic a 1 
gen Monogramme- und Wappentableaux enthielten eine Menge von auiser- 
ordentlich gelungenen Präge- und Graveurarbeiten diefes Genres , ie genia 
und fchwungvoll in Zeichnung und corredt in der Ausführung, al en n pruc 
auf die Bezeichnung Kunftprodudle haben. Die Farben befafsen noch nach fecns- 
monatlicher Expofition ihre erfte Frifche, das Gold - im Gegenfatze zu einer 
Menge von Preffungen anderer Erzeugniffe — feinen vollen Glanz, und die einzel¬ 
nen Figuren hoben fleh fcharf von einander ab. Den Theyerfchen fon 
gefchmackvollen Arbeiten mangelte theilweife correAe Zeichnung, und in der 
Ausführung jene Sorgfalt und Aufmerkfamkeit in der Behandlung der Details, 
welche die früher erwähnten Arbeiten fo befonders auszeichnen. 

Aufser den erwähnten, mit Monogrammen verzierten Briefpapieren erlchie- 
nen auf der Ausftellung als Novität die unter der Benennung Papierconfedtionen 
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von den beiden letztgenannten Firmen eingeführten Briefpapiere und Couverts 
mit den verfchiedenartigften Figuren, Blumen und Vignetten verziert, die in eie- 
ganten Cartons in den Handel gebracht, fich einen weit ausgedehnten Markt 
errungen haben. Diefe Papierconfedtionen, die fich durch Originalität und Schön¬ 
heit vor allen anderen derlei Erzeugniffen auf das Vortheilhaftefte auszeichnen 
werden von der Firma Theyer & Hardtmuth fabriksmäfsig erzeugt, während 
jene der hirma Syre & Neffe, welche mehr für ein kunftfinniges Publicum 
berechnet find, der höheren Preisanlage wegen einen exclufiveren Abnehmerkreis 
haben. \\ir rnüffen bemerken, dafs die Papierconfedlionen der Firma Theyer & 
Hardtmuth grofsentheils lithographifch ausgeftattet find, während die Papier- 
confedtionen von Sy re & Neffe aus deren Kunftpräge-Anftalt hervorgingen. 

Stahlfedern. So klein und unfeheinbar die Stahlfeder an und für fich 
ift, fo wichtig ift die Rolle, die fie als Schreibmaterial und als Handelsartikel 
fpie t. Enorm find die Quantitäten, welche jährlich in Birmingham von diefem 
Artikel erzeugt werden, enorm die Summen, welche für das Erzeugnifs nach 
England fliefsen. Nur über wenige Verbrauchsartikel herrfchen fo verfchiedene 
und irrige Meinungen im Publicum, als über diefes Schreibinftrument. Wir eracli- 

tAtiIVetdaher als nicht überflüfllg, in einem Berichte über Schreibmaterialien diefe 
Anfichten zu berichtigen und die beftehenden Irrthümer anfzuklären. 

?i3S HauPt Rohmaterial. aus welchem Federn fabricirt werden, bildet 
der stahl. Diefer Stahl muis von der feinften Sorte und durchaus gleichmäfsig im 
Korn fern, und es ift und bleibt Stahl das Hauptmetall, aus dem Federn verfertigt 
werden, indem kein anderes Metall und keine Metall-Legierung eine folclie Ela' 
fticitat und Dauerhaftigkeit befitzt, wie der Stahl. Die fogenannten Gutta-Percha-,' 
Gement-, Aluminium-, Kupferfedern, und wie fie fonft alle heifsen mögen, find nicht 
aus Gutta-Percha, Aluminium, Kupfer etc. gemacht, fondern aus Stahl, was auch 
immer die Ankündigungen fagen mögen Der zur Federnfabrication zu verwen¬ 
dende Stahl wird in Blechform gewalzt und ift es dabei von der gröfsten Wichtig¬ 
keit dafs die Walzen, die in ihrer Arbeit begreiflicher Weife bei einem Metalle 
wie Stahl einen koloffalen Widerftand finden, genau und feft auf einander laufen, 
und auch nicht ein Jota abweichen, denn ein Unterfchied in der Stahlblech-Dicke 
von auch nur 2 bis 3 Percent ift genügend, um eine Feder merklich härter oder 
weicher zu machen. Welche Aufmerkfamkeit diefe Arbeit des Walzens erfordert, 
mag die Thatfache erklären, dafs eine Stahlfedern-Blechdicke durchfchnittlich den 
hundertften Theil eines Zolles beträgt, und dafs alfo 2 bis 3 ja felbft 40 und noch 
mehr Percente in einer Blechdicke einen winzigen, mit dem blofsen Auge nicht 
mehr wahrnehmbaren, aber bei der Feder doch wichtigen Unterfchied machen. 
Je ftarker das Blech, defto dauerhafter die Feder, das heifst defto länger behält 
der Stahl feine Federkraft, defto länger widerfteht die Feder den äufseren, fchäd- 
bchen Einflüßen; aber je ftärker das Stahlblech, defto ftärker nützen fich die zur 
Fabncation nöthigen Werkzeuge aus, denn Stahl mufs Stahl verarbeiten. Fabri¬ 
kanten dünner und fich fchnell abnützender Federn erfparen fomit an Menge des 
Stahlbleches, fowie an Erneuerung und Reparatur ihrer Werkzeuge, was bei den 
iderftellungskoften fchwer ins Gewicht fällt und auch grofsentheils den dem Laien 
oft un begreiflichen Preisunterfchied bei fertigen Federn verfchiedener Fabrication 
erklärt. 

Ifl der Stahl gewalzt und das Blech genau für die anzufertigende Feder 
paffend ausgefucht, fo wird zunächft mittelH einer Mafchine die Form der Feder 
in flachen Blättchen ausgefchlagen; eine ziemlich einfache Arbeit, die aber doch 
grofse Aufmerkfamkeit und Gewiffenhaftigkeit erfordert, indem die in der Mafchine 
arbeitenden Werkzeuge flets haarfcharf gefchliffen erhalten werden rnüffen (was 
oft in der Stunde mehrere Mal Nachhilfe erheifchen kann), indem fonft der wich¬ 
tig^ Theil der Feder, die Spitze, fehl- leicht leidet. Die Feder Hellt bis jetzt nur 
ein ganz einfaches Stahlplättchen vor, welches nun als zweiten Procefs in anderen 
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Mafchinen die zur Regulirung der Elaftieität nothwendigen Löcher (Lückchen) 
oder Seitenfpalten bekommt. Die Federplättchen find noch immer ziemlich hart, 
und miiffen nun, um die nächften Proceffe zu paffiren, ausgeglüht, das heifst weich 
gemacht werden. Nachdem diefs gefchehen, wird den Plättchen der feiten fehlende 
Name* oder eine Verzierung eingeprägt und erlt dann bekommen fie in einer 
weiteren Mafchine die aufgebogene, kielförmige Form. Die Feder ift nach diefer 
Procedur noch ganz weich, fo dafs fie wie Blei hin- und hergebogen werden 
kann, und mufs jetzt gehärtet werden. Diefer Procefs geht in fogenanntenHärten¬ 
öfen (Muffles), wo die Federn beinahe bis zur Weifsglühhitze erhitzt werden, vor 
fich. Die Abkühlung gefchieht in Oel, welches die Qualität des Stahles weniger 
beeinträchtigt als Waffer. Die fo gehärtete Feder ift äufserft fpröde und läfst fich 
mit den Fingern zerbröckeln. Der Stahl ift wieder harter Gufsltahl geworden, den 
die härtefte Feile nicht angreift und dem nun, um Elaftieität zu erlangen, die 
heikliche Procedur des Temperirens bevorfteht. Durch längeres Erhitzen kann 
bekanntlich der harte Gufsltahl wieder weich und bleiartig gemacht werden, 
wobei er bei fteigender Hitze zuerft eine leichte gelbliche, dann nach einander 
eine goldgelbe, purpurrothe, blaue, lichtblaue, grünliche und zuletzt, wenn wieder 
weich, eine weifse Farbe annimmt. Es ift, wie wenn das kurze Korn des Gufsflahles 
nach und nach eine geftreckte, faferartige Form annehme und dadurch die Elafti- 
cität gewänne. Diefes Nachlaffen oder Temperiren der Federn gefchieht in 
Trommeln über einem gelinden Feuer und ift am beften dem Rollen des Kaffee’s 
zu vergleichen. Die Federn werden fo lange geröftet, bis fie eine tiefblaue Farbe 
angenommen haben, in welchem Status der Härte der Stahl die dauerhaftefte 
Elaftieität befitzt. Die Feder bedeckt nunmehr eine Art härtere, fprödere Rinde, 
Epidermis, welche an den Spitzen und oberhalb des Spaltes da, wo die Haupt- 
adtion der Feder beim Schreiben fitzt, durch Schleifen entfernt wird. Die Feder 
gewinnt dadurch bedeutend an Elaftieität. Erft, nachdem die Feder gefchliffen, 
was bei den mittleren und befferen Sorten ftets der Fall ift, wird fie gefpalten 
und zwar wieder auf einer neuen Mafchine, deren Einrichtung im Principe der 
Scheere zu vergleichen ift. Ein richtiger gerader Spalt ift eine der Hauptbedin- 
gungen einer guten Feder. 

Die Feder wäre nun fo ziemlich fertig; um aber zum Gebrauche tauglich 
zu werden, mufs fie erft von den noch anhängenden Schlacken gereinigt und 
gefcheuert werden; die Spitzen muffen ihre fcharfen, kratzenden und in das 
Papier einfehneidenden Kanten verlieren. Diefs gefchieht durch tagelanges 
Scheuern in verfchiedenenIngredienzien, und je länger diefs fortgefetzt wird, defto 
fanfter und angenehmer geht die Feder, defto glänzender weifs wird fie. 

Weifs ift die Grundfarbe jeder fertigen Stahlfeder, und die verfchiedenen 
Farben, in denen der Artikel im Handel vorkommt, find eben lediglich und nichts 
Anderes als Farben, welche je nach dem dazu verwendeten Lacke oder gal 
vanifchem Metallüberzüge variiren, die aber mit der eigentlichen Qualität der 
Feder fchlechterdings nichts zu fchaffen haben. Ein Lacküberzug fchützt natürlich 
die Feder gegen fchnelleres Rollen, ebenfo galvanifche Metallüberzüge, und von 
diefen find leicht verftändlich die aus edlen Metallen, namentlich Gold, am zweck- 
dienlichften. Federn, die ein fo koftbares Gewand bekommen, find auch ftets 
befonders forgfältig angefertigt. 

Sehr viel hängt allerdings in diefem Artikel von einer guten Waare, noch 
mehr von der richtigen Wahl der Feder ab. Erfte Bedingung ift, dafs eine gehörige 
dicke Schreibunterlage, kein zu fchlechtes Papier und eine gute flüffige Tinte benützt 
wird. Ift die Feder für den Schreibenden zu hart oder zu fpitzig, fo mufs eine 
weichere, refpedtive ftumpfere Sorte gewählt werden; läfst die Federstriche 

* Federn, denen keine Firma aufgeprägt ift, fondern nur eine allgemeine Bezeichnung 
wie: Correfpondenzfeder, Schulfeder, Patentfeder etc., gehören zu den geringften Erzeugniften 
denen der betreffende Fabrikant defshalb feinen Nameu nicht geben mag. 
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aus, oder läfst fie Tinte fallen, fo ift fie für den Schreibenden zu elaftifch, oft 
auch zu dumpf. Es liegt ferner viel daran, ob die Feder fehr horizontal oder 
fehr aufrecht gehalten wird, in welch’ erfterem Falle eine Feder mit abwärts 
gebogenen, in letzterem eine Feder mit geradftehenden Spitzen gewählt werden 
niufs; ebenfo'Verhält es fich, ob an einem horizontalen Tifche oder an einem 
fchrägen Pulte gefchrieben wird. Federn mit aufwärts flehenden Spitzen taugen 
in der Regel nicht viel. 

Wie aus Obigem erüchtlich, erfordert die fragliche Fabrication viel Sorg 
falt, tüchtig gefchulte Arbeiter und ganz befonders gut conftruirte Hilfsmafchinen. 
Diefs mag auch die Urfache fein, wefshalb fielt die Stahlfedern-Fabrication fall 
nur auf Frankreich und England, und auch hier nur auf Birmingham befchränkt. 
Deutfchland hat nur eine, Oelterreich ebenfalls eine, die übrigen europäifchen 
Staaten haben unferes Wiffens gar keine, Amerika foll zwei Stahl-Schreibfeder- 
Fabriken haben. 

Schwierig wie die Herltellung ift die Befriedigung der Anfprüche des 
Publicums in diefem Artikel. Es exiftiren mindeftens taufend diverfe Nummern 
derfelben, und auch diefe Zahl genügt noch nicht, um alle Wünfche zu erfüllen. 
Als Fortfehritt niufs es bezeichnet werden, dafs die Fabrication diefen Wünfchen 
Rechnung trägt. Federn für zarte und fchwere Hände, für fehr dünne, feine, wie 
für rauhe, Harke Papiere, fowie für Pappendeckel, für Correfpondenz- und Buch¬ 
führung, für Rond und Schnellfchriften, für autographifche und kalligraphifche 
Arbeiten, für die feine , faft aller Schattenftriche entbehrende englifche und 
amerikanifche, wie für die hebräifche und griechifche Schrift werden nun in allen 
Härtegraden hergeftellt. 

Ebenfo irrige Meinungen wie über die Fabrication beftehen über die 
Erfindung der Stahl-Schreibfedern. Sicher ift, dafs fie eine Erfindung unferes 
Jahrhunderts, und dafs England ihre Urfprungftätte ift. Dafs James Perry, wie 
bisher häufig behauptet worden, ihr Erfinder fei, wird nun allgemein beftritten. 
Sorgfältige Recherchen, die wir in Birmingham angeftellt, ergaben, dafs ein 
Meffingarbeiter in Sheffield der Erfte war, welcher auf die Idee kam, Schreibfedern 
aus Stahl zu machen, und dafs ein Spängler, Namens Skipper in Sheffield, folche 
Federn nachher in gröfseren Mengen verfertigte. Sein Sohn führte diefe Idee 
weiter aus, und zwar, wie es in der betreffenden Quelle heifst, vor nahezu fünfzig 
Jahren. Ein in Birmingham befchäftigter Stahlfeder-Arbeiter erinnert fich genau, 
im Jahre 1816 in einer Hauptftrafse Sheffields an einem Fenfter die Anzeige 
gelefen zu haben: „Hier werden Stahlfedern zu fechs Pence das Stück reparirt.“ 
In Birmingham war es ein gewilfer Spittle, der Stahlfedern, aber mit der Hand, 
verfertigte. Nach ihm waren es die Brüder John & William Mitchell, die vor circa 
fünfundvierzig Jahren Stahlfedern im Grofsen, d. h. mittelft Mafchinen fabricirten. 
Später trat dann Perry, der 1830 ein Patent für die erfte Stahlfeder erhielt, und 
dann Guillot auf, welch’ Letzterer die Fabrication bei Mitchell gelernt hatte. 

Seit diefer Zeit haben fich in Birgmingham 11 bedeutende Fabriken etablirt, 
die wöchentlich circa 140.000 Grofs Stahlfedern erzeugen. Eine der gröfsten und 
leiftungsfähigllen Fabriken ift jene von Jofef Gillot and Sons, deren Erzeug- 
niffe der Lefer auf der Ausftellung gefehen , und wegen ihres höchft gefchmack- 
vollen Arrangements , föwie wegen ihrer glänzenden Polituren bewundert haben 
dürfte. Gillot erzeugt fehr folide Waare, und find deffen Buch-, Lithographie-, 
und Autographiefedern befonders beliebt. Die ausgeftellten bunten und damascirten 
Federn zeugen von vielem Gefchmack und von der Kunft, welch’ reizende Form 
man der kleinen Feder zu verleihen vermag; einen praktifchen Nutzen haben 
diefelben nicht. 

C. Brandauer war der zweite Repräfentant der englifchen Stahl-Schreib 
federn-Fabrikation auf der Ausftellung. Ein Deutfcher von Geburt, koftete es 
Brandauer viele Anftrengungen, um fich einen Gefchäftsboden und einen 
Kundenkreis in England zu erkämpfen. Heute zählt die Firma zu den geachtetften, 
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deren Producle , die mit weniger Prätenfion auftreten , zu den folideften und 
brauchbaren diefer Gattung. Eine mit 12 Spalten verfehene Feder lieferte den 
Beweis, wie oft bei forgfältiger Behandlung des Stahles der fo fchwierige Procefs 
des Spaltens ausführbar ift. Als eine praktifche Novität diefer Fabrik müffen wir 
die „Manyfold-Pen“ bezeichnen, die für Lineamente und Zierfchriften, weil mehrere 
Striche in einem Zuge machend, von grofsem Werthe ift. 

Einen grofsen Federnvorrath hatte D. Leonardt&Comp. aus Birmingham 
vorgelegt. Bei der Schwierigkeit, flets genaue Mittheilungen über die einzelnen 
Fabriken zu erhalten, müffen wir uns auf die Wiedergabe jener Daten befchränken, 
die uns zu Gebote flehen, ohne für deren Richtigkeit einflehen zu können. So 
erfuhren wir, dafsGillot jährlich I Million, Leonardt 750.000, Brand- 
auer 500.000 Grofs Stahlfedern producirt. Leonard , feit 1848 in Birmingham 
etablirt, fabricirt feit 1867 nebfl Stahlfedern auch B'ederhalter, Federfchachteln, 
u. f. w. Deffen Fabrik arbeitet mit 455 meifl weiblichen Perfonen, und wird durch 
zwei Dampfmafchinen mit 110 (?) Pferdekraft betrieben. 

Als eine Specialität wird uns die urfprünglich als Signirfeder conflruirte 
Stahlfeder bezeichnet, welche wegen ihrer Eignung zu breiten Strichen nun im 

Orient häufigen Abfatz findet. 
Eine gute Feder, wenn zu glattem Papier benützt, dünkt uns Leonard t s 

Univerfalfeder mit zum Papier gebogener Spitze, mittelft der fich fehl' feine 
Striche erzielen laffen. Weniger praktifch däucht uns deffen Referve- (beffer 
Refervoir-) Feder; nach kurzem Gebrauche wird das Refervoir unrein, der Zuflufs 
flockt und da die Reinigung fich fchwer bewerkflelligen läfst, ifl die Feder 
unbrauchbar. Nach den eigenen Angaben fabricirt die Firma 4000 (?) verfchiedene 
Sorten Federn, was wir indeffen bezweifeln müffen. 

Englands Stahlfedern-Fabrication leidet momentan unter der Vertheuerung 
dep Rohmateriales, der Kohle und der Arbeitskraft, welche überdiefs nicht mehr 
jene Stetigkeit befitzt, wie fie ihr bis vor kurzem nachgerühmt wurde. Deffen 
ungeachtet werden in Birmingham jährlich circa 7 Millionen Grofs Federn erzeugt, 

und in alle Welt verfendet. 
Sollen wir den eigenthümlichen Charakter der englifchen Feder kenn¬ 

zeichnen, fo müffen wir betonen, dafs fich diefelbe für kräftige Schriften, kräftiges 
Papier befonders eignet, und daher kommt es. dafs man in England meifl folide 
und flarke Federn aus beflem Materiale und mit grofser Sorgfalt fabricirt. 

Sowie die englifche Stahlfedern-Fabrication fich auf Birmingham befchränkt, 
ifl jene F rankreichs auf Boulogne für Mer localilirt. Der Bezug des Stahles aus 
Sheffield, verfchiedener Mafchinen und Werkzeuge aus anderen englifchen Orten, 
vielleicht auch der Verbrauch englifcher Kohle erklärt diefen Umfland, wie er 
anderfeits die Schwierigkeiten erklärt, mit denen diefer franzöfifche Fabrications- 
zweig kämpft, deffen Etabliffements feit Jahren auf drei befchränkt geblieben. 
Der Krieg , welcher Frankreich heimgefucht, hat auch diefer Branche grofse 
Nachtheile gebracht, unter denen der Abbruch aller Gefchäftsbeziehungen und 
Erhöhung der Arbeitslöhne nicht die geringflen find. Und dennoch ifl auch hiei 
das Erzeugungsquantum feit 1866 von 2,660.000 auf 3,500.000 Grofs im Jahre 

1872 geftiegen. , 
Elegant und gefchmackvoll wie die meiflen franzöfifchen Expofitionen 

war auch die ihrer Stahlfedern. Aus der erflen Fabrik Frankreichs , der von 
Blanzy, Poure & Comp, war eine eben fo prachtvolle als reichhaltige Samm- 
ung von Stahlfedern und Federhaltern ausgeftellt; feiner Schliff, exadle Adjuflirung, 

gefällige Präfentation und folide Arbeit kennzeichnen die erfleren Producle, 
grofse Mannigfaltigkeit fowohl bezüglich der Müller als des Materiales , feine, 
gefchmaclcvolle Ausführung die letzteren. An Stahlfedern erzeugt die genannte 
Firma jährlich 2,400.000 Grofs, an Federhaltern 120.000 Grofs, deren erftere 
einen Werth von 1,500.00 O Francs, die letzteren einen folchen von 380.000 1* rancs 
repräfentiren; 1S0 Arbeiter und 720 Arbeiterinen bilden das Arbeitsperfonal; 
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die Triebkraft beträgt 120 Pferdekräfte , die jährlichen Arbeitslöhne 600.000 
1-rancs. P. p. Lebe au, der zweite franzölifche Exponent, arbeitet mit geringeren 
Mitteln , erzeugt aber nichtsdeftoweniger recht hübfche , wenn vielleicht auch 
etwas geringere Waare als vorgenannte Firma; feine mehrfpaltigen Federn find 
befonders bemerkenswerth. Die Stimme feiner Stahlfedern-Erzeugniffe beträgt 
800.000 Grofs per Jahr. Sehr viele der franzöfifchen Federn werden, um ein 
fchönes Deffin zu erzielen , erft gefärbt und nachträglich gefchliffen, um als 
letzten Procefs das Spalten durchzumachen, was die Federn verfchönert, aber nicht 
verhelfest. Trotzdem man in Frankreich fich des feineren Papieres zurCorrefpon- 
denz bedient, confumirt das Land meifl harte, fpitzige Federn. Als Specialität 
diefer Branche gilt G. Bac in Paris, der fich ausfchliefslich mit der Erzeugung 
von Federhaltern, Tintenzeugen, Feder- und Streufand-Büclifen befafst, und fich 
ein Renomme in diefen Artikeln fowie in der Verfertigung metallener Oefen 
erworben hat. Ueber die Leiflungsfähigkeit der Fabrik flehen uns keine Daten 
zur Verfügung. 

Die deutfche Stahlfedern-Firma war nicht auf der Ausftellung erfchienen; 
dagegen war die ö 11 e r r e i c h i f c h e Stahlfedern-Fabrik von Carl K u h n & Comp’, 
in Wien reich und glänzend vertreten. Eine grofse Menge Federn der diverfeften 
Sorten von allen Härte- und Breitegraden, in den variabellten Farben, mit ein und 
mehrfachen Spitzen, von gröfserer oder geringerer Biegung, kurz jedem Bedürfniffe 
und jedem Verwendungszwecke Rechnung tragend , ward hier zur Anfchauung 
gebracht, und gab ein gefälliges Bild von der prunklofen, aber foliden Streb 
famkeit der genannten Firma, die fich durch Einführung der Stahlfeder in Oefter 
reich ein befonderes Verdienft erworben. Eine anerkennenswerthe Idee lag in 
der Darltellung der verfchiedenen Fabricationsprocelfe durch Vorführung der 
Stahlbleche in den einzelnen Stadien der Stahlfeder-Fabrication, fowie in der 
Veranfchaulichung der Federhalter-Produdlion vom gefchnittenen Holzblock bis 
zum polirten Federftiel. Ueber die Produdtionsmenge der hiefigen Fabrik, welche 
40 Arbeiter befchäftigt, konnten wir keine genügenden Daten erlangen; wir 
willen nur, dafs das Erzeugnifs, welches theils im Inlande, theils in Deutfchland, 
Rufsland, Rumänien und Griechenland Abfatz findet, ein fehr folides, kräftiges 
ilt, und die Kuhn’fche Feder an Elafticität von keiner anderen übertroffen wird. 

Die Summe aller in den angeführten Staaten erzeugten Stahlfedern beträgt 
circa 10 Millionen Grofs per Jahr, die aus 1600 Tonnen Stahl gewonnen werden. 

Gol dfede rn. Der erfte Verfuch, Federn mit folchen Spitzen zu verfehen, 
welche den ätzenden Einflüßen der Tinte widerflehen, datiren vom Beginne diefes 
Jahrhunderts, und wurde zuerfl in England gemacht. Glas, Schildpatt, Bein wurden, 
mit Metallfpitzen verfehen , zu Federn benützt; diefe rohen Verfuche bewährten 
fich nicht, trugen aber den Keim einer nützlicheren Erfindung in fich. John Ifaak 
Hawkin s, ein in England lebender Amerikaner, machte Schildpattfedern, an die er 
Diamant- oder Rubinfpitzen löthete; bald darauf gelang es ihm, Goldfedern mit 
Spitzen von Iridium und Osmium* herzultellen. Die Goldfeder in ihrer jetzigen 
Vorzüglichkeit und Vollendung ift das Produifl von F. Mordan in London, das 
lieh einen Weltruf erworben, den es auch in der diefsjährigen Ausftellung bewährt 
hat. In Amerika wurde die Goldfeder 1840 durch einen Uhrmacher Levi Brown 
eingeführt, und ift diefelbe nun zu einem fehr beliebten Schreibinflrument 
geworden. Der belle Goldfedern-Fabrikant ift unflreitig Leroy Fairchild & 
Comp, in Newyork. Sein Ausftellungskaften barg einen reichen Schatz von Gold¬ 
federn, Feder- und Bleiflifthaltern, goldgefafsten Kautfchukhaltern u. f. w. Aufser 

* Osmium und Iridium finden fich in den Platina-Erzen; beim Schmelzen derfelben 
entweicht ein Theil des Osmiums als Osmiumfäure und hinterläfst eine Legirung in Geftalt von 
Hanffamen-Körnern, welche mit einem Hammer in kleine Splitter gefchlagen, und dann mittelft 
Schnellloth an die Spitze der Goldfeder gelöthet werden. Diefe Osmiumfpitzen haben den 
Vortheil, dafs fie durch Säuren nicht angegriffen werden und der Oxydation widerlichen. 
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den Genannten hotten Morton James & Johnfon Ephraim beffere Sorten 
Aluminiumfedern mit Goldfpitzen, Brown J. A. & Comp, folche mit Diamant- 
fpitzen, fowie Specialitäten in Bleiftift- und Federnfchiebern in Aluminium Perl¬ 
mutter etc. ausgeftellt; Neals S. & Comp, in London brachte fehr hübfche Porte 
Crayons in Gold, Pyro, Silber, Elfenbein, Stachelfchweinhorn etc., Schietter 
in Birmingham Feder- und Bleiftifthalter aus Perlmutter und Schidplatt. Leo¬ 
nardt &°Comp. in Birmingham ftellte hübfche Crayons aus, die von Whiley in 

Birmingham angefertigt find. 
Die von Maurice de Leon (London) and Lohay Louis Jofephe (Paris) 

ausgeftellten Federhalter mit Refervoir (Porte de l’encre) erfüllen den Zweck, 
dem fie dienen follen, nicht, da die Tinte fich bald in dem Cylinder anfetzt, und 
den ferneren Austritt der Flüffigkeit hemmt, während das Reinigen des Refervoirs 

fall unmöglich ift. 

Tinte. Von Allen Schreibmaterialien, die uns die Gegenwart in fo voll¬ 
kommener und mannigfaltiger Weife darbietet, kann keines fich auf ein fo langes 

Dafein berufen als die Tinte. 
Die Tinte, deren man fich in der Vorzeit bediente, beftand indefs nur aus 

Kohle oder Ofenrufs. Die Tinte der Römer aus Kohlenftaub mit Gummi oder 
Leim, in Effig zerlaffen, präparirt, war eine fehr gute, wie diefs die in Herculanum 
und Pompeji ausgegrabenen Handfchriften beweifen. Der gelehrte Engländer 
Blagden meint, die Erfindung der älteften, chemifch zufammengefetzten Tinten fei 
fehon im IX. Jahrhunderte gemacht worden, aber erft in den Handfchriften des 
XIII. und XIV. Jahrhunderts fei Vitriol bemerkbar; noch im Anfänge des 
XV. Jahrhunderts blühten in Böhmen unter König Wenzel Rufstinten-Kochereien, 
die indefs fpäter gänzlich durch chemifche Tinten verdrängt wuiden. In dei 
neueren Zeit, und zwar ungefähr bis zum Jahre 1830, war die fogenannte Gallus¬ 
tinte die einzige allgemein verbreitete Schreibflüffigkeit für Schule und Haus. 

Da es in der Natur keine fchwarze im Waffer lösliche Farbe gibt, welche 
fich für fchöne fchwarze Tinte eignen würde, fo war der in den Galläpfeln im 
Vergleiche mit anderen gerbfloffhaltigen Vegetabilien reichlich vorhandene 
Gerbftoff in Verbindung mit Eifen das einzige Schreibmittel, welches feiner Billig¬ 
keit halber häufig angewendet wurde. Eines fo guten Rufes fich indefs auch die 
Galläpfel-Tinte erfreute, fo entfp rieht diefelbe doch den Anforderungen der Neuzeit 
nicht mehr. Profeffor Runge, eine in der Tintenfabrication erfahrene Autoiität, 
behauptet, dafs felbft eine nach den genaueren chemifchen Grundfätzen aus Gall¬ 
äpfel, Eifenvitriol und Gummi dargeftellte Flüffigkeit noch immer keine Tinte gi t, 
wie fie fein follte, die nämlich keinen Bodenfatz, keinen Schimmel bildet, fchwarz 
aus der Feder {liefst, feft am Papier haftet, durch Säuren keine Veränderung erlei¬ 
det, und, was das Wichtigfte ift, die Stahlfedern nicht angreift. Einer unterer 
renommirteften Tintenfabrikanten bekräftigt diefes Urtheil und fagt, dafs keine 
Fabrik eine Gallustinte liefern kann, welche fchwarz aus der Feder fliefst. Ift die 
Gallustinte in dem Tintenglafe foweit gekommen, dafs fie fchwarz fliefst, fo bildet 
fich auch fehon ein Niederfchlag, und wenn man foviel Gummi zufetzen wollte, 
dafs der Niederfchlag fich nicht abfetzen könnte, fo würde man eine Tinte 
erhalten, mit der man wegen Dickflüffigkeit nicht fchreiben könnte. 

Einen wefentlichen Fortfehritt brachten die Jahre 1830 bis 1835, in welchen 
die fogenannte Alizarintinte erfchien. Wir fagen fogenannte, weil fie von Alizarin 
nichts als den Namen befitzt den man ihr defshalb beigelegt, um Nachahmer,. 
deren es in diefem Artikel immer die Menge gegeben, auf eine falfche Fährte zu 
führen. Das Produkt ift nichts als eine verbefferte Gallustinte, die indefs der 
früheren Gallustinte defshalb vorzuziehen ift, weil fie, blaugrün aus der Feder 
fliefsend, in Kurzem dunkelfchwarz erfcheint, viel Süffiger ift als Gallustinte, und 
deren Beftandtheile durch Zufatz von fchwefelfaurem Indigo als leichtlöslichem 
Farbftoffe dem Niederfchlage viel weniger ausgefetzt find, als die früher genannte 
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Tinte. Ein grofser Nachtheil diefer Tinte ift der, dafs fie die Stahlfedern leichter 
angreift, und wenn, wie diefs bei der heutigen Fabrication fehr oft der Fall, das 
befchriebene oder zum Copiren verwendete Papier ftark chlorhaltig ift, bald 
nachgilbt. 

Nichtsdeftoweniger ift die genannte Tinte eine der heften Schreibflüffig- 
keiten. Das Verdienft, diefelbe in Oefterreich eingeführt zu haben, gebührt Leon 
hardy, das Verdienft ihrer Verbefferung Popp & Comp, in Prag. Durch deren 
ftets gleich gutes Fabricat fand diefelbe in Oefterreich eine faft allgemeine 
Verbreitung. 

Es wird mit diefer Tintenforte viel gefündigt, viel Nachahmung getrieben 
die den Ruf des Fabricates fchädigen. 

Der früher nur auf grofse Handlungshäufer befchränkte, feit dem Jahre 1840 
aber allgemein gewordene Ufus, Gefchäftsbriefe zu copiren, hat zur Darftellung 
einer neuen Tintenforte, der Copirtinte geführt, bei der leichte Copirfähigkeit 
die erfte, Haltbarkeit, Unveränderlichkeit der Farbe die weiteren Bedingungen 
find. Bis zum Jahre 1860 wurde diefe Tintengattung zumeift aus dem. Auslande 
bezogen oder in fchlechten Nachahmungen hier fabricirt. Um diefe Zeit ver- 
fandte die Tintenfabrik von Julius Hofmaier (nun Heinrich Roedl) in Prag, 
Mufter von Copirtinten, welche bis auf den Umftand, dafs fie nicht fchwarz, 
fondern violett waren, alle erforderlichen Eigenfchaften in fich vereinigte. Diefe aus 
Blauholz extrahirte, mit diverfen chemifchen Subftanzen verfetzte Tinte hat den 
feltenen Vorzug, dafs fie jener ätzenden Säuren ermangelt, die den Papierleim zer¬ 
fetzt, die Feder angreift und in der Schrift nach einiger Zeit jenen roftigen Stich 
bewirkt, der fich auch auf die Copie überträgt. Ein weiterer Vortheil ift deren 
Billigkeit und Verdünnungsfähigkeit, falls fie zu anderen als Copirzwecken ver¬ 
wendet wird, fowie deren gute Confervirung nach längerer Aufbewahrung. 

Die intenfiv fchwarze Documenten-Doppelcopirtinte diefer Firma ift der 
vorbefchriebenen aus dem Grunde vorzuziehen, weil fie gleich fchwarz fchreibt, 
fchwarz bleibt, und fchöne fchwarze Copien liefert. 

Seit Erfindung der Anilinfarben wurde der Tintenmarkt noch um ein 
Product, die Anilintinte vermehrt, welche aus wafferlöslichen Anilinfarben erzeugt, 
fich durch grofse Dünnflüffigkeit auszeichnet, bisherjedoch meift nur in farbigen 
Fabricaten wie brillant, violett, und blau erzeugt wurde, weil es fchwierig ift, eine 
im Waffer lösliche Anilinfarbe berzuftellen. Auch diefe Tinten erfreuen fich der 
fchönen Farben halber einer grofsen Beliebtheit. Zur Ausfertigung von wich- 
eigeren Schriftftücken, wie für Adten, kaufmännifche Correfpondenz und Buch¬ 
führung follte man jedoch nur Tinten von bewährten Firmen nehmen, weil die 
fchlechteren Gattungen in der Regel fehr bald vetblaffen und das Gefchriebene in 
kurzer Zeit unleferlich wird. 

Die vielfach im Handel vorkommenden Tintenpulver find abgedampfte 
Tintenprodudte, deren Erzeugung infoferne von Wichtigkeit ift, als fie für die 
Reife, fowie für den Export, um den Transport des Waflers zu erfparen, fehr 
vortheilhaft find. 

Die Ausftellung war mit Tinten reichlich befchickt. Sogar aus Brafilien 
und den Vereinigten Staaten waren verfchiedene Sorten eingelangt, über die wir 
jedoch, wie über die vielen Tinten anderer Länder kein Urtheil abgeben können, 
da eine Unterfuchung in vielen Fällen nicht geftattet, Mufter nicht zu erhalten 
und ein Einblick in die Jury-Protokolle nicht zu erlangen war, ein eingehendes 
Urtheil über Tinten aber nur dann möglich ift, wenn man diefelben einer längeren 
Beobachtung unterziehen kann. Die beften vorhandenen Tinten waren: 

Aus England: Alizarin- und Copirtinten von H. C. Stephens in 
London, die den beften Ruf geniefsen; die fehrhübfche Schreibtinte von William 
Lyons in Manchefter. 

Aus Frankreich: von Antoine pfere & fils, Paris, deffen Encre violette 
noire eine der fchönften fchwarzen Copirtinten auf der Ausftellung war, die füni 
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Copien auf einmal ermöglicht; ebenlo ilt feine tieffchwarze unauslöfchliche 
Tinte wunderfchön, nur etwas fcharf; feine blaue Tinte ieichtfliiffig haltbar und 
gut, dabei fehr gefällig,* Encre Persane, Encre Syrienne, Encre noire triple, 
Encre biene, von Maurin in Paris, die alle als gute Tintenforten bezeichnet 
werden müffen; die violettfchwarze Copirtinte von Gardot in Dijon gut und 
fliiffig fchreibend; Eugene Roy in Paris hatte die wunderbarfte grüne Tinte 
gefendet: Pleffy Mathieu fehr hübfche farbige Tinten. 

Aus der Schweiz: Die Tinten von Brunnfchweiler & Sohn in 
Set. Gallen, aus denen wir die Superior-Copirtinte und eine fchöne Carmintinte 
hervorheben, während Dr. Merk in Frauenfeld eine intenfiv roth.e Copirtinte 
darftellt, die prächtig copirt und dauerhaft fcheint, fowie feine Anilintinte eine 
liebliche Färbung befitzt. 

Aus Italien, das diefe Ausftellung quantitativ und qualitativ am reich- 
lichften befchickte, von den Firmen T o ff oli Luigi figli in Padua Copirtinte von 
fchöner, fchwarzer und fchwarzblauer Farbe; von Maranefi & Mafetti in 
Bologna, der fchöne und gute Schreib- und Copirtinte; eine concentrirte fchwarze 
von der italienifchen Regierung mit Decret belobte, dann eine blaufchwarze Schreib 
und Copirtinte, von Giufeppe Ferretti in Trevifo, die beide als ausgezeichnete 
Fabricate bezeichnet werden müffen; tieffchwarze Schreib- undCopir-, dannCarmin- 
und grüne Tinten von Guocchi in Mailand, leicht fliefsend und fchönfarbig; 
Copirtinte, die fehr blafs fchreibt, aber fchön fchwarz wird, fowie fympathetifche 
Tinte von Guerinein Florenz, erltere fehr empfehlenswerth; gute Copirtinte von 
Dellachä in Moncaglieri bei Turin; gute , flüffige, röthlich-fchwarze Tinte 
von Margini in Reggio; gute Tinte ohne fchädliche Subftanzen von Panzarafa 
in Cafale; eine fehr gute fchwarze, rein copirende Tinte unter dem Namen 
Inchioftro felfmeo von Gr a ttini Serafino in Bologna; eine gute röthlich fchwarze 
Copirtinte unter der Bezeichnung Inchioftro communicativo von Romani Aug. 
in Fano; eine gleichfalls gute Tinte diefer Gattung von C o 1 o m b a r i Serafino 
in Vincenza; eine fchwarze , gut aus der Feder fliefsende Schreib- und Copirtinte 
von Fab bi & Comp, in Bologna-** 

Aus Spanien: Eine fehr fchöne tieffchwarze Schreib- und Copirtinte von 
Alcaras in Madrid. Aus Schweden: Eine forgfältig bereitete leichtflüffige Zeolin-, 
Schreib-und Copirtinte grünlicher Farbe aus der technifchen Fabrik von Bar- 
Hängen in Stockholm. Aus Norwegen: Eine fogenannte franzöfifche Schreib¬ 
end Copirtinte von Holmens in Crittiania, fchreibt röthlich und wird fehr hübfeh 
fchwarz. Aus Dänemark: Eine fehr hübfche Blauholz-Tinte, die leicht aus der 
Feder (liefst, violett fchreibt und hübfeh fchwarz wird, von Römingin 
Kopenhagen. Aus Belgien: Violette Tinte von angenehmer, dem Auge wohl- 
thuender Farbe von van der Velden aus Lüttich; dann diverfe, gut zubeieitete 
fchwarze und farbige Tinten von Planche in Brüffel. Aus Deutfchland: 
Beyer Ed. in Chemnitz, bekannte vorzügliche Tintenerzeugniffe, die fich eines 
guten Rufes erfreuen; fchöne fchwarze und farbige Tinten von Reinh. Fetz er in 
Berlin, deren Depefchentinte nach dem aufliegenden Album befonders gut zu fein 
fcheint; Ledertinte, Schreib-, Copir- und Luxustinten von Rapp in Ulm.*** 

Aus Rufsland: Schwarze Comptoirtinte, ganz blafs fchreibend und 
fchwarz werdend, von Lanlcowsky lind Liccop aus Mitau; gute, erft etvvas 
blaffe, in tiefes Schwarz lieh verwandelnde, dann röthliche Schreibtinte, die tiei 
fchwarz und glänzend wird, von Kadiffon in Warfchau, vorzügliches Präparat 

* L. Antoine in Paris hat eine der befteingerichteten Tintenfabriken in Frankreich 
und befchäftigt in diefem Artikel, fowie in Leim, Siegellack und Oblatenfabrication 40 Arbeiter. 

♦«Wir haben der nachftehenden ProduAe eingehender gedacht, weil viele derlelben 
von der Jury gänzlich unbeachtet geblieben, woran unferes Erachtens der begleitende ita- 
lienifche CommifTär die Hauptfchuld trägt. . , . Tt i_ -t a 

*** U-eber die übrigen Tinten des deutfehen Reiches haben wir kein Urtheil, da wir 
weder Einficht noch Müller erlangen konnten. 
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Aus Oefterreich haben aufser dem bereits erwähnten R o e d e 1 in Prae 
Gebrüder Müller in Peft, Andreazzi Hartmann & Mittler in Wien 
Dr. Ihenius in Wiener-Neuftadt den verfchiedenartigften Anforderungen ent- 
fprechende Tinten zur Ausftellung gebracht; zu den beften fehr beliebten Tinten 
mufs der fogenannte ReformextraA, eine tieffchwarz fchreibende und Verdünnung 
durch Wader vertragende Tinte von Ferd. Fritfch in Wien, dann deffen flüffiger 
t u,lch iowle concentnrter Carmin und aufgelöfter Grünfpann für architektonifche 
Arbeiten gezählt werden. 

An Merktinten und Zeichentinten find hervorzuheben: die von Black 
wood & Comp, in London (Ictoline), die von Bonds John in London, fowie 
die von Dr Jacobfohn in Berlin, der nebft einer außergewöhnlich fchönen 
rotnen Merktinte auch hiibfche Anilinfarbe ausgeftellt hatte. 

rZ"m Sc111«0'«: mufs noch eines hieher gehörigen Artikels, nämlich eines 
lintenfafles erwähnt werden, das als .Magic Inkftand“ bezeichnet und von dem 
behauptet wird, dafs es mit Wader gefüllt ohne Zufatz einer Tintenflüffigkeit hin¬ 
reiche, um durch zehn Jahre täglich zehn Seiten zu fchreiben. Diefes Tintenfafs 
wurde in der englifchen Abtheilung der Ausftellung verkauft und feit Schlufs der- 
felben in den Handel gebracht. Die Wahrheit ift, dafs fich auf dem Boden des 
lintenfafles ein mit einer TintentinAur getränktes Beutelchen oder ein Schwamm 
befindet, der an das eingefüllte Waffe r eine dunkle Flüffigkeit, aber nur dann 
abgit,^ wenn mit der Feder ftark auf dasfelbe gedrückt wird, aber auch in 
diefem Palle ift die Flüffigkeit von zweifelhafter Farbe; bei gewöhnlichem Ein¬ 
tauchen der Feder ift die Tinte blafs wäflerig, das rMagifche Tintenfafs“ ein 
H umbug. 

SleS ellack- In England und Frankreich, welche Länder in erfter Reihe 
berufen find, den überfeeifchen Bedarf an Siegellacken zu decken, wird die Fabri 
cation diefes Artikels trotz der Nürnberger Concurrenz und trotz des allgemeinen 
Gebrauches der gummirten Briefcouverte und der Siegelmarke, noch immer äufserft 
fchwunghaft betrieben. Die englifchen Fabriken haben vor Allem den Vorthei’ 
dafs fie der Bezugsquelle des Hauptbeftandtheiles, des Schellacks am nächften 
lmd, dafs fie diefen und die übrigen Rohftoffe auf dem Weltmärkte nach Bedarf 
und Gefchmack wählen können, und dafs ihre Zinnober und Farben feit jeher- 
von elften Chemikern und Technikern tadellos präparirt werden, dafs mit einem 
Worte alle iur die Erzeugung eines fchönen und guten Siegellackes erforder- 
liehen Bedingungen in reichem Mafse vorhanden find. 

DlAef englifchen Erzeugniffe auf der Ausftellung rechtfertigten denn auch 
die gute Meinung, welche man von den dortigen Lacken in der Regel hat. 

L‘e Siegehacke, die Hill in London in langen Stangen vorlegte, dann 
die Brieflacke von Stephens, J. C. & J. Field in London und von Lyons in 
Manchefter zeichneten fich durch ihre helle Farbe und Reinheit im Bruche, das 
fehwarze Siegellack von Lyons durch feinen befonderen Glanz aus. 

Plankreich liefert fehr fchöne Lacke in allen Farben, adjuftirt diefe zier 
liehen netten Stangen, unterftützt von der Kunftfertigkeit der Cartonnagefabrikanten, 
m eleganten Etuis, die wiederum mit reizenden Etiquetten, lachenden, heiteren 
Farbendruck-Bildern, verfehen werden und fteht in der Erzeugung von Luxus- 
iacken jedenfalls unerreicht da. Einen fprechenden Beweis für das Gefügte 
bot die Expofition von Toiray-Maurin in Paris, der in der Bereitung und 
Adjulurung feiner Siegellacke einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht 
hat, wahrend Berg eres Expofition (Paris) meift nur mittelfeine Waare bot. 
Boyers Siegellacke zeigen von forgfältigerer Bereitung wie die vorgenannten. 
Von den italienifchen Siegellacken verdient nur das von Ottavianello & 
Söhne in Rom erwähnt zu werden. 

Im deutfehen Reiche fteht Nürnberg durch MaffenproduAion befferer 
Waare in der Siegellackfabrication obenan. Durch einen billigeren Bezug 
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von fchönera Zinnober begünftigt, hat es (ich durch feine beliebten Siegellack- 
Formen durch eine gute Mittelwaare und billige Preife einen ziemlich grofsen 
Markt fiir diefes Bureaumaterial erobert und fowohl Oefterreich als Frankreich 
in billigen Sorten erfolgreiche Concurrenz gemacht. 

Elias Held Erben in Nürnberg, ein feit 1778 beftehendes Gefchäft, erfreut 
lieh längft eines guten Rufes in diefem Artikel, der durch die eingefandten Pro¬ 
duffe nur gewinnen konnte. In 80 verfchiedenen Farben lagen Siegellacke von 
befter Bereitungsweife und in den gefälligften Formen vor; die der Firma gewor¬ 
dene Auszeichnung mufs eine wohlverdiente genannt werden. .Nebft diefem 
hatte Bergere J. in Valendär a. R. mittelfeine, Rothe in Lübeck fehr 
hübfehe Siegellacke ausgeftellt, die ihrem Charakter als currente Handelswaare 
ganz gut entfprechen. Von dem Fridtions Siegellack van der Molen's (Geldern) 
halten wir nicht viel. 

Recht gutes, theilweife den franzöfifchen Fabricaten imitirtes Siegellack, 
hatten IC a d i f o h n in Warfchau und L i 1 j an o f f in Petersburg ausgeftellt. Das Wachs 
tropft nicht, ift aber gut flüffig, prägt fich fchön aus, und hält fehl- gut, das Pro¬ 
duct befitzt fo ziemlich alle von einem Siegellack gewünfehten Eigenfchaften. 
Thalheim’s (Riga) Lacke find minderer Qualität. 

Die öfterreichifche Siegellack-Fabrication hatte lange Zeit zu kämpfen, 
bis fie auf dem Standpunkte anlangte, den fie heute einnimmt, und der es ihr 
möglich machte, die ausländifche Concurrenz faft gänzlich aus dem Felde zu 
fchlagen, die heimifchen Bedürfniffe felbft zu befriedigen. 

Namentlich waren und find es theilweife heute noch die Cursfchwan 
kungen, dann der hohe Zoll, welcher den Bezug von ausländifchen Rohmateria 
lien erfchwerte. Der inländifche Zinnober hat trotz mancher anderer guter Eigen¬ 
fchaften nicht jenes Feuer, welches das deutfehe und englifche Product in fo 
reichem Mafse befitzt, und das für die Herftellung feiner Siegellacke erforderlich 
ift. Trotzdem find, wiegefagt, fremde, namentlich Nürnberger Produfte faft gänzlich 
aus Oefterreich verdrängt worden. 

Wer die fchönen Lacke, die A. F. Richter in Wien zur Ausftellung 
brachte, genauer unterfucht, wird fielt diefe Veränderung erklären können. Deffen 
Produft hat glänzende helle Farben, fchöne Prägung, ift feft und rein im Bruche, 
brennt und fliefst fehr fchön, ohne zu rauchen, kurz das Produft ift von befter 
Qualität. Gutesund fchönes Siegellack verfertigt auch Schönwald in Peft, der 
auch aufserhalb Ungarn Abfatz hat. Nebft den genannten verdienen A n d r e a z z i, 
dann Hartmann & Mittler in Wien für beffere Waare in allen Farben, fowie 
Klein in Prag, alles Lob für ihre Ausftellung. 

M e hl ob 1 a te n wurden eingefendet: von H i 11 in London, Schmidt in 
Nürnberg und Eder & Sohn in München. Maurin in Paris hat auch in diefem 
Artikel vorzügliche Waare. 

Zeichenrequifiten. 

Blei- und Farbenftifte. Bezüglich näherer Mittheilungen über die 
Entftehung und Vervollkommnung des Bleiftiftes bis zu feiner gegenwärtigen 
Vollendung auf unferen diefsfallfigen Bericht über die Parifer Ausftellung 
vom Jahre 1867 verweifend, müffen wir uns heute darauf befchränken, nur 
jene Punkte zu erörtern, die fich auf den jetzigen Stand der Bleiftift-Fabrication 
und auf die in der Ausftellung zu Tage getretenen Momente beziehen. Leider 
both die Ausftellung nur wenige Anhaltspunkte zur Befprechung der Bleiftift 
Fabrication und der Fortfehritte auf diefem Felde. 

England fowohl als die erften franzöfifchen Fabriken haben die Ausftellung 
gemieden, und gewinnt es faft den Anfchein, als ob fie einen Vergleich mit Deutfch- 
iand gefcheut hätten. — Seit dem Verbiegen der Cumberland-Gruben und feit der 
Verwendung des Graphites aus den von Alibert entdeckten Gruben in Batougol 
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in Sibirien zu Bleiftiften, hat eine Veränderung in der Fabrication befferer Bleiftifte 
Platz gegriffen. Die beften Zeichenftifte werden nicht mehr in England, fondern 
in Stein bei Nürnberg gemacht. Diefs ift wenigftens das allgemeine Urtheil, 
weichesaus den Zufchriften der erften Künftler Deutfchlands und Frankreichs, 
wie Cornelius, Kaulbach, Ingres, Horace Vernet, Ifabey etc. zu lefen ift, die alle 
erklären, dafs Faber’s Polygrades-Bleiftifte, aus dem Alibert’fchen Graphit 
erzeugt, die beften feien und alle neueren Produdle erfetzen oder übertreffen. 

Es läfst fleh nach dem auf unferer Ausftellung Vorgeführten nicht behaupten, 
dafs andere als technifche Verbefferungen in der Bleiftift-Fabrication feit dem Jahre 
iS67 gemacht -worden wären, aber die Ausftellung conftatirte abermals die That- 
fache zur Evidenz, dafs F ab e r’s Streben auf die Veredlung feiner Erzeugniffe 
gerichtet ift; diefe Erzeugniffe find durchwegs Mufterfabricate. Dafs Faber’s 
Vorwärtsftreben nicht ohne Einflufs auf feine deutfehen Gefchäftsgenoffen bleibt, 
zeigten die Produdle von Schwanhäufer (vormals Grofsberger &. Ivu r z) 
in Nürnberg. Die Erzeugniffe diefer Firma zählen zu den vorzüglicheren, und 
es mufs das Bemühen, in diefem Fache das möglichft Belle zu leiften, anerkannt 
werden. In derFarbftift-Fabrication hat die genannte Fabrik allen anderen Fabriken 
den Rang abgelaufen und keine zweite Fabrik hat einen fo Harken Verfandt in 
folclien Stiften. Ihre Oelkreide Stifte werden in 48 verfchiedenen Farben und 
Nuancirungen geliefert; ihre Verwendung ift namentlich zu geometrifchen und 
topographifchen Arbeiten, zu Werkftätt-Zeichnungen in den Mafchinenfabriken 
fehr zu empfehlen. Nicht unerwähnt können wir an diefer Stelle die guten Patent 
ftifte von Haus in Nürnberg fowie die Porte-Crayons und Künftlerftjfte von 
R eher in Nürnberg laffen, welch’ Letzterer allein jährlich 10.000 Grofs diefer 

fchönen Waare verfertigt. 
In Oefterreich befteht trotz des ausgezeichneten inländifchen Rohmaterials 

und anderer für die Fabrication günlliger Bedingungen nur eine Bleiftift-Fabrik 
von Bedeutung, jene von L. & C. Hardtmuth, die in Budweis (Böhmen) ihren 
Sitz hat. Die fehr rührige Firma, welche 500 Arbeiter befchäftigt und mittelft 
Dampfmafchine jährlich 300 Millionen Dutzend Bleiftifte, Paftelle etc. im 
Werthe von 500.000 fl. erzeugt, beftrebt fich, den gefteigerten Anfprüchen 
an das fo wichtige Schreib- und Zeichenprodua möglichft gerecht zu werden, 
und erftreckt fich ihr Abfatzgebiet nach Deutfchland, Frankreich, Italien und 

Rufsland. 
Jofef Dixon Crucible Company, Jerfey-City in New-\ ork, nennt lieh 

eine Firma, die mit Graphitllücken und Bleiftiften auf der Ausftellung erfchien. 
Der ausgeftellte Graphit war von fehr fchöner Farbe, feft und haltbar, die daraus 
gefertigten Bleiftifte in acht Härtegraden find von guter Qualität. 

Schiefertafeln, elaftifche Tafeln und Schulhefte. Das Haupt 
ftreben unferer Zeit ift dahin gerichtet, den Unterricht zu verbeffern, die Lehr¬ 
mittel zu vermehren und fo nutzbringend als möglich zu geftalten. 

Die vielen Scliulhäufer auf dem Ausftellungsraume gaben Zeugnifs davon. 
Eines der zahlreichften Momente in der Maffe der ausgeftellten Unterrichtsmittel 
bilden die vielen Schreib-, Rechen- und Zeichenhefte, die Menge von Schreib¬ 
und Rechentafeln. So lagen in der American Rural School Schiefertafeln, deren 
Rahmen zur Anleitung für Schreib- und Rechenunterricht dienen, während eine 
Vorrichtung am Ropfe Zeichenvorlagen enthielt. 

In der fächfifchen Unterrichtsabtheilung fand man Schreib- und Rechen¬ 
tafeln aus Iackirter Pappe mit eingedruckten Linien; die Schrift odei Zeichnung 
kann mit einem feuchten Lappen befeitigt, und das Heft wieder benützt werden. 
Diefe Hefte von Wagner & Niezel in Dresden gehören zu den billigften 
und praktifchften Schulgegenftänden. Höchft elegant ausgeftattet waren die von 
Kugler in Nürnberg ausgeftellten künftlichen Pergament- und Schiefer¬ 

tafeln. 



Schreib-, Zeichen- und Malerrequifiten. 37 

Auch diefem Schreibmaterial hat Faber feine Aufmerkfamkeit gewidmet; 
in feiner Fabrik in Geroldsgrün werden Schiefertafeln für alle Schul-. Haus- und 
Comptoirzwecke aus befbem Material und in elegantefter Form hergeftellt und zu 
Taufenden nach allen Richtungen verfendet. 

L. & C. Hardtmuth verbinden mit ihrer Bleiftift-Fabrik eine folche für 
elaftifche Schreib- und Rechentafeln, die fich als praktifch bewährten und eines 
fehr guten Abfatzes erfreuen. 

H. F. Hauptmann in Linz hatteein reiches Sortiment von elaftifchen 
Rechen-, Schreibtafeln etc. ausgeflellt; die gleichfalls gut zu nennen find. Krufs 
in Graz künftliches Schieferpapier für Brieftafchen und dergl. nebft künftlichen 
Schieferfliften. Sehr anerkennenswerthe Beiträge zu diefen Unterrichtsmitteln 
haben Ignaz Fuchs in Prag und A. L ö w i & Comp, in Wien mit ihren mannig¬ 
fachen hübfchen und billigen Schultheclcen geliefert. 

Zeichenpapier. Obgleich es nicht Aufgabe diefes Berichtes ift, 
Papiere in feine Befprechung zu ziehen, fo fei doch der Vollftändigkeit wegen 
hier auf die heften ausgeftellten Produkte diefer Gattung hingewiefen. Unter diefen 
flehen die herrlichen Papiere von Blanchet frferes & Kleber, Canfon & 
Montgolfier, dann die Societe anonyme des Papeteries du Marais in Frank¬ 
reich obenan; Sau nders in Dartford, England, folgt unmittelbar; in Deutfch- 
land find J. W. Z aund er s in Gladbach, Gebrüder H o efch, H. A. Schöll er 
Söhne, dann Hoefch& Schleicher in Düren die erften Fabrikanten diefer 
Branche; in Oefterreich find die Fiumaner, Ebenfurther, Neufiedler, dann die 
Schlöglmühler Fabricate als die beften bekannt. 

Albert Eckftein in Wien hat foeben diefes Zeichenmaterial um ein 
neues, gutes Produkt, nämlich durch ein für Zeichenzwecke eigens präparirtes 
vegetabilifches Pergamentpapier, vermehrt, das für Zeichnungen, kartographifche 
und topographifche Aufnahmen um fo verwendbarer ift, als die betreffenden 
Arbeiten durch Näffe keinen Schaden leiden. Für Schulzwecke ift diefes Zeichen- 
material wegen feines Widerftandes gegen Radirgummi, feiner Fettigkeit und 
Billigkeit wegen ganz befonders geeignet. 

Pauspapier. Von diefem für Zeichner höchft wichtigen Verbrauchs 
material haben ausgeflellt: die vorerwähnte Firma Canfon frkres & Montgol¬ 
fier ihr rühmlich bekanntes Papier veg£tal, in gewohnter Güte und Feinheit; 
Gebrüder L e i ch 11 i n in Carlsruhe, ebenfalls eine der renommirteften und älteften 
Firmen diefer Branche (feit 1823 beftehend), präparirtes Pauspapier von aus¬ 
gezeichneter Qualität; Emil Holtzmann in Speyer vorzügliches, Schleicher & 
Schüll in Düren fehr gutes Pauspapier; Rh einer & Vogel in Schwelm bei 
Elberfeld gute Paus- und Transparentpapiere; Jof. Schönwaffer in Neufs 
(Rheinprovinz), als Specialift für Bereitung von vortrefflichem vegetabilifchem 
Pergamentpapier bekannt, und fchliefslich Diehm in Ettlingen ein 144 Meter 
breites fchönes Product, fowie auch Bor mann Nachfolger in Berlin unter feinen 
Malerrequifiten Pauspapiere exponirte. 

Malerrequifiten. 
Obgleich England in der Malerkunft nicht den erften Rang einnimmt, 

o wird doch felbft von den in diefer Branche fehr competenten Franzofen zuge¬ 
geben, dafs die englifchen Malerfarben andere derlei Fabricate weit über¬ 
treffen. Um fo bedauerlicher ift es, dafs die englifchen Erzeuger diefer Producte 
der Ausftellung gänzlich fern geblieben find. 

Aus Frankreich, das nach England die beften Malerfarben producirt, 
waren nur zwei Ausfteller: Les fils de B. M. P ail 1 ar d , Succ. und Bourgeois 
aine aus Paris erfchienen, welch’ Letzterer hübfche Aquarell- und Paftellfarben 
fabricirt. Die Hauptforce diefes Gefchäftes richtet fich auf die Darftellung giftfreier 
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Farben, worin es Erfolgreiches geleiftet hat. Das erftgenannte Haus, 1788 von Lam- 
bertye gegründet, und 1842 an die gegenwärtige Firma übergegangen, ift nicht nur 
einer der älteflen, fondern auch würdigflen Repräfentanten diefes Faches in Frank¬ 
reich. Seine Ihätigkeit erftreckt fich auf die Da ftellung von Paftell-, Aquarell- und 
Oelfarben, ferner auf die Präparation feuchter Farben für Freskomalerei, aufFarben 
in Schalen für Miniaturmalerei, fowie für Photographie, auf die Bereitung von 
Lacken, Maler-Leinwand und Malerpinfeln und neuerer Zeit auf die Verfertigung 
von Portecrayons. Sowohl die matten als transparenten Oelfarben diefer Firma 
find wunderfchön; feine Carmin- und Indigofarben von einer Kraft und einem 
heuer, wie fie feiten gefunden werden. Eine Specialität diefer Firmen find fehr 
gute Kreideflifte. Eines befonderen Rufes erfreuen fich die Oelfarben wegen ihrer 
leichten Trocknungsfähigkeit und Haltbarkeit. 

Von fehr fchönem Colorit find die feuchten Farben, mit befonderer Sorg¬ 
falt zubereitet die Aquarellfarben von Brunnfchweiler & Sohn in St. Gallen. 
Auch Dr. Merk in Frauenfeld hat folide haltbare Farben eingefendet. 

Die V e r e i n i g t e n Staaten fandten Zwei Glaskäften mit Malerfarben, 
wovon der eine Chas. Mofer & Comp, in Cincinnati gehörend, eine reiche Aus 
wähl von Oelfarben in grofsenTubes enthielt; die Farben waren aus gutem Material, 
höchft forgfältig zubereitet und hatten fich trotz ihres Alters von circa acht Monaten 
fehr gut confervirt. Der Kalten Janentzky’s (Philadelphia) enthielt trockene 
Malerfarben in allen Farben und Nuancen, dem Anfcheine nach fehr hübfch, der 
Unterfuchung aber nicht zugänglich. 

Eine vollftändige Sammlung von vorzüglichen Malerrequifiten enthielt die 
Ausstellung von H. Bormann Nachfolger in Berlin, der ein fpecielles Material 
magazin für Künftler hält und die Fabrication diefer Materialien im Grofsen 
betreibt. Die Tufch-und Aquarellfarben von Aumü 11 er in München find eine 
allgemein bekannte gute Waare; als ausgezeichnet müffen die Oelfarben von 
Kreu 1 in Nürnberg bezeichnet werden. Dr. Jung aus Arnftadt debutirte mit 
einer Sammlung hübfcher Kinderfarben. A. Martin in Stuttgart ift wegen feiner 
guten Malerfarben vorteilhaft bekannt. Ebenfo W agn e r- Giin the r in Hannover, 
der fchöne h arbencaffeten mit feinen Waaren, befonders technifchen Farben brachte. 

In O efterre i ch geniefsen Anreiter’s Aquarellfarben einen guten Ruf, 
uen fie durch die ausgeftellten fchönen Producte neu begründet haben. Auch die 
gleichen Produkte von Komarekin Pilfen waren gut präparirt. Sehr verdienftlich 
hatte Neumann in Wien ausgeflellt; als befonders gut müffen deffen Honigfarben 
wegen ihrer Haltbarkeit und Ausgiebigkeit bezeichnet werden, und ift zu bedauern, 
dafs die Produkte Neumann’s von der Jury gänzlich ignorirt wurden. A. Maurer 
hatte nebft feiner Malerleinwand feine Oelfarben für Künftler ausgeflellt, die 
wirklich unter die vorzüglichften Fabricate diefer Branche zu zählen find. 

Zu den werthvollflen Colledtionen von Malerfarben der verfchiedenartigflen 
Gattungen mufs die j apanefifche gezählt werden. Der einheimifche Ocker und 
Zinnober ift berühmt, deffen Behandlung macht ihn zu einem echten Kunftmaterial. 

Tufche. Die Bereitung der echten ch i n e fif c h en Tufche ift trotz der 
zahlreichen Mittheilungen in technologifchen Zeitfchriften und Werken noch immer 
ein Geheimnifs, das auch durch die neueften Ausflellungen nicht enthüllt 
worden ift. Sicher ift nur, dafs fich die Chinefen zur Herftellung ihrer Tufche des 
Kienrufses (Chinn-Me oder Kinn-Mak), des Leimes und gewiffer ätherifcher Oele 
bedienen und dafs vielen derfelben wohlriechende Subflanzen beigemengt werden. 

Die Vorzüge der Tufche hängen hauptfächlich von der Bereitung des Rufs¬ 
schwarzes ab. Das Rufsfchwarz zu Primaforten wird durch langfame und forg- 
fältige Verbrennung gewiffer Oele gewonnen. Das Gefäfs (die Lampe), mitteilt 
deffen die Verbrennung vorgenommen wird, und in dem fich ein Binfendocfht 
befindet, ift oval und derart conftruirt, dafs während der Verbrennung des Oeles 
faft jeder Luftzutritt ausgefchloffen ift und der durch den Verbrennungsprocefs 
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entstehende Rufs fich an den Wänden des genannten Gefäfses anlegen mufs. Aus 
diefem Rufse wird die fogenannte Nanquintufche bereitet. Die fernere Bereitungs¬ 
weife belteht darin, dafs man in ein mit Rufs gefülltes irdenes Gefäfs eine 
kochende Auflöfung von Leimwaffer giefst, die beiden Subftanzen durch Umrühren 
gut vermifcht, dann erkalten läfst, und wenn die Maffe hinreichend feft geworden, 
mit dem Formen beginnt.. Die Formen find in länglich viereckigen Platten von hartem 
Holz gefchnitten, die mit Zeichnungen (Marke, Firma etc.) eingravirt find. Aufdiefe 
Weife bilden fich kleine Stangen, die man an der Luft trocknet worauf die an den- 
felben eingedrückten Zeichnungen mit Farben, meilt jedoch mit Gold bemalt werden. 

Die beiten Tufchforten, zu denen nur geruchlofer, vollkommen gereinigter 
Leim verwendet, und denen Sefamöl oder irgend ein Balfam beigefetzt wird, erkennt 
man an dern Glanze ihres Bruches, dem feinen Korne und an ihrer leichten Zerreibbar- 
keit und Ausgiebigkeit; der Geruch ilt niemals ein richtiges Erkennungsmittel, weil 
auch nachgeahmte, fchlechte Fabricate oft dasfelbe Aroma haben. Die meiften der 
ausgeltellten chinefifchen Tufche waren nicht Primawaare und ermangelten der vor¬ 
züglichen Eigenfchaften, welche fonlt diefenFabricaten in fo hohem Grade eigen find. 

Die Bereitung der j a p an e fi fc h e n Tufche ift wenig verfchieden von 
der oben befchriebenen. Der Lampenrufs fammelt fich an einem über der Lampe 
angebrachten Deckel und wird dann mit vorzüglichem Leim, aus Ochfenhaut 
bereitet, verletzt. Das zum Speifen des Dochtes verwendete Oel ift entweder fehl* 
feines Rübfamen- oder beffer Sefamöl. Das Kneten der Maffe gefchieht mit den 
Händen in einem mit doppelten Wänden verfehenen kupfernen Iroge. Die Maffe 
wird ebenfalls in hölzernen Formen geformt, und auf warmer Afche zwifchen 
Papierlagen langfam getrocknet; zu den feinften Sorten wird als Parfüm Borneo- 
kampher, wovon das Pfund circa ioo fl. koltet, oder Safflorextradt genommen. 
Trotz der fehr forgfältigen Bereitungsweife und des fehr hohen Preifes Iteht der 
japanefifche Tufch weit hinter dem chinefifchen zurück. Ein von der chinefifchen 
Commiffion ausgeltelltes grofses Tableau mit Tufchen war der Unterfuchung des 
Berichterltatters nicht zugänglich, doch fcheint es beffere Fabricate enthalten zu 
haben, da es das Jurymitglied diefer Claffe für fich acquirirte. Die übrigen aus¬ 
geltellten Multer waren von keiner befonders guten Qualität. 

Die fogenannte Schreibtufche wird aus gewöhnlichem Kienrufs und Leim 
bereitet, und ift zum Zeichnen nicht zu verwenden. 

Eine der feltenften Sammlungen von Tufchen hatten Gebrüder Leichtlin 

aus Carlsruhe zur Anfchauung gebracht. 
In Frankreich fowohl als auch in Deutfchland werden gleichfalls lufche 

angefertigt, allein die Verfuche zur Nachahmung der echten chinefifchen lufche 
haben bisher nicht zu dem gewünfchten Refultate geführt, was umfomehr zu 
bedauern ift, als die beite echte chinefifche Tufche nur feiten zur Ausfuhr gelangt. 

Paillard aus Paris und Bor mann Nachfolger hatten unter ihren Maler¬ 

requifiten auch Tufche vorgelegt. 
M al er p infei. Für diefen in vollendeter Weife nur fchwer herzultellenden 

Artikel hat die diesjährige Ausltellung nur wenig Anhaltspunkte zu Vergleichen 
geboten. Weder England noch Frankreich hatten fich — wenn wir von dei 
kleinen Colletftiön Pinfel abfehen, denen Paillard einen Winkel in feinem Maler* 
requifiten-Kalten einräumte — an diefer Ausltellung betheiligt. 

Und doch ift Frankreich oder eigentlich Paris der erlte Platz, die Schule 
für diefen Fabricationszweig ; Beweis deffen die Lieferung von Taufenden von 
feinen Pinfein nach London, das felblt fehr viele und tüchtige Pinfelmacher auf¬ 
weilt, fowie die Anzahl von 2000 Arbeitern, die fich mit diefem Artikel befchäf- 
tigen, deffen jährlicher Umfatz ciica 3 Millionen Francs beträgt. 

Auch das erlte deutfche Haus Meunier in München fehlte. Dagegen 
zeigte das von der Firma C. G. B eifsbarth in Nürnberg ausgeltellte Tableau 
von Malerpinfeln eine Reihe der verfchiedenartiglten Pinfel vorzüglicher Qualität. 
Die feit 30 Jahren begehende, ebenfo thätige als Itrebfame Firma hat fich einen 
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guten Rufm diefem Artikel erworben und verfendet ihre durch no Arbeiter 
erzeugten Produ&e, deren Erzeugungswerth fich im Jahre 1871 auf 120.000 fl 
belief, nach allen Richtungen, namentlich nach überfeeifchen Ländern. Neben der 

Senannten betr^>ben Gebrüder Gönne rmann in Nürnberg die Pinfelfabrication 
im Grofsen (mit 167 Arbeitern), und wie aus ihrer Expofltion erfichtlich mit 
fchonem Erfolge_ Ihre Pmfelcolledhon enthielt eine Auswahl fehr hübfeher 

mif P^Tl ZUf TrSlgen P*'eife"' Der dritte im Bun'>e war Schüller & Behlen 
M tn fPecl«lle Zwecke, nebft welchen fie auch gute Malerpinfel liefern. 

, e'“er faft. c°“»pleten Sammlung von Pinfein waren die betreffenden 
Kaffen der chinefifchen und j a p an e fi f ch e 11 Abtheilung ausgeffattet. Die 
in China ausgelegten Albums, auf Reispapier gemalt, beweifen, dafs den dortigen 
Kunftlern ein fehr gutes Material zu Gebote ftcht, und dafs fie auch in der Pinfel- 
fabncation viel Gefchick befitzen. 

T (Vf Inf.W! e,j' de™ Sitze der öfterreichifchen Malerkunft, der Mufeen und 
Inftitute für bildende Kunft, dem Wohnorte fo vieler Maler, Decorateure, Archi¬ 
tekten und Photographen, befafst fich auffallender Weife noch immer Niemand mit 

» ff a?lge^- E*;zeugunS dlefes gewifs lucrativen Artikels, und find unfere 
nftbetreffenden Confumenten noch immer auf den Bezug ausländifcher Fabri- 

cate angewiefen. 

Maler-Leinwand. Auch von diefem Malermateriale war nur wenig zur 
Ausheilung gebracht worden, und das Befte unter diefem Wenigen war unftreffig 
das Produft von Anton Maurer in Wien. Die in neun verfchiedenen Sorten und 

aTvLV1 /!fer Brel,te VOn \ bls 2%’ demnach in einer Breite, wie fie in diefem 
Aitikel feiten vorkommt, fabncirte Leinwand iff fchon in der Webe als höchft 
gelungen und tadellos zu bezeichnen; überdiefs fühlt fich diefelbe fehr weich 
an, und was ein Hauptvorzug — fie iff dünn und gleichmäfsig grundirt. 

A"ch dle von diefer Firma ausgeftellten Schultafeln und ölgrundirten Hinter¬ 
gründe für Photographen waren fehr zweckentfprechend gearbeitet. Die Fabrik 
exportirt fehr viel von diefem Artikel, befonders nach Amerika. Die guten Düffel- 
dorfer Producle diefer Branche fehlten; Wurm in München hat Vorzügliches 
geliefert. Bekanntlich liefert Frankreich die beften Maler-Leinwanden. IhreAppre- 

AUriililnIiS»rtfZtpVOn k,ewCm. a,nderen Produ<5te erreicht worden. Auch in diefem 
Artikel liefert Paillard Vorzügliches. 

guter Waare erfchien Altmann in Turin; mit Sorten von theils 
befferer theils minderer Qualität Serafino Frattini in Bologna. 

R etüpap 1 er Als m diefe Branche gehörend, miiffen wir des Reispapieres 
aus der chinefifchen Abtheilung erwähnen. Dasfelbe flammt indefs weder von der 
Reispflanze, noch befitzt es eigentliche Papierconfiftenz. Es iff eine fchwam- 
mige, bruchige, fchneeweifse, oblatenähnliche Maffe, welche aus dem Marke einer, 
befonders auf der Infel Formofa wachfenden Pflanze gewonnen wird, die in 
die den Doldenpflanzen naheftehendeFamilie der Araliaceen gehört, und Aralia 
papynfera Hook heifst. Diefes Reispapier hat die Eigenfchaft, dafs die darauf 
gebrachten Farben fehr brillant und fammtweich erfcheinen/wefshalb es fich zur 
Malerei und Fabrication künftlicher Blumen befonders eignet. 

Wenn auch in den hier befprochenen Induftriezweigen keine aufserordent- 
lichen, epochemachenden Erfcheinungen zu Tage getreten find, fo kann doch nicht 
geleugnet werden, dafs auf allen Gebieten diefer ausgedehnten und vielverzweigten 
Gruppe das einmüthige Streben herrfcht, der ihr zugewiefenen grofsen Aufgabe, 
die Kunft und Induftne, den Handel und Verkehr zu fördern, in möglichfter 
Weile gerecht zu werden. 
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Seit die bildungsfähigen Völker desErdballs die künftlichen Mittel erfonnen 
hatten, den flüchtigen Gedanken durch die Schriit feflzubannen, fpielt das Buch 
eine fö hochwichtige als fegensvolle Rolle auf Erden. Die Form des Buches aber 
hat manche Wandlungen erlebt, ehe der Geilt der Zeiten felbes des oft fo edlen 
Inhaltes würdig fleh entfalten lehrte. Vom mit Keilfchrift bedeckten Obeliske 
dem Runenltabe, der Papyrusrolle, den mit Wachs überzogenen und mit Griftei 
befchriebenen Tabletten der Alten bis zu dem im prachtvollften Einbände 
prangenden Album, welches den Toilettetifch einer Salondame der Neuzeit 
fchmückt, blieb der Begriff des Wortes Buch fleh gleich, nur die Form hat fleh 

verändert. , , .. fI. T 
Das Buch ift der raftlos wandernde Bote, der aus dem unerfchopflichen 

Füllhorn des menfchlichen Geiftes ftets neue, unfehätzbare Gaben der dankbaren 
Menfchheit überbringt und eine Bibliothek von Meifterwerken ift tlieils eine 
Apotheke für heilbedürftige Seelen, theils ein Arfenal des Geiftes zu nennen, m 
welchem deffen Siegestrophäen und unbefiegbare Waffen aufgefpeichert ftn . 

Wie wichtig fchon unfere Vorfahren in altersgrauen Zeiten den Werth 
diefer Geiftesfchätze erkannten, beweift die Sorgfalt, womit die erften Bücher- 
fchreiber, meift hochgelehrte Mönche, ihre theils felbft verfafsten Werke, theils 
die von fremden Autoren ins Lateinifche oder Deutfche übertragenen Werke 
niederfchrieben und mit finnigen, nicht feiten mit meifterhaft gezeichneten und 
gemalten Vignetten und Initialen auszufchmücken wufsten; noch mehr aber 
der complete, meift mit Spangen von Eifen oder Kupfer verfehene Pergament¬ 
einband, der Jahrhunderten trotzte und noch heute den echten Bibliophilen 

wahre Hochgenüße bereitet. , 
Damals freilich war ein folch’ riefiges Buch, welchem vielleicht mehrere 

fleifsige Mönche den gröfsten Theil ihrer Mufseftunden oft lebenslange geopfert 
hatten, ein Unicum und wohl werth, vor dem nagenden Zahn der Zeit, den Motten 
und anderen Bücherfeinden möglich«; befchützt zu werden 

Wir glücklichen Kinder der Neuzeit find folcher fchwerer Sorge für die 
Bücher, unfere geiftigen Schätze, längft überhoben. Die Schnellpreffe liefert ein 
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hätte' inlinemtr1 fleifsiger Mönch wohl fünf Jahre lang gefchrieben 

tes Buch WleCler daSerfehnte Geifteskind, unfer liebgewohn- 

zur Hand Uid V " 7™' 7 gewifs ‘n Stunde” der Krankheit oder der Mufse 

ä : ':,.:r;1;- s». «»UziiB“ii 
gefchmacklos ift aUw h‘genH nl b,eaChtet’ weil der Einband fchlecht, wohl gar 
Inhaltes Cnad^ « vahrend, eln daneben liegendes Büchlein lehr dürftigen 

b^ÄÄ^xsa: 
bändei/in den i^a^^ alIer Nationen prangen längft lchon in Pracht¬ 
fein ma« der a, f * 3ge der Bucllhandlungen und fo winzig ein Poet auclt 

• uslageggewTfs nichf6 f^ ftw ^ er fcheute die Mehr-* 
n;7fgr iP , ‘Ch> feinem Werkchen einen Einband beforgen zu lallen der 
nicht feiten dem Lefer belfer gefallt als der Inhalt des ganzen Büchleins 

halt i Gfe'V,lfs’ jedem Seblldeten Befucher der Wiener Weltausftellung fielen defs 

Se?Tra°n 7 2ahll°fen,Menge Vün Kunft- "”d Naturproduden, die inler Rotunde' 

brülantTausgeftenten Sch B>a'hK'°InS auf^e^Pe cbert die gröfstentheüs 
freund fchefkte fchön de n n 'r'u fr'^Unft auf' Und wohl mancher Bücher- 
diefsfälligen Arbeitern d Se'ftr"!chei1 kaltes mancher Werke wegen den von den 

.... “.ss^isri.t:ssn“ ~lr °tomM" ^ 
Chen LeiftuimepFn'P uaftreitig den in nuferem Fache unübertreffli 

• , -,.r , Englands. Lebhait zu bedauern ift der Umftand dafs nur 

eewiF e'fcw-E,Xponenlr in diefem Fache fein Vaterland vertrat; doch es war 
Wortes h •U(rdlger: 7°fef Zähnsd°rf in London hat im edelften Sinne des 
Wortes bewiefen, was England in diefem Artikel zu leiften vermag Doch dort 
7 auch fur den kunftfinnigen Gefchmack mit Eleganz, äufsere Schönheit mit 
1 auerhafter Solidität verbindenden Buchbinder der belle Platz. 

.... , , er reiche Engländer ift gewöhnlich ein Freund grofser und koftbarer 
Lucherfammlungen; für den entfprechenden Einband eines Werkes zahlt er 
den namhafteften Preis. Jede vortheilhafte Erfindung, die dem Buche oder dem 

e,er irgend einen praktifchen Nutzen gewährt, wird in England freudig acceptirt 

uiu• Papier und die fo finnig conftruirten, als nett und exadl arbeitenden 
a chn.en gewahren dem englifchen Buchbinder bedeutende Arbeitserleichterung. 
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Befonders die dort übliche, ftreng eingehaitene Theilung der Arbeit bietet 
unfchätzbare Vortheile und fo wird es unteren englifchen Gewerbsgenoffen 
leicht, tadellofe, den rigorofeften Anforderungen vollkommen entfprechende 
Arbeit zu liefern. 

Der englifche Buchbinder weiht den einfachen Büchern, Prachtbänden und 
Gefchäftsbüchern gleiche Sorgfalt, jeder Arbeiter übernimmt einen Theil der 
diefsfälligen Arbeit. Das Falzen und Heften beforgen in England durchgehends 
Frauenbünde und weil der männliche gut gefchuite Arbeiter eben nur jenen Theil 
der Buchbinder-Arbeit zu leiften hat, in welchem er als zumeift gefchiclct fich 
bewährt, kann das Gefammtrefultat der Arbeit nur das Günftigfte fein. 

Zähnsdorf, höchft verdienter Weife mit der Fortfchrittsmedaillebedacht, 
exponirte fowohl einfach gebundene Bücher wie Prachtbände. Der Kenner mufs 
geliehen, dafs das einfach gebundene Buch ebenfo forgfältig und zweckmäfsig 
gearbeitet ift wie der überrafchendfte Prachtband. Befonders rühmenswerth 
zeigten hell zwei Exemplare von Doree’s Prachtbibel in Maroquin de Levante 
gebunden mit farbiger Ledermofaik und reicher Vergoldung aus freier Hand. 
Die Pracht der Farben-Zufammenftellung, der edle Stil der Zeichnung, die 
meifterhaft ausgeführte Handvergoldung ftempeln diefe Bände zu wahren Kunft- 
werken. 

Die übrigen Einbände Zähnsdorf’s find nach alten Modellen gearbeitet, 
theils in Chagrin- und Schweinsleder mit blind geprefsten Ornamenten, theils in 
polirtemMaroquin gebunden, njit Prefs- und Handvergoldungen gefchmückt. 

Gefchäftsbücher waren von englifcher Seite nicht ausgeflellt; doch fei hier 
erwähnt, dafs auch in diefer Arbeit, wie die Parifer Ausftellung 1867 zeigte, an 
eleganter Einfachheit, Solidität und Gebrauchsbequemlichkeit England das Berte 
leiftete. 

Frankreich. Den zweiten Rang behauptet wohl Frankreich. Wie 
fall jeder, wenn auch noch fo geringe Gewerbs und Kunftfleifs-Artilcel, den 
Frankreich bietet, feiner Nettigkeit und Eleganz wegen den franzöfifchen ijrfprung 
nicht verkennen läfst, fo ift diefe Bemerkung vorzugsweife auf die Erzeugniffe 
dortiger Buchbinderei anzuwenden. Frankreichs Expofition können wir fchon 
eingehender befprechen, da felbe wohl auch nicht fehr ftark, doch jedenfalls 
mehr vertreten erfchien als die Englands. 

Frankreich hat einfache Bücher, von in Papier gebundenen angefangen, dann 
Prachtbände von verfchiedener Ausftattung, Gefchäftsbücher und Photographie- 
Aibums ausgeftelllt. Wie weltbekannt, hat Frankreich in diefem Fache die 
bedeutendftenFirmen aufzuweifen, als deren gröfste unftreitig AlfredM am e &fils 
in Tours zu nennen ift. Ehe wir die Ausftellungsobjecte einzelner Firmen 
beleuchten, fei es uns vergönnt, im Allgemeinen zu fagen, dafs Frankreich im 
grofsen Ganzen in der Buchbinder-Arbeit England durchaus würdig zur Seite fleht. 
Mag es in Frankreich auch einzelne Firmen geben, deren Arbeiten minder 
minutiös und exadl fcheinen als die der englifchen, werden doch gröfstentheils 
in Frankreich eben fo fchöne Buchbinder-Arbeiten geliefert wie in England 
und das franzöfifche Buch befticht meift durch feine, faft coquet zu nennende 
Zierlichkeit 

Wie in England ift auch in Frankreich die Theilung der Arbeit wohlthätig 
fördernde Gefchäftsfitte. Der franzöfifche Buchbinder arbeitet meift in Chagrin 
und Maroquin de Levante; auf den Schnitt des Buches verwendet er die gröfste 
Sorgfalt, worin er es auch zur höchften Vollkommenheit gebracht hat. Faft kein 
Goldfchnitt wird in der Buchbinder-Whrkftätte gemacht; das Buch kommt, nach¬ 
dem es gefalzt, geheftet, gefchlagen und befchnitten ift zum Goldfchnitt-Verferti- 
ger, deren es in Paris ziemlich viele gibt, die ganz felbftftändig arbeiten, aufser 
den Gold- und anderen Schnitten mit keinerlei Arbeit fich befaffen und daher 
natürlich hierin die höchfte Kunftfertigkeit gewonnen haben. In Frankreich 



44 Conrad Berg. 

werden alle Arten des Bücherfchnittes verfertigt, man marmorirt in allen Deffins, 
macht rothe und blaue Schnitte, entweder glatt oder mit zierlichen Vergoldungen, 
Arabesken, Kreuzchen, Sternchen etc. darauf, die mit Handftempeln ausgeführt 
find; ferner Goldfchnitte, die unterhalb des Goldes marmorirt find, fo dafs die 
Marmorirung erft fichtbar wird, wenn man das Buch in fchiefer Lage aufblättert. 
Befondere Sorgfalt verwendet der franzöfifche Arbeiter auf cifelirte Schnitte, aus- 
gefchabte und gemalte Schnitte. Seit circa zwei Jahren ift in Paris eine neue Art 
von Schnitt üblich und zwar eine Marmorirung, die mit Goldadern durchzogen ift. 
Charlot in Paris ift der Erfinder diefer neuen Schnittart, theilt aber feinen Fach¬ 
genoffen die Art und Weife der Fabrication nicht mit. 

Marne & fils, deren Ausftellungsobjedle das reichfte Lob aller Sachver- 
ftändigen ernteten, verdienen eine eigene Befprechung. 

Armand Marne, Vater des dermaligen Chefs der Firma Alfred Marne, 
etablirte Anfangs diefes Jahrhundertes eine Buchdruckerei, die bis zum Jahre 1845 
einen derartigen Auffchwung nahm, dafs Alfred M arne, der zu jener Zeit der 
alleinige Eigenthümer derfelben war, die Arbeitslocalitäten bedeutend vergröfsern 
mufste. Er verfah den Neubau mit weitläufigen Ateliers und Hellte dafelbft die 
ausgezeichnetften Mafchinen auf, die wohl heute kein zweites Gefchäft aufzu¬ 
weifen hat. Einige Jahre fpäter, als die clericalen Kreife Frankreichs heftige 
Gegenftrömungen der Zeitverhältniffe zu ftören drohten, wurde das Bedürfnifs, 
fich dem heiligen Sitze durch Annahme des römifchen Ritus fbHer anzufchliefsen, 
allgemein fühlbar. Die Geiftlichkeit, durch die Verfchiedenheit der kirchlichen 
Gebräuche in den zahlreichen Kirchenfprengeln in Verlegenheit gefetzt, erfehnte 
die Anordnung diefsfälliger Generalnormen, um der Einheit der katholifchen Reli¬ 
gion auch in formeller Weife entfprechenden Ausdruck zu wahren. Diefer Wunfch, 

, im Einklänge mit den Gefühlen des heiligen Vaters, ward erhört, und die Diö- 
cefen Frankreichs, welche feit längerer oder kürzerer Zeit befondere Kirchen 
gebrauche eingeführt hatten, kehrten mit Genehmigung der Ritusverfammlung 
zum einheitlichen römifchen Ritus zurück. 

Diefe Rückkehr erheifchte eine riefige Anzahl liturgifcher Bücher und 
das Haus Marne übernahm mit aller Energie und Thatkraft, unterftützt von den 
ihm zu Gebote flehenden reichen Prellen und anderen Druckereibehelfen, die 
diefsfälligen Lieferungen, indem es gleichzeitig ein koloffales Atelier für die 
nöthigen Buchbinderarbeiten eröffnete. In manchen Gemeinden erheifchte der 
Moment der Annahme des römifchen Ritus den Bezug von 100.000 Exemplaren 
neuer Gebetbücher. Solchem aufserordentlichen Bedarfe konnte nur ein Eta- 
bliffement entfprechen, welches riefige Ateliers für Buchdruck und Buchbinderei, 
zahlreiche koftbare Mafchinen und vor Allem viele und tüchtige Arbeitskräfte ins 
Treffen führen konnte. 

Marne befchäftigt in feinem Etabliffement über 1000 Perfonen, wovon 
über 700 ausfchliefsend Buchbinderei betreiben. 

Mame’s Bücher find elegant gebunden, gefchmackvoll und folid gearbeitet 
und ftaunenswerth billig, Vorzüge, die nur durch die unbeftreitbare Unübertreff- 
lichkeit der Fabricationsmittel und durch den koloffalen Gefchäftsverkehr diefer 
Firma erklärlich find; — beträgt doch der pecuniäre Gefchäftsumfatz des Haufes 
Marne fechs Millionen Francs. 

Die Buchbinderei beanfprucht drei weitläufige Säle, aufser den Magazinen, 
wo die Vorräthe von Leder, Sammt, Seide, Pappendeckel und anderen Rohftoffen 
zu den fo verfchiedenartigen Gefchäftsgebrauche, fowie auch die koloffalen Vor¬ 
räthe von gebundenen Büchern aufgefpeichert find. In zweien diefer Säle befor- 
gen weibliche Arbeitskräfte das Falzen der Bogen, das Heften der Bände und das 
Anbringen der Stahlftiche und Bilder. Im dritten Sale werden von mehr als 400 
männlichen Arbeitskräften die zahlreichen Operationen ausgeführt, welche die 
Vollendung der Buchbinderarbeit bedingen, als: Fabrication der Deckel und 
Rücken, Marmoriren, Goldfchnitte machen, Präparation des Leders, Vergoldung 

I 
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mittelft Preffe und aus freier Hand etc. etc. Einer Unzahl kleiner Handleiftungen, 
welche das fchwierige Gefchäft der Buchbinderei erfordert, will ich nicht erwäh¬ 
nen. denn wo von der Firma Marne die Rede ift, verlieht fich deren treffliche 
Ausführung von felbft; find ja doch alle Arbeiter mit den aufserlefenften Werk¬ 
zeugen verfehen und vertraut mit dem Gebrauche vorzüglich conftruirter Mafchi¬ 
nen, nebltbei find fie überaus tüchtig und daher leicht im Stande, jede beftellte 
Arbeit möglich!! fchnell und doch tadellos zu leiften. 

Marne liefert Bände in der befcheidenen Hülle von Schafleder, ebenfo 
gediegen und nett gearbeitet, wie folche in fo gefchmackvoller als reicher Gewan¬ 
dung von Chagrin, Sammt, Maroquin, Elfenbein u. f. w., mit den feinften Cifelirun- 
gen in kofibaren Metallen gefchmückt. Reiche Einbände feinfter Art werden 
nach von M. G i a c o m e 11 i eigens für diefen Zweck gezeichneten Muftern ange¬ 
fertigt. 

Die Grofsartigkeit des Etabliffements Mame’s zu bezeichnen, genügt die 
Angabe, dafs aus deffen Buchbinderei täglich 2000 fertige Bände hervorgehen. 
Mame’s Leiftungen wurden bisher auf allen Aufteilungen mit den erften Preifen 
ausgezeichnet. 

P. M. Lortic in Paris hat Luxus- und Prachtbände in reichfter Auswahl 
geliefert. Seine Bände, meift in polirten Maroquin de Levante gebunden, mit far¬ 
bigen Ledermofaiken und reichen Handvergoldungen gefchmückt, find von aus¬ 
gezeichneter Schönheit. Seine Arbeiten zählen unftreitig zu den mühfamften 
diefer Art, doch laffen diefelben nicht feiten die nöthige Reinheit vermiffen, befon- 
ders die Vergoldungen erfchienen bei einigen Bänden, fogar in geraden Linien 
unrein. Lortic zählt fich wohl zu den Erften feines Faches und wähnt Alles, 
was nicht von ihm ausgeflellt fei, nicht der Beachtung werth, doch dürfte das 
wohl ein etwas eitler Wahn fein, denn er hat noch manche Schwierigkeiten zu 
überwinden, bis er zudem Ziele kommt, welches Marne in feinen Prachtbänden 
längft erreicht hat. Wenn man Prachtbände von Marne und L o r t i c eingehend 
verglich, zeigte fich klar, dafs Letzteren doch die subtile Feinheit der Arbeit 
fehlt, fowohl in der Bindart des Buches, als in Bearbeitung des Leders und der 
Correclheit der Handvergoldungen. 

Die Gefchäftsbücher von Ducroquet V. & fi 1 s in Paris excelliren durch 
fehr fchöne Raftrirung und Leichtigkeit der Auflegung, er verwendet zur Fabri- 
cation des Buchrückens Kautfchuk, ftatt Leim, eine Verbefferung, welche fein 
Vorgänger Robert im Jahre 1843 erfonnen hat. Ducroquet hält aber für nöthig, 
trotz der Anwendung von Kautfchuk noch extra zu heften, was früher bei den 
fogenannten „Kautfchukrücken ohne Naht“ nicht gebräuchlich war. 

Toiray-Maurin G. C. in Paris hat gleichfalls vortrefflich gebundene 
Gefchäftsbücher ausgeflellt. Dauerhaftigkeit und Solidität, Ermöglichung des 
flachen Auflegens der dickleibigften Bücher find die Cardinaltugenden feiner 
Arbeiten und fcheinen das Hauptziel feines Gefcliäftsflrebens zu fein. 

Gefchäftsbücher mtiffen ebenfo. einfach als zweckentfprechend gebunden 
fein und Toiray hat diefe Aufgabe höchft ehrenvoll gelöfl. 

Im Allgemeinen ift Frankreich bezüglich der Fabrication von Gefchäfts- 
büchern nicht minder ehrenvoll zu erwähnen wie z. B. Wien, doch den Standpunkt, 
den England in diefem Fachzweige einzunehmen berechtigt ift, haben wohl beide 
noch nicht erreicht. 

W. Marx in Paris, hauptfächlich Fabrikant von Photographie-Albums, hat 
auch Leder - Galanteriewaaren ausgeflellt, die in den Berichten der Gruppe X 
gehören. Was deffen Albums betrifft, deren Fabrication zur Buchbinderei 
gehört, hat Marx jedenfalls Gediegenes exponirt. Die Albumblocks find dauer¬ 
haft gearbeitet und die einzelnen Blätter mittelft Ledereinfätzen zweckmäfsig 
verbunden. Die Decken, theils in Maroquin mit Mofaik und Vergoldungen 
gebunden, gröfstentheils aber mit Bronce-, Silber- oder Emailbefchlägen verfehen, 
find fo gefchmackvoll in der Zeichnung, wie corretft in der Ausführung. Man kann 
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Marx mit Zuverficht als den Fabrikanten der beften und fchönften Photographie 
Albums in Paris bezeichnen. 

O efterreich war, wie faft in allen Fächern der Kunft und Induftrie, fo 
auch im Gewerbefache der Buchbinderei ftark vertreten. Leider war denlnduftriel 
len diefes Faches ein fehr fchlechter Platz angewiefen, und die Mehrzahl der 
Befucher der Weltausftellung liefs fich durch einen Blick in den gedeckten 
Hofraum von dem Betreten desfelben zuriickfchrecken; daher kam es,' dafs diefer 
befcheldene Punkt der Weltausftellung, obwohl er mitunter fo fehenswerthe, als 
Oefterreichs Kunft- und Gewerbefleifse zur Ehre gereichende Schätze barg, fehr 
fpärlich befucht war und während in der Rotunde und den Galerien oft vor einer 
Ausftellung unbedeutender Handelsartikel, ja nicht feiten zwecklofer Spielzeuge 
und Schnurrpfeifereien die Mafien der Schauluftigen fich flauten, herrfchte in dem 
der Buchbinderei geweihten Raume ein förmlicher Bibliotheksfrieden. Nur feiten 
würdigten einige des Drängens in der Hauptgalerie müde Perfonen die Buchbinder 
gruppe Oefterreichs eines flüchtigen Befuches und auch diefe kamen meift mit 
theilnahmslofen, vom Befchauthaben zahllofer Ausftellungsobjedte bereits abge 
ftumpften Blicken. Kein Arrangement irgend einer Gruppe bot ein fo confufes 
Bunterlei der verfchiedenften Artikel wie eben die XI. Gruppe: Klauen, Kämme, 
Schachteln, Blumen, Papiere , Tapeten, ordinäre Cartonnagearbeiten, Bürften, 
Knöpfe etc. etc. befanden fich da in der gewifs nie erwarteten Gefellfchaft von 
koftbaren Büchern. Auch das Arrangement der Aufteilung war ein total ver¬ 
fehltes. Auf einer Seite ftand ein Riefenobject: ein ganzes Haus als Vorder¬ 
grund und hinter und neben diefem wieder kleine, unanfehnliche Käftchen und 
Sächelchen. Der gedeckte Hofraum hatte noch nebenbei fehr fchmale Eingänge, 
vier Fufs breite Thüren; der Hauptgrund, der die Menge vomBefuche desfelben 
abhielt, war aber der, dafs die gedeckten Hofräume fünf Stufen tiefer lagen. 

Die Ausfteller haben volle Urfache, lebhaft zu beklagen, dafs man für die 
riefige Summe, die fie der Expofition geopfert hatten, ihnen ftatt der gehofften 
moralifchen Intereffen, nur Aerger und Enttäufchung bereitet hat. Die eigentlichen 
Buchbinder-Arbeiten wurden kaum gefehen und mancher geehrte Lefer diefes Be 
richtes dürfte kaum fich erinnern, wo die öfterreichifche Gruppe XI ihren Platz hatte. 

Oefterreich ift in der Buchbinderei feit den letzten Jahren bedeutend vor 
gefchritten. Den unfchätzbaren Werth der geiftigen Nahrung hat Oefterreichs 
Bevölkerung wohl längft erkannt, doch leider herrfcht bei uns noch nicht wie in 
England und Frankreich im Allgemeinen die Vorliebe für koftbare Bücherfamm 
lungen und daher erblüht dem Buchbinder hier feltener als dort die Gelegenheit, 

Prachtbände zu liefern. 
Das grofse Publicum Oefterreichs will durchaus nicht einfehen, dafs ein 

vollkommen gut und dauerhaft, nach der ftrengenRegel der Buchbinder-Kunft gebun 
denes Buch theurer fein müffe, als ein folches. wenn es von minder geübter Hand 
und mit geringerem Fleifse bearbeitet wird. Deutfchland liefert Einbände zu 
fabelhaft billigen Preifen. Wohl hat das Buch meiftens eine fchöne, en relief 
geprefste, mit reichen Vergoldungen gefchmückte Leinwand Decke, doch die inneie 
wefentliche Structur des Buches ift fo vernachläffigt, dafs fie dem Publicum nie 
genügen könnte, wenn felbes dafür das richtige Verftändnifs hätte. Es wird 
wohl von einigen Firmen dahin gearbeitet, dem Publicum fchöne und zugleich 
folide Einbände zu liefern und wir wünfchen vom Herzen, dafs diefes edle Streben 
günftigen Erfolg haben möge. Man hört in Oefterreich fo häufig die Klage, dafs 
man trotz des unleugbaren Fortfehrittes der Kunft, ein gut und elegant gebundenes 
und dauerhaftes Buch doch nicht bekommen kann. Diefe Klage ift ungerecht, 
geliefert kann ein folches Buch wohl werden, aber die diefsfällige Arbeit wird 

nicht bezahlt 
Ift es nicht ein am Kunft- und Gewerbefleifs Oefterreichs begangenes Unrecht, 

wenn das wirklich intelligente, kunftfinnige Publicum, welches Bücherfammlungen 
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und kofibare Einbände zu fchätzen weifs, die Prachtbände meifl aus Frankreich 
bezieht oder dort beforgen läfst? 

Man findet den dortigen Preis nicht zu hoch, würde aber für ein in Oefler- 
reich ebenfo fchön und dauerhaft gebundenes Buch denfelben Preis für viel zu 
theuer erklären. Der in Oeflerreich fchlecht bezahlte Buchbinder foll noch über- 
diefs gleichzeitig allen Arbeiten feines Faches gerecht werden, er foll in jeder 
Richtung tüchtig fein! 

Das ift nicht möglich, denn fafl kein Gewerbe hat fo viele und fo ver- 
fchiedene einschlägige Facharbeiten als das der Buchbinderei. Dem öllerreichi- 
Ichen Buchbinder fleht auch das zur Herflellung einer fehlerfreien Arbeit unum¬ 
gänglich nöthige Materiale kaum zu Gebote. — Es ift z. B. eine kaum glaubliche, 
aber leider verbürgte traurige Wahrheit, dafs unfer Pappendeckel viel zu wünfchen 
übrig läfst. Ihm fehlen Fettigkeit, Härte und Egalität, welche Vorzüge der fran- 
zöfifche Pappendeckel im vollflen Mafse befitzt; allerdings koflet derfelbe etwas 
mehr als der öflerreichifclie, und dafs wir diefes wichtige Material nicht in 
gewünfchter Güte haben, mag der billige Preis, wofür man die Bücher gebunden 
wünfcht, erklären. — Die in Oeflerreich und auch in Deutfchland fabricirten 
Deckel geflatten keine fo reine Prefs- und Handvergoldung anzubringen, wie 
folche in England und Frankreich üblich; der Pappendeckel ift zu weich und 
zu fandig. Der ordinärfle Deckel, welchen englifche und franzöfifche Buchbinder 
zur Fabrication gewöhnlicher Hausbücher verwenden, ift immer noch feiner 
und glatter als unfere feinfte Pappendeckel-Sorte. Doch auch die öfler- 
reichifchen Buchbinder trifft mit wenig Ausnahmen ein grofser Theil der Schuld 
hinfichtlich der Hemmung des Gewerbefortfehrittes. Wir haben Meifler aufzu¬ 
weifen, die noch heute mit rührender Pietät ihre Arbeit genau fo fertigen, wie ihr 
Grofsvater oder Gefchäftsvorgänger fie zu leiflen pflegte. Die glänzendften 
Leiflungen Englands oder Frankreichs vermögen diefe in Ehren grau gewordenen 
Zöpfe nicht aus dem gewohnten Geleife zu bringen; fie fehen ein, dafs 
fie weit, fehr weit zurückgeblieben find, während Andere im Sturmfehritte mit 
dem Zeitgeifle vorwärts eilten; aber fie fagen mit dem naiven Trotze eines 
fchmollenden Kindes: Wir wollen Frankreich und England nicht nachäffen! 
Die Wahrheit zu fagen: wir find zu alt geworden, wir wollen nichts mehr 
lernen! deffen fchämen fie fich, und Oeflerreiclis Glück ift es, dafs junge, riiflige 
Männer die Ehre des Gewerbeflandes energifcli zu wahren beginnen, und der 
junge Gefchäftsmann fchon längft einfieht, dafs dem Geifte der Neuzeit gemäfs 
der Meifler nie aufhören darf, zu lernen, denn der Vortheil feines Gefchäftes 
bedingt es und die Concurrenz fchreitet, dem trotzigen Ignoranten hohnlachend, 
riiftig vorwärts. 

Wenn wir auch mit Recht behaupten können, dafs die öflerreichifche Buch¬ 
binderei vorzugsweife in Wien in den letzten drei Jahren bedeutende Fortfehritte 
gemacht hat, müffen wir doch pflichtgetreu bekennen, dafs wir noch fehr viele 
Schwierigkeiten zu bewältigen haben, ehe wir uns mit den franzöfifchenEngroffiflen 
unferes Faches zu meffen wagen dürften! 

Es fei hier noch erwähnt, dafs es in England und Frankreich durchwegs 
Gefchäftsgebrauch ift, das Buch erfl dann mit Leder zu bekleiden, wenn die beiden 
Decken (Pappendeckeln) bereits am Buchblock befefligt find. Der Block wird bis 
zum Goldfchnitte fertig gemacht. Das Buch wird nämlich, nachdem es geheftet und 
der Rücken mittelfl einer Mafchine, die ihm gleichzeitig den Falz gibt, abgerundet 
wurde, befclinitten. Die vorher je nach der Buchgröfse genau gefchnittenen 
Deckel werden an der einen Seite mit Löchern verfehen und an den Binden 
des Rückens befefligt ; dann erft bekommt der Goldfchnittmacher das Buch in 
die Hände und kann fich dann bei Beforgung des Schnittes genau nach den 
Deckeln richten. Nach Vollendung des Goldfchnittes wird das bekleiflerte 
Leder über den Block gezogen und eingefchlagen. Nur bei folchem Vorgänge 
ift Gleichheit zu erzielen und das fertige Buch zeigt fich fcharfkantig, regel- 
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recht gefchnitten. Bei uns verfährt man fchneller. Decke und Goldfchnitt 
werden ganz feparat verfertigt und der fertige Block wird dann in die Buch¬ 
deckel eingehängt. Diefes Verfahren erfchwert wefentlich das Zuftandebringen 
einer exadten, in allen Theilen gleichen Arbeit und feiten ftimmen durch 
diefe Separatfabrikation Decke und Goldfchnitt dem Blicke wohlthuend 

zufammen. 
Dasfelbe gilt von dem Capital. Bei dem in Frankreich gebundenen Buche 

ift gewöhnlich das Capital weibliche Handarbeit; es wird am fertigen Goldfchnitte 
mit bunter roher Seide in zwei, drei, auch vier Farben förmlich angewebt, wäh¬ 
rend das in Wien von Mafchinen gelieferte Capital an den beiden abgefchnit- 
tenen Enden mehr oder weniger ausfranft. Mag ein in Oelterreich gebundenes 
Buch noch fo exadt und regelrecht ausgeführt fein, das Capital, anfcheinend des 
Buches geringfter Theil, ift die Achillesferfe der ganzen Arbeit und der Sach- 
verltändige erhebt gegen die beanfpruchte Tadellofigkeit der Arbeit gerechten 

Proteft. 
Unter den öfterreichifchen Ausftellern ift Franz Rollin ger’s Gefchäfts- 

biicher-Fabrik in Wien vorzugsweife rühmlichlt zu erwähnen. Obwohl diefe Firma 
faft hauptfächlich mit der Fabrikation von Gefchäftsbüchern fich befafst, liefert 
fie auch Prachteinbände jeder Art, gleich gefchmackvoll als gediegen gearbeitet 
Rollinger’s Ausftellung liefert den ehrenvollen Beweis, dafs die Buchbinder 
arbeit in Wien nicht gegen die Leiftungen der Auslteller anderer Weltftädte 
zurückgefetzt zu werden verdient und dafs man auch hier fehr wohl den Anfor¬ 
derungen der Zeit und der veredelten Bildung des Gefchmackes Rechnung zu 

tragen verlieht. 
Rollinger’s Gefchäftsbücher find fo zu fagen weltbekannt; ihre 

gefchmackvolle Einfachheit und zweckentfprechende Solidität empfiehlt fie den 
meift praktifch denkenden Kaufleuten und wohl fchwerlich dürfte ein in Ehren 
ergrauter Buchhalter, oder ein im Handelsfache prakticirender Jüngling wo 
immer dem Gotte Mercur im Olymp und feinem Chef auf Erden treu dienen, der 
nicht fchon in ein von Rollinger gebundenes Buch mehr oder minder namhafte 
Summen oder Correfpondenzcopien einfehrieb. Rollinger verwendet bei feiner 
Gefchäftsbücher-Fabrikation ftets das befte Material und die Arbeit ift bis in das 
feinfte Detail eine höchft folide. Ein Gefchäftsbuch ift durchaus nicht beftimmt, 
durch höchfte Eleganz zu imponiren ; fchlichte Nettigkeit und Dauerhaftigkeit, 
handliche Form und leicht zu bewerkftelligende Flachlegung der Blattfeiten find 
die Hauptbedingungen, die der Gefchäftsmann diefsfalls zu ftellen berechtigt ift, 
und Rollinger weifs diefe Grundbedingungen vollkommen zu erfüllen. Er vei- 
leiht feinen Bänden durch leicht gehaltene, theils glatte, theils erhabene und 
emaillirte Bronceverzierungen, Ecken u. f. w. eine gefällige äufsere Hülle, Papier 
und Raftrirung find vorzüglich, letztere ift mit nahezu unübertrefflicher Genauig¬ 
keit ausgeführt. Die Bücher laffen fich leicht flach auffchlagen, ein für den Buch¬ 
führer hochfchätzenswerther Vorzug. Auch die anderen Einbände Rollinger’s 
find fo folid als elegant gearbeitet; meift in englifcher und franzöfifcher Manier 
gehalten, flehen die Arbeiten Rollinger’s den gedachten Mufterbildern wür¬ 
dig zur Seite und find nach diefen unflreitig die beiten. Rollinger wurde 
höchft verdienter Weife mit dem erften Preis, der FortfchrittsmedaUle, aus 

gezeichnet. 
Leopold Groner in Wien liefert hauptfächlich Prachtbände und Diplom 

decken, alfo eigentlich mehr Kunflleiflungen als Buchbinderarbeit. Seine Aus- 
ftellung zeigte uns leider kein einziges Buch ; fie beftand in Diplomenveloppen 
fammt dazu gehörigen Caffetten mit reichen Bronce- und Emailbefchlägen. Sehr 
anerkennenswerth find die Zeichnungen und Befchläge. Erftere entwirft Gioner s 
Bruder, ein tüchtiger Architekt, und letztere liefert der Bronce-Arbeiter Rofch- 
mann. Beider Leiftungen find wahre Meifterwerke. Wie die Zeichnungen, edel 
gedacht, finnig und ftilvoll entworfen, verdienten auch die Bronce und Email- 
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arbeiten, ihrer Reinheit und trefflichen Ausführung wegen, die Fortfchrittsmedaille, 
was von der Jury auch anerkannt wurde. 

Die Lederdecken find, wie das bei Groner, einem Meifter feines Faches, 
fich von felbft verfteht, eben fo elegant als rein und exadt gearbeitet. Die blind¬ 
gezogenen Linien und Arabesken, wie die gefchickt angebrachten tadellos ausge¬ 
führten Handvergoldungen erhöhen in würdiger Weife den Effedl der vortrefflichen 
Arbeit. Groner hat fich, und zwar mit vollem Rechte, im Fache der edleren Buch¬ 
binderei einen bedeutenden Ruf errungen. Groner erhielt ebenfalls die Fort¬ 
fchrittsmedaille. 

Conrad Berg’s Arbeiten verdienen die gleiche Aufmerkfamkeit, umfomehr 
als gerade er im Buchbinderei-Fache in Wien namhafte Fortfehritte gemacht hat. 
Berg befitzt einen eigenen Verlag von Gebetbüchern in vielen Sprachen und 
bindet diefelben in den verfchiedenartigften Weifen vom fchlichteften und bil¬ 
ligten Einbande bis zum koftbarften, theuerflen Prachtbande. 

Er verwendet zu feinen Buchbekleidungen: Chagrin, Kalbleder, Maroquin 
de Levante, Seide, Sammt, Schildkrot, Elfenbein, Perlmutter, Bronce, Silber, 
Gold etc. Seine Einbände, ftets nach den neuerten und bellen Muftern entworfen, 
find in jeder Hinficht gediegen gearbeitet, feine Goldfchnitte wohl die heften 
nach den franzöfifchen. Er liefert cifilirte und gemalte Schnitte, ebenfo gefchmack- 
voll als minutiös ausgeführt, und manche feiner Prachtbände findMeifterwerke ihrer 
Art. Seine Austeilung war wohl die einzige, die dem Befucher einen vollen 
Ueberblick hinfichtlich der Detailarbeiten der Buchbinderei gewährte. Man fah 
einen Buchblock geheftet und befchnitten, dann einen folchen mit Goldfchnitt 
verfehen, daneben derlei Blöcke mit den verfchiedenen Arten des Goldfchnittes, 
vom einfach glatten bis zu dem mit den reichften Ornamenten verfehenen, aus- 
gefchabte und gemalte Schnitte. 

So zeigte fich dem Befchauer das Buch zuerft in naivftem Negligee und 
liefs ihn Schritt für Schritt, fich zeitgemäfs luxuriös bekleidend, die Myfterien der 
Buchbinder Kunft belaufchen. Vorzüglich fchön find die Gebetbücher nach antikem 
Gefchmacke, theils in Chagrin mit blind geprefsten Ornamenten, theils in 
glatten Juchten; roth, gelb und fchwarz mit Mofaikarbeit und Hand- und Prefs- 
vergoldung. 

Die Gruppe X brachte im Gebiete der Ledergalanterie-Arbeiten viele 
Artikel mit Ledermofailcen. In diefem Fache macht fich ein erheblicher Unter- 
fchied zwifchen der franzöfifchen und fpeciell Wiener Mofaikarbeit bemerkbar. 
Der Franzofe fchabt das Leder fo dünn wie Seidenpapier, fc-hneidet felbes nach 
vorliegender Zeichnung aus und klebt die fo gewonnenen Arabesken, Figuren 
etc. dem ebenfalls mit Leder bekleideten Buche auf und vergoldet fchliefslich die 
Conturen. Der Wiener Ledermofäik-Arbeiter verfährt anders; er legt das Leder 
nicht auf wie der Franzofe, fondern er legt es ein. Er fchneidet nämlich die 
Zeichnung auf dem Leder, womit das Buch bekleidet wird, mit Hilfe zar¬ 
ter, meifelartiger Inftrumente aus, verfährt ebenfo mit dem zur Mofailc beftimm- 
ten aus einer oder mehreren Farben beftehenden Leder und füllt fo die 
zuerft ausgefchnittene Zeichnung mit den diverfen verfchiedenartigen Leder- 
theilen aus. 

Es gibt nur fehr wenige Arbeiter, die es im Fache der Ledermofaik- 
Fabrikation zur Vollkommenheit gebracht haben. Berg’s Expofition hat in diefer 
Richtung Vorzügliches geleiftet. Ein von ihm exponirte,s Gebetbuch in Grofs 
otftav und eine Diplomdecke in Quartformat konnten diefsfalls als glänzendfter 
Beweis dienen. Erfteres war in braunes Chagrinleder gebunden, en relief gear 
beitet, die etwas tiefer liegenden Bordüren und Mittelftück desfelben in gelben 
und fchwarzen Juchten eingelegt; die Diplomdecke in tiefbraunem Maroquin de 
Levante, gleichfalls en relief behandelt, hatte die tiefer liegenden Felder und ein 
Monogramm, als Mittelftück, mit braun in braun in Kalbleder eingelegter Mofaik¬ 
arbeit. Beide Ausftellungsobjedte find nach fuperben Zeichnungen entworfen und 
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die Arbeit derfelben kann mit Fug und Recht als eine der gelungenften und 
bellen diefer Art bezeichnet werden. * 

Die Kunft- und Gewerbemufeen von Wien, Berlin, Moskau, Nürnberg, 
Brünn und Reichenberg waren die Käufer der Artikel Berg’s und einige der 
gedachten Mufeen machten Nachbeftellungen. 

Adolf La chnik in Olmütz hat gefchmackvoll ausgeftattete und gut gear¬ 
beitete Diplomdecken geliefert. Selbe find im franzöfifchen Genre in Chagrin 
gearbeitet, mit bunter Ledermofaik und Handvergoldung. 

Obwohl jeder Sachverftändige auf den erflen Blick und ohne ein Buch 
in die Iland genommen zu haben, erkennen mufste, dafs die Arbeit eine gedie¬ 
gene und von Meifterhand ausgeführte fei, hat man Lachnik doch die geringfte Aus¬ 
zeichnung gegeben. Es ift eine fchreiende Ungerechtigkeit, die liöchft verdienft- 
volle Arbeit eines tüchtigen Induftriellen mit dem geringften Preife auszu¬ 
zeichnen, umfomehr als manche Ausfleller unferer Branche Verdienflmedaillen 
erhielten, deren Arbeiten mit denen Lachnik’s nicht im Entfernteflen lieh meffen 
konnten. 

Franz Kritz in Wien hat Bücher exponirt, die befonders ehrenvoll 
befprochen zu werden verdienen, da fämmtliche zahlreich von ihm gelieferte 
Bücher vom Falzen bis zur letzten Handanlage er allein fix und fertig 
gemacht. 

Seine Bände bewähren eine befonders im Vergolden gefchickte und 
geübte Hand. Er exponirte gefchmackvoll gebundene Werke von Claffikern, 
worunter die Rückenvergoldung eines in gelbes Kalbleder gebundenen Werkes 
mit grofsem Fleifs und ftaunenswerther Reinheit ausgeführt ift. Einen von Kritz 
gelieferten Prachtband hat das k. k. Mufeum in Wien angekauft, jedenfalls 
der fchlagendfte Beweis von der Leiftungsfähigkeit des Meifters. Diefer Band, 
wie noch zwei andere in Grofsoclav find mit bunter Ledermofaik, fehr corredlen 
Linien und Bogenvergoldungen aus freier Hand von wunderfchöner Ausführung. 
Kritz hätte wohl die Fortfchrittsmedaille verdient. 

A. Löwy & Comp, in Wien lieferte Gefchäftsbücher, Schulrequifiten und 
Cartonnage-Arbeiten, fämmtlich im Wiener Strafhaufe gefertigt. — Die Ver¬ 
diente Löwy’s dürfen nicht unbeachtet bleiben. Seine Gefchäftsthätigkeit dient 
nämlich gleichzeitig der Humanität. Im Jahre 1867 etablirte er im Gefangenhaufe 
eine kleine Buchbinder Werkftätte mit drei Mafchinen und befchäftigte dazumals 
fünf Sträflinge. Jetzt hat er dafelbft bereits 20 Mafchinen im Gange und über 50 
Sträflinge betheiligen fleh am Gefchäftsbetriebe. Zahlreiche, fehr ehrenvolle 
Dankfehreiben der Strafhaus-Verwaltung beweifen mehr als genügend, mit welch’ 
raftlofer Thätigkeit und Umflicht Löwy fein Ziel verfolgt und die Ausftellungs- 
objeifte, durchwegs folid und nett gearbeitet, verdienen volle Anerkennung. Er 
teilte fleh die Aufgabe, die Sträflinge nach ihren Leitungsfähigkeiten zu befchäf- 
tigen und da ihm nicht feiten ganz tüchtige Arbeiter zu Gebote tehen, it feine 
Fabrikation eine mannigfaltige und fo liefert er, da er in neueter Zeit auch eine 
Ratrirantalt eingerichtet hat, Gefchäftsbücher, Schreibtheken für Schulen, 
Couverte, Papierfäcke für Specereihandlungen,Partezettel und Cartonnage-Arbei¬ 
ten. Seine Gefchäftsbücher, handlich contruirt und leicht aufzufchlagen, find gut 
ratrirt und deren Materiale und Struktur find empfehlenswerth. So fichert Löwy 
dem fleifsigen und halbwegs gefchickten Sträfling nicht nur einen fchätzens- 
werthen Erwerb, der demfelben, wenn er das Strafhaus verläfst, zu Gute kommt, 
fondern er macht aus ihm mit der Zeit einen tüchtigen Arbeiter, der, frei gewor¬ 
den, im Stande ift, fein Brod auf redliche Weife zu verdienen und ein geachteter 
Handwerksmann zu werden. 

* Da der Herr Berichterftatter über feine Ausftellung nicht referiren wollte, hat die 
Redaktion obiges Urtheil über Be.rg’s Buchbinder-Arbeit von anderer fachmännifcher Seite 
eingeholt. Die Redaktion. 
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Schon defshalb verdient Löwy die ehrenvollfte Anerkennung jedes treu 
meinenden Staatsbürgers und es ift im Interefle der Menfchheit zu wünfchen, dafs 
das im Strafhaufe gegründete Atelier blühen und gedeihen und in jeder Hin- 
ficht wohlthätige Früchte für die Zukunft reifen möge. 

J. Steinbrenner in Winterberg (Böhmen) hat nur Gebetbücher aus- 
geftellt. — Diefelben in Schafleder, Chagrin, Sammt oder Atlas gebunden und 
einige mit Elfenbein-Decken gefchmückt, find fehr folid und gefchmackvoll 
gearbeitet. Steinbrenner, der aufser der Buchbinderei auch eine Buchdruckerei 
und Broncewaaren-Fabrik betreibt, befchäftigt in diefen diverfen Anftalten 
130—150 Arbeitsleute. Er befitzt aufserdem einen eigenen Verlag von Gebet¬ 
büchern, die er felbft druckt und bindet und auch die dazu nöthigen Metall- 
befchläge erzeugt. Die für drei Gefchäftszweige billig gewonnenen Arbeitskräfte 
und der riefige Umfatz der maffenhaft producirten Waare ermöglichen Stein¬ 
brenner fabelhaft billige Preife zu ftellen und defshalb hat er unftreitig das gröfste 
derartige Etablilfement in den öfterreichifchen Provinzen. Seine Bücher find, wie 
erwähnt, durchwegs folid gebunden und wenn man die Maffenfabrikation in 
Anbetracht zieht, find auch feine Goldfchnitte überrafchend fchön. Steinbrenner 
liefert wohl keine Prachtbände, doch fein Hauptziel ift Billigkeit und in diefer 
Hinficht vermag keine Firma mit ihm zu rivalifiren. 

Von den übrigen Ausftellern ift noch Friedrich Grottendick zu nennen, 
der zwar meift einfache, aber nach den ftrengften Regeln der Kunfl gebundene 
Bücher exponirte. 

Dafs die Fabrikation von Photographie-Albums in Wien im höchften Flor 
fleht, hat man dem in diefem Gefchäftsartikel Aufserordentliches leiltenden 
Meifter Eduard Becher zu verdanken. Diefer fo ftrebfame und gefchickte Meifter 
unferes Faches gründete im Jahre 1857, beinahe mittellos, eine kleine Buchbinderei 
und verlegte fich dabei fall ausfchliefsend auf die Fabrikation von Photographie- 
Albums. 

In jeder Beziehung fachgewandt, gelang es ihm, fein Gefchäft in verhält- 
nifsmäfsig kürzefter Frift derart in Schwung zu bringen, dafs gegenwärtig feine 
Fabrikate als die beften, folideften und gleichzeitig billigften diefer Art nach 
allen Richtungen der Welt verfendet und überall als vorzüglich anerkannt werden. 
Es ift eine längft allgemein bekannte Thatfache, dafs Bechers Photographien 
Albums fall in jedem Schaufenfter der zahlreichen Galanteriewaaren-Handlungen 
Wiens zu finden find. 

Selbft die Lederwaaren-Fabriken beziehen gröfstentheils ihren diefsfälligen 
Bedarf von Becher, weil fie nicht im Stande wären, derlei folid und gefchmackvoll 
gebundene Bücher zu dem verhältnifsmäfsig fo billigen Preife herzuftellen. Er ver¬ 
wendet bei feinen Arbeiten bis in die kleinften Details das allerbefte Material. 
Sein Atelier befchäftigt durchfchnittlich 40 Perfonen, ift fehr praktifch eingerich¬ 
tet, die Mafchinen aller Gröfsen und zu den verfchiedenartigften Verrichtungen, 
welche die Albumfabrikation erheifcht, höchft zweckmäfsig conftruirt, werden von 
fleifsigen und gefchickten Händen bedient und durch auserlefene, menfchliche 
Arbeitskräfte wirkfam unterftützt und fo vermag Becher den zahllofen Beftellungen 
zu genügen, womit In- und Ausland ihn raftlos beehren. Aufser den internen 40 
Arbeitern befchäftigt er aber auch noch deren viele aufser Haufe. Lithographen, 
Maler, Bronce- und Emailarbeiter, Vergolder, Graveure, Bildhauer etc. liefern 
nach Becher’s Angabe ihm ihre Arbeiten und mit Hilfe diefer von Kunftfleifs 
befeelten Schaaren ift er nach jeder Richtung hin concurrenzfähig. Er liefert, 
beifpielsweife erwähnt, ein Album für 50 Photographien, in feinftes Juchtenleder 
gebunden, mit eleganten maffiven und doch zart gearbeiteten Broncedecken, 
Schlofs und Mittelftück, fehr fchönem echten Goldfchnitte für den billigen Preis 
von 3 fl. 50 kr. B e ch e r’s Albums haben die fehr fchätzenswerthe Eigenfchaft, 
dafs, wenn fie mit Photographien gefüllt find, gleichviel ob mit 50 oder 200 und 
noch mehr, fie doch ihre Form unverändert bewahren und felbft am Goldfchnitte 



52 Conrad Berg. 

die Ueberfüllung kaum bemerkbar erfcheint, während bei fo vielen Albums ande 
rer Firmen fleh der Block hebt und die Decke wölbt, was, abgefehen von dem 
Schlechten Ausfehen, auch geringe Dauerhaftigkeit bewirkt. Becher’s Expofi- 
tion zeigte uns nicht nur einfache und en gros Bücher, fondern auch eine Serie 
von Prachtbänden, theils mit Bronce und Email, theils mit getriebenen Silber¬ 
auflagen, feinfter Cifelirung und vergoldeten gravirten Befchlägen, fämmtlich nach 
reizenden Zeichnungen vorzüglich ausgefiihrt und fomit bewährte fleh Becher in 
den feinden Arbeiten feines Faches als ebenfo tüchtig, wie in den Leiftungen für 
das En-gros-Gefchäft. 

Ungarn, bekanntlich überreich an Produ(5ten der Agricultur und an 
Rohftoffen, ift im Fache der Induftrie verhältnifsmäfsig arm; demungeachtet 
blühen auch dort einige Firmen unferes Gefchäftszweiges, die mit edlem Stolze 
mit jenen der induftriellften Länder wetteifern dürfen. 

Befonders veidient die in der ganzen öflerreichifclien Monarchie ehrenvoll 
bekannte Firma Carl Louis Posner in Peft im reichften Mafse volle Aufmerk- 
famkeit und rühmlichfte Anerkennung. 

Schon zur Zeit der Parifer Weltausftellung im Jahre 1867 fpendeten die 
Berichterftatter den Ausftellungsobje&en Posner’s unbedingtes Lob und Posner 
hat auch auf dem Wiener Preis-Turnierplatze bewiefen, dafs er diefes aufser- 
gewöhnliche Lob redlich verdiente und durch fortgefetztes ehrenvolles Streben 
noch zu fteigern verftand. Er exponirte diefsmal in zwei Abtheilungen, nämlich 
Objecfte feiner Hauptfabrikation, Gefchäfts- und Handelsbücher,' und Erzeugniffe 
der Kunft-Buchbinderei. 

Posner verdankt lediglich feiner unausgefetzten, raftlofen und energifchen 
Thätigkeit, feiner Gefchäftskenntnifs und Umfleht den Sieg über die irrigen Vor- 
urtheile feiner Landsleute, dafs mit Wien, wo Alles beffer und billiger geliefert 
werde, nicht zu concurriren fei und Ungarn hat volle Urfache, auf einen Induftriel- 
len, wie Posner, ftolz zu fein. Er hat nicht nur das erfte und bedeutendfte Buch- 
binder-Etabliffement in Ungarn, er fcheute auch nicht Opfer und Mühe, den An¬ 
forderungen der Neuzeit, betreffend: Lithographie, Druckerei und Raftrirarbeiten 
zu entfprechen und ift auch auf diefem Felde der Erfte. Sein Etabliffement 
befchäftigt immer 125—150 Arbeiter, feine Mafchinen find die beften, nach den 
neueften und zweckmäfsigften Syftemen conftruirt und daher find auch feine 
Arbeiten, die er mit Gefchmack und Sachverftändnifs zu liefern verfteht, ohne 
Ausnahme gediegen und preiswürdig. 

Posner’s Gefchäftsbücher enthalten alle Vorzüge, die man von derlei 
Fabrikaten verlangen kann. Bis in die kleinften Details vom beften Materiale 
gefertigt, entfprechen fie den rigoröfeften Anforderungen der Kaufmanns-Welt, 
das Papier ift von feltener Güte, die Raftrirarbeit, deren Posner auch einige Mufter- 
bögen exponirte, find tadellos corredt, die feinften Linien, in Vier bis fechs Farben 
dicht nebeneinander laufend von unübertrefflicher Reinheit. Die Bücher felbft 
find mufterhaft gebunden, laffen fleh fo leicht als graziös flachlegen und deren 
äufsere Ausftattung ift fo folid als entfprechend. Befonders bemerkenswerth find 
die in Juchten- oder Schweinsleder gebundenen Hauptbücher mit blinden Preffun 
gen am Deckel und Rücken, deren folide Einfachheit dem Sachverftändigen 
zumeift freundlich ins Auge fällt. 

Die ausgeftellten Photographie-Albums, Diplomdecken etc. können den 
beften diefsfälligen Arbeiten des In- und Auslandes ebenbürtig zur Seite geftellt 
werden, fowohl in Hinfleht auf Solidität der Leiftung, als auf gefchmackvolle 
Ausftattung derfelben. Um fo ehrenvoller für Posner ift der Umftand, da er 
die betreffenden Zeichnungen felbft entwirft, und das kleinfte Objedt feiner 
Fabrikation nur nach feiner Angabe geliefert wird. 

Wohl gehören die von Posner ausgeftellten Lithographien und Druckerei- 
Arbeiten nicht in das Bereich unferer Gruppe, doch fei es mir vergönnt, der 
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Wahrheit gemäfs anzuführen, dafs aucli in diefem Fache Posner das Gediegenfte 
leiflet und allen gerechten Anforderungen glänzend entfpricht. 

Sein Atelier hat in jeder Branche ganz vortrefflich gefchulte Arbeiter, 
darunter folclre die fchon 20 und mehr Jahre bei ihm befchäftigt find. 

Posner errang, wie bei allen bisherigen Aufteilungen, fo auch bei der 
Wiener Weltausftellung erfte Preife und zwar zwei Fortfchrittsmedaillen, was 
diefer fo verdienftvolle als ftrebfame und intelligente Gefchäftsmann wohl 
verdient. 

Sigmund Beer in Peft exponirte ebenfalls Gefchäftsbücher und verdient 
auch alles Lob. Sie find folid und dauerhaft gebunden, felir gut raftrirt und 
auch die Decken, meift en relief mit Ledermofaik und Handvergoldung, empfeh¬ 
len fich als tüchtige und preiswürdige Arbeiten. 

Jofef Geller in Peft hat fowohl einfache Bücher, als Prachtbände aus 
geftellt, welche nicht nur die Kunden zu befriedigen vermögen, fondern auch des 
Fachkenners vollen Beifall verdienen. Seine einfachen Bücher, fogenannte Halb¬ 
leder-Bände find tadellos zweckmäfsig gearbeitet. Zwei Miffale in rothem Chagrin¬ 
leder, das eine mit Prefs-, das andere mit Handvergoldung, find wohl nicht *als 
Kunftprodudle zu bezeichnen, doch fplid und fchön gearbeitet geben fie Zeugnifs 
von dem Walten einer Meifterhand. Befonders hervorzuheben ift eine Decke „für 
eine Conceffionsurkunde beftimmt“; fie ift in Schweinsleder gearbeitet, hat 
blinde Verzierungen und ein fehr nett entworfenes Mittelftück in Bronce und 
Email. — Bewundernswerth ift die fehr corredt ausgeführte Blindverzierung, weil 
felbe keineswegs mit Mafchine geprefst, fondern mittelft eines kleinen Hand- 
ftempels erzeugt wurde; eine fehr mühevolle Arbeit, die auch nur eine Meifter¬ 
hand leiften kann. 

Geller ift ein ausgezeichneter Arbeiter, der in feinem Fache Vorzügliches 
leiftet, Routine und Gefchmack mit tüchtiger Gefchäftskenntnifs vereint, hat er 
fich in Ungarn einen Namen guten Klanges erworben. 

Deutfchland war, feiner Leiftungsfähigkeit entfprechend, gut vertreten, 
es erfreut fich ja auch hinfichtlich billig gelieferter Einbände eines vortheilhaften 
Rufes. Die dort ausgeftatteten Bücher meift in Leinwand gebunden, mit en relief 
Preffung und Prefsvergoldungen, oder einfach glatten Decken mit Goldverzierun¬ 
gen und marmorirten Schnitten find auf den Büchermärkten der ganzen civilifirten 
Welt heimifch. Leipzig allein befitzt zahlreiche Buchbindereien, einige derfelben 
fogar mit Dampfbetrieb, die fall ausfchliefslich nur billige Einbände liefern. 
Deutlchland erfchien auf der Wiener Weltausftellung durch 16 Exponenten ver 
treten, deren bedeutendfte wir eingehender befprechen wollen. 

J. C. König & Ebhard in Hannover, eine für die Fabrikation von 
Gefchäftsbüchern fehr bedeutende Firma, leiften ebenfo Gediegenes als Preis¬ 
würdiges. Ihre Bücher finden weithin in Holland, Portugal , Griechenland, 
ja fogar in Südamerika dankbare Käufer. Das zur Arbeit verwendete, aus¬ 
gezeichnete Material begründete den ehrenvollen Ruf diefer Firma, die verdienter 
Weife mit der Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet wurde. 

J. F. Knipp in Offenbach brachte die Fabrikation von Photographie- 
Albums in Deutfchland zur hohen Blüthe. Die von ihm ausgeftellten Bücher find 
mit Riickficht auf gediegene Arbeit und guten Gefchmack den bereits rühmlich 
ei wähnten Leiftungen E. Becher’s, unferes Wiener Gefchäftscollegen, würdig zur 
Seite zu ftellen. Knipp befleifst fich, nur die gefchmackvollften, ftilgerechteften 
Zierrathen für feine Arbeiten zu wählen. Seine en gros Preife find mäfsig. Seine 
Prachteinbände find durchgehends nach Entwürfen renommirter deutfcher Archi¬ 
tekten ausgeführt und die Struölur des gebundenen Buches, wie deffen äufsere 
Ausftattung, in verfchiedenen feinen Metallen ausgeführt, ftehen im harmonifchen 
Einklänge und entfprechen den ftrengften Anforderungen der Fachkenner. Er 
exponirte auch ziemlich gelungene Ledergalanterie-Arbeit, deren Erwähnung der 
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Gruppe X zufällt. Knipp wurde ebenfalls gerechter Weife mit der Fortfehritts- 
medaille prämiirt. 

G. Kanzler in Paffau gebührt fchon wegen der überrafchenden Billigkeit 
feiner Arbeiten löblichfte Erwähnung. Er brachte über 500 Gebetbücher zur 
Ausftellung, theils in Leinwand und Leder, theils in Sammt und Seide gebunden, 
darunter einige in koftbareren Decken von Elfenbein und Perlmutter. Diefe letzt¬ 
erwähnten Bände find der minder gelungene Theil feiner Ausftellungsobjedle, 
denn mit der fo reichen Ausflattung von Elfenbein etc. kann die eigentliche 
Buchbinder-Arbeit Kanzler’s nicht entfprechend gleichen Schritt halten, weil ihm 
die nöthigen Arbeitskräfte fehlen. Die Fabrikation feiner einfacher ausgeftatteten 
Gebetbücher aber verdient alles Lob. 

Italien hat einige fehr gelungene Buchbinder-Arbeiten geliefert. So 
hat Tartagli Gaetano in Florenz ein Album ausgeftellt, welches, in Leder- 
mofaik und Handvergoldung im antiken Stile gehalten, vortrefflich ausgeführt ifl. 
Vezofi M. in Turin leiftete nicht minder Gelungenes. Das von ihm ausgeftellte 
Album, in Leder en relief gebunden, mit einem zierlichen Monogramm, „Hand¬ 
vergoldung“, ebenfalls im antiken Stile gehalten, mit weifs moirirten Seidenvor- 
fätzen, welche mitfehrfeinen Goldlinien gefchmückt find, ift eine ebenfo gefchmack- 
voll als gediegen gelieferte Arbeit. Auch eine von felbem Meifter exponirte 
Diplomdecke in Ledermofaik mit Vergoldung wäre rühmlich zu bezeichnen, wenn 
die Zufammenftellung der Farben eine günftigere wäre. 

Die Schweiz vertrat die Firma Benziger Gebrüder in Einfiedeln, 
welche nebft einer grofsartigen Buchbinderei auch eine ebenfo bedeutende Buch¬ 
druckerei und lithographifche Anftalt befitzt. Benziger hat feinen eigenen Verlag 
von nahezu 300 Gebetbüchern in vielen Sprachen und in den verfchiedenartigften 
Einbänden ausgeftellt. Seine Bücher, meift in Papier, Leinwand, Spalt und Chagrin¬ 
leder gebunden, mit geprefsten Haut - relief - Verzierungen und Vergoldungen, 
werden zu fabelhaft billigen Preifen geliefert. Da es dort üblich, viele Kinder zur 
Arbeit zu verwenden, was bei Entlohnung der Arbeitskräfte die Regiekoften 
bedeutend vermindert und der Gefchäftsumfatz einriefiger ift, läfst üch die Billig¬ 
keit der Bände leicht erklären. Die Firma hat grofsartige Filialen in New-York 
und Cincinnati. Prachtbände liefert Benziger ebenfowenig, als überhaupt feinere 
Arbeit; die ausgeftellten Bücher aber find trotz der billigen Preife fehr gut 
gebunden und empfehlen fich durch fchlichte Solidität. 

Ruf sland hat feit der jüngften Parifer Ausftellung fehr erhebliche Fort- 
fchritte gemacht und feine Exponenten beweifen, dafs fie den Anforderun¬ 
gen der Neuzeit vollkommen zu entfprechen im Stande find. Befonders von 
Gefchäftsbüchern lagen gediegene Leiftungen vor, namentlich jene von Frei¬ 
berg Adolf in Riga imponirten durch fchlichte Eleganz, Dauerhaftigkeit, vorzüg¬ 
liche Raftrirungund leichtes Flachlegen. Man fieht, dafs Rufsland berufen fcheint, 
in kürzefter Zeit im ehrenvollften Bunde mit den geiftig meift fortgefchrittenen 
Culturftaaten zu ftehen, denn in dem Mafse als der Büchermarkt eines Landes 
fich hebt, veredelt fich auch deffen Volk. 

Spanien und Portugal haben gleichfalls feit der letzten Ausftellung 
namhafte Fortfehritte gemacht; vorzugsweife Portugal hat im Fache der Buchbin¬ 
derei überrafchend gediegene Arbeiten ausgeftellt. Lisboa & Comp. inLiffabon 
lieferte Prachtbände, die an Eleganz und kunftfinniger Ausführung mit den bellen 
Leiftungen der in diefem Fache renommirten Länder wetteifern. 

Belgien hat nur von Buchhändlern gelieferte Bücher exponirt. — Es 
ift bedauernswerth, dafs die belgifchen Buchbinder, die doch fo glänzende Proben 



Buchbinderei, Cartonnagen undMafchinen für Buchbinder. 55 

ihres Kunftfleifses bei Gelegenheit der Parifer Ausftellung gaben, fich nicht an 
dem Wiener Wettkampfe der Induftriellen betheiligt hatten. — Damals waren 
ihre Arbeiten die rühmlichften Zeugniffe eines gewaltigen Fortfehrittes und wir 
wiffen recht gut, dafs Belgien im Fache der Buchbinderei Gediegenes zu leiden 
vermag. Es liefert den Büchermärkten aller europäifchen Grofsftädte fowohl ein¬ 
fache Eucher wie Prachtbände, deren Schönheit und Solidität mit englifchen 
und franzofifchen Arbeiten diefes Genres concurriren kann und man darf faft mit 
Gewifsheit annehmen, dafs Belgien feit dem Jahre 1867 noch gröfsere Fortfchritte 
im Fache der Buchbinderei gemacht hat. 

Wir hoffen baldigft, vielleicht fchon auf der Weltausftellung in Philadelphia 
im Jahre 1876 belgifche Fabrikate unferer Gruppe preisgekrönt zu fehen. ^ 

Schweden war durch drei Exponenten ehrenvoll vertreten. 

• ^eck un^ Herzog in Stockholm liefern fehr gute Buchbinder- 
Arbeden — Die lithographifche Afliengefellfchaft in Norrköping hat folid und 
gelchmackvoll gebundene Contobücher ausgeftellt. 

. Die .Türkei hat bei der Parifer Weltausftellung fchätzenswerthe Proben 
der m jungfter Zeit gemachten Fortfchritte im Fache der Buchbinderei geliefert. 
Die Wiener Weltausftellung vermochte leider nicht diefsfalls fernere Beweife zu 
liefern, denn die wenigen ausgeftellten Bücher entzogen fich, als gar zu primitive 
Arbeiten, jeder Kritik. 

. Von den übrigen Staaten Europas hat nur noch Dänemark einige ziem 
lieh gut gebundene Bücher ausgeftellt. 

Egypten lieferte nichts Nennenswerthes. 

Amerika erfchien im Fache der Buchbinder Arbeit nur durch zwei Fir¬ 
men vertreten. Die Ausftellung im Jahre 1867 in Paris hat wohl gezeigt, dafs 
unfere Gewerbsgenoflen jenfeits des Oceans Buchbinder-Arbeiten zu leiften ver¬ 
mögen, die mit den Erzeugniffen der beften Firmen Europas rivalifiren können. 
Die von Amerika zur Wiener Weltausftellung gelieferten Bücher find wohl kaum 
zu tadeln, doch läfst die diefsfällige Arbeit manche Feinheiten des Gefchmackes 
und Genauigkeit der Ausführung vermiffen, die den früheren Leiftungen ameri- 
kanifcherBuchbinder Kunft einen fehrgünftigen Erfolg verfchafften. NurA. Sand¬ 
fort in Cleveland hielt mit den von ihm ausgeftellten, folid und zweckentfpre- 
chend gebundenen Gefchäftsbüchern das Sternenbanner Grün-Erins fiegreich 
aufrecht. Seine Bücher find im einfach edlen Stile gehalten und von einer Dauer¬ 
haftigkeit, als gäbe es darin die Schulden aller Völker des Erdballs für die Ewig¬ 
keit zu buchen. 

Chinauad Japan ftehen, obwohl die wenigen von ihnen ausgeftellten 
Bücher einen feit den letzten Jahren gemachten Fortfehritt nicht verkennen 
taffen, doch im Fache der Buchbinderei auf der möglichft niederen Stufe, was 
bei diefen unftreitig fehr kunftfinnigen, gewerbsfleifsigen und gebildeten Nationen 
beinahe überrafcht. 

Sie wenden fich mit entfehiedener Vorliebe den Galanterie-Arbeiten zu. 
Japan hat wohl einige Buchdecken ausgeftellt, und zwar aus Holz mit reizender 
Alofaikarbeit und aus geprefster Papiermaffe, eine Art Papiermache. So fchön 
und neifsig diefe auch gefertigt find, zählen fie doch nicht zu den Gewerbs- 
leiftungen unferer Gruppe und find mehr als Galanterie-Arbeit zu befprechen. 

S 
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Buchbinderei-Mafchinen. 

Bei fall allen Induftriezweigen ift heutzutage die Verwendung von 
Mafchinen nahezu pflichtgeboten. Die raftlos fleh mehrende Concurrenz erheifcht 
möglichft fabriksmäfsigen Betrieb, und forgfältige Haushaltung mit Zeit und 
Arbeitskraft, was nur durch zweckmäfsige Verwendung von gut conftruirten 
Mafchinen erzielt werden kann. 

Wir wollen den für Buchbinder-Zwecke beftimmten und ausgeftellt gewe- 
fenen Mafchinen einige Worte widmen 

Sehr bedauerlich ift der Umftand, dafs England in diefer Richtung nicht 
vertreten war und Frankreich nur ein einziges Objedt und zwar eine Befchneid- 
mafchine ausgeftellt hatte. Dagegen waren Oefterreich (Wien) und Deutfchland um 
fo glänzender vertreten. Schneidmafchinen werden bekanntlich nach vielfachen 
mehr oder minder präcifen Conftruftionen erzeugt. Die befte derartige Mafchine 
hat Poirier, eine renommirte Firma von Paris, ausgeftellt, die alle bisher dage- 
wefenen fowohl an Eleganz der Conftrudtion wie an Präcifion ihrer Leiftung hin- 
fichtlich der Gleichheit des Schnittes und Schnelligkeit der Arbeit übertrifft. 

In den meiften deutfchen und öfterreichifchen Buchbindereien fehr beliebt 
find die Mafchinen von Carl Kraufe in Leipzig. Er conftruirt in vorzüglichfter 
Güte: Vergolderpreffen, Befchneidmafchinen, Rückenmafchinen, Walzwerke etc. 

Die von ihm exponirte Befchneidmafchine neuefter Conftrudtion ift ganz 
von Eifen mit genau fenkrechter Mefferführung, excentrifcher Bewegung, mit Zug- 
fchnitt und ftellbarem Tifche verfehen. Als überzeugendfter Beweis für die Treff¬ 
lichkeit der Leiftung diefer Mafcliine dürfte die Conftatirung der Thatfache genügen, 
dafs einige taufend Exemplare derfelben in acht verfchiedenen Gröfsen in 
Deutfchland, Oefterreich, in der Schweiz und in Rufsland von den Buchbindern und 
Papierfabrikanten dankbar benützt werden. 

Dank diefem bedeutenden Abfatze vermag Kr au fe die billigftenPreife zu 
ftellen, und es koftet z. B. die kleinfte diefer Mafchinen mit einer Schnittlänge von 
495 Millimeter in der Breite und 130 Millimeter Höhe nur 135 Thaler preufsifch 
Courant. 

Kraufe exponirte ferners eineVergolderpreffe, gleichfalls ganz von Eifen 
mit prismatifch ftellbarer Tiegelführung, eine ausgezeichnet conftruirte Mafchine, 
die bereits von faft allen gröfseren Buchbindereien mit Vorliebe verwendet wird. 
Er liefert diefelbe in 9 verfchiedenen Gröfsen ; deren k 1 e i nft e bietet eine Druck¬ 
fläche von 189 bis 235 Millimeter und lcoftet nur 130 Thaler. Seine Mafchinen find 
nicht nur in ihrer Totalität vortrefflich conftruirt, fondern auch im Gufs und in 
der Arbeit der einzelnen Theile gediegen. Kraufe hat als einer der lüchtigften 
Mechaniker in diefem Fache bereits einen Weltruf erlangt, fämmtliche von ihm 
ausgeflellten Mafchinen wurden angekauft. Er liefert alle feine Mafchinen in 
gleicher Güte, fo zum Hand- als zum Dampfbetriebe conftruirt. 

Gebrüder Heirain Offenbach haben ebenfalls fehr gut conftruirte Mafchinen 
für Buchbinderei gebracht und verdienen dankbares Lob. 

Jeanrenaud, frühere Firma Henke in Wien, exponirte fehr folid und doch 
zart gebaute Mafchinen für Buchbinderzwecke ; befonders erwähnenswerth find 
feine Balancirpreffen, für die fchon fein Vorgänger bedeutenden Abfatz fand. 

Aufser den angeführten Mafchinen werden noch manche andere in 
Buchbinder-Werkflätten verwendet und befanden fich auch unter den diefsfälligen 
Ausftellungsobjedten; doch werden folche nur zu fehr einfachen Verrichtungen 
gebraucht und verdienen daher keine nähere Befprecliung. 
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Cartonnagen. 

Diefes Gewerbsartikels hat feiner Niedlichkeit und netten, reinlichen Fabri¬ 
kationsweife wegen theilweife der Dilettantismus fich bemächtigt und nicht feiten 
befaffen fich zarte Damen und galante Herren in ihren Mufseftunden mit der amü- 
fanten Herftellung zierlicherBonbonnikren undNippesgegenftände, fich felbft zum 
Vergnügen und für Freunde und Bekannte zur froh begrüfsten Spende. Doch auch 
dem Gewerbfleifse liefert diefer zartefte Zweig vom Stamme der Buchbinderei 
eine reiche Einnahmsquelle, befonders in der jetzigen Zeit, wo mit dem allfeitigen 
Raffinement auch dem Luxus ein weites Feld offen fteht. Wohl keine Arbeit 
erheifcht mehr Gefchmack und Eleganz, als eben die Cartonnage-Arbeit und fo 
behaupten auch in diefer die Franzofen den erften Rang. In Paris befchäftigt 
diefer Gewerbezweig über 2500 Arbeiter, welche bei 400 Fabrikanten in perma¬ 
nenter Verwendung ftehen und der Totalertrag der diefsfälligen Erzeugniffe läfst 
fich mit mehr als 10 Millionen Francs jährlich beziffern. Der Franzofe verlieht die 
Kunft, den geringften Artikel durch Verleihung einer höchfl gefchmackvollen Um¬ 
hüllung leicht verkäuflich zu machen, 

Paris verfertigt Bonbonnieren im Preife von 10 Francs bis 100 Francs per 
Stück in Mafien und es ift durchaus nichts Seltenes, dafs Cartons zu diefen Zwecken 
mit 2000 Francs bezahlt werden. Die verfchiedenen Artikel von Cartonnage- 
Arbeiten, welche Paris vorzugsweife liefert, aufzuzählen, wäre faft unmöglich, wir 
begnügen uns, die befonders brauchbaren und daher gefuchten zu erwähnen. 

Paris liefert die fogenannten Cartons de Bureaux und Cartons de Magafins ; 
erftere, zur Aufbewahrung und Eintheilung von Adlen, Correfpondenzen und 
dergl. dienend, find dem Bureau- und Kanzleibeamten unentbehrlich. Diefe Cartons 
werden meift mit grünem Papier bekleidet und haben Abfalldeckel, wohl auch 
mehrere Fächer. Letztere werden in den Verkaufsläden zur Aufbewahrung von 
Weifswaaren, Cravaten, Tüchern u. f. w. verwendet, find äufserft praktifch und 
fehl- nett gearbeitet. Es ift unbegreiflich, dafs derlei Cartons in Oefterreich bis¬ 
her keine Nachahmung fanden; die hier üblichen ftehen in Bezug auf ihre äufsere 
Erfcheinung unendlich nach. Eine andere Sorte von Cartons zur Verpackung von 
Kunftblumen, Seide, Sammt und dergl. findet in Paris ebenfalls grofsen Abfatz. 
Zu den nützlichften und daher meift begehrten Artikeln diefer Art zählen die 
Cartonnagen für Apotheken, Oblatenfabrikanten etc. etc. In zahllofen Formen und 
höchft gefchmackvoller Ausführung finden wir die Hüllen für Chocolade, Bonbons, 
Parfümerien und Schmuckwaaren. 

Zu bedauern ift, dafs wir nicht Gelegenheit hatten, die Grofsartigkeit der 
franzöfifchen Leiftung in diefem Gefchäftszweige in mehreren gröfseren Collec- 
tionen kennen zu lernen. Die bedeutendften franzöfifchen Firmen diefer Branche 
haben nicht ausgeftellt und nur Chevalier & Comp, in Paris lieferten fehr 
gediegene Arbeiten. Es gelang diefer Firma auch vollkommen, zu beweifen, 
was Frankreich in diefem Fache zu leiften vermag. Die von ihr exponirten 
Körbchen, Bonbonnieren etc. machten verdienterweife Senfation ; befonders fchön 
find die Etuis in Form von rohen Baumftämmen, die der Natur getreu eil miniature 
reizend nachgebildet find. 

England war in diefem Fache nicht vertreten, obwohl es in demfelben 
feit mehreren Jahren namhafte Fortfehritte gemacht haben foll. 

Umfo zahlreicher waren die Vertreter Oefterreichs. Dafs Wien aber hin- 
fichtlich der Fabrikation von feinften Cartonnagen weit zurück ift, ift bekannt. Man 
fchenkt eben dem Artikel zu wenig Aufmerkfamkeit. Das zeigte fich deutlich bei der 
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Ausftellung. War die Waare des einen Exponenten gefchmackvoll, dann war fie 
nicht gut oder doch ungleich gearbeitet, und war die des anderen hinfichtlich der 
Fabrikation entfprechend, hatte man wieder unglückliche Mufter gewählt. 
Ueberhaupt ift die fortwährende Jagd nach neuen Muttern dem Gedeihen diefes 
Artikels durchaus nicht förderlich, weil man bei der Wahl derfelben nicht lange 
überlegt, ob felbe auch gefchmackvollundzweckentfprechend find, fondern eben nur 
froh fcheint, neue Waare auf den Markt bringen zu können. So entliehen eine Unzahl 
von derlei Artikeln, die theils dem Zwecke nicht genügend entfprechen, theils 
als unförmliche Machwerke dem guten Gefchmacke Hohn fprechen und feiten 
Käufer finden. 

Nennenswerth find die Ausftellungsobjedle der Firmen Potfchta & 
Fürftenfeld, Noa& ICallberg und F. J. S ch adek, fämmtlich in Wien. Die 
Arbeiten derfelben find ziemlich gefchmackvoll, gut und preiswürdig ausgeführt, 
vorzüglich Phantafiecartonnagen, Nippesgegenttände und Papiermache-Arbeiten. 

Die Firma J. M. FI efs in Mährifch-Schönberg leiftet das Bedeutendfte in 
Erzeugung von Büchfen und Schachteln für Apotheker, Parfümeurs etc. Gute und 
nette Arbeit bei fehr billigen Preifen haben ihren fehr namhaften Ruf begründet. 

Deutfchland war durch einige Firmen in würdiger Weife vertreten. 
G. A dl er in Buchholz (in Sachfen) hat ein fehr bedeutendes Gefchäft in Car¬ 
tonnagen und findet feinen gröfsten Abfatz in Deutfchland felbft, wie in England 
und Amerika, wohin er feine feineren Waaren exportirt. 

Die vereinigte H effif che Papier- und P ap i e r wa ar e n-F ab r ik 
befafst fich ebenfalls und zwar ziemlich energifch mit der Erzeugung von Luxus¬ 
cartonnagen und liefert neuerer Zeit fehr gut und elegant gearbeitete Cartons 
für Comptoirs und Magazine, wie felbe in Frankreich üblich. 

Aus Italien hat Fagioli Gaetano aus Piacenza recht folide Car¬ 
tonnagen ausgeftellt; feine Artikel entfalten reiche Phantafie und find gefchmack¬ 
voll ausgeführt. 

Belgien war nur durch einen, aber den bedeutendtten Fabrikanten in 
diefem Fache vertreten: J. B. P o iffo nn i e r in Brüffel. Seine Artikel, meitt im 
franzöfifchen Gefchmacke entworfen, find fehr fmnreich ausgeführt, finden defshalb 
auch lebhaften Abfatz. Die von ihm exponirten Cartons zur Emballage von Shawls, 
Tafchentüchern Bijouterien etc. werden in enormen Maffen weithin verfendet. 

Errata: 

Pag. 42, Zeile 22 von oben foll es heifsen fchlicht llatt fehl echt. 
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und kofibare Einbände zu fchätzen weifs, die Prachtbände meift aus Frankreich 
bezieht oder dort beforgen läfst? 

Man findet den dortigen Preis nicht zu hoch, würde aber für ein in Oefter- 
reich ebenfo fchön und dauerhaft gebundenes Buch denfelben Preis für viel zu 
theuer erklären. Der in Oeflerreich fchlecht bezahlte Buchbinder foll noch über- 
diefs gleichzeitig allen Arbeiten feines Faches gerecht werden, er foll in jeder 
Richtung tüchtig fein! 

Das ifl nicht möglich, denn fall kein Gewerbe hat fo viele und fo ver- 
fchiedene einfchlägige Facharbeiten als das der Buchbinderei. Dem öfterteichi- 
fchen Buchbinder fleht auch das zur Herflellung einer fehlerfreien Arbeit unum¬ 
gänglich nöthige Materiale kaum zu Gebote. — Es ifl z. B. eine kaum glaubliche, 
aber leider verbürgte traurige Wahrheit, dafs unfer Pappendeckel viel zu wünfchen 
übrig läfst. Ihm fehlen Fertigkeit, Härte und Egalität, welche Vorzüge der fran- 
zöfifche Pappendeckel im vollften Mafse befitzt; allerdings körtet derfelbe etwas 
mehr als der öfterreichifche und dafs wir diefes wichtige Material nicht in 
gewünfchter Güte haben, mag der billige Preis, wofür man die Bücher gebunden 
wünfcht, erklären. — Die in Oeflerreich und auch in Deutfchland fabricirten 
Deckel geftatten keine fo reine Prefs- und Handvergoldung anzubringen, wie 
folche in England und Frankreich üblich; der Pappendeckel ifl zu weich und 
zu fandig. Der ordinärfte Deckel, welchen englifche und franzöfifche Buchbinder 
zur Fabrication gewöhnlicher Hausbücher verwenden, ifl immer noch feiner 
und glatter als unfere feinfte Pappendeckel - Sorte. Doch auch die öfter- 
reichifchen Buchbinder trifft mit wenig Ausnahmen ein grofser Theil der Schuld 
hinfichtlich der Hemmung des Gewerbefortfehrittes. Wir haben Meifter aufzu¬ 
weifen, die noch heute mit rührender Pietät ihre Arbeit genau fo fertigen, wie ihr 
Grofsvater oder Gefchäftsvorgänger fie zu leiften pflegte. Die glänzendften 
Eeiftungen Englands oder Frankreichs vermögen diefe in Ehren grau gewordenen 
Zöpfe nicht aus dem gewohnten Geleife zu bringen; fie fehen ein, dafs 
fie weit, fehr weit zurückgeblieben find, während Andere im Sturmfehritte mit 
dem Zeitgeirte vorwärts eilten; aber fie fagen mit dem naiven Trotze eines 
fchmollenden Kindes: Wir wollen Frankreich und England nicht nachäffen! 
Die Wahrheit zu fagen: wir find zu alt geworden, wir wollen nichts mehr 
lernen! deffen fchämen fie fleh und Oefterreichs Glück ifl es, dafs junge rüftige 
Männer die Ehre des Gewerbeftandes energifch zu wahren beginnen, und der 
junge Gefchäftsmann fchon längft einfleht, dafs dem Geifte der Neuzeit gemäfs 
der Meifter nie aufhören darf, zu lernen, denn der Vortheil feines Gefchäftes 
bedingt es und die Concurrenz fchreitet, dem trotzigen Ignoranten hohnlachend, 

rüftig vorwärts. 
Wenn wir auch mit Recht behaupten können, dafs die öfterreichifche Buch¬ 

binderei vorzugsweife in Wien in den letzten drei Jahren bedeutende Fortfehritte 
gemacht hat, müffen wir doch pflichtgetreu bekennen, dafs wir noch fehr viele 
Schwierigkeiten zu bewältigen haben, ehe wir uns mit den franzöfifchen Engroflfften 
unferes Faches zu meffen wagen dürften! 

Es fei hier noch erwähnt, dafs es in England und Frankreich durchwegs 
Gefchäftsgebrauch ift, das Buch erft dann mit Leder zu bekleiden, wenn die beiden 
Decken (Pappendeckeln) bereits am Buchblock befeftigt find. Der Block wird bis 
zum Goldfchnitt fertig gemacht. Das Buch wird nämlich, nachdem es geheftet und 
der Rücken mittelft einer Mafchine, die ihm gleichzeitig den Balz gibt, abgerundet 
wurde, befchnitten. Die vorher je nach der Buchgröfse genau gefchnittenen 
Deckel werden an der einen Seite mit Löchern verfehen und an den Binden 
des Rückens befeftigt ; dann erft bekommt der Goldfchnittmacher das Buch in 
die Hände und kann fleh dann bei Beforgung des Schnittes genau nach den 
Deckeln richten. Nach Vollendung des Goldfchnittes wird das bekleifterte 
Leder über den Block gezogen und eingefchlagen. Nur bei folchem Vorgänge 
ift Gleichheit zu erzielen und das fertige Buch zeigt fleh fcharfkantig, regel- 
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recht gefchnitten. Bei uns verfährt man fchneller. Decke und Goldfchnitt 
werden ganz feparat verfertigt und der fertige Block wird dann in die Buch¬ 
deckel eingehängt. Diefes Verfahren erfchwert wefentlich das Zuftandebringen 
einer exacfen, in allen Theilen gleichen Arbeit und feiten ftimmen durch 
diefe Separatfabrication Decke und Goldfchnitt dem Blicke wohlthuend 
zufammen. 

Dasfelbe gilt von dem Capital. Bei dem in Frankreich gebundenen Buche 
ift gewöhnlich das Capital weibliche Handarbeit; es wird am fertigen Goldfchnitte 
mit bunter roher Seide in zwei, drei, auch vier Farben förmlich angewebt, während 
das irf Wien von Mafchinen gelieferte Capital an den beiden abgefchnittenen 
Enden mehr oder weniger ausfranft. Mag ein in Oefterreich gebundenes Buch 
noch fo exa<5l und regelrecht ausgeführt fein, das Capital, anfeheinend des 
Buches geringfter Theil, ift die Achillesferfe der ganzen Arbeit und der Sach- 
verftändige erhebt gegen die beanfpruchte Tadellofigkeit der Arbeit gerechten 
Proteft. 

Unter den öfterreichifchen Ausftellern ift Franz R o 11 i ng e r ’s Gefchäfts- 
bücher-Fabrik vorzugsweife rühmlichft zu erwähnen. Obwohl diefe Firma fall 
hauptfächlich mit der Fabrication von Gefchäftsbüchern fich befafst, liefert fie 
auch Prachteinbände jeder Art, gleich gefchmackv.oll als gediegen gearbeitet. 
Rollinger’s Ausftellung liefert den ehrenvollen Beweis , dafs die Buchbinder¬ 
arbeit in Wien nicht gegen die Leiftungen der Ausfteller anderer Weltftädte 
zurückgefetzt zu werden verdient und dafs man auch hier felir wohl den Anfor¬ 
derungen der Zeit und der veredelten Bildung des Gefchmackes Rechnung zu 
tragen verfteht. 

Rollinger’s Gefchäftsbticher lind fo zu fagen weltbekannt; ihre gefchmack 
volle Einfachheit und zweckentfprechende Solidität empfiehlt fie den meift prak- 
tifch denkenden Kaufleuten und wohl fchwerlich dürfte ein in Ehren ergrauter 
Buchhalter, oder ein im Handelsfache prakticirender Jüngling wo immer dem 
Gotte Mercur im Olymp und feinem Chef auf Erden treu dienen, der nicht fchon 
in ein von Rollinger gebundenes Buch mehr oder minder namhafte Summen 
oder Correfpondenzcopien einfehrieb. Rollinger verwendet bei feiner Gefchäfts- 
bücher-Fabrication ftets das befte Material und die Arbeit ift bis in das feinfte 
Detail eine höchft folide. Ein Gefchäftsbuch ift durchaus nicht beftimmt, durch 
höchfte Eleganz zu imponiren ; fchlichte Nettigkeit und Dauerhaftigkeit, handliche 
Form und leicht zu bewerkftelligende Flachlegung der Blattfeiten find die llaupt- 
bedingungen, die der Gefchäftsmann diefsfalls zu ftellen berechtigt ift und Rol¬ 
linger weifs diefe Grundbedingungen vollkommen zu erfüllen. Er verleiht feinen 
Bänden durch leicht gehaltene, theils glatte, theils erhabene und emaillirte Bronce- 
verzierungen, Ecken u. f. w. eine gefällige äufsere Mülle. Papier und Raftrirung 
find vorzüglich, letzteres ift mit nahezu unübertrefflicher Genauigkeit ausgeführt. 
Die Bücher laffen fleh leicht flach auffchlagen, ein für den Buchführer hocli- 
fchätzenswerther Vorzug. Auch die anderen Einbände Rollinger’s find fo folid 
als elegant gearbeitet; meift in englifcher und franzöfifcherManier gehalten, flehen 
die Arbeiten Rollinger’s den gedachten Mufterbildern würdig zur Seite und find 
nach diefen unftreitig die beften. 

Leopold Groner in Wien liefert hauptfächlich Prachtbände und Diplom¬ 
decken, alfo eigentlich mehr Kunftleiftung.en als Buchbinderarbeit. Seine Aus¬ 
ftellung zeigte uns leider kein einziges Buch, fie beftand in Diplomenveloppen 
farmnt dazu gehörigen Caffetten mit reichen Bronce- und Emailbefchlägen. Sehr 
anerkennenswerth find die Zeichnungen und Befchläge. Erftere entwirft Groner’s 
Bruder, ein tüchtiger Architekt und letztere liefert der Bronce-Arbeiter Kofch- 
mann, Beider Leiftungen find wahre Meifterwerke. Wie die Zeichnungen, 
edel gedacht, finnig und ftilvoll entworfen . verdienten auch die Bronce- und 
Emailarbeiten ihrer Reinheit und trefflichen Ausführung wegen die Fort- 
fchrittsmedaille, was von der Jury auch anerkannt wurde. 
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Die Lederdecken find, wie das bei Groner, einem Meifter feines Faches, 
fich von felbfl verlieht, fo elegant als rein und exadl gearbeitet. Die blind¬ 
gezogenen Linien und Arabesken, wie die gefchickt angebrachten Handvergol¬ 
dungen erhöhen in würdiger Weife tadellos ausgeführt den Effedl der vortrefflichen 
Arbeit. Groner hat fich, und zwar mit vollem Rechte, im Fache der edleren Buch¬ 
binderei einen bedeutenden Ruf errungen. 

ConradBerg’sArbeiten verdienen die gleiche Aufmerkfamkeit, umfomehr als 
gerade er im Buchbinderei-Fache in Wien namhafte Fortfehritte gemacht hat. Berg 
befitzt einen eigenen Verlag von Gebetbüchern in vielen Sprachen und bindet 
diefelben in den verfchiedenartigften Weifen vom fchlichteflen und billigften Ein¬ 
bande bis zum koftbarften, theuerflen Prachtbande. 

Er verwendet zu feinen Buchbekleidungen: Chagrin, Kalbleder, Maro¬ 
quin de Levante, Seide, Sammt, Schildkrot, Elfenbein, Perlmutter, Bronce, Silber, 
Gold etc. Seine Einbände, ftets nach den neueften und bellen Müllern entworfen, 
find in jeder llinficht gediegen gearbeitet, feine Goldfclinitte wohl die bellen 
nach den franzöfifchen. Er liefert cifilirte und gemalte Schnitte, ebenfo gefclimack- 
voll als minutiös ausgeführt, und manche feiner Prachtbände find Meillerwerke ihrer 
Art. Seine Ausllellung war wohl die einzige, die dem Befucher einen vollen 
Ueberblick hinfichtlich der Detailarbeiten der Buchbinderei gewährte. Man fah 
einen Buchblock geheftet und befchnitten, dann einen folchen mit Goldfchnitt 
verfehen, daneben derlei Blöcke mit den verfchiedenen Arten des Goldfchnittes, 
vom einfach glatten, bis zu dem mit den reichllen Ornamenten verfehenen, aus- 
gefchabte und gemalte Schnitte. 

So zeigte fich dem Befchauer das Buch zuerft in naivftem Negligee und 
liefs ihn Schritt für Schritt, fich zeitgemäfs luxuriös bekleidend, die Myfterien der 
Buchbinder-Kunll belaufchen. Vorzüglich fchön find die Gebetbücher nach antikem 
Gefchmacke, theils in Chagrin mit blind geprefsten Ornamenten, theils in glatten 
Juchten; roth, gelb und fchwarz mit Mofaikarbeit und Hand- und Prefsvergoldung. 

Die Gruppe X brachte im Gebiete der Ledergalanterie-Arbeiten viele 
Artikel mit Ledermofaiken. In diefem Fache macht fich ein erheblicher Unter 
fchied zwifchen der franzöfifchen und fpeciell Wiener Mofaikarbeit bemerkbar. 
Der Franzofe fchabt das Leder fo dünn wie Seidenpapier, fchneidet felbes nach 
vorliegender Zeichnung aus und klebt die fo gewonnenen Arabesken, biguren 
etc. dem ebenfalls mit Leder bekleideten Buche auf und vergoldet fchliefslich die 
Conturen. Der Wiener Ledermofaik-Arbeiter verfährt anders; er legt das Leder 
nicht auf wie der Franzofe, fondern er legt es ein. Er fchneidet nämlich die 
Zeichnung fowohl auf dem Leder, womit das Buch bekleidet wird, mit Hilfe 
zarter, meifelartiger Inftrumente aus, verfährt ebenfo mit den zur Mofaik bellimmten 
aus einen oder mehreren Farben beftehenden Leder und füllt fo die zuerfl aus- 
gefchnittene Zeichnung mit den diverfen verfchiedenartigen Ledertheilen aus. 

Es gibt nur fehr wenige Arbeiter, der es im Fache der Ledermofaik- 
Fabrication zur Vollkommenheit gebracht haben. Berg’s Expofition hat in diefer 
Richtung Vorzügliches geleiftet. Ein von ihm exponirtes Gebetbuch in Grofs- 
odtav und eine Diplomdecke in Quartformat konnten diefsfalls als glänzendfler 
Beweis dienen. Erfleres war in braunes Chagrinleder gebunden, en relief gear 
beitet, die etwas tiefer liegenden Bordüren und Mittelftiick desfelben in gelben 
und fchwarzen Juchten eingelegt; die Diplomdecke in tiefbraunen Maroquin de 
Levante, gleichfalls en relief behandelt, hatte die tiefer liegenden beider und ein 
Monogramm als Mittelflück mit braun in braun in Kalbleder eingelegte Mofaik¬ 
arbeit. Beide Ausftellungsobje(5le find nach fuperben Zeichnungen entworfen und 
die Arbeit derfelben kann mit Fug und Recht als eine der gelungenften und 
heften diefer Art bezeichnet werden. * 

* Da der Herr Berichterftatter über feine Ausftellung nicht referiren wollte, hat die 
Redaction obiges Urtheil über Berg’s Buchbinder-Arbeit von anderer fachmännifcher Seite 
eingeholt. l-)*e Redaktion. 

4* 
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Die Kunft- und Gewerbemufeen von Wien, Berlin, Moskau, Nürnberg, 
Brünn und Reichenberg waren die Käufer der Artikeln Berg’s und e.mge der 

gedachten Mufeen machten Nachbeftellungen. 
§ Adolf Lachnik in Olmütz hat gefchmackvoll ausgeftattete und gut.gear¬ 
beitete* Diplomdecken geliefert. Selbe find im franzöf.fchen Genre in Chagrin 

gearbeitet mit buntem Ledermofaik und Handvergoldung. . , 
s Obwohl jeder Sachverftändige auf den erften Blick und ohne ein Buch 
in die Hand genommen zu haben, erkennen raufste, dafs die Arbeit eine gedie¬ 
gene und vonMeifterhand ausgeführt fei, hat man Lachnik doch die genngfte Aus¬ 
dehnung gegeben, und zwar nur, weil kein Vertreter da war. der wahrend der 
Anwefenheit der Jury den Schaukaften geöffnet hatte. Es ift eine fchreiendeUn 
Gerechtigkeit, die höchft verdienftvolle Arbeit eines tüchtigen Induftnellen solch 
geringfügigen Verftofses wegen mit dem geringften Preife auszuzeichnen, umfomehr 
als manche Ausfteller unferer Branche Verdienftmedaillen erhielten, deren Arbe, 
ten mit denen Lachnik’s nicht im Entfernteflen fich meffen konnten. 

Franz Kritz hat Bücher exponirt, die befonders ehrenvoll befprochen zu 
werden verdienen, da fämmtliche zahlreich von ihm gelieferte Bücher vom 1' alzen 

bis zur letzten Handanlage er allein fix und fertig gemacht. , , 
Seine Bände bewähren eine befonders im Vergolden gefchickte un 

geübte Hand. Er exponirte gefchmackvoll gebundene Werke von Claffikern 
worunter die Rückenvergoldung eines in gelbes Kaibleder ge un enen e*r 
mit grofsem Fleifs und ftaunenswerther Reinheit ausgefuhrt ift. Einen von Kn 
gelieferten Prachtband hat das k. k. Mufeum in Wien angekauft jedenfalls 
der fchlagendfte Beweis von der Leiftungsfähigkeit des Meters Diefer Band, 
wie noch zwei andere in Grofsoaav find mit bunter Ledermofaik fehr cor 
reden Linien und Bogenvergoldungen aus freier Hand von wunderfchoner Au. 

fÜhrUngVon den übrigen Ausftellern ift noch Friedrich Grottendick zu nennen 
der zwar meift einfache, aber nach den ftrengften Regeln der Kunft gebundene 

Buchei^exponirte.abrication von Photographie-Allmms in Wien im höchften Flor 

fteht hat man dem in diefem Gefcliäftsartikel Aufserordentliches leiftenden 
Meifter Eduard B e eher zu verdanken. Diefer fo ftrebfame als gefchickte Me,fter 
unferes Faches gründete im Jahre 1857, beinahe mittellos, eine kleine Buchbindei ei 
und verlegte fich dabei fall ausfchliefsend auf die Fabncation von Photographie- 
Albums In jeder Beziehung fachgewandt, gelang es ihm, fein Gefchaft » verhalt, 
nifsmäfsig kürzefter Frift derart in Schwung zu bringen, dafs gegenwärtig 
Fabricate als die beften, folideften und gleichzeitig bil lg en leer r n 
allen Richtungen der Welt verfendet und überall als vorzüglich anerkannt werde . 
Esfft eineTängft allgemein bekannte Thatfache, dafs Becher1. Photographien- 
Albuins faft in jedem Schaufenfter der zahlreichen Galantenewaaren-Handlungen 

W 1£nS Selbftfifllldtrwaaren-Fabriken beziehen gröfstentheils ihren diefsfälligen 
Bedarf von Becher, weil fie nicht im Stande wären, derlei fohd und gefchmackvoll 
gebundene Bücher zu dem verhältnifsmäfsig fo billigen Preife he™“ ; Er ve 
wendet bei feinen Arbeiten bis in die kleinften Details das allerbefte Material. 
Sein Atelier befchäftigt durchfchnittlich 4° Perfonen, ift fehr praktisch emgericl 
tet die MafchTnen aller Gröfsen und zu den verfchiedenartigften Verrichtungen, 

welche die Albumfabrication erheifcht, höchft zweckmäfsig c0”ft™irt’ Schliche 
fleifsigen und gefchickten Händen bedient und durch auserlefene, menfchliche 
Arbeitskräfte wirkfam unterftützt und fo vermag Becher den zahllofen Beftellu^g 
zu genügen, womit In- und Ausland ihn raftlos beehren. Aufser den internen 4 
Arbeitern befchäftigt er aber auch noch deren viele aufser Haufe. Lithograp len, 
Ma e Bronce md Emailarbeiter, Vergolder, Graveure, Bildhauer etc. liefern 
nach BecheFs Angabe ihm ihre Arbeiten und mit Hilfe diefer von Kunftfleifs 
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befeelten Schaaren ift er nach jeder Richtung hin concurrenzfähig. Er liefert, 
beifpielsweife erwähnt, ein Album für 50 Photographien, in feinftes Juchtenleder 
gebunden, mit eleganten maffiven und doch zart gearbeiteten Bronceecken, Schlofs 
und Mittelftück, fehr fchönem echten Goldfchnitte für den billigen Preis von 3 fl. 
50 kr. B e ch e r’s Album haben die fehr fchätzenswerthe Eigenfchaft, dafswennfie 
mit Photographien gefüllt find, gleichviel ob mit 50 oder 200 und noch mehr, fie 
doch ihre Form unverändert bewahren und felbft am Goldfchnitte die Ueberfül- 
lung kaum bemerkbar erfcheint, während bei fo vielen Albums anderer Firmen 
fich der Block hebt und die Decke wölbt, was, abgefehen von dem fchlechten Aus- 
fehen, auch die geringe Dauerhaftigkeit beweift. Becher’s Expofition zeigte uns 
nicht nur einfache undEn-gros-Bücher, fondern auch eine Serie von Prachtbänden, 
theils mit Bronce und Email, theils mit getriebenen Silberauflagen, feinfter Cifeli- 
rung und vergoldeten gravirten Befchlägen, fämmtlich nach reizenden Zeichnun¬ 
gen vorzüglich ausgeführt und fomit bewährte fleh Becher in den feinften Arbeiten 
feines Faches als eben fo tüchtig wie in den Leiftungen für das En gros- 
Gefchäft. 

Deutfchland war, feiner Leiftungsfähigkeit entfprechend, gut vertreten, 
es erfreut fich ja auch hinfichtlich billig gelieferter Einbände eines vortheilhaften 
Rufes. Die dort ausgeftatteten Bücher meift in Leinwand gebunden, mit En-relief 
Preffung und Prefsvergoldungen, oder einfach glatten Decken mit Goldverzierun¬ 
gen und marmorirten Schnitten find auf den Büchermärkten der ganzen civilifirten 
Welt heimifch. Leipzig allein befitzt zahlreiche Buchbindereien, einige derfelben 
fogar mit Dampfbetrieb, die faft ausfchliefslich nur billige Einbände liefern. 
Deutfchland erfchien auf der Wiener Weltausfteilung durch 16 Exponenten ver 
treten, deren Bedeutendlte wir näher beleuchten wollen. 

J. C. König & Ebhard in Hannover eine für die Fabrication von 
Gefchäftsbüchern fehr bedeutende Firma, leiften fo Gediegenes als Preiswürdiges 
in ihrem Fache und deren Bücher finden weithin in Holland, Portugal, Griechen¬ 
land, ja fogar in Südamerika dankbare Käufer. Das zur Arbeit verwendete aus¬ 
gezeichnete Material begründete den ehrenvollen Ruf diefer Firma, die verdienter 
Weife mit der Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet wurde. 

J. F. Knipp in Offenbach brachte die Fabrication von Photographie 
Albums in Deutfchland zur hohen Blüthe. Die von ihm ausgeftellten Bücher find 
mit Rückficht auf gediegene Arbeit und guten Gefchmack den bereits rühmlich 
erwähnten Leiftungen E. Becher’s, unferes Wiener Gefchäftscollegen, würdig zur 
Seite zu ftellen. Knipp befleifst fich, nur die getchmackvollften, ftilgerechteften 
Zierrathen für feine Arbeiten zu wählen. Seine En-gros-Preife find mäfsig. Seine 
Prachteinbände find durchgehends nach Entwürfen renoinmirter deutfeher Archi¬ 
tekten ausgeführt und die Strudlur des gebundenen Buches, wie deffen äufsere 
Ausftattung in verfchiedenen feinen Metallen ausgeführt, ftehen im harmonifchen 
Einklänge und entfprechen den ftrengften Anforderungen der Fachkenner. Er 
exponirte auch ziemlich gelungene Ledergalanterie-Arbeit, deren Erwähnung der 
Gruppe X zufällt, Knipp wurde ebenfalls gerechter Weife mit der Fortfchritts¬ 
medaille prämiirt. 

G. Kanzler in Paffau gebührt fchon wegen der überrafchenden Billigkeit 
feiner Arbeiten löblichfte Erwähnung. Er brachte über 500 Gebetbücher zur 
Ausftellung, theils in Leinwand und Leder, theils in Sammt und Seide gebunden, 
darunter einige in koftbareren Decken von Elfenbein und Perlmutter. Diefe letzt¬ 
erwähnten Bände find der minder gelungene Theil feiner Ausftellungsobjedte, 
denn mit der fo reichen Ausftattung von Elfenbein etc. kann die eigentliche 
Buchbinder-Arbeit Kanzler’s nicht entfprechend gleichen Schritt halten, weil ihm 
die nöthigen Arbeitskräfte fehlen. Die Fabrication feiner einfacher ausgeftatteten 
Gebetbücher aber verdient alles Lob. 
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Italien hat einige lehr gelungene Buchbinder-Arbeiten geliefert. So 
hat Tartagli Gaetano in Florenz ein Album ausgeftellt, welches in Leder 
mofaik und Handvergoldung im antiken Stile gehalten, vortrefflich ausgeführt ift. 
Vezzofi M. in Turin leiflete nicht minder Gelungenes. Das von ihm aus- 
geftellte Album, in Leder en relief gebunden, mit einem zierlichen Monogramm, 
„Handvergoldung“, ebenfalls im antiken Stile gehalten, mit weifs moirirten Seiden- 
vorfatzen, welche mit fehr feinen Goldlinien gefchmückt find, ift eine ebenfo 
gefchmackvoll als gediegen gelieferte Arbeit. Auch eine von felbem Meifter 
exponirte Diplomdecke in Ledermofaik mit Vergoldung wäre rühmlich zu bezeich¬ 
nen, wenn die Zufammenftellung der Farben eine giinftigere wäre. 

Amerika erfchien im Fache der Buchbinder-Arbeit nur durch zwei hir- 
men vertreten. Die Ausftellung im Jahre 1867 in Paris hat wohl gezeigt, dafs 
unfere Gewerbsgenoffen jenfeits des Oceans Buchbinder-Arbeiten zu leiften ver¬ 
mögen, die mit den Erzeugniffen der bellen Firmen Europas rivalifiren können. 
Die von Amerika zur Wiener Ausftellung gelieferten Bücher find wohl kaum zu 
tadeln, doch läfst die diefsfällige Arbeit manche Feinheiten des Gefchmackes und 
Genauigkeit der Ausführung vermißen, die den früheren Leiftungen amerikanifcher 
Buchbinder-Kunft einen fehr günftigen Erfolg verfchafften. Nur A. Sandfort in 
Cleveland hielt mit den von ihm ausgeftellten, folid und zweckentfprechendgebun¬ 
denen Gefchäftsbüchern das Sternenbanner Grün-Erins fiegreich aufrecht. Seine 
Bücher find im einfach edlen Stile gehalten und von einer Dauerhaftigkeit, als 
gäbe es darin die Schulden aller Völker des Erdballs für die Ewigkeit zu buchen. 

Die Schweiz vertrat die Firma Benziger Gebrüder in Einfiedeln, 
welche nebft einer grofsartigen Buchbinderei auch eine ebenfo bedeutende Buch¬ 
druckerei und lithographifche Anftalt befitzt. Benziger hat feinen eigenen Verlag 
von nahezu 300 Gebetbüchern in vielen Sprachen und in den verfchiedenartigften 
Einbänden ausgeftellt. Seine Bücher meift in Papier, Leinwand, Spalt und 
Chagrinleder gebunden, mit geprefsten Haut-relief-Verzierungen und Vergoldun¬ 
gen werden zu fabelhaft billigen Preifen geliefert. Da es dort üblich, viele Kinder 
zur Arbeit zu verwenden, was bei Entlohnung der Arbeitskräfte die Regiekoften 
bedeutend vermindert und der Gefchäftsumfatz ein riefiger ift, läfst fich die Billig¬ 
keit der Bände leicht erklären. Die Firma hat grofsartige Filialen in New-York 
und Cincinnati. Prachtbände liefert Benziger ebenfowenig als überhaupt feinere 
Arbeit; die ausgeftellten Bücher aber find trotz der billigen Preife fehr gut 
gebunden und empfehlen fich durch fchlichte Solidität. 

Rufsland hat feit der jüngften Parifer Ausftellung fehr erhebliche Fort- 
fchritte gemacht und die dortigen Exponenten beweifen, dafs fie den Anfor¬ 
derungen der Neuzeit vollkommen zu entfprechen im Stande find. Befonders 
von Gefchäftsbüchern lagen gediegene Leiftungen vor, namentlich jene von 
Freiberg Adolf in Riga imponirten durch fchlichte Eleganz, Dauerhaftig¬ 
keit, vorzügliche Raftrirung und leichtes Flachlegen. Man fieht, dafs Rufsland 
berufen fcheint, in kürzefter Zeit im ehrenvollften Bunde mit den geiftig meift 
fortgefchrittenen Culturftaaten zu ftehen, denn in dem Mafse als der Büchermarkt 
eines Landes fich hebt, veredelt fich auch deffen Volk. 

Spanien und Portugal haben gleichfalls feit der letzten Ausftellung 
namhafte Fortfehritte gemacht; vorzugsweife Portugal hat im Fache der Buchbin¬ 
derei überrafchend gediegene Arbeiten ausgeftellt. Lisboa & Comp, in Liffabon 
lieferte Prachtbände, die an Eleganz und kunftfmniger Ausführung mit den heften 
Leiftungen der in diefem Fache renommirten Länder wetteifern. 

Von den übrigen Staaten Europas hat nur noch Schweden einige ziem¬ 
lich gut gebundene Bücher ausgeftellt. 
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China u n d Jap a n ftehen, obwohl die wenigen von ihnen ausgeftellten 
Bücher einen feit den letzten Jahren gemachten Fortfehritt nicht verkennen 
laffen, doch im Fache der Buchbinderei auf der möglichft niederen Stufe, was 
bei diefen unftreitig fehr kunftfinnigen, gewerbsfleifsigen und gebildeten Nationen 
beinahe überrafcht. 

Sie wenden fich mit entfehiedener Vorliebe den Galanterie-Arbeiten zu 
Japan hat wohl einige Buchdecken ausgeftellt, und zwar aus Holz mit reizender 
Mofaikarbeit und aus geprefster Papiermafife, eine Art Papier mache. So fchön 
und fleifsig diefe auch gefertigt find, zählen fie doch nicht zu den Gewerbs- 
leiftungen unferer Gruppe und. find mehr als Galanterie-Arbeit zu befprechen 

Buchbinderei-Mafchinen. 
Bei fall allen Induftriezweigen ift heutzutage die Verwendung von 

Mafchinen nahezu pflichtgeboten. Die raftlos fleh mehrende Concurrenz erheifcht 
möglichft fabriksmäfsigen Betrieb, und forgfältige Haushaltung mit Zeit und 
Arbeitskraft, was nur durch zweckmäfsige Verwendung von gut conftruirten 
Mafchinen erzielt werden kann. 

Wir wollen den für Buchbinder-Zwecke beftimmten und ausgeftellt gewe- 
fenen Mafchinen einige Worte widmen. 

Sehr bedauerlich ift der Umftand, dafs England in diefer Richtung nicht 
vertreten war und Frankreich nur ein einziges Objetft und zwar eine Befchneid- 
mafchine ausgeftellt hatte. Dagegen waren Oefterreich (Wien) und Deutfchland um 
fo glänzender vertreten. Schneidmafchinen werden bekanntlich nach vielfachen 
mehr oder minder präcifen Conftnnftionen erzeugt. Die befte derartige Mafchine 
hat P oirier, eine renommirte Firma von Paris, ausgeftellt, die alle bisher dage- 
wefenen fowohl an Eleganz der Conftrudtion wie an Präciflon ihrer Leiftung hin 
fleht lieh der Gleichheit des Schnittes und Schnelligkeit der Arbeit übertrifft. 

In den meiften deutfcheli und öfterreichifchen Buchbindereien fehr beliebt 
find die Mafchinen von Carl Kraufse in Leipzig. Er conftruirt in vorzüglichfter 
Güte : Vergolderpreffen, Befchneidmafchinen, Rückenmafchinen, Walzwerke etc. 

Die von ihm exponirte Befchneidmafchine neuefter Conftriiötion ift ganz 
von Eifen mit genau fenkrechter Meilerführung, excentrifcher Bewegung, mit Zug- 
fchnitt und Heilbarem Tifche verfehen. Als überzeugendfter Beweis für die Treff¬ 
lichkeit der Leiftung diefer Mafchine dürfte die Conftatirung der Thatfache genügen, 
dafs einige taufend Exemplare derfelben in acht verfchiedenen Gröfsen in ganz 
Deutfchland, Oefterreich, in der Schweiz und in Rufsland von den Buchbindern und 
Papierfabrikanten dankbar benützt werden. 

Dank diefem bedeutenden Abfatze vermag Kraufse die billigften Preife zu 
Hellen, und es koftet z. B. die kleinfte diefer Mafchinen mit einer Schnittlänge von 
495 Millimeter in der Breite und 130 Millimeter Höhe nur 135 Thaler preufsifch 
Courant. 

Kraufse exponirte ferners eine Vergolderpreffe, gleichfalls ganz von Eifen 
mit prismatifch Heilbarer Tiegelführung, eine ausgezeichnet conftruirte Mafchine, 
die bereits von fall allen gröfseren Buchbindereien mit Vorliebe verwendet wird. 
Er liefert diefelbe in 9 verfchiedenen Gröfsen ; deren kleinfte bietet eine Druck¬ 
fläche von 189 bis 235 Millimeter und koftet nur 130 Thaler. Seine Mafchinen find 
nicht nur in ihrer Totalität vortrefflich conftruirt, fondern auch im Gufs und in 
der Arbeit der einzelnen Theile gediegen. Kraufse hat als einer der tüchtigften 
Mechaniker in diefem Fache bereits einen Weltruf erlangt, fämmtliche von ihm 
ausgeftellten Mafchinen wurden angekauft. Er liefert alle feine Mafchinen in 
gleicher Güte, fo zum Hand- als zum Dampfbetriebe conftruirt. 

Gebrüder H e i m in Offenbach haben ebenfalls fehr gut conftruirte Mafchinen 
für Buchbinderei gebracht und verdienen dankbares Lob. 
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Jeanrenaud}frühere Firma Henke in Wien, exponirte fehr folid und doch 
zart gebaute Mafchinen für Buchbinderzwecke; befonders erwähnenswerth find 
feine Balancirpreffen, für die fchon fein Vorgänger bedeutenden Abfatz fand. 

Aufser den angeführten Mafchinen werden noch manche andere in 
Buchbinder-Werkflätten verwendet und befanden fich auch unter den diefsfälligen 
Ausflellungsobjedlen, doch werden folche nur zu fehr einfachen Verrichtungen 
gebraucht und verdienen daher keine nähere Befprechung. 

Cartonnagen. 
Diefes Gewerbsartikelshat feiner Niedlichkeit und netten, reinlichen Fabri- 

cationsweife wegen theilweife der Dilettantismus fich bemächtigt und nicht feiten 
befaßen fich zarte Damen und galante Herren in ihren Mufseftunden mit der amü- 
fanten Herflellung zierlicher Bonbonnieren und Nippesgegenflände, fich felbfl zum 
Vergnügen und für Freunde und Bekannte zur froh begrüfsten Spende. Doch auch 
dem Gewerbefleifse liefert diefer zartefle Zweig vom Stamme der Buchbinderei 
eine reiche Einnahmsquelle, befonders in der jetzigen Zeit, wo mit dem allfeitigen 
Raffinement auch dem Luxus ein weites Feld offen fleht. Wohl keine Arbeit 
erheifcht mehr Gefchmack und Eleganz, als eben die Cartonnage-Arbeit und fo 
behaupten auch in diefer die Franzofen den erften Rang. In Paris befchäftigt 
diefer Gewerbezweig über 2500 Arbeiter, welche bei 400 Fabrikanten in perma¬ 
nenter Verwendung flehen und der Totalertrag der diefsfälligen Erzeugniffe läfst 
fich mit mehr als 10 Millionen Francs jährlich beziffern. Der Franzofe verlieht die 
Kunfl, den geringflen Artikel durch Verleihung einer höchft gefchmackvollen Um¬ 
hüllung leicht verkäuflich zu machen. 

Paris verfertigt Bonbonnieren im Preife von 10 Francs bis 100 Francs pei 
Stück in Mafien und es ifl durchaus nichts Seltenes, dafs Cartons zu diefen Zwecken 
mit 2000 Francs bezahlt werden. Die verfchiedenen Artikel von Cartonnage- 
Arbeiten, welche Paris vorzugsweife liefert, aufzuzählen, wäre fall unmöglich, wir 
begnügen uns, die befonders brauchbaren und daher gefuchten zu erwähnen. 

Paris liefert die fogenann'cen Cartons de Bureaux und Cartons de Magafins , 
erflere, zur Aufbewahrung und Eintheilung von A<5len, Correfpondenzen und 
dergl. dienend, find dem Bureau- und Kanzleibeamten unentbehrlich. Diefe Cartons 
werden meifl mit grünem Papier bekleidet und haben Abfalldeckel, wohl auch 
mehrere Fächer. Letztere werden in den Verkaufsläden zur Aufbewahrung von 
Weifswaaren, Cravaten, Tüchern u. f. w. verwendet , find äufserfl praktisch und 
fehr nett gearbeitet. Es ifl unbegreiflich, dafs derlei Cartons in Oeflerreich bis¬ 
her keine Nachahmung fanden; die hier üblichen befleifsigen fich noch heute einer 
fehr ungefälligen Plumpheit. Eine andere Sorte von Cartons zur Verpackung von 
Kunflblumen, Seide, Sammt und dergl. findet in Paris ebenfalls grofsen Abfatz. 
Zu den nützlichflen und daher meifl begehrten Artikeln diefer Art zählen die 
Cartonnagen für Apotheken, Oblatenfabrikanten etc. etc. In zahllofen F ormen und 
höchfl gefchmackvoller Ausführung finden wir die Hüllen für Chocolade, Bonbons 

Parfümerien und Schmuckwaaren. 
Zu bedauern ifl, dafs wir nicht Gelegenheit hatten, die Grofsartigkeit der 

franzÖfifchen Leiflung in diefem Gefchäftszweige in mehreren gröfseren Collec 
tionen kennen zu lernen. Die bedeutendflen franzÖfifchen Firmen diefer Branche 
haben nicht ausgeflellt und nur Chevalier & Comp, in Paris lieferten fehr 
gediegene Arbeiten. Es gelang ihm auch vollkommen augenfcheinlich zu beweifen, 
was Frankreich in diefem Fache zu leiflen vermag. Die von ihm exponirten 
Körbchen, Bonbonieren etc. machten verdienterweife Senfation; befonders fchon 
find die Etuis in Form von rohen Baumflämmen, die der Natur getreu en miniature 

reizend nachgebildet find. 
England war in diefem Fache nicht vertreten, obwohl es in demfelben 

eit mehreren Jahren namhafte Fortfehritte gemacht haben foll. 
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Umfo zahlreicher waren die Vertreter O e Herr ei chs. Dafs Wien aber hin- 
fichtlich derFabrication von feinften Cartonnagen weit zurück ift, ift bekannt. Man 
fchenkt eben dem Artikel zu wenig Aufmerkfamkeit. Das zeigte fich deutlich bei der 
Ausftellung. War die Waare des einen Exponenten gefchmackvoll, dann war fie 
fchlecht oder doch ungleich gearbeitet, und war die des anderen hinfichtlich der 
Fabrication entfprechend, hatte man wieder ganz gefchmacklofe Mutter gewählt. 
Ueberhaupt ift die fortwährende Jagd nach neuen Muttern dem Gedeihen diefes 
Artikels durchaus nicht förderlich, weil man bei der Wahl derfelben nicht lange 
überlegt, ob felbe auch gefchmackvoll und zweckentfprechend find, fondern eben nur 
froh fcheint, neue Waare auf den Markt bringen zu können. So entftehen eine Unzahl 
von derlei Artikeln, die theils dem Zwecke nicht genügend entfprechen, theils 
als unförmliche Machwerke dem guten Gefchmacke Hohn fprechen und feiten 

Käufer finden. 
Nennenswerth find die Ausftellungsobjedte der Firmen Potfchta & 

Fürftenfeld, Noa & Kallberg und F. J. Schadek. fämmtlich in Wien. Die 
Arbeiten derfelben find ziemlich gefchmackvoll, gut und preiswürdig ausgeführt, 
vorzüglich I’hantafiecartonnagen, Nippesgegenftände und Papiermache-Arbeiten. 

Die Firma J. M. Hefs in Mährifch-Schönberg leittet das Bedeutendfte in 
Erzeugung von Büchfen und Schachteln für Apotheker, Parfümeurs etc. Gute und 
nette Arbeit bei fehl- billigen Preifen haben ihren fehr namhaften Ruf begründet. 

Deutfehland war durch einige Firmen in würdiger Weife vertreten. 
G. Adler in Buchholz (in Sachfen) hat ein fehr bedeutendes Gefchäft in Car¬ 
tonnagen und findet feinen gröfseren Abfatz in Deutfchland felbtl, wie in England 
und Amerika, wohin er feine feineren Waaren exportirt. 

Die vereinigte Papier- und Papierwaaren-Fabrik befafst fich ebenfalls und 
zwar ziemlich energifch mit der Erzeugung von Luxuscartonnagen und liefert 
neuerer Zeit fehr gut und elegant gearbeitete Cartons für Comptoirs und Magazine, 
wie felbe in Frankreich üblich. 

Aus Italien hat Fagioli Gaetano aus Piacenza recht folide Car¬ 
tonnagen ausgeftellt; feine Artikel entfalten reiche Phantafie und find gefchmack¬ 

voll ausgeführt. 
Belgien war nur durch einen, aber den bedeutendften Fabrikanten in 

diefem Fache vertreten: J. B. Poiffonnier in Brüffel. Seine Artikel, meift im 
franzöfifchen Gefchmacke entworfen, find fehr fmnreich ausgeführt, finden defshalb 
auch lebhaften Abfatz. Die von ihm exponirten Cartons zur Emballage von Shawls, 
Tafchentüchern, Bijouterien etc. werden in enormen Maffen weithin verfendet. 
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Hätte man uns die Aufgabe gelleilt, nur die von Buchdruckern ausge¬ 
hellten Prefserzeugniffe in Gruppe XII und nur in diefer Gruppe unferen Betrach¬ 
tungen zu unterziehen, fo würde der Bericht darüber nicht fchwer gefallen fein. 
Unfere Aufgabe behänd jedoch darin: über „Buchdruck“ zu referiren. 

Wir mufsten daher Alles in Betracht ziehen, was zum Buchdruck gehört, 
gleichviel ob dasfelbe durch Buchdrucker, Buchhändler, Commiffionen oder durch 
Private zur Ausheilung gelangt war, und ob fich diefes in den Gruppen III (Farbe), 
VII (Metallindullrie), XII (graphifcheKünfte), XIII (Mafchinen), XVI (militärifches 
Erziehungs- und Unterrichtswefen), XXVI (Erziehungs-, Unterrichts-und Bildungs- 
wefen) in der Kunhhalle oder dem Pavillon der additionellen Ausheilung 
befand. 

Unfer Bericht foll in Kürze ein Bild geben von dem heutigen Stande der 
Buchdruckerkunh und den dazu gehörigen Branchen. Diefe Aufgabe war durch 
das Arrangement nach Ländern und nicht nach Gruppen eine fehr fchwere und 
zeichnete fleh in diefer Beziehung die Londoner Ausheilung von 1872 gegen die 
„Wiener Weltausheilung“ fehr vortheilhaft aus. 

Während in London Alles, was ins Buchdruckerfach einfehlägt, fo ziemlich 
neben einander hand und das Vergleichen des einen Gegenhandes mit dem 
anderen fehr erleichterte, waren in Wien die ihrer Art nach zufammengehörenden 
Aushellungsobjedle in dem ungeheuren Raume fo zerhreut, zerfplittert und zum 
Theile fo zwifchen ganz anderen Gegenhänden verheckt, dafs man fie nur mit der 
gröfsten Mühe, nach langem Suchen auffinden konnte; ja dafs manche Gegen¬ 
hände gar nicht zu finden waren, trotzdem fie in den Katalogen verzeichnet 
handen. 

Auch waren in London mehr Schnellpreffen und durch längere Zeitdauer 
im Gange als in Wien, wo auf Verlangen mehrere nur einige Minuten und ohne 
zu drucken in Bewegung gefetzt wurden. Dafs aber eine Mafchine und deren 
Leihungsfähigkeit nur dann richtig beurtheilt werden kann, wenn man fie durch 
längere Zeit arbeiten fieht, ih eine bekannte Thatfache; ebenfo dafs man eine 
Mafchine bei leerem Gange fchneller laufen laffen kann, als wenn fie wirklich 
arbeitet. Ja die Erfahrung hat gelehrt, dafs mancher Mafchinenbauer die Zahl 
der auf feiner Schnellpreffe zu bedruckenden Bogen viel höher angibt, als der 
gefchicktehe Einleger einzulegen im Stande ih. 

1* 
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Um unferen Bericht fo kurz wie möglich zu faßen, können wir nicht jeden 
Ausfteller und jeden ausgeftellten Gegenftand einer eingehenden Befprechung unter¬ 
ziehen. Diefes überlaffen wir den typographifchen Fachblättern, welche bereits 
fchon fehr detaillirte Berichte gebracht hüben und theilweife noch bringen. Fach¬ 
leute und Diejenigen, die es intereffirt, verwerten wir in diefer Beziehung auf die 
mit Objektivität und grofserFachkenntnifs gefchriebenen Berichte des fchon im vier- 
zigften Jahrgange in Braunfchweig erfcheinenden „Journal fürBucbdruckerkunft“, 
deffen Redaaeur, Herr Theodor G o eb e 1, einFachmann erften Ranges ift; auf die 
in Wien erfcheinende „Oefterreichifche Buchdrucker-eicung“, deren Berichte 
durch acht hervorragende Wiener Gefchäftsleiter erftattet wurden, und auf die in 
Leipzig erfcheinenden „Annalen der Typographie“, deien Redaaeur, Herr Carl 
B. Lorck. Mitglied der internationalen Jury war. 

Was den Bau und die Verbefferung der g-ofsen Schrellpreffen, der foge- 
nannten Zeitungsdruckmafchinen, betrifft, mit denen wir uns aucl etwas ein¬ 
gehender befchäftigen wollen, lieferte die Weltausftellung den Beweis eines 
wefentlichen Fortfehrittes und fie war reichlich damit verfehen. Ebenfo gab he 
Zeuenifs von der vermehrten Anwendung der Papierftereotypie und der Vervoll¬ 
kommnung der Galvanoplaftik, der Zinko- und der Heliographie, während von der 
durch Johnson & Atkinfon 1872 in London ausgeftellten „Automatifchen Mafchine 
für den Gufs und das Fertigmachen von Lettern“ und der von der 1 imes-Office 
ausgeftellten Kaftenbein’fchen Setz- und Ablegemafchine keine Spur zu finden 
war. Auch die übrigen, fchon längere Zeit im Betriebe befindlichen Setzmafchmen 
waren nicht vertreten, obgleich deren Ankunft erwartet wurde. 

Den gröfsten Fortfchriu unter den Zeitungsdruckmafchinen zeigten die 

von der Rolle druckenden, die fogenannten „Unendlichen.“ 
Von den bis jetzt exiftirenden fieben Arten folcher „Unendlichen : 

Walter-“, „Viaory-“, „Becker-Reifser-“, „Marinoni-“, „Augsburger-“, „Bullock-“ 
und „Preftonian-Preffe“ waren die fünf erfteren in Wien zu fehen, und zwar: 
die Vidlory-“, Augsburger-“ und „Marinoni-Preffe“ in der Mafchirenhalle des 
Ausftellungsgebäudes ; die „Becker-Reifser-Mafchine“ im Pavillon der „Neuen 
Freien Preffe“ und die „Walter-Preffe“ fleht in zwei Exemplaren m derDruckerei 
der „Preffe“, Landftrafse, Gärtnergaffe Nr. 6 und Kollergaffe Nr. 3. 

Auf der „Viaory-Preffe“ wurde eine Beilage zur „Deutfchen Zeitung und 
auf der Augsburger Unendlichen“ ein Profpea der „Mafchinenfabrik Augsburg“ 
bedruckt, während die „Marinoni-Preffe“ nur die Papierrollen aufgehängt hatte, 
um bei leerem Gange zu zeigen, wie darauf gedruckt wird. Die „Becker-Reifsei- 
Mafchine“ druckte die „Internationale Ausftellungs-Zeitung“, eine Beilage zur 
Neuen Freien Preffe“. Auf den beiden „Walter-Preffen“ wurden auf der einen die 

Morgen- und Abendausgabe der „Preffe“ und auf der anderen die verfchiedenen 
Ausgaben der officiellen Ausftellungskataloge gedruckt. 

Jede diefer „Unendlichen“ übte eine ganz befondere Anziehungskraft aus, 
denn überall, wo eine folche im Gange war, ftand das Publicum zufammengediangt 
und bewunderte die rafche und genaue Arbeit derfelben. Der „Walter-Preffe 
gebührt jedoch vor allen der erfte Preis zuerkannt zu werden, denn nicht 
allein die Einfachheit ihres Baues und ihr fehr rafches Drucken (144.000 Qua- 
dratfufs Papier können in einer Stunde auf beiden Seiten bedruckt werden), 
fondern vornehmlich derUmftand verdient hervorgehoben zu werden, dafs fobaid 
die ftereotypirten Cliche’s auf den beiden Cylindern befeftigt find, fogleich 
fortgedruckt werden kann, ohne „zurichten“ zu müffen, und dafs vom Anfänge 
bis zum Ende bei einer circa fechshundert Pfund wiegenden Papierrolle nicht 
allein nicht die geringfte Stockung eintritt, fondern auch nicht ein einziger 
Bogen Maculatur, ja nicht einmal ein Falz im Papier vorkommt. 

Die Erzeugungsländer diefer fieben „Unendlichen“ find: Amerika (Bullock), 
Grofsbritannien (Walter, Viflory und Preftonian), Frankreich (Marinoni), Deutfch- 

land (Augsburger) und Oefterreich (Becker-Reifser). 
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So gut wir Deutfche den Ruhm der Erfindung der Buchdruckerkunft durch 
unfern Landsmann Guttenberg in Mainz uns nicht ftreitig machen laffen, fo 
gut die erfte Schnellpreffe, auf welcher die „Times“ am 29. November 1814 in 
London zum erften Male gedruckt wurde, eine Erfindung der beiden Deutfchen 
König undEauer war, fo gut gebührt der Ruhm der erften Anwendung des 
Drückens von der Rolle ebenfalls einem Deutfchen, einem Oefterreicher, und 
zwar dem für die graphifchen Künfte leider zu früh verftorbenen Direktor der 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien, dem Hofrath Alois A u e r R i tt e r v. Wels¬ 
bach. Denn fchon Ende der Fünfzigerjahre druckte man in der Staatsdruckerei 
von der Rolle und zwar auf einer ganzen Reihe von Schnellpreffen. Und da uns 
Deutfchen die Priorität fo mancher Erfindung von fremden Nationen ftreitig zu 
machen verfucht wird (was neuefter Zeit wieder bei Paul Pretfch der Fall ift), 
fo wollen wir hier Auer’s Erfindung ausdrücklich als eine deutfche, eine öfter- 
reichifche Erfindung betonen, die mittelft Patent vom 17. December 1858, 
Z. 253!7-2852, privilegirt worden ift. 

Die Befucher des Pavillons der additioneilen Ausftellung fanden dort ein 
von der k. k. Hof- und Staatsdruckerei ausgeftelltes Modell einer Schnellpreffe mit 
angehängter Papierrolle. Durch eine Kurbel konnte diefe Miniatur-Schnellpreffe 
in Bewegung gefetzt werden und gab diefelbe ein getreues Bild von Auer’s 
Erfindung. 

.. . Warum aber diefe wichtige Erfindung in der Staatsdruckerei wieder aufser 
fhätigkeit gefetzt wurde, wollen wir hier etwas näher erläutern. 

Bevor die Papierrolle an die Druckmafchine gehängt wurde, mufste das 
Papier erft den Procefs des Feuchtens durchmachen, d. h. die Rolle ward an dem 
einen Ende eines eigens conftruirten Feuchtapparates aufgehängt, das Papier 
abgewickelt und über hohle, fiebartig durchlöcherte, mit Waffer gefüllte und mit 
rlanell überzogene Cylinder geleitet und am entgegengefetzten Ende des Appa¬ 
rates wieder aufgewickelt, 

Da aber beim Drucken von der Rolle die erfte Bedingung die ift, dafs 

r^LPa,pierfeft gewickelt fei. und das fette Wickeln des trockenen Papieres 
felbft den Papierfabriken Schwierigkeiten bereitet: fo kann man fichdenken dafs 
die Wickelung nicht feft fein kann, wenn die Rolle vor dem Drucken gefeuchtet 
werden mufs; denn einnaffes Papier, wenn es von Haus aus nicht befonders 
ftark ift und eine gute Fafer hat, hält die zum feften Wickeln nöthige Span¬ 
nung nicht aus. 

Um zu drucken, wurde nun die gefeuchtete Papierrolle an die Schnellpreffe 
gehängt, das Ende des Papieres zwifchen zwei mit Tuch überzogenen, parallel 
liegenden Walzen hindurchgeführt und die Schnellpreffe in Bewegung gefetzt. 
Die beiden parallel liegenden Walzen und die durch das Papier mit ihnen 
m Verbindung flehende Papierrolle drehten fich um ihre Achfe, führten das 
Papier um eine Bogenlänge vor, blieben dann fammt der Papierrolle ftillftehen 
und ein Meffer fchnitt den Bogen ab, der mittelft Greifern und Bändern auf den 
Druckcylinder geführt wurde. Nachdem der Bogen bedruckt war, fetzten fich die 
oei en Paiallelwalzen und durch fie die Papierrolle wieder in Bewegung, um, 
nachdem das Papier wieder um eine Bogenlänge vorgeführt ward, wieder ftill 
zu flehen u. f. w. 

Durch diefes fich jede Bogenlänge wiederholende Stillftehen und wieder in 
Bewegung Setzen der Papierführungswalzen und der Papierrolle entftand ein fort¬ 
während fich wiederholendes Zupfen und Zucken im Papier, und es gefchah häufig, 
dafs durch nicht vollftändiges Abfehneiden der Bogen und durch ungleich- 
mafsiges Vorführen des Papieres durch die beiden nicht immer auf beiden Seiten 
gleichmäfsig auf einander paffenden parallelen Walzen, oder wenn das Papier 
auf einer Seite etwas dicker war, als auf der anderen Seite, die Bogen fchief abge- 
lchnitten wurden, daher fchief auf den Cylinder kamen u. f. f., wodurch fehr 
viele Fehlbogen oder Maculatur erzeugt wurden. 
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Eine andere Urfache, aufser der unverhältnifsmäfsig grofsen Erzeugung 
von Maculatur wefshalb mit dem Drucken von der Rolle in der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei wieder aufgehört wurde, war der Umfland, dafs die von der 
Rolle druckenden Schnellpreffen nur Schön druck lieferten, d. h. den Bogen 
nur auf Einer Seite bedruckten, während zum Druck der zweiten oder Wider¬ 
druckfeite die Bogen wieder durch Menfchenhände auf die Druckcylinder gefu_ rt 
werden mufsten, alfo durch das Drucken von der Rolle auch keine wefentl c 
Erfparnifs an Menfchenhänden ftattfand, auch die Einleger des Schondruc-.es 

meifte"Bef inretzig^nuSicheOn kan^Jin6Zupfen und Zucken nicht ftattfinden, 
denn wenn die Rolle einmal in Bewegung ift, fo bleibt üe fo lange dann, bis der 
Gan„ der Mafchine abgeftellt wird. Und da, mit Ausnahme der „Bullock- und 

Vi&ory-Preffe“, bei denen dasPapier noch nach alter Art v o rh e r g e f<e uch e 
werden mufs, die übrigen Unendlichen, die Walter-Preffe nachahmend, das Feuch 
ten des Papiers unmittelbar während des Drückens vollziehen und beide Seiten 
des Bogen unmittelbar hinter einander bedrucken, fo können fie auch em 
viel fchwächeres Papier verarbeiten, als früher in der Staatsdruckere. möglich 

geWefeWeftnn f.ch die heutige Art des Drückens von der Rolle: auch> wefentUch 
und zu ihrem nicht geringen Vortheile von der damaligen m der Wiener Staats 
druckerei gebräuchlichen unterfcheidet, fo benimmt diefs dem VeriienfteAuer 
dennoch gar nichts. Denn Auer’s Idee war es, d i e S ch n e 11p reni 
unmittelbar mit der Papiermafchine in Verbindung zu fetzen, 
das heifst er dachte fchon damals an ein ununterbrochenes Abwickeln 

der R°Diefe Behauptung wird beftätigt durch eine im Jahre 1859 in de^k-k. Hof^ 
und Staatsdruckerei in Wien als Manufcript gedruckte Brofchure^ A A 
neuefte Erfindung des fogenannten Verb.n ng - App at eUe 
Papierfabrications-Mafchine m 11 d e r S ch n e 11p r effe . 8 , 12 Seiten 

^ “dem Texte unter der Abbildung: „Die Druckprefle in Verbindung mit 

der Papiermafchine“ fagt Auer unter Anderem zum Schluffe. 

„Um die nun folgenden Operationen, und zwar das Zerfchneiden in 

einzelne Bogen, das Sortiren, Zählen, Verpacken und Verfenden im unbe 
druckten Zuftande zu erfparen. kann map das endlofe, auf den Ha pe 
gewickelte Papier unmittelbar mit der Druckpreffe, wie obige Abbildung 
feirt in Verbindung bringen, welch letztere ohne menfchliche Beihilfe 
nebft dem Bedrucken des Papiers das Zerfchneiden in einzelne Bogen 
fowohl vor als nach dem Drucke durch ihren eigenen Mechanismus felbft 

beforgt.“ 
Dafs diefe Idee die Verbindung der Druck- mit der Papiermafchine nicht 

tSäfZ SÄÄ“ 5Ä* JÄ 
abreifsen foll. . •. rstirten • im unbedruckten 

A„ar felbft facrt auch in dem oben Lunten. v , ,, 

i;™ 
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als ein Decennium die Apparate für das Rollenpapier an die Schnellpreffen der 
Staatsdruckerei verfertigt, ihre „Becker-Reifser-Mafchine“ erft als eine Nach¬ 
ahmung anderer Mafchinen bauten, während fie berufen gewefen wären, die 
grofsen Ideen Aiie r’s auszuführen und Oefterreich den Ruhm nicht nur für das 
Erfinden des Drückens von der Rolle zu wahren, fondern ihm auch noch den 
Fortfehritt zuzugefellen. 

Es geht uns nun mit den Unendlichen gerade wie mit den erften Schnell¬ 
preffen. Die Ideen unferer grofsen deutfehen Denker werden zuerft vom Auslande 
praktifch verwerthet. 

Wenn die Herren König und Bauer ihre Ideen erft durch die Unter- 
ftützung des Herrn Thomas Bensley und fpäter des Herrn Walter, Herausgebers 
der „Times“ in London, verwirklichen konnten, fo lag der Grund darin, dafs 
fie in ihrem Vaterlande nicht die Geldmittel dazu aufzutreiben im Stande waren. 
Dafs die „Unendlichen“ jedoch auch erft wieder vom Auslande gebaut werden 
mufsten, bevor wir fie in ihre eigentliche Heimat verpflanzten, ift ein geiftiges 
Armuthszeugnifs für Diejenigen, die Auer’s Idee hätten ausführen follen. Zur Zeit 
der Erfindung des Drückens von der Rolle war die k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
in ihren Ausgaben nicht fo knapp bemeffen, als jetzt, denn bei dem damaligen 
Finanzminifter erhielt Auer geneigtes Gehör für feine Anträge und ftanden ihm 
die Mittel zu Gebote, feine Ideen auch zu verwirklichen. 

Iliemit foll kein Tadel gegen den jetzigen Finanzminifter ausgefprochen 
werden, denn nur zu gut ift uns bekannt, wie er für jeden Kreuzer dem hohen 
Abgeordnetenhaufe Rechenfchaft ablegen mufs. Aber mafsgebenden Orts follte 
man doch bedenken, dafs nicht jeder Kreuzer hinausgeworfen ift, der für die 
Kunft und das Kunftgewerbe ausgegeben wird. Die Thatfache ftehtfeft, dafs nicht 
allein das Aufblühen der Staatsdruckerei, die in den Fünfzigerjahren einen Glanz¬ 
punkt Oefterreichs bildete, dem Wirken Auer’s zu verdanken war, fondern dafs 
das Aufblühen der ganzen graphifchen Künfte in Wien und Oefterreich mittelbar 
oder unmittelbar Auer’s Verdient! ift: denn durch die Leiftungen der Staats¬ 
druckerei wurden alle Druckereien veranlafst, vorwärts zu ftreben. 

Wie weit felbft grofse Buchdruckereien noch vor drei Decennien in Wien 
gegen Deutfchland zurück waren, ift daraus zu erfehen, dafs der Autor diefes 
Berichtes, als er im Jahre 1844 in die Buchdruckerei von Carl Gerold in 
Wien in Condition trat, nachdem er vorher bei Cotta in Stuttgart conditio- 
nirt hatte, einen ungeheuren Contraft vorfand. Bei Cotta wurden damals auf fechs 
Schnellpreffen und 18 eifernen Handpreffen die illuftrirten Ausgaben von Her- 
der’s Cid, die Prachtausgaben von Schiller und Goethe und von anderen Claffikern 
gedruckt. Bei Gerold dagegen fand er, aufser zwei eifernen Handpreffen, nur noch 
fünf Holzpreffen vor; von einer Schnellpreffe war da keine Rede. Erft das Jahr 
1848 brachte die erfte Mafchine in diefe jetzt fo geachtet daftehende Officin. Und 
fo wie in diefer einen war der Zuftand in faft allen Buchdruckereien Wien’s. 

Was Wien aber jetzt zu leiften vermag, davon hat die Wiener Weltaus- 
fteilung glänzendes Zeugnifs abgelegt. 

Bevor wir diefe Leiftungen in ihren hervorragendften Produktionen berüh¬ 
ren, wollen wir noch die verfchiedenen Schnellpreffen, namentlich die fö hoch 
bewunderten grofsen Zeitungsdruckmafchinen, die fogenannten „Unendlichen“, 
unter einander vergleichen. 

Diefes Siebengeftirn zerfällt in zweierlei Gruppen: a) in folche, die den 
zu bedruckenden Bogen von der Rolle abtrennen, bevor ergedrucktwird, 
wie diefs ehemals in der Staatsdruckerei gefchah, und b) in folche, die den Bogen 
erftabfehneiden, wenn er vollftändig, d. h. auf beiden Seiten b edruckt ift. 

Zur erften Gattung gehören: „Bullock“, „Becker-Reifser“ und „Marinoni“, 
zur anderen: „Walter“, „Victory“, „Augsburger“ und „Preftonian“. 

Wir haben oben gezeigt, warum die Vorrichtungen zum Drucken von der 
Rolle in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei wieder abgefchafft wurden. Aufser 
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der geringen Erfparnifs an Menichenhänden war die hauptfächlichfte Urfachedie 
grofse Menge von Maculatur, hervorgerufen durch das Zucken und Zupfen des 
Papieres und das nicht immer genaue Abfehneiden des Bogens von der Rolle. 

Wenn nun auch das Zupfen und Zucken durch das ununterbrochene Ab¬ 
wickeln des Papiers vermieden ift, fo tritt doch häufig der Fall ein, dafs gar man¬ 
cher Bogen durch den Schnitt unvollftändig von der Rolle getrennt wird, wodurch 
bei den Mafchinen, die den Bogen vor dem Drucke abfehneiden, der alte Uebel- 
ftand eintritt, dafs fich fo mancher Bogen in den Leitbändern verhafpelt, und 
nicht nur diefer, fondern noch mancher nachfolgende Bogen unbrauchbar wird 
und das Papier viele Falze erhält. 

Bei den Mafchinen, die den Bogen erft dann abfehneiden, wenn er fchon 
auf beiden Seiten bedruckt ift, wird das Papier ohne alle Bänderführung zwifchen 
den Druck- und Typencylindern durchgeleitet, und geht erft dann, wenn der 
Bogen abgefchnitten ift, in Leitbänder über, die einen fchnelleren Lauf haben 
und fo den vorderen Bogen von dem ihm nachfolgenden abreifsen. Hiedurch 
wird einestheils ein fehr genaues Regifter erzielt, das heifst die eine bedruckte 
Seite pafst genau auf die andere, anderentheils kann nie ein Falz im Papier ent¬ 
liehen und wird foviel wie gar keine Maculatur erzeugt. 

In der zu druckenden Gröfse der Bogen find „Becker-Reifser“, „Mari- 
noni“-, „Vidlory“- und „Walter-Preffe“ ganz gleich, da jede ein Papierformat von 
36 auf 48 Wiener Zollen oder 12 Quadratfufs bedruckt, während die „Augsburger 
Unendliche“ nur ein Format von 20 auf 29 Wiener Zollen oder 4 Quadratfufs 
bedrucken kann. 

Das zu leiftende Quantum, felbft bei den im Papierformate gleichen 
Mafchinen, ift aber bei allen ein verfchiedenes. Während die „Becker-Reifser- 
Mafchine“ mit ihren angehängten Falzmafchinen nur höchftens 4000 Bogen in 
der Stunde zu liefern vermag, ohne Falzmafchinen jedoch 6—7000 Bogen drucken 
kann, druckt und falzt die „Vidtory-Preffe“ genau 6000 Bogen per Stunde. Für die 
„Marinoni-Preffe“, welche leider in der Ausftellung nicht druckte, gibt der Erbauer 
derfelben die Leiftungsfähigkeit mit 9000 Bogen an. Unferes Erachtens kann fie 
jedoch nur gleichen Schritt mit der ihr nachgeahmten „Becker-Reifser-Mafchine“ 
halten. 

Die „Walter-Preffe“ und die ihr nachgebildete, für kleines Format gebaute 
„Augsburger Unendliche“ drucken jedoch jede 12.000 Bogen in der Stunde. 

Nach den Formaten und den Leiftungsfähigkeiten per Stunde ftellt fich 
folgendes Verhältnifs im Wiener Flächenmafs heraus: 

Becker-Reifser ohne Falzmafchine 
» »mit „ 

Vidtory 
Marinoni ohne „ 
Walter „ 
Augsburger „ „ 

Bogengröfse Bogenanzahl Bedruckte Fläche 

12 Quadratfufs 7.000 84.000 Quadratfufs 
„ „ 4.000 48.000 „ 
„ „ 6.000 72.000 „ 
„ „ 7.000 84.000 „ 

„ „ 12.000 144.000 „ 
4 „ 12.000 48.000 „ 

Hieraus ergibt fich, dafs der „Walter-Preffe“, was Leiftungsfähigkeit betrifft, 
vor allen anderen während der Wiener Weltausftellung zu fehenden „Unendlichen“ 
unbedingt der Vorzug gebührt. 

Nachdem wir den am meiften vorgefchrittenen grofsen Zeitungsdruck- 
mafchinen unferen Tribut gezollt, gehen wir zu den anderen ausgeftellten Preffen 
über und beginnen mit den kleinften derfelben, den fogenannten Accidenzpreffen, 
welche theils durch Fufstritt, theils durch Dampf- oder Handbetrieb in Gang 
gefetzt werden. Diefe waren in neun Exemplaren vertreten. 

Hätten wir nicht eine liebe Bekannte darunter getroffen, fo wüfsten wir 
wahrlich nichts Günftigesüber fie zu fagen. Diejenigen, auf denen nicht gedruckt 
wurde, entziehen fich felbftverftändlich unterem Urtheile. Das Auffallendfte an 
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denjenigen, auf welchen gedruckt wurde, war, dafs fie fich mehr oderweniger 
durch Schmutz und Unreinlichkeit auszeichneten und dafs das darauf Gedruckte 
auch wenig empfehlenswerth war. 

Die eine, die wir fchon im Jahre 1872 in London bewunderten, und auf 
welcher damals ein Profpect von „London: a Pilgrimage“, Grofsquart, im Aus- 
mafse von 9V2 auf 12 Wiener Zollen, mit 2 Holzfchnitten von Dore, prachtvoll 
gedruckt wurde, war in Wien in einem kleineren Formate vertreten. Es ifl diefs 
die Univerfal-Druckmafchine von Coddington & Kingsley in London. Trotz 
der daran gemachten Verbefferungen zeigte fich diefelbe in Wien jedoch wenig 
einladend, da fie und der darauf druckende Arbeiter beinahe im Schmutz 
erilickt find. 

Gehen wir jetzt zu den gröfseren der gewöhnlichen Druckmafchinen über. 
Aufser der von G. Sigl in Wi en gebauten und im Pavillon der „Neuen 

Freien Preffe“ aufgeftellten „Becker-Reifser-Mafchine“ hatO e fl e r r e i c h nur zwei 
Buchdruck-Schnellpreffen ausgeftellt. 

Die von Ludwig Kaifer in Wien ausgeftellte Mafchine ifl das gerade 
Gegenthei] von der von J. Anger in Wien ausgeftellten; und wenn wir der letz¬ 
teren einige Worte widmen, fo gefchieht diefs nur, um unfer Bedauern über ein 
Werk auszufprechen. das durch fchlechten Gufs und fchlechtes Machwerk die 
heimifche Mafchineninduflrie vor aller Welt geradezu verdunkeln mufste. 

Wenn in einem Falle, können wir uns in diefem dem Urtheile der Jury 
nicht accommodiren. Waren fchon Gründe für die an letztgenannten Ausfleller 
erfolgte Preiszuerkennung vorhanden, fo hätte, unferem Dafürhalten nach, diefe 
von der Verleihung einer höheren Auszeichnung an Ludwig Kaifer begleitet 
fein follen. 

Die Kaifer’fchen Mafchinen befitzen einen folch’ guten Ruf, dafs wir über 
das ausgeftellte Exemplar zu feiner Empfehlung eigentlich nichts weiter zu fagen 
brauchten; da aber Herr Kaifer mehrere wefentliche Verbefferungen daran ange¬ 
bracht, fo müffen wir diefe befonders hervorheben. Das Farbzeug ifl derart ein¬ 
gerichtet, dafs man durch das verfchiedene Stellen desfelben bei jedem Bogen, 
bei jedem zweiten und jedem vierten Bogen Farbe geben kann und dafs das- 
felbe flehen bleibt, wenn die Mafchine rückwärts gedreht wird. 

Wer da weifs, welche Unzukömmlichkeiten entflehen, wenn durch das 
Rückwärtsdrehen der Mafchine durch den Ductorcylinder das ganze Farbzeug 
eine veränderte Stellung erhält, die Farbe felbfl über den Ductorcylinder auf die 
Form tropft, der wird diefe Verbefferung zu würdigen wiffen. Nimmt man aber 
noch an, dafs diefe Mafchine, flatt Eifenbahn- oder die complicirte Kreisbewegung 
zu haben, auf Schienen läuft, was befonders bei vorhandenem Dampfbetrieb vor- 
theilhaft ifl: fo wird man diefe neueflen Verbefferungen und Erfindungen Kaifer’s 
willkommen heifsen. 

D e u tfc h 1 an d war durch fünf Firmen vertreten. 
Die Herren K ö n i g & Bauer in Oberzell bei Würzburg hatten eine 

Zweifarben - Mafchine, eine Doppel-Tiegeldruckmafchine, eine Doppel * Schön- 
druckmafchine für Zeitungen und eine lithographifche Schnellpreffe ausgeftellt. 

Wenn wir fagen, dafs diefe Firma, deren Vorgänger die Erfinder der 
Schnellpreffen find, diefes Jahr ihre zweitaufendfte Mafchine vollendet hat, fo 
hätten wir zu ihrem Lobe eigentlich nichts mehr weiter hinzuzufügen. Ihre Ver¬ 
befferungen an der Doppel-Tiegeldruckmafchine fordern jedoch, dafs wir ihr 
unfere befondere Anerkennung ausfprechen. Ihre Schöndruck-Zeitungs-Doppel- 
mafchine mit nur einem Druckcylinder, Schneidwerk und Bogenausleger ifl für 
Zeitungen mit nicht grofser Auflage fehr verwendbar. Das Syftem ifl zwar nicht 
neu, denn es ifl fchon in ihren vierfachen Mafchinen enthalten und wurde, wenn 
wir nicht irren, zuerft von Herrn Bragard, dem Obermafchinenmeifter der 
Kölnifchen Zeitung, befürwortet. Sie druckt 3500 Bogen einfeitig in der Stunde. 
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Dafs die Mafchinen der Herren König & Bauer als untadelhaft anerkannt 
find, beweift das Verzeichnifs der Buchdruckereien, die die erflen zweitaufend 
Schnellpreffen erhalten haben. Diefes Verzeichnifs wurde am 6. September 1873 
auf der zweitaufendften Schnellprefie gedruckt. Die unter den Namen der Länder 
angegebenen Zahlen zufammenaddirt ergeben nicht 2000, fondern 2027 Schnell¬ 
preffen, während, wenn man die gelieferten Schnellpreffen jedes einzelnen Landes 
zufammenzählt, z. B. das Deutfche Reich nicht 1243, fondern nur 1235, Rufsland 
nicht 392, fondern 393, Oefterreich nicht 95, fondern 94 und die Schweiz nicht 93, 
fondern nur 66 Schnellpreffen erhielt, fleh die Summe von nur 1992 Schnellpreffen 
herausftellt. So wenig aber diefes Verzeichnifs, das in der Eile verfafst zu fein 
fcheint, auf Richtigkeit Anfpruch hat, ebenfo war auch an der ausgeftellten Zwei- 
farben-Mafchine zu tadeln, dafs auch fle in der Eile zufammengeftellt wurde und 
ihr Kleid kein ganz hochzeitliches war. Der Gufs war hie und da nicht ordentlich 
verputzt und waren die Lagerdeckel nicht parallel aufgefchraubt. Wenn durch 
folche untergeordnete Aeufserlichkeiten die Vorzüglichkeit der Mafchine, welche 
Cylinder- und rotirende Tifchfärbung hatte, auch nicht im Geringflen beeinträch- 
tiget wird: fo follten doch bei einem Ausftellungsobjecte diefe, wenn auch klei¬ 
nen Unfchönheiten nicht Vorkommen, zumal bei einer Fabrik, an deren Werken 
man fonft felbft mit der Lupe folche Unebenheiten nicht zu finden vermag. 

Klein, Ford & Bohn Nachfolger in J o hanni s b e r g am Rhein 
hatten zwei Buchdruck-Schnellpreflen, deren eine mit Eifenbahn- und die andere 
mit Kreisbewegung verfehen waren, und eine lithographifche Schnellprefie aus- 
geftellt. 

Beide Buchdruck-Schnellpreflen waren mit doppeltem Greiferfyftem ver¬ 
fehen, um die Bogen ohne Bänder zwilchen dem Druckcylinder und der Form 
durchzuführen. 

Als Neuerung waren an den Druckcylindern Vorrichtungen angebracht, 
mittelfl deren die Zurichtung oder die Oelbogen, ohne zu kleiflern, feftgehalten 
werden. Bei der Walzengiefsflafche war flatt des- einzufleckenden Kreuzes ein 
voller Anfatz aus Mefling angebracht, der fleh fehr empfiehlt. Mafchinen diefer 
Fabrik, die in Wiener Buchdruckereien aufgeftellt find, werden von deren Befitzern 
fehr gelobt. 

Die „Mafchinenfabrik Augsburg“ in Augsburg hatte eine ein 
fache Schnellprefie, eine Zweifarben-Mafchine und die fchon oben berührte 
„Unendliche“ ausgeflellt. Alle drei Mafchinen waren mit dreifachen Riemfeheiben 
verfehen, um den Gang nach Belieben fchneller oder langfamer reguliren zu 
können. Die einfache Schnellprefie war mit Selbllausleger und Bogenfehneider, die 
Zweifarben-Mafchine mit Tifch- und Cylinderfärbung und verfchiebbarem Aus- 
legetifch verfehen. Das auf der „Unendlichen“ gedruckte Verzeichnifs, nach wel¬ 
chem bis zum 1. Mai d. J. 787 Stück Schnellpreffen geliefert wurden, gibt Zeug- 
nifs von der Beliebtheit der Mafchinen diefer Fabrik. 

Aichele & Bachmann in Berlin hatten eine Schnellprefie mit 
Eifenbahnbewegung, Selbllausleger und Papierfchneider ausgeflellt, über die 
wir nichts weiter fagen können, als dafs fie aus einer Verquickung verfchiedener 
Syfleme befland und fchwerfällig war. 

Die vierfache Zeitungsdruckmafchine von C. Hummel in Be rlin machte 
durch ihren ganz rohen Gufs, an den beinahe keine Feile gelegt war, und den 
auf der Mafchine haftenden Staub einen ungünfligen Eindruck auf uns. Da fie 
flill Hand, konnten wir ihren Gang nicht beurtheilen. 

Die Betonung der Form der Erfcheinung ifl den Franzofen ungleich 
geläufiger — wahrlich zu ihrem Vortheile. 

Zwei andere vierfache Zeitungsdruckmafchinen waren ausgeflellt von 
Al auze t Fils und M ar ino ni, beide in Paris. Diefe Reaclionsmafchinen haben 
das mit einander gemein, dafs ihre Druckcylinder fo klein find, dafs fie fleh über dem 
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Schriftfatz zweimal umdrehen. Durch diefe Conftrucftion ift zwar der Gang ein 
kurzer und die Leiftungsfähigkeit eine erhöhte, und fo lange die nach jedes¬ 
maligem Drucke zu wafchenden Filze noch neu und elaftifch find, ift auch der 
Druck ein lesbarer; find aber die Filze durch öfteres Wafchen hart geworden 
und haben diefelben an Elafticität verloren, fo wird der Druck ftets ein fchlechter 
werden, denn durch das zweimalige Umdrehen des Druckcylinders erhält der Filz 
eine doppelte Schattirung, weil der Cylinder bei jedesmaliger Umdrehung eine 
andere Stelle des Satzes trifft. Enthält nun der Satz auch noch grofse Inferate oder 
Inferate mit grofsen und fetten Lettern, namentlich mit dicken, fchwarzen Ein- 
fafslinien, fo ift der Uebelftand noch gröfser, da die Stellen des Cylinders, die 
von diefen getroffen werden, bald auch die Schattirung davon erhalten. Trifft 
nun eine folche ftarkfchattirte Stelle des Cylinders die entgegengefetze Seite 
des Satzes, fo mufs der Druck desfelben ausbleiben oder unvollkommen fein. 
Finden nun durch Unachtfamkeit der Einleger auch noch leere Durchgänge 
ftatt, fo dafs die Farbe auf den Filzen eine Krufte bildet, fo ift der Druck bald 
nicht mehr zum anfehen. 

Der Autor diefes hat diefe Erfahrungen bei den früher in der Druckerei 
der „Preffe“ geftandenen Perreau’fchen dreifachen Mafchinen gemacht. Wenn 
auch der Druck beim Beginn desfelben ein annehmbarer war, fo wurde derfelbe doch 
nach und nach fchlechter, und endlich fo fchleclit, dafs nach Vollendung eines 
Theiles der Auflage frifche Filze aufgezogen werden mufsten. 

Er kann daher nur folche Mafchinen zum Zeitungsdrucke empfehlen, wo 
die Cylinder bei einmaliger Umdrehung die ganze Druckfläche umfaffen. 

Alauzet P&re in Paris hat zwei Schöndruckmafchinen und eine foge- 
nannte Completmafchine ausgeftellt. Diefelben haben, wie alle franzöfifchen 
Mafchinen, Tifchfärbung. 

Die eine Schöndruckmafchine enthielt ein Numerirwerk von Derriey 
in Paris, was-jedoch fo hoch conftruirt ift, dafs das Fundament der Mafchine, wie 
bei einer lithographifchen Schnellpreffe, um mehr als einen Zoll vertieft ange¬ 
bracht ift. 

Will man nun auf diefer Mafchine, die für befonders fchönen, nament¬ 
lich Illuftrationsdruck eingerichtet fein foll, ftatt diefer Numerirung etwas 
Anderes drucken: fo mufs das Fundament, welches nicht erhöht werden kann, 
mit einer gehobelten Eifenplatte fo hoch ausgefüllt werden, dafs die Schrifthöhe 
erreicht wird. 

Ob diefs nun nicht ein gewagter Vorgang ift, erlauben wir uns nicht zu 
beurtheilen. Als wir diefe Bedenken dem Auffeher der Mafchine mittheilten, 
fchüttelte er die Schultern. Unferes Bedünkens ift die Mafchine nur für das 
Derriey’fche Numerirwerk gebaut und zu nichts Anderem. 

Die Completmafchine hat zwei Druckcylinder und folche Greifervor¬ 
richtung, dafs der Bogen vom Schöndruckcylinder nach vollendetem Drucke 
fogleich auf den Widerdruckcylinder übergeht. Damit fich diefe Cylinder nicht 
verfchmieren können, wird nach jedem Drucke ein Maculaturbogen eingelegt. 
Der einzige Vortheil folcher Completmafchinen befteht nur in dem guten Regifter- 
halten, denn durch das Einlegen von Maculatur nach jedem Drucke wird keine 
Erfparnifs erzielt. 

Maul de, Geibel & Wibart in Paris haben aufser einer kleinen 
Accidenzpreffe, „Sanspareille“ genannt, noch eine Schöndruckmafchine ausgeftellt, 
deren Cylinder ftatt der Auffangsgabel durch Zähne feftgehalten wird. Diefe 
eigene Erfindung der Fabrik zwingt den Cylinder zum alfogleichen Stillftand, 
wodurch das Anlegen der Bogen fehr erleichtert wird. Auch eine Verbef- 
ferung an den Pumfturen ift angebracht, damit die Bogen nicht einreifsen 
können. 

Die an den Walzenlagern angebrachten Würfel, um die Walzen beimStill- 
ftehen der Mafchine darauf zu legen, find gut, aber nicht unbedingt nothwendig, 
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da alle franzöfifchen Walzenlager oben die '-^-Form haben, auf die man die Walzen 
legen kann. 

Der Farbetifch, aus einer grofsen Marmorplatte beftehend, ift ein grofser 
Luxus, und wir rathen jedem Buchdrucker, fich diefe Tifche nur aus Linden- oder 
Ahornholz anfertigen zu laifen, da Holz als fchlechter Wärmeleiter zur befferen 
Verreibung der Farbe viel eher geeignet ift, als Stein oder Eifen. 

Alauzet Fils in Paris hat aufser der oben befprochenen vierfachen 
Zeitungsdruckmafchine noch eine zweifache Schnellpreffe für Illuftrationsdruck 
ausgeftellt. Diefe Mafchine ift hinfichtlich ihrer Druckfläche und des Umfanges 
der Cylinder und der Vorrichtung zum jedesmaligen Maculatureinlegen der von 
P. Alauzet befprochenen Completmafchine ähnlich. 

Sie -unterfcheidet fich nur dadurch, dafs fie durch Verftellung einiger 
Beftandtheile in ein paar Minuten aus einer Completmafchine in eine Doppel- 
Schöndruckmafchine und umgekehrt verwandelt werden kann. 

Alle franzöfifchen Mafchinen find für das Auge hergerichtet, felbft die 
Schwungräder find abgedreht, fo dafs man nach ihnen die Mafchinen von Hummel 
und Anger gar nicht mehr anfehen kann. 

Dafs aus England fo wenig Buchdruck-Mafchinen ausgeftellt waren, ift 
zu bedauern. 

Aufser der Firma Hughes & Kimber, die durch ihren Wiener Agenten, 
Herrn Julius Schilling, eine „Paragon-“ und eine „Wharfedaie“ - Mafchine aus¬ 
geftellt hatte, fehlten alle Firmen, die in der vorjährigen Londoner Ausftellung fo 
reich vertreten waren. Was die Urfaclie ihres Fernbleibens ift, können wir nicht 
errathen, denn ihre Schnellpreffen find von der Art, dafs fie jeden Wettkampf 
eingehen können. Die ausgeftellte „Wharfedaie“ ift wie die von allen anderen 
Fabriken gebauten gleichen Namens, die „allein echte“. Mit diefen Mafchinen 
geht es wie mit dem Kölnervvaffer, von welchem jede Fabrik nur das „allein 
echte“ erzeugt. 

Das Eigenthümliche an diefer Mafchine ift, dafs ihr Cylinder nur vor¬ 
wärts, nie rückwärts gehen kann; auch hat diefe Mafchine einen mechanifchen 
Ausleger, was bei den englifchen Mafchinen eine Seltenheit ift. 

Dafs diefe Mafchine ebenfo fauber und rein gearbeitet ift, wie alle Erzeug- 
niffe diefer Firma, wollen wir nur nebenher bemerken. 

Die letzte der ausgeftellten Schnellpreffen flammt aus der Buchdruck- 
Mafchinenfabrik von J. G. Eickhoff inKopenhagen. Sie ift nacn König & 
Bauer’fchem Syftem gebaut, ohne die Vorzüglichkeit des Originals zu erreichen. 
Befonders fiel der ganz rohe Rechen am Ausleger auf. — 

Von den übrigen Hilfsmafchinen und Utenfilien für Buchdruckerei mufste 
man das Ausgeftellte in allen Winkeln und Gruppen zufammenfuchen. So z. B. 
in Gruppe VII (Metallinduftrie) waren in der öfterreichifchen Abtheilung ver¬ 
treten: Johann Hrufsa in Wien mit galvanoplaftifchen Arbeiten; Johann 
Weifs & Sohn in W i e n mit Regalen, Schriftfetzkäften und anderen Buchdruck- 
Utenfilien, die alle grofsen Beifall fanden. Franz Reh in W i e n hatte eine Samm¬ 
lung von Kartenfchneidemafchinen aufgeftellt, die fich durch Handlichkeit und 
faubere Arbeit auszeichneten, wefshalb auch alle angekauft wurden. 

In dem Annexe des Deutfchen Reiches waren in Gruppe XII neben einer 
grofsen Thurmuhr ein Säulenpantograph, eine Univerfal-Guillochirmafchine, eine 
Wellen-undReliefmafchine und eine Liniirmafchine von S old an & Steyert in 
B o rnh e im bei Frankfurt a. M. untergebracht. 

In der Mafchinenhalle fanden wir aufgeftellt: Fritz Jänecke in Berlin 
zwei Handpreffen, eine Perforir-, eine Numerirmafchine und ein Giefsinftrument 
für Papierftereotypie; Handpreffen von Dingler in Zweibrücken; Papier- 
fchneidemafchinen von Gebrüder Heim in Offenbach, und ein Giefsinftrument 
für Papierftereotypie und eine kleine Handpreffe von Ruft & Comp, in Wien. 
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Hughes & Kimber in Lo n d o n hatten, aufser der obenbefprochenen 
Schnellpreffe, eine Satinirmafchine und eine Glättpreffe für Photographen, eine 
Perforirmafchine und eine Paginir- und Numerirmafchine ausgeflellt. 

Aus dem F ache der Schriftgiefserei waren ausgeftellt theils gedruckte 
Schriftprooen, theils Lettern, Matrizen und Stahlflempel: 

Von den Firmen: B ru c e’s Son & Comp, in N ew-Y o rk; St e ph e nfo n, 
Blake & Comp, in London und Reed & Fox in London; die Impri- 
merie nationale deLisbonneinLiffabon hatte unter andern auch eine 
fehr fchöne grofse galvanoplaftifche Platte. 

C. Derriey in Paris hatte neben feinen berühmten Schriftproben und 
Stempeln e:ne ganze Colledtion von Numerirwerken verfchiedener Schriftkegel 
ausgeflellt, die jedoch alle eine gröfsere als Schrifthöhe hatten, fo dafs fie auf 
einer gewöhnlichen Schnellpreffe fchwerlich verwendet werden können, wefshalb 
auch unferes Bedünkens eine eigene Preffe mit tiefer liegendem Fundamente dazu 
gehört, gleich der oben befprochenen von Alauzet Pere in Paris, oder dafs 
diefelben auf das Fundament einer lithographifchen Schnellpreffe gefchloffen 
werden müffen. Al. II aas’fch e Schriftgiefserei inBafel; Johann E n fche d e & 
Sohn in Harl em. 

Aus D e ut fehl an d brachte die kö ni gli che G eh e ime Ober-Hof¬ 
buchdruckerei (R. v. Hecker) in Berlin reichhaltige Schriftproben von 1776 
bis 1873. Wilh. Gronau’s Buchdruckerei und Schriftgiefserei in Berlin, Gravir- 
Arbeiten, Stempel und Schriftproben ;P 1 e fs e & Lührsin Hamburg, Logotypen 
und Abbildung eines Schriftkaflens für Logotypen. Ueber das Unpraktifche der 
Logotypen wurde fchon fo viel gefchrieben, dafs aufser Herrn Plefse, der von 
jeher für Logotypen fchwärmte, wohl fchwerlich ein Buchdrucker fich damit 
befaffen wird. Schriftgiefserei Flinfch in Frankfurt a. M.; Wilh. Wö llme r’s 
Schriftgiefserei in Berlin; Sachs & Schumacher in Mannheim, Placat- 
fchriften von Holz, Setzfcliiffe und Schriftkäflen. 

Aus Oeflerreich waren vertreten die Firmen: „Bohemia“ Adlien- 
Gefellfchaft für Papier- und Druckinduftrie (früher Gottlieb Haafe) in Prag; 
Carl Faulmann in Wien (flenographifche Typen, Matrizen und Stempel, 
Schriftproben und Abdruck eines flenographifchen Setzkaftens); Carl Fromme 
in Wien (unter anderen reichhaltigen Schriftproben eine gefetzte Firmatafel aus 
Inferateneinfafsung); Leopold S o mm e r & Con-p.; k. k. Hof- und Staats¬ 
druckerei; Poppelbaum & Bafsow; Rudhard & Pollak, und J. H. R uft 
und Comp., fämmtlich in Wi en. 

R u f s 1 a n d: Jofef J. Lehmannin St. Petersburg; Hippolyt Orgel¬ 
brand & Metfcheslaw in Warfe hau. 

Rumänien: Peflemangiogliu in Braila. 
Japan: Comitd für den Orientund Oitafien Typen und galva- 

nifche Matrizen. 

Die Buchdruckerfchwärze und bunte Farben 
(Gruppe III) waren vertreten durch die Firmen : 

Grofsbritannien: A. B. Fleming &Comp. in L eith bei Edinburgh; 
Corneliffen & Talle in London; Denton & Juftum in London; 
D. Bewicke & Comp, in L o n d o n. 

Frankreich: Ch. G. Hardy Milori in P ari s; D. C o rni que t in 
Paris; Pru do n & Comp, in Paris. 

Italien: Vincenz Baffolini in Mailand. 
Deutfchland: Julius Holtmann in Celle; Robert Gyfaein Ober- 

Löfsnitz-D resden; Gebrüder Jaenecke&Fr. Schneemann in Han- 
n o v er; Albert Kail in Stuttgart; Gebrüder Haenlein inFrankfurt a. M. 
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Oefterreich: F. Wüfte in Pfaffftätten bei Baden; Andes & 

Froebe in Simmering bei Wien. 

Wir gehen nun zu den 

Erzeugniffen der Buchdruckerpreffen 
über. So wie diefe in den weiten Räumen des Ausftellungspalaftes zerftreut 
waren, gaben fie ein Bild im Kleinen von der grofsen Zerilreuung und der weiten 
Verbreitung der fchwarzen Kunft über alle Theile der Erde; denn nicht nur 
Oefterreich-Ungarn, das Deutfche Reich und Europa, felbft die entfernteften 
Theile der Welt : die Infel Mauritius im indifchen Ocean fowohl, als Hongkong 
und Shanghai in China und alle Theile von Amerika waren mit Erzeugniffen der 

Kunft Guttenberg’s erfchienen. 
Die periodifche Preffe, welche nur von Amerika, Deutfchland und Oefter¬ 

reich fehr ftark vertreten war, liefs ihren Umfang defshalb nicht ganz erkennen, 
weil die wenigften Ausftellungscommiffionen der Einladung nachgekommen waren, 
die Leiftungen der periodifchen Preffe bekannt zu geben. Von einigen Ländern, 
namentlich England, Frankreich, Rufsland, Norwegen, konnten wir gar keine 
Daten erhalten, und die übrigen Commiffionen fcheinen nur die täglich erfchei- 
nenden oder politifchen Blätter ins Auge gefafst zu haben. Detaillirte Statiftiken 
haben nur Portugal und die Schweiz verfafst, und die Zahlen, die diefe beiden 
kleinen Länder aufweifen, geben einen beiläufigen Begriff von dem unendlich 

weiten Wirkungskreife der periodifchen Preffe. 
- Wir wollen die Daten, fo weit fie uns zu Gebote ftanden, hier mittheilen. 

In der füdlichen Quergallerie 3a war bei den portugiefifchen 
Ausftellungsobjedlen aus Gruppe XII eine auf weifsen Atlas gedruckte 
ftatiftifche Tabelle aufgehängt, in welcher die periodifche Preffe vom Jahre 1641 
bis 1872 dargeftellt war. Indem wir die Zahlen von 1872 nachftehend wiedergeben, 
müffen wir die Verantwortlichkeit für diefelben der portugiefifchen Commiffion 
überlaffen; den anderen gröfseren Ländern, namentlich Oefterreich gegenüber, 
fcheint uns die Anzahl, namentlich der politifchen und literarifchen, fehr hoch¬ 
gegriffen, da die der politifchen allein die Ziffer der gefammten in Oefterreich 

erfcheinenden Zeitungen überragt. 
Im Jahre 1872 erfchienen in dem nur 1725 Quadratmeilen grofsen 1 ortu- 

gal 1407 periodifche Blätter und zwar: 850 politifche, 261 literarifche etc., 41 fur 
Handel, Gewerbe und Ackerbau, 26 für Medicin und Pharmacie, 40 juridifche 
und adminiftrative, 46 für Religion und Theologie, 9 militärifche, 47 für Theater, 
Kunft Mode, 45 fatirifche, komifche und kritifche und 42 für Ankündigungen. 

Die nur 730 Quadratmeilen zählende Schweiz befafs im Jahre 1872 
Ganzen 412 Zeitungen und zwar 225 politifche, 31 Amts-, 3Öreligiöfe, 4 junftifche 
Blätter, 12 Schulzeitungen, 9 Handels- und Gewerbe-, 6 naturwiffenfchaftliche, 
19 allgemein wiffenfchaftliche, 18 land-und forftwiffenfchaftliche Blätter, 4Militar- 
Zeitungen, 18 Unterhaltungs- und illuftrirte Blätter, 5 Modejournale und 25 

Anzeige- und Fremdenblätter. r , . 
Wie unvollftändig felbft die amtlichen Journalverzeichmffe find, erfieht 

man daraus, dafs in dem des Dentfchen Reiches nur 2064 Zeitungen aufge¬ 
zählt werden. Bayern, Heffen und Württemberg find in diefem Verzeichnte nicht 

mit einbegriffen. 

Nordamerika hatte im Jahre 1870 nicht weniger als 5858 Zeitungen 
und hat fich diefe Zahl bis jetzt auf beinahe 8000 erhoben. In der Gruppe XXVI 
hatte Herr Erneft S t e i g e r, in vielen Bänden geheftet, eine grofse Sammlung 
von Zeitungen in allen nur erdenklichen Formaten veranftaltet, durch die man 
ein annäherndes Bild der amerikanifchen periodifchen Literatur gewann. 
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Brafilien. Aus R i o d e Ja n e i r o lagen neun täglich erfcheinende Zei¬ 
tungen vor. 

Frankreich. Aufser den von Ate. Marc & Comp, in Paris veranflal- 
teten Separatabdrücken des Journals „L’Illuftration“, welche Anfichten der Wiener 
Weltausflellung brachten, lagen keine weiteren Zeitungen vor und konnten wir 
auch keine flatiflifchen Daten erhalten. 

Italien befafs 1126 Journale; davon erfcheinen 1099 in italienifcher, 14111 
franzöfifcher, 6 in englifcher, 2 in deutfcher Sprache und 5 in verfchiedenen 
Dialekten. 

S c h w e d e n hatte über 200 Journale, von denen der dritte Theil in Stock¬ 
holm erfcheint. 

Dänemark hat ebenfalls über 200 Journale, von denen die Hälfte poli- 
tifchen Inhaltes find. 

In Belgien hat beinahe jede Stadt ein eigenes Journal, und waren viele 
Zeitungen ausgelegt, die meiflen in franzöfifcher und vlämifcher Sprache. Die 
genaue Anzahl konnten wir jedoch nicht in Erfahrung bringen. 

Die Niederlande und ihre Colonien zählen aufser 36 politifchen noch 
200 nicht-politifche Journale, Wochen- und Monatsfchriften. 

Das D eutfche Reich zählt nach dem amtlichen Pofl-Abonnementsver- 
zeichnifs 2064 Journale. Davon erfcheinen 240 in Berlin, 162 in Leipzig, 44 in 
Hamburg, 44 in Dresden, 23 in Trier, je 22 in Breslau und Frankfurt a. M., 
19 in Bremen, 16 in Cöln, je 13 in Königsberg und Mainz, je 12 in Braunfchweig 
und Elberfeld u. f. w. 

Von den im officiellen Verzeichniffe nicht enthaltenen Ländern, als: Bayern, 
Württemberg und Heffen, fehlen uns leider die Angaben, doch mufs die Zahl der 
liieher gehörigen Blätter bedeutend fein, wenn man die grofse Thätigkeit der 
Preffe nur allein in Stuttgart in Betracht zieht. Die in Gruppe XXVI an zwei 
grofsen Wandflächen angehefteten Journale, von denen leider meiftens nur der 
Titel zu fehen war, gaben ein getreues Bild des Culturzuflandes, denn beinahe 
jedes Städtchen war durch eine Zeitung oder ein Wochenblatt vertreten. 

In O e fl e r r e i c h, und zwar in den im Reichsrathe vertretenen König¬ 
reichen und Ländern, erfchienen laut dem amtlichen Poftverzeichniffe im 4. Quartal 
1873 im Ganzen 827 Journale, und zwar 598 in deutfcher, 100 in bohmifcher, 49 
in italienifcher, 42 in polnifcher, 24 in flovenifcher, 6 in ruthenifcher, je 2 in 
ferbifcher, griechifcher und hebräifcher und je 1 in franzöfifcher und rumänifcher 

Sprache. 

In Ungarn und C r o a t i e n erfchienen nach derfelben Quelle 291 Zeit- 
fchriften, davon 184 in ungarifcher, 5 9 in deutfcher, 14 in flovakifcher, 11 in rumä¬ 
nifcher, 10 in croatifcher, 9 in ferbifcher, 2 in czechifcher und je 1 in griechifcher 
und italienifcher Sprache. 

Die Sammlung der öflerreichifchen Zeitfchriften, welche das k. k. Handels- 
Minifterium in dem Pavillon der additioneilen Ausflellung an zwei grofsen W and- 
flächen veranflaltete, lieferte den Beweis, dafs, trotzdem die meiflen täglich 
erfcheinenden Journale auf ordinärem Papier gedruckt werden, das Papier der 
öflerreichifchen Zeitfchriften im Allgemeinen doch ein befferes Ausfehen behalten 
hatte, als die Sammlung der im Deutfchen Reich erfcheinenden und im Annexe der 
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deutfchen Ausftellung in Gruppe XXVI ausgeftellten. Diele fchimmerten in allen 
Nuancen von Grau und Grün und legte jedes Blatt Zeugnifs ab von dem gröfseren 
oder geringeren Holzreichthum feines Papiers. Man konnte da recht deutlich 
fehen, wie die Einwirkung von Licht und Luft die künftliche Bleiche des Holz 
ftoffpapiers vernichtet, während die Papiere, deren Hauptbeftandtheil Hadern 
oder Espartogras war, fich viel fchöner weifs erhielten und grell gegen die 
Holzftoffpapiere hervorftachen. So war z. B. von den täglich erfcheinenden 
Zeitungen das öfterreichifche Journal „Die Preffe“ in der öfterreichifchen 
Abtheilung noch im Odtober ganz weifs, während alle andern vergilbt und grau 
waren. 

Näclift Oefterreich muffen wir noch eines deutfchen Fürftenthums gedenken, 
das weder zum Deutfchen Reich noch zu Oefterreich gehört: das Fürftenthum 
Liechtenftein nämlich befitzt Eine Zeitfchrift und zwar das in Vaduz erfchei- 
nende „Liechtenftein’fche Wochenblatt“. 

Aus Rufsland konnten wir nur 64 Zeitfchriften conftatiren; davon 
erfcheinen 33 in ruffifcher, 20 in polnifcher, 5 in deutfcher, 4 in franzöfifcher und 
2 in hebräifcher Sprache. 

Griechenland hatte eine Sammlung von 141 Zeitfchriften ausgeftellt 
und waren auch die Auflagen derfelben verzeichnet, von denen die höchfte 500 
Exemplare betrug. Mit fehr wenigen Ausnahmen liefs der Druck derfelben viel zu 
wünfchen übrig. Die meiften, 66, erfcheinen in Athen und zwar 61 in griechi- 
fcher, 3 in franzöfifcher, 1 in italienifcher und 1 in griechifcher und franzöfifcher 
Sprache. 

In der Türkei erfcheinen 51 Zeitfchriften und zwar 13 in türkifcher, je 9 
in armenifcher und franzöfifcher, 7 in griechifcher, je 4 in bulgarifcher und italie¬ 
nifcher, 3 in englifcher und 2 in hebräifcher Sprache. Eine deutfche Zeitung hat 
fich bis jetzt, trotz wiederholter Verfuche, nicht erhalten können. 

Im Fürftenthume Rumänien erfcheinen 17 Zeitfchriften und zwar in 
rumänifcher, ferbifcher und czechifcher, 2 in franzöfifcher und 1 in englifcher 
Sprache. 

Aus Obigem erfleht man die grofse Verbreitung der periodifchen Preffe 
über den ganzen Erdball und lernt die fechfte Grofsmacht kennen, die Gutten- 
berg’s Kunft gefchaffen hat. 

Was diefe Kunft auf dem gefammten geiftigen Gebiete leiftet, werden wir 
in kurzen Strichen inNachilehendem darzuftellen verfuchen, wobei wir die Reihen¬ 
folge des officiellen Generalkataloges beibehalten. 

Nordamerika. Wenn auch die eigentlichen Buchdrucker nicht viel 
gefandt hatten, fo war doch eine folche Menge amerikanifcherBuchdruck-Erzeug- 
nilfe vorhanden, dafs man bei eingehender Würdigung derfelben einen ftattlichen 
Separatbericht erftatten könnte. 

Aufser den in Gruppe XXVI ausgeflellten hatte die ge o gr aphif ch e 
Gefellfchaft eine recht hübfche Sammlung von Lehrmitteln gebracht, die 
jedoch meift das Gewöhnliche nicht überragten, zudem waren viele derfelben 
nicht in Amerika gedruckt worden. 

Von den übrigen Ausftellern wollen wir nur diejenigen hervorheben, die 
eben auch Hervorragendes geleiftet. L. Graham’ s in New- Orleans Accidenz- 
und Ornamente-Druckproben geben Zeugnifs von der grofsen Reichhaltigkeit 
der Typen, welche diefe Druckerei nicht nur befitzt, fondern auch grofsentheils 
mit Gefchmack zu verwenden weifs. — Oscar Har p el in C in c i nna ti hatte 
ein Druckprobenbuch: „Harpel’s Typograph“, gebracht, welches eine 
Sammlung vieler und gefchmackvoll ausgeführter Druckfachen für den täglichen 
Verkehr in allen Farben enthielt. Einen Beweis, wie diefe regfame Firma jede 
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Neuerung auf graphifchem Gebiete in ihren Kreis zu ziehen fucht, liefert das Por¬ 
trät Guttenberg’s in Stigmatotypie, das diefelbe mittelfl einer von Fafol in Wien 
bezogenen und in der Druckerei des Journals „Die Preffe“ erzeugten Stereo¬ 
typplatte vervielfältigt hatte. Eine galvanifche Platte in der Gröfse von 16 auf 21 
Zoll von der Firma Schniedewend, Lee & Comp, in Chi c ago , welche Firma 
in dem officiellen Generalkatalog jedoch nicht genannt ift, war vorzüglich her- 
geftellt und nächft der von der „Imprimerie nationale de Lisbonne“ ausgeftellten 
Platte das Vorzüglichfte, was überhaupt auf diefem Gebiete zu fehen war. — 
Georges Bruce’s Son & Comp, in New-York hatten eine reiche Samm¬ 
lung fchöner Schriftproben dargelegt, deren Satz und Druck nichts zu wünfchen 
übrig liefsen. Diefe Firma befitzt eine grofse Auswahl von fogenannten Schreib- 
fchriften, die gröfstentheils fehr fchön gefchnitten find. — Die N a t i o nal b an k- 
Note-Company in New-York hatte eine Sammlung von Briefmarken, Bank¬ 
noten und fonftigen Werthpapieren ausgeftellt, deren Einfachheit, Schönheit und 
künftlerifche Vollendung Zeugnifs geben von der hohen Stufe, auf'der diefes 
Inftitut fleht. 

Aus den Vereinigten Staaten v o n V e n ezu e 1 a hatten die beiden 
Buchhändler A, Rothe und RojasHermanos in C aracas einige Verlags¬ 
werke eingefendet, über die fich fonft nichts fagen läfst, als dafs fie eben da 
waren. 

Brafilien. Die Aus fl e 11 u n g s c om m iffi o n diefes Landes hatte uns 
auch einige Bücher und fionftige Erzeugniffe der Buchdruckerpreffe gebracht, 
über die fich jedoch ebenfalls nicht viel fagen läfst. 

Die Typografia national hatte nur Gewöhnliches, dieTypografia 
un iverfal dagegen einige gut gedruckte Bücher geliefert. 

Grofsbritannien war im nördlichen Hofe I b leider nur durch wenige 
Ausfteller vertreten und bot das Ausgeftellte keineswegs ein Bild der englifchen 
Preffe, die doch im Allgemeinen fo Vorzügliches leiflet, während in diefem Hofe 
beinahe nur alltägliche Marktwaare zu fehen war. Die Schriftproben von S t e- 
phenfon, Blake & Comp, und Reed&Foxin London, befondersfehrfchöne 
Antiquafchriften enthaltend, find fauber und rein gedruckt. Den auf Blech 
gedruckten und überlackirten Placaten, welche die Firmen Johnfon & Sons 
und Grant & Comp, ausgeftellt hatten, konnte man nicht anfehen, wo der Druck 
aufhörte und der Pinfel anfing. 

In der füdlichen Quergallerie 2 b hingegen waren vier Ausfteller vertreten, 
deren jeder eigen in feiner Art ift. Grant & Comp, in L o n d o n hatten neben 
Anderem ein Prachtwerk in Folio: „London a Pilgrimage“, ausgeftellt. Die Illu¬ 
ftrationen, befonders aus dem Londoner Nachtleben, lieferte Guftav Dore, wäh¬ 
rend der Text von dem gründlichen Kenner des Londoner Volkslebens, Blan- 
chard Jerrold, b’eforgt wurde. Der Druck fowohl der Holzfchnitte als des Textes 
ift meifterhaft. Eine kleine Probe von Holzfchnitt und Druck des Werkes hatten 
wir fchon im Jahre 1872 zu bewundern Gelegenheit. Die Herren Grant & Comp, 
druckten nämlich damals in der Londoner Ausftellung auf der „UniverfalPrinting- 
Jlachine“ einen Profpedl diefes Prachtwerkes, der Zeugnifs ablegte von der Fein¬ 
heit der Holzfchnitte und der Leiftungsfähigkeit der für Dampfbetrieb und Fufs- 
tritt eingerichteten und von Coddington &Kingsley in London erbauten 
kleinen Preffe. 

Die britifche und ausländifche Bibelgefellfchaft in London 
hatte Bibeln, das Neue Teftament und einzelne Theile der heiligen Schrift aus¬ 
geftellt, die in 204 verfchiedenen Sprachen und Dialedlen gedruckt waren. Die 
Gefellfchaft hat feit ihrem Beftande (fie wurde 1804 gegründet) mehr als 70 Mil¬ 
lionen Gulden für die Ueberfetzung, für den Druck, an dem beinahe jedes Land 
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der Erde participirt, und für die Verbreitung von Bibeln, Neuen Teftamenten etc. 

au,gegel);enRei^iö(-e T f £ t a t ,G e f e \ \ fc h af t in London hatte ihre from¬ 

men Schriften, gleichfalls in allen möglichen Sprachen gedruckt, ausgeftellt. Den 
Schriften fah man es aber auch an, dafs die Gefellfchaft mehr auf Billigkeit als 

auf gutes Papier und faubern Druck zu fehen fcheint. 
Der So nntagsfch ul-Verein in London legte Zeugmfs ab von feiner 

fegensreichen Wirkfamkeit. Die vielen Unterrichtstafeln, vonTerry in London 
gedruckt, könnten wegen ihrer bunten Mannigfaltigkeit recht gut als reichhaltige 
Proben für eine Fabrik bunter Buchdruckfarben gebraucht werden. 

Portugal. Die Firma Lallemant Fr&res m Lifsabon fcheint heute 
noch auf dem Standpunkte zu flehen, auf dem Wien vor drei Jahrzehnten ftand, 
aber hoffentlich wird die Im p r i m e r i e nationale deLisbonne auch dort 
fo fegensreich wirken, wiediek.k. Staatsdruckerei in Wien gewirkt hat. Was man 
in Fachblättern über die L ifs ab onn e r Na t io n a 1 d r u ck e re i gelefen, das hat 
fie uns in der Weltausftellung vor Augen geführt. Das Herz mufste jedem Kunft- 
freunde und Kunftjünger fo zu fagen im Leibe lachen, der fich diefe Sammlung 
befah. Alles was vorhanden, war meiflerhaft ausgeführt. Kein Kritiker hätte, felbft 
mit der Lupe bewaffnet, einen Fehler entdecken können. Eine grofse, fchon 
ausgeführte galvanifche Platte hatte auf der ganzen Weltausftellung nur Einen 
Nebenbuhler an der von S chnied e w en d, Lee & Comp, in C h ic ag o verfertig¬ 
ten und von L. Graham in Ne w-O rle an s ausgeftellten. Beide Platten waren fo 
fchön fcharf und tief, dafs man vielleicht einen UnterfÄhied nur dann hätte finden 
können, wenn beide neben einander gelegen hätten. Die ausgeftellten Stahl- 
ftempel, Matrizen, Guillochen, Linien und Typen, fowie das Probebuch, die 
Werthpapiere und Briefmarken, der Werk- und Muf,knotendruck gaben Zeugmfs 
von dem hohen Standpunkte, auf dem diefe Anftalt fleht. Von der räumlichen 
Ausdehnung und der Zahl der Preffen u. f. w. konnte man einen Begriff bekommen, 
wenn man die einzelnen, photographifch aufgenommenen Säle betrachtete. 

Spanien. Von den im Kataloge verzeichneten 21 Ausflellern haben wir 
nur einige wenige vorgefunden, und das von diefen in Vorlage Gebrachte ent¬ 
zieht fich einer Befprechung. Die bei der Firma G. Eftrada in Madrid ver- 
zeichnete Fachzeitung „La Typografia“, die uns wohl etwas Befferes aus Spanien 

gebracht hätte, konnten wir nicht finden. 

Frankreich hat bewiefen, dafs es fchon mehrere Aufteilungen gehabt 
und in diefern Felde kein Neuling mehr ift. Schon die Anordnung war eine folche, 
wie fie fonft nirgends vorgekommen ift. Nicht allein war jeder Gegenftand derart 
geftellt, dafs er fich gut präfentirte, fondern es war auch geftattet, ihn fo zu fagen 
in- und auswendig zu betrachten. Befonders gilt diefs von den m eigenen gegen- 
überftehenden Pavillons untergebrachten Werken der Firmen Hache tte & 
Comp, in Paris und Alf. Marne & Sohn in Tours, die durch die Vollkommen¬ 
heit der Ausflellungsobjedle und deren fürs Auge gefällige Anordnung fich vor 
allen anderen Ausflellern gerechten Ruhm erwarben. Diefe beiden ruhmlichft 
bekannten Firmen hatten des Guten und Schönen fo viel gebracht, dafs wir um 
es kurz zu faffen, fagen können, es gehörte mit zu dem Vorzüglichften, was über¬ 

haupt ausgeftellt war. . 
Das Schönfte jedoch, was Hachette ausgeftellt hatte, waren „Les Samts 

Evangiles“ zwei Grofsfolio-Bände. Zu diefem Werke, unflreitig das größte 
Meifterflück, das jemals die Buchdruckpreffe erzeugt, wurden jahrelang Vor¬ 
bereitungen getroffen. Für die bildlichen Darftellungen wurde von Hachette der 
durch fefne gröfseren Reifen im Oriente und feine Kunftfertigkeit berühmte B 1 d a 
eigens nach Paläftina gefandt, um die Aufnahmen an Ort und Stelle vorzunehmen. 
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Nach deffen Rückkehr arbeiteten die betten Kräfte elf Jahre lang an der Her 
Heilung der Platten und im Jahre 1869 begann der Druck, den die berühmte Firma 
J. Claye in Paris beforgte. Es wurden hievon 150 numerirte Exemplare auf 
gefchöpftem feinem holländifchem Papier und 1500 auf ganz feinem franzöfifchem 
Velinpapier abgezogen. Jede Seite ift mit fich kreuzenden röthen Linien eingefafst. 
deren Enden fowohl in den Bund als in den Schnitt fich verlaufen. Das Regifter 
diefer Linien itt fo exadl, dafs nicht auf einer einzigen Seite auch nur die geringfte 
Abweichung zu finden ift. Trotzdem dafs die Velin-Exemplare 500 und die auf 
holländifches Papier gedruckten feinen Exemplare je 1000 Francs koften, durften 
die aufgelegten Exemplare vom Publicum nicht allein durchgeblättert werden, 
fondern es wurde noch eigens aufgefordert, fich die Schönheit diefes Werkes mit 
aller Mufse zu betrachten, was bei den meiften, namentlich deutfchen, öfter- 
reichifchen, ungarifchen und italienifchen Gegenftänden nicht der Fall war, indem 
das Berühren derfelben durch angehängte Zettel geradezu verboten wurde. Die 
italienifclie Abtheilung von Gruppe XII, in der die Gegenftände noch im OcTober 
wie Kraut und Rüben durcheinander lagen, war fogar durch vorgefpannte 
Schnüre abgefperrt und konnten kaum wir, die Berichterftatter, Zutritt erlangen. 
Welchen Nutzen das Publicum und die Ausfteller durch eine folche Quarantäne 
haben können, vermögen wir nicht abzufehen. 

Um fo angenehmer wurde das Betrachten der Ausftellungsgegenftände 
dem Publicum in der franzöfifchen Abtheilung gemacht, namentlich durch die 
Vertreter der beiden obgenannten Firmen Hachette und Marne & Sohn. Hier 
wurden dem Befucher felbft Stühle zum Sitzen angeboten und damit geradezu 
zum längeren Studium der Prachtwerke aufgefordert. 

Marne & Sohn in Tours hatten des Intereffanten fo viel gebracht, dafs 
wir nur das Vorzüglichfte davon berühren können. Die Firma, die über 1000 
Perfonen in der Buchdruckerei, Buchbinderei, Graviranftalt etc. befchäftigt, hatte 
nur eigene Produdle ausgeftellt, die von A bis Z im eigenen Gefchäfte verfertigt 
waren. Von jedem Werke läfst Herr Marne ein Exemplar für feine eigene 
Bibliothek auf Pergament drucken, und waren von diefen Pergamentdrueken 
einige ausgeftellt. So z. B. eine Dorb’fche Bibel, in welcher die Pracht der Holz- 
fchnitte durch das äufserft glatte Pergament erft recht ins fchönfte Licht trat. Der 
gröfste Theil des Verlages ift religiöfen Inhaltes. Welche Maffen, z. B. von Gebet¬ 
büchern, gedruckt werden, kann man aus dem beifpiellos billigen Preife derfelben 
erfehen. Gebetbücher, die in Wien 60 bis 80 Kreuzer koften, verkauft Herr Marne 
um 4oCentimes = 17 Kreuzer öfterr. Währ. Ein vonA. Gusmann erzeugter und 
durch die Hilfe des Herrn Marne entftandener Holzfchnitt: „die Grablegung 
Chrifti“ nach Tizian, ift mittelft zweier Schnitte gedruckt und fo die Tiefe der 
Töne und die Weichheit und Wärme des Stahlftiches imitirt. Die Kreuzlagen find 
durch diefes Verfahren in der fchönften Reinheit dargeftellt. Ob fich diefes Ver¬ 
fahren Bahn brechen wird, wißen wir nicht, denn dazu gehört erftens, dafs der 
Xylograph auch ein gefchickter Zeichner fei (was äufserft feiten der Fall ift), und 
dafs zweitens der Drucker ein minutiöfes Regifter halten mufs. Die ausgeftellte 
Probe, auf chinefifchem Papier gedruckt, zeugt fowohl von der Tüchtigkeit des 
Herrn Gusmann als von der des Druckers. Jedoch leidet diefe Manier trotz 
aller Schönheit als Holzfchnitt dem Stahl- und Kupferftiche gegenüber dennoch 
an mancher Härte. So grofs die Kunft des Herrn Gusmann auch ift, fo wird 
er mit dem fpröden Holz nie die Weichheit von Kupfer oder Stahl erreichen. 
Diefe Probe zeigt nur wieder deutlich, dafs der Holzfchnitt fein Feld nicht 
überfchreiten kann und defshalb auch nicht foll. Von den „Chefs d’oeuvre de 
la langue frangaise“ hatte Herr Marne auch einige auf Pergament gedruckte 
Bände zur Anficht gebracht, die an Schärfe des Druckes nichts zu wünfchen 
übrig liefsen. 

Die Collectiv-Ausftellung des „Cercle de la librairie“ zeich¬ 
nete fich ebenfalls durch viel Schönes und Gutes aus. Wir wollen unter anderen 
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nur ein einziges Werk von Firmin Didot erwähnen. Es ift diefs die franzöfifche 
Ausgabe von: „der goldene Efel“. Auch diefe zeigt uns, ganz wie „les Samts 
Evangiles“ von Hachette, welche Sorgfalt und Korten von den Iranzofen auf die 
Herftellung eines Prachtwerkes verwendet werden. Herr Didot hat die Illu- 
ftrationen zu diefem Werkchen nicht Einem Künftler übertragen, wie diefs fo 
häufig bei uns gefchieht, fondern hat jede einzelne Scene durch zehn bis zwölf 
Künftler entwerfen laffen. Die gelungenfte Arbeit wurde ausgefucht und für das 
Büchlein ausgeführt. Dafs diefes Verfahren Herrn Didot 60.000 Francs gekoftet 
hat glauben wir recht gern, und dafs fich diefes Unternehmen erft durch mehrere 
Auflagen auszahlen kann, ift gewifs; dafs aber diefes Werkchen das Reizendfte ift, 
was wir in diefer Art gefehen, ift ebenfalls wahr, und es wäre zu wünfchen, dals 
unfere deutfchen Verleger ihre franzöfifchen Collegen recht bald nachahmen 

möchten. , , , 
Die Colledliv-Ausftellung der franzöfifchen Verleger und Drucker zeigte 

uns auch, wie das Arrangement einer Ausftellung zu fein hat, wenn fie Effect her¬ 
vorbringen foll. Diefe Colle&iv-Ausftellung bildete ein gefchloffenes Ganzes und 
mit Recht war für diefelbe ein Colleftivkatalog erfchienen, deffen Druck die 
Firma J. Claye beforgt hatte. Sowie die Seiten bei „les Saints Evangiles“, die 
in derfelben Druckerei gedruckt wurden, war auch jede Seite diefes Kataloges 
mit fich kreuzenden rothen Linien eingefafst, deren Regifter übrigens nicht fo 
exadt gehalten war als bei den Evangelien. Das Ganze machte jedoch durch den 
in das rothe Viereck paffenden Tondruck und die nochmalige, mittelft ftarken 
und feinen Linien hergeftellte innere Einfaffung, ferner durch die gefchmackvolie 
Anordnung des Satzes einen recht guten Eindruck. 

Die franzöfifche Abtheilung in Gruppe XXVI war fo reichlich befchickt, 
dafs diefelbe ebenfalls einen eigenen Bericht verdiente. Was man am wenigften 
erwartet, war hier fehr reichhaltig und in vorzüglichen Exemplaren vertreten, 
die geographifchen Karten nämlich, und zeigt diefs, dafs die franzöfifche 
Regierung jetzt ein gröfseres Augenmerk auf den Unterricht in der Geographie 

geworfen hat, als es früher der Fall gewefen ift. 

Die Schweiz, die in der oben gegebenen Zeitungsftatiftik fo vortheilhaft 
hervorragt, hat fich auch auf dem Gebiete der übrigen Buchdruck-Ausftellung 
durch ftarke Betheiligung ausgezeichnet; ihre Colledliv-Ausftellung war durch 
43 Firmen vertreten. Wenn man bedenkt, dafs in der Schweiz beinahe Alles auf 
der Schnellpreffe gedruckt wird, da die wenigften Buchdrucker Handpreffen 
befitzen, fo mufs man geftehen, dafs die ausgeftellten Werke für grofsen Fleifs 
und Sorgfalt zeugen und dafs die Buchdruckereibefitzer mit den übrigen 
Induftriellen der Schweiz gleiches Tempo im Fortfehritte zu halten fuchen. Die 
Zufammenordnung der Colledliv-Ausftellung liefs freilich Manches wünfchen, 
namentlich hinderte das zu hohe Aufhängen der Accidenz-Druckforten das genaue 
Betrachten derfelben. Sonft aber verdienen von den hier vereinigten nament¬ 
lich'die Firmen: Orell, Füfsli & Comp, in Zürich, H. R. Sauerländer in 
Aarau, die Genoffenfchaftsdruckerei in Zürich, J. Weftfehling in 
Winterthur, Huber in Fraunfeld und Haller in Bern erwähnt zu 

werden. „ . 
Aufser der Colledliv-Ausftellung waren die Gebrüder Benziger mEin- 

fi e d e 1 n, Buchdruckerei, Verlags- und Sortimentsbuchhandlung, mit ihrem ftarken 
Verlag katholifcher Gebet- und Erbauungsbücher vertreten. Ihre Farbendrucke, 
aus drei und vier Farben beftehend, alle auf der Schnellpreffe gedruckt, waren 
nicht allein gut zugerichtet, fondern hielten auch alle gute Regifter. Die Arbei¬ 
ten diefer Firma zeichnen fich durch gute Ausführung und fehr billige Preife aus, 
welche nur durch die Vereinigung beinahe aller graphifchen Künfte, verbunden 
mit eigener Buchbinderei, Graviranftalt etc., erzielt werden können. 
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Der Specialkatalog der Schweiz, von J. Weltfehling in Winterthur 
gedruckt, zeichnete fich durch gleichmäfsigen Satz und Druck vortheilhaft vor 
anderen Katalogen aus. Wenn die Druckerei durch diele Arbeit gezeigt hat, dafs 
fie etwas Tüchtiges leilten kann, fo gebührt der fchweizerifchen Ausltellungs- 
Commiffion auch ein Antheil an dem Verdienlte, denn nur durch ihre unermüd¬ 
liche Thätigkeit und exadte Arbeit wurde die Druckerei in den Stand gefetzt, auch 
das Ihrige zu der fchönen Ausltattung beizutragen. 

Italien. Wir haben hier vor Allem das wülte Durcheinander zu rügen, 
wodurch fich diefe Ausltellung vor den anderen hervorgethan hat. Alles lag kunter¬ 
bunt in Haufen und verleidete damit ordentlich das genaue Befehen der Gegenltände. 
Wenn auch unfere Erwartungen nicht gerade hoch gefpannt waren, müffen wir 
dennoch geliehen, dafs, mit wenigen Ausnahmen, diefe unfere Erwartungen kaum 
erfüllt wurden. Mag fein, dafs auch die Unordnung, die dort herrfchte, uns 
hinderte, Befferes zu Geficht zu bekommen. Civelli in Mailand hat anerken- 
nenswerthe Sachen ausgeltellt, unter welchen die „Ghirlanda di Margarita in 
Farbendruck und „Dante’s Göttliche Komödie“ fich befonders auszeichneten. 
VincenzoBona in Turin zeigte durch feine ausgeflellten Werke, dafs er zu 
den rührigen Buchdruckern Italiens zähle. — Die Buchdruckerei des Militär- 
Strafhaufes in Savona hatte ein Album ausgeltellt, das an Gefchmacklofig- 
keit feines Gleichen fucht. Wir konnten nicht erfahren, ob in diefer Diuckeiei nui 
Militärfträflinge arbeiten oder ob auch Nichtlträflinge dort befchäftigt feien. 
Die Einfaffungen diefes Albums waren nämlich derart gedruckt, dafs das eine 
Stück der Einfaffung eine blafsgrüne, das andere eine blafsrofa u. f. f. F arbe zeigte. 
Uns wunderte nur die Geduld, die auf diefe Arbeit verwendet worden ilt, und wir 
zogen daraus den unmafsgeblichen Schlufs, dafs das Album nur durch Sträflinge 

hergeltellt fein könne. 
Ein von der königlichen Buchdruckerei in Mailand (wenn wir 

nicht irren, eine ehemalige k. k. ölterreichifche Staatsdruckerei) ausgeftelltes 
Formularbuch für Buchdrucker hob fich vortheilhaft aus den Maffen hervor. Die 
darin enthaltenen mathematifchen und Tabellenfätze gaben Zeugnifs, dafs der 
betreffende Setzer feiner Aufgabe gewachfen war. Alles Lob verdient auch der 
Drucker für den Farbendruck der Adtien. 

Schweden und Norwegen war durch die Firma Norlledt & Söhne 
in S t o c k h o 1 m recht anftändig vertreten. Aufser 531 xylographifchen Abdrücken 
hatten fie noch Tegner’s „Frithjofsfage“ und Herder’s „Cid“, beide mit Holz- 
fchnitten illullrirt, ausgeltellt, die alles Lobes würdig find. Die im fchwedifchen 
Schulhaufe ausgelegten Schulbücher waren Beweife, dafs die Firma N o 111 e d t & 
Söhne auch diefen billigen Druckwerken alle Sorgfalt angedeihen läfst. Die 
ebenfalls im Schulhaufe ausgeltellten Liederbücher, gedruckt bei Eide & Comp, 
in S t o c k h o 1 m, und die Blindendrucke gehörten mit zu den fehenswerthen Zeug- 
niffen, dafs auch im hohen Norden Guttenberg’s Kunlt eine getreue Pflegftätte 

gefunden hat. 

Dänemark hatte mehr in Lichtdruck als im eigentlichen Buchdruck 
geliefert. Hervorzuheben find die von Luno Bianco in Kopenhagen aus- 
geftellten Bücher, deren Satz und Druck gut ausgeführt waren. — Profeffor Wal¬ 
demar Schmidt hatte Bücher mit Keilfchrift und Hieroglyphen ausgeltellt, die 
von F. H. Schultz in Kopenhagen fauber und rein gedruckt waren. 

Belgien hatte viel und mitunter recht Gutes ausgeltellt. Bruylant, 
Chriltophe & Comp, hatten neben einer reichen Auswahl von gewöhnlichen 
Werken auch einige Prachtwerke, und zwar in verfchiedenen Druckmanieren 
vorgelegt. Der Druck diefer Werke und der Holzfchnitte war ein guter. 
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Ch. Glaefen in Lüttich hatte mehrere architektonifche Werke; Van Vellen 
in Hecheln, aufser mehreren anderen Werken, die „Principes de grammaire- 
hebrai'que“ ausgeftellt. — Eugine Guyot in Brüffel hatte eine gröfsere 
Sammlung von Druckwerken ausgeftellt, die auch meiftentheils ausftellungsfähig 
waren. Nur fchade, dafs Manches durch das zu hohe Aufhängen an derWand fich 
einer genauen Berichtigung entzog; diefs galt namentlich von den Creditpapieren. 
— Ad. Mertens’ in Brüffel Album Dore’fcher Holzfchnitte war meifterhaft 
gedruckt. — Frederic Hayez in Brüffel hatte neben einer Anzahl gut gedruck¬ 
ter wiffenfchaftlicher Werke auch ein illuftrirtes Exemplar der belgifchen Ver- 
faffung ausgeftellt, das einen guten Eindruck machte. 

Die von Belgien ausgeftellten Drucke bewährten wieder die alte Erfahrung,, 
dafs in denjenigen Ländern, die fchon feit geraumer Zeit einer freien Preffe fich 
erfreuen, der gefteigerten Produktion auch eine fortfehreitende technifche Ver¬ 
vollkommnung nachfolgt. 

Das Königreich der Niederlande hatte uns auch Vieles und mitunter 
recht Gutes gebracht. Wenn wir auch, da wir nur über „Buchdruck“ zu berichten 
haben, die eingefandten lithographifchen und Lichtdrucke nicht zu befprechen. 
haben, fo müffen wir hier doch mit gutem Grunde eine Ausnahme machen und 
der Photolithographien des Dr. F. J. Affer in Amfterdam erwähnen. Dr. Affer 
brachte eine Sammlung von Copien alter Drucke, die fo vorzüglich waren, dafs von 
nun an manches alte koftbare Buch, dem einzelne Blätter fehlen, wieder complet 
gemacht werden kann, wenn nach einem zweiten Exemplar durch die Manier 
Affer’s das Fehlende ergänzt wird. 

E. B. ter Horft, Firma J. B. Wolters in Groningen, hatte eine grofse 
Sammlung gebundener und brofehirter Werke ausgeftellt, die meift als gut 
gedruckt bezeichnet werden müffen. — A. W. Sythoff in Leiden hatte neben 
dem fchönen „Wörterbuch der Kunft und Wiffenfchaft“ in zehn Bänden, auch noch 
viele und gut gedruckte Werke ausgeftellt; nur der Druck des „Gendenkbook van 
der Oorlog“ liefs hie und da Manches zu wünfehen übrig. — E. J. Brill in 
Leiden hatte fauber und rein hergeftellte arabifche Drucke ausgeftellt. 

Die „Landesdruckerei“ in Batavia hatte eine Anzahl Werke in den 
niederländifchen Landesfprachen ausgeftellt, deren Druck wohl viel zu wünfehen. 
übrig liefs, die aber doch Zeugnifs ablegten von der weiten Verbreitung der Buch- 
druckerkunft. 

Das Deutfche Reich hatte für die meiften feiner Ausftellungsgegen- 
ftände eigene Annexe gebaut, die aber nicht immer den Ausftellungsobjekten von 
Nutzen waren. So war die Gruppe XII mit allen möglichen mufikalifchen, aftro 
nomifchen Gegenftänden, Eifen- und Blechwaaren etc. fo unvortheilhaft als nur 
möglich untergebracht. 

Die meiften Gegenftände, die an der Wand hingen, waren bis oben unter 
das Dach placirt, fo dafs Niemand im Stande war, dielelben zu befichtigen, viel 
weniger zu beurtheilen. 

Wenn die Deutfchen auch auf anderem Gebiete durch phyfifche und 
geiftige Ueberlegenheit die Franzofen befiegt, fo haben letztere auf der Wiener 
Weltausftellung doch unftreitig den Sieg über Deutfchland davon getragen und 
zwar nicht fo fehr durch belfere und hervorragendere Erzeugniffe, als vielmehr 
durch ihren Gefchmack und die treffliche Anordnung der ausgeftellten Gegen¬ 
ftände , nicht minder auch durch die Zuvorkommenheit, mit der fie das Publicum 
zum Befichtigen ihrer Objekte einluden. Denn abgefehen davon, dafs die 
Befchauer bei Hachette und Marne zum Sitzen eingeladen wurden, fo wurde 
nach Berichtigung des einen Objektes fogleich ein neues vorgelegt und auf die 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge desfelben aufmerkfam gemacht, fo dafs man an 
ihre Ausftellung ordentlich ltundenlang gefeffelt war. Dagegen hing oder klebte 
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in den deutfchen Annexen beinahe auf jedem ausgeftellten Gegenftande, gleich¬ 
viel ob Rohprodukt oder fertige Waare, ob aus Papier, Holz oderEifen beftehend, 
ein grofsgedruckter Zettel, der vor der Berührung der Objekte warnte. 

Die Frage: ob durch diefen Vorgang das Intereffe der deutfchen Ausfteller 
gewahrt wurde, indem man das Publicum verhinderte, fich von der Güte der aus¬ 
geftellten Gegenftände zu überzeugen, überlaffen wir der deutfchen Ausftellungs- 

Commiffion zu beantworten. 
Warum fo viele geachtete Druckfirmen Deutfchlands auf der Weitaus- 

ltellung fehlten, ift uns ein Räthfel. In den Schaufenftern beinahe jeder gröfseren 
Wiener Sortimentsbuchhandlung kann man mehr deutfche Firmen finden, als auf 
der Weltausftellung vertreten waren, und unter dem in diefen Schaufenftern Aus¬ 
geftellten befindet fich fo Manches, das im Prater auch an feinem Platze 

gewefen wäre. 
In der deutfchen Abtheilung verdient vor Allem die „C o Ile c t i v-A us- 

ftellung derwürttembergifchen Buchhändler, Xylographen etc.“ 
in Stuttgart unfere Aufmerkfamkeit. Die J. G. C o 11 a’fche Buchhandlung hatte 
nur Meifterhaftes ausgeftellt, da fie etwas Anderes auch nicht ausftellen konnte. 
Denn Alles, was aus ihrer Buchdruckerei hervorgeht, ift ftyl- und kunftgerecht, 
weil von A bis Z an Nichts gefpart wird, um Alles fo vollendet als möglich her- 
zuftellen. Ihre Prachtausgaben fowohl wie ihre Cabinets- und Miniatur-Ausgaben 
der deutfchen Claffiker find zu bekannt, als dafs wir fie näher befchreiben dürften. 
Der Druck und der Verlag, fowie die xylographifche Anftalt von Eduard Hall¬ 
berger find ebenfalls rühmlichft bekannt, fo dafs man auch darüber nur wenig zu 
fagen braucht. Sein „Ueber Land und Meer“ und die anderen gut gedruckten 
illuftrirten Lieferungswerke find beinahe in jeder Hütte zu treffen. Seine Dore fche 
Bibel verdiente prachtvoll genannt zu werden, denn die Holzfchnitte auf feinftem 
Papier find mufterhaft gedruckt und flehen den franzöfifchen nicht nach; auch 
der Druck des Textes liefse nichts zu wünfchen übrig, wenn er nicht etwas zu 
fcharf gehalten wäre, ihm fehlt die letzte Feile (auf die bei Cotta fo viel Gewicht 
gelegt wird), nämlich das Glätten in der Packpreffe. Wenn man die prachtvollen 
Dore’fchen Holzfchnitte mit Vergnügen betrachtet und dann den Blick auf den 
Text richtet, fo erhält das Auge einen ordentlichen Stich durch die ftark vor¬ 

tretende Schattirung. 
Wir haben leider die Bemerkung gemacht, dafs fo manches deutfche 

Prachtwerk fich viel beffer darftellen würde, wenn nicht an Geringfügigem gefpart 
werden möchte. Bei dem einen könnte das Papier und die Druckerfchwärze beffei 
fein, beim zweiten wurden Lettern oder Linien verwendet, die nicht mehr ganz 
fcharf waren, und das Dritte, das Alles hat, was dazu gehört, ift wiedei nicht 
geglättet u. f. f. In diefer Hinficht müffen wir uns die Franzofen und Engländer 

zum Mufter nehmen. 
Hallberger’s xylographifche Anftalt lieferte ein Album von Holzfchnitten, 

deren Feinheit nichts zu wünfchen übrig liefs. Eine Stereotypplatte aus „Ueber 
Land und Meer“ war fcharf und tief. Eine grofse galvanifche Platte war fehr 
fchön, hatte jedoch einen Sprung. 

„Aus deutfchen Bergen“, Verlag von A. Kr öne r in Stuttgart, war mit 
fchönen Holzfchnitten illuftrirt, der Druck derfelben war jedoch nicht fo fchon. 
Die Werke in ruffifcher und orientalifcher Sprache von Carl G r ü n 1 n g e r in S t u 11- 
gart waren zwar gut gedruckt, doch theilweife mit altmodifchen Typen. 

J. B. Metzler’s illuftrirte und mathematifche Werke waren gut gefetzt 
und gedruckt, die Illuftrationen, wie bei A. Kr öne r, von Clofs, liefsen an 
Feinheit der Ausführung nichts zu wünfchen übrig. 

Der Gefammteindruclc der Stuttgarter Aufteilung war fo recht für das 
Herz eines Jüngers Guttenberg’s gemacht und wird wohi Jeder Gelegenheit 
gefucht haben, diefe Expofition mehrmals befichtigen zu können. 
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Im V erhältniffe zu Stuttgart fchien fich L e i p z i g in den Winkel gedellt zu 
haben. Die Firma F. A. B r o c k h a u s , deren Verlag einer der verbreitetden ift 
und deren Druckerei im Drucke von Holzfchnitten fo Vorzügliches leidet, machte 
durch das Arrangement ihrer Ausheilung nicht den Eindruck, den fie hätte 
machen follen. Ihre Bücher lagen auf einer Tafel, daubbedeckt drunter und 
drüber, und ihre Holzfchnitte, Landkarten etc. hingen an einer Wand theilweife 
fo hoch, dafs fie fich jeder Beurtheilung entzogen hätten, wenn fie uns nicht von 
andersher fchon bekannt gewefen wären. Alles Lob und grofses Verdiend erwarb 
fich diefe Firma durch den Druck der im Manz’fchen Verlage in Wien erfchie 
nenen und aus dem rühmlich!! bekannten Inditute für Holzfchneidekunfl von 
F- W. Bader in Wien hervorgegangenen grofsen Holzfchnitte „Wien im 
Jahre 1873“. 

E. A. Seemann in Leipzig hatte unter manchem Sehenswerthen auch 
mehrere Jahrgänge von Dr. C. v. Liitzow’s „Zeitfchrift für bildende Kund“ 
ausgedellt, deren artidifche Herdellung eine gute genannt werden mufs. 

Die Ausheilung der „Königl. Geheimen Ober - Hofdruckerei“ 
(R. v. Decker) in Berlin brachte uns, neben mehreren Prachtwerken, ihre Schrift¬ 
proben, die den Zeitraum von 1767 bis 1873 umfaffen. Diefes eine Album zeigt 
uns die Thätigkeit und den Fortfehritt in der Schriftgiefserei während eines 
ganzen Jahrhunderts und wird gewifs von jedem Buchdrucker mit Intereffe durch¬ 
blättert worden fein. Das Krönungswerk, zur Erinnerung an die 1861 erfolgte 
Krönung des jetzigen Kaifers der Deutfchen zum König von Preufsen, wurde auf 
Allerhöchde Anordnung gedruckt. Die darin vorkommenden Abfonderlichkeiten 
werden unferes Erachtens nicht der Druckerei, fondern einem anderen höheren 
Einfluffe zuzufchreiben fein. Denn fond wäre es nicht erklärlich, warum zu der 
römifchen Jahreszahl auf dem Titel nicht gothifche, fondern Fradlurlettern genom¬ 
men wurden, und dafs die innere Eintheilung des Satzes gegen alle Regeln ver 
döfst. Die typographifche Ausführung id fond eine tadellofe. Das Neue Tedament 
in Luther’s Sprache id ein typographifches Unicum, das wohl nur in Bibliotheken 
Aufnahme finden wird. Die prachtvollen Holzfchnitte und Initialen find Meider- 
werke der Xylographie und' der Druck derfelben fowie der des Textes find ihnen 
ebenbürtig. 

Wilhelm Gronau, Buchdruckerei und Schi iftgiefserei in Berlin. Die aus- 
gedellten dicken Bände Schriftproben legen Zeugnifs ab für die Reichhaltigkeit 
der Schriftgiefserei und die in Rahmen ausgehängten Accidenzen fprechen von 
dem guten Gefchmacke der Buchdruckerei, welche die Erzeugniffe der Schrift- 
giefserei erd recht zur Geltung bringt. Ein Beweis von der Tüchtigkeit beider 
Branchen diefer Firma liefert das„Touffaint-Langenfcheidt’fche Didlionnaire“ mit 
feinen vielen eigenthümlichen Zeichen. 

Die Gebrüder Grunert in Berlin und G. Brau n’fche Hofbuchdruckerei 
in Carlsruhe haben jede, aufser einigen Werken, Muderbücher mit Druckproben 
ausgedellt, von denen Manches fehr hübfeh id. 

Vier Hamburger Buchdrucker, die Herren Ferdinand Schlotke, 
G. J. Herbd,A. F. M. Kümpel und Pie ffe & Lührs haben fich zu einer 
Colledliv-Ausdellung vereinigt, über die wir nicht viel fagen können. Sowohl die 
Farbendrucke von Schlotke, als die Accidenzen von Herbd waren zu hoch auf¬ 
gehängt und entzogen fich daher der Beurtheilung. Die Accidenzen Kümpel’s 
find gewöhnlicher Art und die Logotypen von Pleffe & Lührs nur für Preis¬ 
courante und Marktberichte verwendbar, auf deren Schönheit weniger Gewicht 
gelegt wird, als auf rafche Herdellung, fie werden von keinem praktifchen Buch¬ 
drucker nachgeahmt werden. Wir hätten gewünfeht, dafs Herr Pleffe, den wir 
fchon vor langen Jahren als tüchtigen Stenographen kennen gelernt, fein typo¬ 
graphifches Talent, gleich feinem ehemaligen Collegen in der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei in Wien, Herrn Carl Faulmann, den Typen und dem Satze 
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der ftenographifchen Zeichen zugevvendet haben würde ; ein Verdienft in diefer 
Sache wäre ein ungleich gröfseres als die Spielerei mit Logotypen. 

Die Bücher in orientalifchen und flavifchen Sprachen, die illuftrirten kunft- 
gefchichtlichen und wiffenfchaftlichen Werke und die Muftercollektionen von 
Aktien und Werthpapieren der Buchhandlung and Bnchdruckerei des 
Waifenhaufes in Ha 11 e machen theilweife Anfpruch auf lcünftlerifche Her- 
Heilung, fo namentlich die Holzfchnitte und derDruck derfelben in den Beiträgen 
zur Gefchichte der griechifchen Plaftik: Alles aber gibt Zeugnifs von der grofsen 
Ausdehnung diefes im Jahre 1698 gegründeten Gefchäftes. 

R. Falk in Berlin hatte Drucke von hochgeätzten Hand- und Mafchi- 
nenzeichnungen ausgeftellt, von denen nur die billigen Preife derfelben hervor¬ 
gehoben werden können. Die Ausführung ift den Preifen angemeflen. 

S. Calvary & Comp, in Berlin haben ihre philologifche Bibliothek und 
einige andere wiffenfchaftliche Werke ausgeftellt. Das Meifte diefes Verlages 
flammt aus Dräger’s Buchdruckerei in Berlin und zeigt gleichmäfsigen Satz 
und Druck. 

Die L. Schellenb e rg’fche Hofbuchdruckerei in Wiesbaden hatte ein 
Mufterbuch mit Accidenzen ausgeftellt, bei denen der Druck auf hochfeinem 
Glanzpapier felir fchön ausgeführt ift, während der Satz hie und da getadelt zu 
werden verdient. 

G. F. Manz in Regensburg hatte aufser feiner Real-Encyclopädie, die 
fich durch gleichmäfsigen Druck auszeichnet, auch verfchiedene religiöfe Werke 
ausgeftellt, namentlich ein „Mifsale romanum“, das fich aber nicht über die All¬ 
täglichkeit erhebt. Diefs gilt auch von feinen Holzfchnitten. 

Friedrich Puftet in Regensburg hatte neben Werken religiöfen Inhaltes 
auch xylographifche Farbendrucke ausgeftellt, welche zu den beften in diefem 
Genre gehören. 

Doch treten die von H. K n ö f 1 e r in Wien für diefe Firma angefertigten, 
gegen die in eigener Druckerei erzeugten glänzend hervor. 

Wilh. Gottl. Korn in Breslau hat nur Werthpapiere ausgeftellt; 
einige davon recht fchön in Satz und Druck ausgeführt, andere dagegen im Satz 
zu fchwer und in der Farbe zu grell. 

B. F. V o ig t in W e i ma r hatte neben feinem fonftigen reichhaltigen Ver¬ 
lage auch feinen „Schauplatz der Künfte und Handwerke“ ausgeftellt. Die typo- 
graphifche Ausftattung des Voigt’fchen Verlages macht keine grofsen Anfprüche, 
fie ift eine alltägliche, während auf den Druck der Atlanten und Karten ungleich 
mehr Sorgfalt verwendet wird. 

Leonard Schwann in Neufs hatte viele Farbendrucke ausgeftellt, die 
gröfstentheils für ordinäre Gebetbücher und für Wallfahrtsorte beftimmt fcheinen. 
Die Schnitte für die verfchiedenen Farben find gröfstentheils zu hart gehalten, fo 
dafs fich jede Farbe für fich abgegrenzt darftellt und kein Uebergang von einer 
Farbe zur anderen ftattfindet, was umfomehr auffällt, als die Farben alle kräftig 
und rein auf der Schnellpreffe gedruckt find. Auch fcheint diefe Firma mehr mit 
Deck- als mit Lafurfarben zu arbeiten; nur durch die letzteren allein kann aber 
ein allmäliger Uebergang von einem Tone zum anderen erzielt werden. 

Franz Saufen’s Buchdruckerei in Mainz hatte Werke, in Druck und 
Einband Nachahmungen der alten Originale, ausgeftellt, ohne dafs der fchwarze 
und rothe Druck das Feuer und die Lettern die Schärfe der Originale erreicht 
hätten. 

Die königl. preufsifche Staatsdruckerei in Berlin hatte 
Proben von Buch-, Kupfer- und Steindruck, heliographifche Reproduktionen, 
Graveur- und Guillochirarbeiten ausgeftellt, die die Bewunderung der Jünger 
Guttenberg’s hervorriefen. Die Werthpapiere für den preufsifchen Staat fowohl, 
als auch für Private zeugten nicht allein von künftlerifcher Auffaffung, fondern 
fie zeichneten fich durchwegs durch edle Einfachheit und Anwendung der 
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neueften Methoden aus. Für den Fachmann war befonders intereffant, dafs von 
einigen diefer Werthpapiere die einzelnen Plattenabdrücke auch ausgeftellt 
waren; ebenfo war das Verfahren der heliographifchen Reproduktionen erfichtlich 

gemacht. 
Unter den in Gruppe XXVI ausgeftellten Unterrichtsgegenftänden ver¬ 

dienen die Karten und Kartenwerke von Ifsl e i b & R i e t zfc h e 1 in Gera 
umfomehr Beachtung, als diefelben nicht nur ihrer äufserft billigen Preife wegen 
als Volksbildungsmittel dienen, fondern auch Erzeugniffe der Buchdruclcerpreffe 
find. Diefe rührige Gera’er Anftalt brachte einen Volksatlas von 24 Karten in 
deutfcher und fchwedifcher, und von 28 Karten in franzöfifcher Sprache ; einen 
Specialatlas von Oefterreich-Ungarn; einen „Neueften Schulatlas“ in 44 Karten 
etc. Der „Volksatlas“ war Bahnbrecher zur Hebung des geographifchen Unter¬ 
richts in der Voiksfchule. Derfelbe, 24 Karten enthaltend, erfchien 1867 um den 
fehr billigen Preis von 71/2 Silbergrofchen und erregte mit Recht allgemeines 
Auffehen. Schon nach Verlauf von einigen Monaten war die erfte Auflage ver¬ 
griffen und es erfolgten nun infolge der Einführung desfelben in den Volks- 
fchulen faft aller Staaten Deutfchlands jährlich drei bis vier Auflagen, jede zu 
30.000 Exemplaren, fo dafs bis jetzt gegen 800.000 Exemplare in der ganzen 
Welt verbreitet find. Auch in Oefterreich-Ungarn ift derfelbe vom Cultusmini- 
fterium zur Einführung in den Volksfchulen empfohlen worden. Die Verlags¬ 
handlung erhielt von den im Jahre 1869 in Baden bei Wien verfammelten Lehrern 
ein Ehrendiplom für die Ausstellung ihrer Karten. 

Oefterreich. Die graphifchen Künfte der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder waren im füdlichen Hofe 13« untergebracht. Vom 
Innern des Induftriepalaftes war diefer Hof nur durch je eine Seitenthür von 
den Quergallerien 12 a und 13 a aus zu betreten, da die Hauptthür durch einen 
der von der Kritik mit Recht verurtheilten fogenannten Pavillons abgefperrt war. 
Wefshalb gerade die graphifchen Künfte Oefterreichs, deren Meifter und Jünger fich 
zum erften Male in bedeutender Zahl an dem Wettkampfe ider ganzen civilifirten 
Welt betheiligten, von der Generaldireklion fo ftiefmütterlich behandelt wurden, 
ift uns und gewifs auch vielen Anderen bis heute noch nicht klar geworden. 

Taufende und Taufende von Befuchern des Induftriepalaftes betraten den 
felben entweder durch dasWeftportal oder durch die Rotunde und durchftöberten 
tagelang alle Gallerien und Höfe, jedoch der Hof 13 a war für die weitaus meiften 
fpurlos verfchwunden, weil er, wie oben gefagt, von der Hauptgallerie aus durch 
eine Fontaine von Flachs und Hanf verrammelt war. Auch die von den Aus- 
ftellern angebrachte Tafel, die den Weg zur öfterreichifclien Ausftellung von 
Gruppe XII zeigte, erreichte nicht ihren Zweck : der Strom des Publicums ging 
eben ftets gerade aus und die Meiften vermutheten hinter den Seitenthüren 
höchftens untergeordnete Gegenftände. Die graphifchen Künfte befitzen eben 
nicht fo eine Anziehungskraft wie der Schatz des Sultans, um deffen Ausftellung 
man an jedem Tage wohl zehnmal und öfter gefragt wurde. 

Der gröfste Theil der öfterreichifchen Ausftellung war in dem Hofe 13 a, 
aber auf eine fehr fchöne und praktifche Weife vereinigt, nur die Erzeugniffe 
zweier Ausfteller — wir wififen nicht warum ? — machten eine Ausnahme : diefelben 
hatten den Ehrenplatz in der Rotunde erhalten. 

Den durch diefen vermeintlichen Vorzug zurückgefetzten, in den ver¬ 
rammelten Hof 13 a verwiefenen Ausftellern erwuchs jedoch gerade durch diefe 
Abfonderung ein nicht zu verachtender Vortheil, nämlich der. dafs ihre Aus- 
ftellungsgegenftände fo recht Augen und Herzen erfreuten, nicht aber durch 
Erinnerungen an den Schwindel und fein Ende in die Geifter und Seelen 
trübe Schatten warfen. Dagegen waren in der Gallerie der Rotunde die von 
allen Seiten freiftehenden grofsen Glaskäften der beiden bevorzugten Firmen, 
H. Engel & Sohn und L. C. Zamarski in Wien, gröfstentheils mit dem 
angefüllt, was noch am Tage der Eröffnung der Weltausftellung eine fehr 



Buchdruck. 25 

grofse Anziehungskraft befafs, kaum einige Tage nach der Eröffnung aber 
von Vielen nur mit Wehmuth und Trauer betrachtet wurde: es waren nämlich 
die von ihrer fchwindelhaften Höhe herabgeftürzten Adtien und dergleichen 
Werthpapiere. 

Hätte der Schutzpatron des 9. Mai, der heilige Gregor, dem mit Gewalt 
Einlafs fordernden K r a c h e die Thüre gewiefen, ftatt ihm diefelbe zu öffnen, 
dann würden diefe Engel-Zamarski’fchen Glaskäften wohl ebenfo umlagert 
worden fein, als wie der Schatz des Sultans, fo aber ftanden die Armen da einfam 
und verlaffen wie verfallene Grabdenkmäler. Dagegen hatten die, ob mit oder 
ohne Abficht, in den Hof 13 a gerathenen Befucher und Befchauer eigentlich an 
ihren zwei Augen zu wenig, um Alles und Jedes genau befichtigen und betrachten 
zu können. Der Berichterftatter hat viele Perfonen getroffen, die in diefem Hofe 
öfters einfprachen und ihm das Geftändnifs ablegten, fie feien das erfte Mal zwar 
nur durch einen Zufall herein gekommen, fühlten fich aber durch das Gebotene 
und deffen zweckmäfsige Aufteilung fo angezogen, dafs fie mit Vergnügen immer 
und immer hieher kamen. 

Da die genannten zwei Firmen (beide, nebenbei bemerkt, fchon einige 
Zeit vor der Ausftellungseröffnung vereinigt und in eine Adliengefellfchaft umge 
wandelt) von der Generaldiredtion derart gewerthet und gewürdigt wurden, dafs 
fie denfelben eigene Plätze zuwies, fo wollen wir ihnen neidlos den Vortritt 
laffen und ihre Erzeugnifife zuerft betrachten. 

Die k. k. Hoflithographie und Buchdruckerei von L. C. Zamarski hatte 
in einem grofsen, fchwarzpolirten, mit Gold reich gefchmückten und übrigens 
fchön gearbeiteten Glasfchranke viele Werthpapiere, namentlich Adtien ausge- 
ftellt, deren Ausführung gemeinfchaftlich der lithographifchen und Buchdruck- 
Prefife zugefallen. Die Zeichnungen derfelben und die gefchickte Anwendung des 
Pantographs zeugten von Gefchmack und künftlerifcher Auffaffung und man fah 
es ihnen wenig an, dafs fie meiftens in der gröfsten Eile hergeftellt werden 
mufsten. Die ausgeftellten Chromolithographien und typographifchen Farben¬ 
drucke, wovon aber ein Theil nicht mehr neu war (das von diefer Firma anfangs 
der Sechzigerjahre herausgegebene Haus- und Familienbuch hatte diefelben fchon 
gebracht), zeigten manches Schöne. Die mittelft Farben- und Prägedruck dar- 
geftellten öflerreichifchen Ritterorden können als fehr fchön und gelungen 
bezeichnet werden. Auch andere Accidenzen, als: Adreffen und Gefchäftskarten, 
die meiften davon ausgezeichnet, füllten diefen Schrank. 

Auf dem Aeufseren diefes verfchloffenen Schrankes lag ein einziges Buch, 
das in zwei Bänden in Wilhelm Braumüller’s k. k. Hofbuchhandlung erfchienene 
Werk: „Beiträge zur Gefchichte der Gewerbe und Erfindungen Oefberreichs von 
Profeffor Exner“. Die Firma Zamarski verwandte alle nur mögliche Sorgfalt auf 
diefes Werk und beabfichtigte durch gleichmäfsigen Satz und Druck desfelben 
zu zeigen, was fie auch im Werkdrucke zu leiften im Stande fei. Dafs fie diefes 
erreichte, trotz der vielen Corredluren und Aenderungen im Texte während des 
Satzes, die fonft jeder Sorgfalt fpotten und die Arbeit verdoppeln und verdrei¬ 
fachen, und dafs das Werk dennoch rechtzeitig erfchien, ift um fo ehrenvoller für 
die technifche Leitung diefes grofsen und grofsartig eingerichteten Inftitutes. Wer 
in der Haft folche Erzeugnifife zu liefern im Stande ift, wird gewifs noch Befferes 
darbieten können, wenn ihm auch die dazu nöthige Raft vergönnt ift. Die Jury 
hat auch die Leiftungen des technifchen Leiters diefer Anftalt dadurch anerkannt, 
dafs fie Herrn Albert Pietz die Mitarbeiter-Medaille verlieh. 

Die k. k. Hoflithographie und Buchdruckerei von H. Engel & Sohn in 
Wien hatte ihren Glasfchrank, der dem Zamarski’s ähnlich war, gröfstentheils 
mit Adtien, Caffafcheinen etc. etc. ausgefüllt. Die Ausführung derfelben liefs 
zwar hier und da Manches zu wünfchen übrig, auch fcheint ein grofser Theil 
davon nur auf der lithographifchen, ohne Beihilfe der typographifchen Preffe 
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erzeugt zu fein. Doch waren recht hübfch ausgeflattete Sachen darunter, und 
würde diefe Firma gewifs auch nur Tadellofes geliefert haben, wenn man ihr die 
zu folchen Arbeiten nöthige Zeit zur Ausführung gelaffen hätte. Doch die Herren 
Gründer verlangten von den Druckereien, die fich hauptfachlich mit der Her- 
ftellung von Creditpapieren befafsten, dafs ihre Arbeiten fo rafch hergeftellt 
würden, als die Zeitungsdruckereien ihre Journale herzuflellen pflegen. Dafs bei 
einem folchen Begehren vor allem nur darnach getrachtet werden mufste^ die 
Arbeit unter die Preffe zu bringen, ohne eine künfllerifche Ausführung abzu¬ 
warten und damit Zeit zu verlieren, leuchtet wohl Jedem, nicht nur dem Sach- 

verfländigen ein. 
Dafs diefe Firma aber, wenn ihr Zeit und Mufse gegeben wird, auch 

wirklich Gutes und Schönes zu leiflen vermag, davon gaben die für das Kaifer- 
thum Japan angefertigten, auf violettem Grunde fchwarz gedruckten Briefmarken 
Kunde; nicht minder auch gaben dafür Zeugnifs die für die Befucher der Aus¬ 
heilung aufserhalb des gefchloffenen Glasfchrankes ausgelegten, auf grünem 
Untergründe braun und fchwarz gedruckten, künftlerifch vollendeten Gefchäfts- 
karten. Auf der Rückfeite diefer Karten waren aufser dem Wiener Magiflrate 
und dem Finanzdepartement des Kaiferthums Japan in \ oukahama, nicht weniger 
als 32 Banken und Geldinflitute als Referenzen aufgeführt, woraus der^Schlufs 
gezogen werden kann, welch grofse Anzahl von Werthpapieren aus dem Inflitute 
H. Engel & Sohn hervorgegangen ift. So viel von den beiden Glasfcliränken in 

der Rotunde. 
Wir kehren jetzt in den Hof 13 ci zurück und betreten denfelben von der 

Aufsenfeite, um die Colletfliv-Ausflellung des Gremiums der Wiener Buchdrucker 

zu befichtigen. 
Unmittelbar vor uns finden wir den Ausflellungskaflen der k. k.^ H o f- 

und Staatsdruckerei in Wien. Bevor wir aber den Inhalt diefes Kaftens 
felbfl betrachten, wird es zweck- und facligemäfs fein, wenn wir uns etwas ein¬ 
gehender mit dem Inflitute felbfl befchäftigen. 

Die k. k. Staatsdruckerei war bis zum Jahre 1841 nichts mehr und nichts 
weniger als was die Jünger Guttenberg’s ein „Feuerzeug“ nennen. Am 24. Jänner 
1841 wurde Alois Auer zum Direclor diefer Staatsanflalt ernannt. Von da an 
begann diefelbe ein anderes Gefleht anzunehmen. Im Jahre 1843 wurde die 
„k. k. Lottoamts-Druckerei“, die „k. k. Hofkammer-Lithographie“, das „k. k. 
Papierdepot für die Staatsdruckerei und die Behörden“ und der „ Aerarial-Druck- 
fortenverfchleifs“ mit der Staatsdruckerei vereinigt. 

Kaum vier Jahre nach der Ernennung Auer’s trat die Staatsdruckerei 
fchon mit den erflen flehen grofsen Tafeln: „Typenfchau des gefammten Erd- 
kreifes“ in der 1845 in Wien abgehaltenen öfterreichifchen Induflrie-Ausflellung 
auf. Diefe Typen, deren Stempel und Matrizen alle in der Staatsdruckerei felbfl 
erzeugt worden waren, und deren Abdruck fämmtliche Sprachenalphabete zur 
Anficht brachte, erregten mit Recht allgemeines Auffehen. Neben diefer „Typen 
fchau“ hatte die Anflalt damals noch neun Tafeln in Placatformat ausgeftellt, 
nämlich „Auer’s Sprachenhalle oder das Vaterunfer in 206 Sprachen und Mund¬ 
arten“, alle mit lateinifchen Typen gedruckt. 

Im Jahre 1846 wurde in der Staatsdruckerei ein japanefifches Buch 
gedruckt. Es war diefs das erfle mit beweglichen Typen gedruckte 
japanefifche Buch nicht nur in Europa, fondern das erfle überhaupt, da die 
Japanefen felbfl, fowie die Chinefen, nur mittelfl Holztafeln bis auf unfere Tage 
gedruckt haben und zum Theile noch drucken. 

Wie fehr die Staatsdruckerei ihren Wirkungskreis fort und fort erweiterte, 
erhellt daraus, dafs das Perfonal derfelben, das im Jahr 1841 etwa 5° Perfonen 
betrug, am Schluffe des Jahres 1847 aus mehr als 600 Köpfen befland. 

Dafs das bewegte Jahr 1848 auf die ftetige Entwicklung der Staatsdruckerei, 
in wiffenfchaftlicher Beziehung, nicht ohne Hörenden Einflufs fein konnte, ift 
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natürlich, doch trugen die Folgen diefes Jahres wefentlich zur räumlichen Erwei¬ 
terung des Inftitutes bei. Die nächften zwei Jahre waren Jahre der gröfsten 
Anftrengung für die Staatsdruckerei. 

Die Bedürfniffe des Staates zur Beftreitung der Kriegskolten in Ungarn 
und Italien, zur Deckung des Ausfalles in den Steuern des aufftändifchen halben 
Kaiferftaates und für die Nachwehen des Jahres 1848 hatten eine fabelhafte Höhe 
erreicht. Die Staatsregierung mufste daher zu energifchen Mitteln greifen, und 
die Staatsdruckerei war genöthigt, ihren wiffenfchaftlichen Apparat zur Seite zu 
(teilen, um nur einen Auftrag über den andern von Seite des Staates ausführen 
zu können. 

Unverzinsliche Central-Caffe-Anweifungen und mit 3 Percent verzinsliche 
Central-Caffe-Anweifungen, dann Reichsfchatzfcheine und Partial- und Hypo¬ 
thekar-Anweifungen, ferner Conventionsmünze-Obligationen und Ein- und Zwei¬ 
guldenzettel, fowie Anweifungen auf die ungarifchen Landes-Einkünfte, des wei¬ 
teren Treforfcheine für Italien , zuletzt Münzfcheine zu 6 und 10 Kreuzer u. f. w. 
nach Millionen und Millionen anzufertigen, war in diefen fchweren Zeiten 
die Aufgabe der Staatsdruckerei. Das Reichsgefetzblatt mufste in zehn 
Sprachen in einer Auflage von mehr als 30.000 Exemplaren gedruckt werden. 
So grofs war diefe Arbeit, dafs die Staatsdruckerei fle allein nicht zu bewältigen 
vermochte und mehrere Privatdruckereien am Drucke des Reichsgefetzblattes 
betheiligt werden mufsten. Das Inventar der Staatsdruckerei flieg in diefen Jahren 
von 5 auf 40 Schnellpreffen und vermehrte fich um 20 lithographifche Preffen. 
Das Perfonal ftieg auf mehr als taufend Perfonen. 

Um diefs alles unterzubringen, mufsten auf drei Hoftradle Stockwerke 
aufgefetzt und auf einem leeren Hofraum ein fünf Stockwerke hohes Haus auf¬ 
geführt werden; der noch übriggebliebene leere Hofraum wurde zur Aufnahme 
der Schnellpreffen hergerichtet und mit einem Glasdache überdeckt. 

Grofs waren die Mühen gewefen, aber auch die Erfolge waren grofse. Im 
Jahre 1851 erntete die Staatsdruckerei, nach zehn Jahren, feit Auer die Leitung 
übernommen hatte, auf der Londoner Weltausftellung glänzende Ehren. Der 
von der internationalen Jury gefällte Spruch lautete dahin: dafs die kaifer- 
liche öfterreichifche Hof- und Staatsdruckerei in Wien auf dem 
von ihr repräfentirten Kunftgebiete au s f c hl i e fs li ch und allein die 
„Grofse Rathsme dai 11 e“ verdiene, und wurde ihr diefes höchfte Ehren¬ 
zeichen unter Zuerkennung aller fünf Medaillen e inftimmi g ertheilt. Diefe Aus¬ 
zeichnung war um fo höher anzufchlagen, da fle der um fo viel älteren franzö- 
fifchen Staatsdruckerei nicht zu Theil geworden ift, einer Anftalt, die von allen 
franzöfifchen Regierungen feit Jahrhunderten flets aufs Sorgfältigfte gepflegt 
wurde, um fleh als Mufteranftalt in der Welt behaupten zu können. 

In der Parifer Welt-Induftrie-Ausftellung 1855 erhielt die öfterreichifche 
Staatsdruckerei die höchfte Auszeichnung: die grofse goldene Medaille. 

Die Staatsdruckerei, vorher nicht einmal jenfeits der fchwarzgelben Grenz¬ 
pfähle bekannt oder genannt, hatte fleh die Anerkennung und die Bewunderung 
der Gelehrten und der Gebildeten der ganzen Welt in kürzefter Zeit errungen; 
ift es da zu wundern, dafs fle durch fo ruhmreiche Erfolge dem Schickfale alles 
Grofsen verfiel? Ihr Diredlor, der es vom einfachen Schriftfetzerlehrling bis 
zum k. k. Hofrath und zur Erhebung in den Ritterftand gebracht hatte, ward ein 
Gegenftand des gemeinen Neides und der Mifsgunft. Nur hatten fich die Feinde 
nicht überlegt, dafs alle Angriffe, die gegen Auer vorgebracht wurden, der¬ 
jenigen Anftalt zu Schaden und Verderben gereichten, welche in trüben Tagen 
den Namen und den Ruhm Oefterreichs über die weite Welt getragen hatte. War 
doch die fo alte franzöfifche Staatsdruckerei, die bisher als Mufteranftalt 
vorgeleuchtet hatte, durch die fo junge öfterreichifche tief in den Schatten geftellt 
worden I 
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Zwar fo lange die k. k. Finanzminifter Philipp Freiherr v. Krauls 
und Carl Freiherr v. Bruck oberfte Chefs der Staatsdruckerei waren, 
fand Auer für feine Anträge williges und fchnelles Gehör, und erreichte die 
Anftalt unter Bruck die Höhe ihres Glanzes trotz aller feindlichen Gegen- 

ftrömungen. „ . „. • n. 
Nach dem Tode Bruck’s aber, bei dem Eintritte neuer Finanzminifter 

und bei der bekannten Sparfamkeit unferes hohen Abgeordnetenhaüfes, wurde 
die Staatsdruckerei von ihrem Wege zur Förderung der Künfte und Wiffenfchaften 
abgedrän<rt, und fo zu fagen zur ausfchliefslichen Lohnarbeit herabgedrückt. Die 
Kräfte, die zum Entwerfen und zur Ausführung von ICunftobjeften herangebildet 
oder herangezogen waren, deren Nutzen fich aber nicht ziffermäfsig nachweifen 
liefs, mufsten verabfchiedet werden. Die Staatsdruckerei, wenn fie nicht einen 
fo grofsartigen Reichthum an Stempeln, Matrizen, 'Lettern, Platten u. f. w. aus 
früheren Zeiten befäfse, wäre fchon lange von dem ehrenvollen Standpunkte 
herabgefunken, den fie auch noch heute einnimmt. 

Xn welch unerquickliche Lage die Staatsdruckerei durch den Abgang von 
Perfönlichkeiten, denen künftlerifche Entwürfe anvertraut werden können, 
manchmal verfetzt wird, wenn fie plötzlich eine Vorlage für ein neues Credit- 
papier oder dergleichen liefern foll, davon haben Diejenigen oft nicht die germgfte 
Ahnung, welche die Erzeugniffe der Staatsdruckerei vom künftlerifchen Standpunkte 
aus wegwerfend beurtheilen. Hätte die Staatsdruckerei für die Anfertigung folcher 
Entwürfe nur über einige tüchtige Kräfte zu verfügen, die einestheils Vorlagen 
vorarbeiteten und anderntheils jüngeren Nachftrebenden als Lehrer dienten, dann 
beftünde das Verlangen vollkommen zu Recht, dafs die in der Staatsdruckerei 
angefertigten Creditpapiere und andere Kunftfachen den Stempel einer gröfseren 

künftlerifchen Vollendung an fich trügen. 
Wie ift aber eine künftlerifch tadellofe Ausftattung möglich, wenn z. B. 

das hohe Abgeordnetenhaus heute befchliefst, dafs die ältere Staatsfchuld 
in neue Obligationen convertirt, oder dafs Appoints von Ein, lünf und Fünfzig 
Gulden Staatsnoten emittirt werden, und der Herr Finanzminifter verlangt, dafs 
die Staatsdruckerei auch fchon morgen dem Befchluife des Abgeordneten 
haufes entfprechende Vorlagen mache und übermorgen für fo und fo viele 
Millionen Gulden Papiere abliefere, weil er das Geld nothwendig bedarf und 
mit Ungeduld den Befchlufs des hohen Haufes erwartet hat? 

Wie im Sprichworte: „Spare in der Zeit, fo haft du in derNoth!“ 
gilt hier: „Zeichnet in der Zeit, fo habt ihr Entwürfe in der Noth!“ 

Einem Reiter wird es nie gelingen, fein Pferd zum Vorwärtsfehreiten zu 

bringen, wenn er ihm auch die Schenkel noch fo ftark anlegt und zugleich die 
Zügel ftraff anzieht: erft dann, wenn er dem Pferde in den Zügeln LuftHäfst 
und ihm die Schenkel anlegt, das heifst, wenn er dem Pferde die nothigen 
Hilfen gibt, dann wird es auch feine Schuldigkeit thun. 

Leget der Staatsdruckerei die Schenkel der Sparfamkeit an, laffet ihr aber 
auch in den Zügeln etwas mehr Luft, das heifst, gebt der Direftion derfelben 
mehr Selbftftändigkeit, dafs fie durch langweilige und oft ohne das mindefte 
Verftändnifs handelnde bureaukratifche Bevormundung nicht zurückgehalten 
wird, macht allenfalls die Direftion für ihr Gebaren verantwortlich; laffet die 
angefangenen und zum grofsen Theile weit vorgefchrittenen wiffenfchaftlichen 
Verlagswerke, zu denen die Platten fchon feit Jahren fix und fertig daliegen, 
und zu deren gänzlichen Vollendung keine weiteren Auslagen nothwendig 
find als für das Papier und die Drucklöhne, fertig ftellen und nicht veralten; laffet 
fie den reichen und reichhaltigen Verlag buchhändlerifch organifiren , damit 
die Sortimentsbuchhändler für deren Vertrieb etwas thun können, und das 
Inftitut wird nicht allein auf eigenen Füfsen flehen können, fondern Früchte 
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tragen, die den Wiffenfchaften und den Künften zugute kommen, ohne dafs der 
Staat gröfsere Opfer zu bringen hat. 

Die Staatsdruckerei wird dann ihrem Zwecke entfprechen, das heifst, fie 
wird, unterftützt durch reichhaltiges Inventar und durch die ihr noch immer zu 
Gebote flehenden Kräfte, Unternehmungen fördern können, von denen der Nutzen 
zwar nicht immer gleich auf der Hand liegt, die aber für den Staat und deflen 
Bewohner von unendlichem Vortheile fein können, und die auszuführen den 
Privaten nicht leicht möglich find. 

Kreuziget fie aber auch nicht, wenn ein neu auftauchendes Problem nicht 
den gehegten Erwartungen eutfprechend gelöft wird. Nur fo kann die Staats- 
druckerei wieder werden, was fie einft war: die Mufteranftalt für die graphifchen 
Künfte nicht nur in Oefterreich, fondern in der ganzen Welt. Wenn fie wieder 
vorangeht, dann können und werden die Privaten, auf deren Thätigkeit fie einft 
fo erfolgreich eingewirkt hat, auch ferner nicht Zurückbleiben, nicht Zurück¬ 
bleiben dürfen. 

Will man aber der Staatsdruckerei diefe nothwendige Selbftftändigkeit 
nicht geben, fo ift es beffer, fie aufzulöfen, als dafs fie mit Rückficht auf ihren 
Beruf, fo zu lagen, nicht leben und nicht Herben kann. Vor Allem wolle man aber 
im Auge behalten, dafs das Inftitut der Staatsdruckereien doch einen guten 
Grund haben mufs, weil auch dort, wo noch keine beftanden oder beftehen, in 
neuerer Zeit folche gegründet wurden, und noch gegründet werden. 

Selbft das allgemein bekannte Sparfyftem Preufsens hinderte nicht, dafs, 
von den grofsen Erfolgen der Wiener Staatsdruckerei angefpornt, der Com- 
miffionsrath Wedding feinerzeit nach Wien gefandt wurde, um die Einrichtung 
diefer Anftalt kennen zu lernen und feine Erfahrungen für die 1851 erichtete 
königlich preufsifche Staatsdruckerei zu verwerthen. 

Nachdem wir unfere Anficht über die k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
hier ausgefprochen, wollen wir jetzt zur Betrachtung der von ihr hors concours 
ausgeftellten Gegenftände übergehen, die fich in einem tifchartigen Glaskaften 
und an der dahinter befindlichen Wand vereinigt befanden. 

Neben den Druckformen und Matrizen der meiften in der Staats¬ 
druckerei gepflegten grap hifche n ICunftfächer, welche ausgeftellt waren, 
tnüffen wir vor allem zweier grofser und dicker Bände Erwähnung thun, in welchen 
durch Sammlung von Erzeugniffen der Anftalt der Reichthum und der Umfang der 
Staatsdruckerei am bellen zu überfehen war. Der eine, die fremdfprachlichen 
Typen enthaltend, zeigte, dafs die Staatsdruckerei trotz dem ihr aufgenöthigten 
Sparfyftem auch unter der jetzigen Diredlion nicht liehen bleibt, fondern dafs fie 
je nach Bedarf, ihren Letternreichthum durch neue Schnitte fortwährend bereichert. 
Der andere Band,die fämmtlichen graphifchen Kunllzweige enthaltend, 
war durch Abdrücke aus allen graphifchen Fächern der Anftalt zufammengeftellt, 
und man konnte daraus die vielfältigen Druckmanieren der Staatsdruckerei am 
bellen kennen lernen. 

Der eigentliche Bücherdruck war durch 40 der verfchiedenartigften Werke 
vertreten. Das eine für B r au m ül 1 e r in Wien gedruckte Werk: Ueber den 
einheitlichen Urfprung der Sprachen der alten Welt, von 
Reinifch zeigte eine folche Maffe der verfchiedenartigften Schriftzeichen, dafs 
es allein fchon hinreichen würde, für den Typenreichthum der Staatsdruckerei 
Zeugnifs abzulegen. Andere hervorragende Werke waren: eine Grammatik der 
vulgär-arabifchen Sprache: ein malayifch-franzöfifches Wörterbuch und ein java- 
nifch-franzöfifches Wörterbuch, beide von Abbe Favre ; ein kalmückifches Märchen¬ 
buch mit deutfcher Ueberfetzung neben dem kalmückifchen Texte; eine Syntax 
der chinefifchen Sprache, für welche befonders viele neue chinefifche Schrift¬ 
zeichen gefchnitten wurden. Der Mufiknotendruck war durch mehrere gut und 
fcharf gedruckte Werke vertreten, und zeigten die dazu verwandten Notentypen 
einen fchönen Schnitt. Als ein in feiner Art befonders fchönes Werkelten rnüffen 
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wir Entlichers Fibel und erlies Lefebuch für Blinde bezeichnen. 
Dasfelbe kann mit Recht als das befte bisher erfchienene Buch für Blinde bezeich¬ 
net werden. Auf die in neuerer Zeit beendeten fünf Bände von „Physiotypia 
plantarum Austriacarum“, kommen wir bei der Firma Fr. TempskyinPrag 

zurück« 
Die „Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion zurErforfchung und Erhal¬ 

tung der Baudenkmale, Jahrgang 1872“, und der erlle Band der „Illuftrirten Welt- 
Ausftellungs-Zeitung“ zeugten von dem Fleifse und der Gefchicklichkeit ihrer 

Drucker. . . , 
Die übrigen reich vertretenen graphifchen Fächer müffen wir, als nicht zum 

„Buchdruck" gehörend, übergehen. 
An der Wand, rechts von der Staatsdruckerei, befand fich die birma 

Carl Fromme in Wien, welche neben ihrem reichhaltigen Kalenderverlage, 
dann mehreren Werken und ihren gut gedruckten Schriftproben, auch ein Erzeug¬ 
nis ihrer Schriftgiefserei, nämlich eine aus Einfaffungsftücken zufammengefetzte 
Firmatafel, ausgeftellt hatte. Beim Betrachten der letzteren konnte fich jeder 
Fachmann überzeugen, dafs der gute Ruf, den die Fromme’fche Schriftgiefserei 
in Wien geniefst, ein wohlverdienter fei. Der reichhaltige Kalenderverlag 
Fromme’s ift allgemein bekannt. Ein Kalenderplacat, in Quodlibetform, aus zehn 
Formen und zwölf Drucken beftehend, legte Zeugnifs ab für den guten Gefchmack 
des Setzers und die Kunftfertigkeit des Druckers und des Stereotypeurs. Von 
den übrigen ausgeftellten Werken und Brofchüren, denen ebenfalls guter Gefchmack 
beim Satze der Titel und der in denfelben vorkommenden Ueberfchriften nach¬ 
gerühmt werden mufs, wollen wir nur ein einziges hervorheben, das fich durch 
feine befondere Schönheit auszeichnete: es ift der für Faefy & Frick in Wien 

gedruckte „Katalog der Gallerie Gfell“. 
Nächft Fromme, unmittelbar hinter der Staatsdruckerei, waren die typo- 

graphifchen Farbendruckbilder von Heinrich Kn ö fl er’s xylographifcher Anftalt 
und Kunftbuchdruckerei in Wien theils ausgelegt, theils an der Wand befeftigt. 
Herr Knöfler hat es vom Tifchlergefellen durch Fleifs und Mühe und durch den 
Befuch der Akademie der bildenden Künfte in Wien zumMaler, zum fehr gefchick- 
ten Xylographen und zum Befitzer einer nur mit Handpreffen arbeitenden Kunft¬ 
buchdruckerei gebracht, deren Erzeugniffe einzig in ihrer Art daftehen. Diefer 
Meifter arbeitet vorzüglich nur für den xylographifchen Farbendruck, bei dem 
ihm fein Malertalent und feine Fertigkeit im Zeichnen fehr zu Hatten kommen. 
Dafs der gröfsteTheil feiner Erzeugniffe, alle in der Technik ausgezeichnet, zumeift 
kirchlichen und religiöfen Zwecken dienen, kommt daher, dafs ihm eben nur die 
kirchliche Kunft bisher einigen Lohn für feine Mühen abwarf. Es verfteht fich 
wie von felbft, dafs eine folche, wir wollen fagen einfeitige Richtung zugleich 
auch eine eintönige werden mufs. Alle bunten Heiligenbilderleiden, wenn eine 
gröfsere Anzahl derfelben neben einander gelegt ift, an Eintönigkeit der Farben, 
weil gewiffe Farben wie blau, roth, grün u. f. w. allen Bildern gemeinfchaftlich 
find.' Dafs Herr Knöfler jedoch auch andere als Heiligenbilder erzeugt, wenn 
ihm dazu ein Auftrag wird, davon konnte man fich an den von Zamarski in der 
Rotunde ausgeftellten typographifchen Farbenbildern mit Befriedigung über¬ 

zeugen. „ .. , 
Wie hoch man in Frankreich, das doch im Farbendrucke fo Vorzügliches 

leiftet, Knöfler’s Kunftfertigkeit hält, geht daraus hervor, dafs Firmin Didot beim 
Befuche der Wiener Weltausftellung Knöfler auffuchte und ihm einen fehr ehren¬ 
vollen, reichlich lohnenden Poften in feinem berühmten Parifer Inftitute antrug, 
den aber Knöfler höflich ablehnte, wofür wir ihm an diefer Stelle den Dank im 
Namen Oefterreichs wohl ausfprechen dürfen, um das er fich durch diefe Ableh¬ 
nung aufs Neue hochverdient gemacht hat. Was wäre das Los unferer Kunftgewerbe, 
wenn die tüchtigften Kräfte für die ohnehin auf Oefterreichs KünfUer und Indu- 
ftriellen übermüthig herabfehenden Fremden arbeiteten? 
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Aufser vielen Initialen und Miniaturen für das Reifs’fche Miffale romanum 
hatte Knöfler auch verfchiedene Heiligenbilder, welche für Puffet in Regensburg 
waren angefertigt worden, ausgeftellt. 

Knöfler’sKunft befteht hauptfächlich in der wunderbar fchönen Ausführung 
der Geflehter. Engelsköpfe, deren oft eine bedeutende Zahl auf Heiligenbildern 
vorkommt, oft kaum fo grofs als eine Linfe, find ebenfo tadellos ausgeführt, wie 
feine grofsen Madonnen. Von allen aus der xylographifchen Abtheilung diefes 
Inftitutes hervorgegangenen Bildern hat Knöfler die Geflehter und Hände felbft 
gefchnitten, während er die übrigen Theile der Ausführung feinen Mitarbeitern 
überläfst. 

Gegenüber von Knöfler hatte Heinrich Reifs in Wien fein berühmtes 
„Miffale romanum“, fein „Gebetbuch für Katholiken“ und fein „Livre d’heures“, 
beide von Mfgr. Mislin verfafst, und den für Hermann Paar gedruckten Kopf von 
van Eyck ausgeftellt. 

Herrn Reifs gebührt das Verdienft, den xylographifchen Farbendruck 
zuerft in Wien betrieben und damit einen Zweig der graphifchen Künfte ausge¬ 
bildet zu haben, der fleh allein in Wien zu einer ungeahnten Höhe und Blüthe 
entwickelt hat. Zwar hatte Profeffor Blaflus Höfel, einer der tüchtigften und 
genialften Xylographen, von deffenHand noch Vieles in den älteren Schriftproben 
Carl Fromme’s zu finden ift, und der feinerzeit auch ein Privilegium für eine 
Kunftdruckerei erhalten hat, fchon in den Vierzigerjahren Blumen inxylographi- 
fchem Farbendruck erzeugt, doch war deflen Manier eine ganz andere als die von 
Reifs unter Mitwirkung Knöfler’s und fpäter Paar’s ins Leben gerufene. Unferes 
Willens druckte Höfel feine Blumen von einem und demfelben Stocke und nur 
durch das verfchiedenartige Ausfehneiden des Rähmchens an der Handpreffe 
druckte er die verfchiedenen Farben; während Reifs zuerft den Contourftock 
fchneiden läfst, davon Abzüge macht und fo viele davon auf andere Holzftöcke 
durch Umdruck überträgt, als Farben gedruckt werden follen. Auf diefen Stöcken 
wird nun alles das weggefchnitten, was nicht zu der zu druckenden Farbe gehört. 
Durch diefe Manier gelingt es auch, dafs durch Uebereinanderdrucken mehrerer 
Farben, gleich wie beim Uebermalen, verfchiedene Töne entliehen und dafs das 
Verlaufen der einen Farbe in die andere fo fchön erreicht wird. 

Die prachtvollen Initialen und Miniaturen des „Miffale romanum“, lauter 
Nachbildungen der bellen Arbeiten in den Handfchriften aus dem 13., 14. und 
15. Jahrhundert, bilden den Glanzpunkt diefes einzig daftehenden Kunllwerkes. 
Die erften Lieferungen desfelben wurden fchon auf den Weltausftellungen zu 
London und Paris mit Medaillen bedacht und trugen Herrn Reifs auch mehrere 
Orden ein. 

Zu bedauern ift nur, dafs es diefem Kunftwerke leider gerade fo geht, als 
vielen anderen, dafs nämlich feine Anlage eine würdige ift, das Ende aber dem 
Anfänge nicht gleichkommt. Vom erften Bogen an bis über die Hälfte hinaus 
ift diefes Werk auf gutes, ftarkes, dem Zwecke entfprechendes Papier gedruckt, 
dagegen wurde für den Reit bis ans Ende, aus einer am Unrechten Orte ange¬ 
brachten Sparfamkeit, minder gutes und leichteres Papier genommen. Auch die 
Miniaturen, denen man im Anfänge fo grofse Sorgfalt zugewandt hatte, da jede 
einzelne mit 12 bis 14 Farben gedruckt wurde, mufsten fleh gegen das Ende zu 
mit weniger Farben begnügen. Der Druck des Textes ift dem der Initialen und 
Miniaturen nicht ebenbürtig; auch wird das Auge durch die zufcharfeSchattirung 
des Textdruckes beleidigt. Doch trotz alledem und alledem kann Herr Reifs 
Holz auf diefes Prachtwerk fein,und Holz ift er auch darauf, diefs befagte der von 
ihm angeheftete Zettel, auf welchem folgende Worte ftanden: „Anerkennungs- 
Diplom nicht angenommen, entfehieden zurückgewiefen !“ 

Die beiden Gebetbücher find mit einer Anzahl Miniaturen aus ,dem Miffale 
ausgeftattet und die Seiten mit farbigen Ornamenten eingefafst. Beiden gereicht 
aber zum Nachtheil, dafs der weifse Papierrand zu fchmal ift. Wenn fchon die 
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gewöhnliche Gröfse der Gebetbücher überfchritten wurde, fo hätte man ganz gut 
ein um etliche Zoll gröfseres Papier nehmen können, wodurch die Schönheit 
diefer Gebetbücher nur noch wäre erhöht worden. 

Die „Erfte Wiener Vereins-Buchdruckerei“ hatte unmittelbar 
neben Reifs ausgeftellt. Diefe Druckerei ift eine fogenannte Gehilfen- 
Druckerei, das heifst, fie illeine von Buchdruckergehilfen gegründete und 
auch von denfelben geleitete „Genoffenfchafts-Druckerei„. 

Die Gründer diefer Druckerei, die fich die Pionniere von Rochdale zum 
Vorbild genommen, traten anfangs 1868 zufammen, bildeten einen Sparverein, 
fetzten die Theilnehmerzahlauf hundert feil, undbeftimmten, dafs für jeden Antheil 
wöchentlich ein Gulden einzulegen fei. Auf diefe Weife hofften fie in fünf Jahren 
ein Capital von 25.000 Gulden zufammenzubringen, mit welchem dann eine 
Buchdruckerei ins Leben gerufen werden follte. Diefer Plan verwirklichte fich 
jedoch fchon früher; denn als im Jahre 1869 der Buchdruckereibefitzer M. Auer 
einem diefer Pionniere feine Buchdruckerei zum Kaufe anbot, brachte es diefer 
dahin, dafs Herr Auer fein Gefchäft dem Sparverein gegen einen ICauffchilling 
von 22.000 Gulden, zahlbar in zwölf halbjährigen Raten, käuflich übertrug. Mit 
dem im erften Jahre erfparten Gelde von ungefähr 5000 Gulden trat der Verein 
das Gefchäft muthig an. Dafs das junge Unternehmen, an deffen Erfolg felbfl 
viele Theilnehmer zweifelten, von den Principalen fowohl als von den Gehilfen 
nicht mit freundlichen Augen betrachtet wurde, darf wohl erwähnt werden. Erflere 
fürchteten, dafs diefes Gefchäft die Schmutzconcurrenz befördern würde, letztere, 
theilweife von Mifsgunft und Neid geleitet, glaubten nicht allein nicht an deffen 
Erfolg, fondern beftrebten fich auch, ihm Schwierigkeiten zu bereiten. Sie traten, 
da ohnediefs kein Mangel an Arbeit war, entweder gar nicht in das Gefchäft ein, 
oder wenn fie im Gefchäfie Händen, fuchten fie dasfelbe durch kleinliche Gehäffig- 
keiten gegen die Direclion in Verruf zu bringen. Allein weder die Diredlion noch 
der Verwaltungsrath diefes Gefchäftes liefsen fich irre machen, und fo fleht heute 
die Erfte Wiener Vereins-Buchdruckerei als ein fchönes Beifpiel der genoffen- 
fchaftlichen Selbfthilfe da. Die Principale, von ihremMifstrauen geheilt, erkennen 
in dem Gefchäfte ein ebenbürtiges Unternehmen, und die Arbeiter, die mit an 
dem Reingewinne theilnehmen, machen jetzt auch keine Schwierigkeiten mehr. 

Die von diefer Druckerei ausgeftellten Gegenftände beftanden aus einigen 
Bänden der in diefem Gefchäfte gedruckten Witzblätter „die Bombe“ und „der 
Floh“, deren Zinkätzungen in Kreidemanier hübfch gedruckt waren; ferner aus ganz 
in Buchdruck ausgeführten Adlien der Graz-Köflacher Eifenbahn, deren Satz und 
Druck Gefchmack bekundeten, und die den Stempel der Solidität an fich trugen; 
aus Jahresberichten der genannten Eifenbahn und einigen Werkenund Brofchüren, 
fowie verfchiedenen anderen Accidenzarbeiten. 

Waren die ausgeftellten Erzeugniffe diefes Gefchäftes auch nicht derart, 
dafs ihm die Jury eine Auszeichnung hätte zuerkennen müffen: fo hat fich doch 
die „Erfte Wiener Vereins-Buchdruckerei“ die Achtung und die ehrende Aner¬ 
kennung des gröfsten Theiles der einheimifchen und fremden Buchdruckerwelt 

erworben. 
R. v. Waldheim’s artiftifche Anftalt in Wien hatte auf zwei 

Seiten ausgeftellt: das eine Mal in der Colledlive des Wiener Buchdruckergremiums, 
das andere Mal in jener der öfterreichifchen Buch-, Kunft- und Mufikalienhand- 
lungen. Am Anfänge der linkfeitigen Wand, nächft der Staatsdruckerei, hatte 
diefe rührige Firma fowohl in tifchartigen Glasfchränken als an der dahintei 
befindlichen Wand Holzfchnitte ausgeftellt und zwar von der Zeichnung bis zu 
deren Vollendung, dann Abdrücke derfelben nebftgalvanifchen und ftereotypirten 
Abklatfchen und deren Matrizen. Wir müffen betonen, dafs alle diefe Gegen¬ 
ftände meifterhaft ausgeführt waren. 

Für die gut eingerichtete Schriftgiefserei diefer Firma fprachen die gedruckten 
Schriftproben. Die an der Wand angehefteten Werthpapiere, auf der Buch- 
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drucker-, in Gemeinfchaft mit der Stein- und Kupferdrucker-Preffe hergeftellt, 
zeichneten ficli vor vielen anderen fehr vortheilhaft aus; es lag eine gewiffe folide 
Ruhe darin, die dem Auge wohlthat. Nur fchade, dafs fie zu hoch aufgehängt 
waren und fich dadurch der Beurtheilung zum Theil entzogen. 

Der Waldheim’fche Verlag ift ein anfehnlicher. Vor allem Anderen müffen 
wir die von ProfefforTeirich herausgegebenen „Blätter für Kunftgewerbe“ erwäh¬ 
nen, welche fich des gröfsten Beifalles unter den Fachmännern erfreuen. Die 
von dem früheren Befitzer diefes Gefchäftes, Profeffor v. Förfter, herausge¬ 
gebene, dann unter v. Waldheim fortgeführte „Oefterreichifche Bauzeitung“ lag 
in 3 7 Jahrgängen auf, deren Druck beinahe alle Manieren zur Anfchauung brachte, 
Kupfer- und Steindruck, Zinkgravirung und Zinkätzung, Xylographie etc. Die 
illuftrirten Werke, als: „Gefchichte des Jahres 1848“, das „Weltausftellungs- 
Album“, fowie vieles Andere zeugten von der Sorgfalt, welche diefe Firma den 
Illuftrationen widmet. Die von v. Waldheim herausgegebenen Eifenbahn-Fahr- 
pläne : „Der Condudleur“, find praktifch eingerichtet und dabei billig, fo dafs fie 
die anderen Concurrenz - Unternehmungen beinahe gänzlich aus dem Felde 
gefchlagen haben. 

Neben der „Erften Wiener Vereins-Buchdruckerei“ hat die Schriftgiefserei 
von J. H. Ruft & Comp, in Wien ihre Erzeugniffe ausgeftellt. Vor allem fiel auf 
das Tableau, das aus Meffing-Stücklinien von Carl Fafol zufammengefetzt und 
bei R. v. Waldheim gedruckt war. Das fchöne Aneinanderfchliefsen diefer Linien 
liefs nichts zu wünfchen übrig. Von den übrigen reichhaltigen Schriftproben 
müffen wir befonders die B an d - E infaf fung, gedruckt bei C. Gerold’s Sohn, 
erwähnen. Mit diefer Band-Einfaffung hat die Firma Ruft & Comp, einen glücklichen 
Wurf gethan, da fogleich nach dem Erfcheinen der Probe fich die meiften Buch¬ 
druckereien beeilten, in deren Befitz zu gelangen. 

Unmittelbar hinter Reifs hatte die Firma M. S alz e r & Söhne, früher 
Carl Ueberreuter’s Buchdruckerei und Schriftgiefserei in W i e n, ausgeftellt. Neben 
einigen gut gedruckten Werken und befonders fchönen Tabellen fanden wir ein 
Tableau, deffen Satz und Druck wir befonders betrachten müffen. Der Satz ver¬ 
dient ein Meifterftück genannt zu werden. Selbft Cicero dicke Linien waren der¬ 
art gebogen, dafs die Rundung nichts zu wünfchen übrig liefs, und die Anfchlüffe 
aller Linien waren derart, dafs man hätte glauben können, die Linien feien zu- 
fammengelöthet. Herr Johann Gl afe r hat durch den Satz diefes Tableaus aufs Neue 
dargethan, wie meifterhaft er das fpröde Letternmaterial zu behandeln weifs. Den 
ebenfo meifterhaften Druck diefes Tableaus, der von einem und demfelben Satze 
durch verfchiedenartiges Unterlegen und Heben einzelner Zeilen, Linien, Ein- 
faffungen u. f. w. 22 Formen bildete, hatte Herr Anton Mandl beforgt und 
damit grofse Ehren erworben. Nur das Eine blieb zu wünfchen übrig, dafs die 
Wahl der'Farben, in denen eine gewifse Monotonie vorwaltete, eine glücklichere 
gewefen wäre. So meifterhaft der Satz aber auch war und fo fehr wir die Kunft 
des Herrn Glafer hervorheben müffen, wir können diefes Tableau und ähnliche 
Satzkunftftücke doch nur zu den fehr fchönen, aber unpraktifchen Arbeiten Carl 
Fafol’s ftellen, auf die wir fpäter zu fprechen kommen. 

Die Buchdruckerei von Carl Finfterbeckin Wien, unmittelbar neben 
Salzer, brachte eine Anzahl von ihr gedruckter Bücher zur Ausftellung, welche 
gröfstentheils gut gefetzt und gut gedruckt waren, und Zeugnifs gaben, dafs fich 
diefe Druckerei vorzugsweife dem Bücherdrucke gewidmet habe. 

Bettel heim & Pick hatten an der Wand hinter Finfterbeck ein Tableau 
angebracht, die Namenschiffre Seiner Majeftät des Kaifers Franz Jofef I. inlnitia- 
lien F. J. I. darftellend, das fo ausfah, als wären diefe Initialien aus lauter über¬ 
und neben einander gelegten Vifitkarten dargeftellt. Die Idee war nicht fo übel, 
die Ausführung blieb aber in Manchem zurück. Was vielen anderen Ausftellungs- 
Gegenftänden zum Nachtheile gereichte, diefem Tableau brachte das zu hohe 
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Aufhängen nur Vortheil, da man dadurch verhindert war, die vielen Mängel fcharf 

ins Auge zu faffen. 
An der linken Ecke diefes Tifches befanden fich die Erzeugniffe von 

Friedrich Jasper in W i e n. Diefe Firma hatte eine Anzahl der bei ihr 
«redruckten periodifchen Blätter, Werke, Brofchüren und Accidenzarbeiten ausge¬ 
stellt. Von der periodifchen Literatur muffen wir vor allem andern die „Oefter- 
reichifche Buchdrucker-Zeitung“ nennen, deren Redacfteur, Herausgeber und 
Drucker in Einer Perfon Herr Friedrich Jasper ift. Die Verdienfte, die fich Herr 
Jafper als Redacteur der Buchdrucker-Zeitung erworben, gehören auf ein anderes 
Feld; der Satz und der Druck diefer Zeitung find eines typographifchen Fach 
blattes würdig. Von den Werken und Brofchüren müffen wir befonders das fteno- 
graphifche Werkchen von Carl F aulmann nennen, Dafs Herr Faulmann feine 
ftenographifchen Arbeiten mit Vorliebe der Buchdruckerei Jasper überträgt, ift 
ein ehrendes Zeugnifs für diefelbe. Aus den Accidenzen konnte man erfehen, dafs 
diefe Buchdruckerei eine fchöne Auswahl von Typen befitzt und diefelben auch 

gut zu verwenden weifs. 
An der rechten Ecke des anderen Tifches, gerade hinter Jasper, befand fich 

die Ausftellung von J. C. Fifcher & Comp. Diefe Druckerei, eine der jüngeren 
in Wien, ging doch fchon in die zweite Hand über, als fie Herr Fifcher erwarb. 
Unter dem erften Befitzer lieferte diefes Gefchäft nur Alltagswaare und noch 
dazu um jeden Preis! Dafs es damit auch viele Arbeiten gab, die fogar un t e r 
dem Preife waren, ift zu begreifen, wie nicht minder, dafs diefe Druckerei, 
trotz ihrer Jugend und trotz Ueberfluffes an Arbeit, auf keinen grünen Zweig kom¬ 
men konnte. Seit der Uebernahme desGefchäftesdurchHerrnFifcher, derfogleich 
einen ftrebfamen, jungen Mann als Fadtor aufftellte, ift ein vollftändiger Um- 
fchwung eingetreten, wovon man fich auf den erften Blick überzeugte. DerBericht- 
erftatter war ganz erftaunt, dafs diefe Buchdruckerei nach kurzer Zeit fchon im 
Stande gewefen, fo Vieles zur Ausftellung zu bringen, unter dem das Meiftefehens- 
und betrachtenswerth war. Nur können wir leider nicht v-erfchweigen, dafs unter 
dem Vielen auch manches Tadelnswerthe fich befand. Befonders hätte die Feftfchrift 
des öfterreichifchen Mufeums und der damit verbundenen Kunftgewerbefchule, 
ein Band in Grofsquart, eine belfere Behandlung verdient. Von den vielen 
Holzfchnitten diefes Werkes waren nicht alle fo gedruckt, wie fie hätten gedruckt 
fein follen; der Satz des Textes, der aus Mediaevalfchrift hergeftellt war, hatte 
Ueberfchriften aus andern neueren Schriften u. f. w. 

Wenn wir jedoch einestheils in Rechnung bringen, dafs das Gefchäft erft 
in den letzten Jahren vor der Weltausftellung in Fifcher’s Hände übergegangen 
ift; wenn wir anderntheils die leidigen Arbeiterverhältniffe in Betracht ziehen, 
unter denen felbft alte Gefchäfte mit einem Stamm gefchulter Arbeiter erheblich 
gelitten haben; wenn wir dann erwägen, dafs ein folch junges Gefchäft doppelt 
und dreifach unter dem Uebermuthe der Arbeiter zu kämpfen hatte, fo müffen wir 
billig den ausgellellten Gegenftänden alles Lob zollen. 

Carl Fafol in Wien hatte von feinen in S t igmato ty pie ausgeführten 
Kunftblättern zwei Gegenftände ausgeftellt, beide fowohl im Satze als in 
Abdrücken, und zwar das P o r t rä t Gu 11 e nb erg ’ s und ein F rü ch t e nft ück. 
Diefe Stigmatotypien find aus lauter Punkten zufammengefetzt, von denen 576 
Stück auf einen Quadratzoll Wiener Mafs gehen. Die Punkte haben viererlei 
Stärke und zwar ganz dicke, weniger dicke, feinere und ganz feine. Dafs der Satz 
diefer Stigmatotypien grofse Aufmerkfamkeit, Kunftfertigkeit und namentlich 
Geduld und Ausdauer erheifcht, kann man daraus ermeffen, dafs der Satz des 
Früchtenftückes, io3/4 Zoll breit und 13 Zoll hoch, aus beiläufig 70.000 Punkten 

zufammengeftellt ift. 
So bewundernswerth diefe Arbeiten aber auch find, und fo grofses Auf- 

fehen diefelben in der typographifchen Welt gemacht haben, dennoch müffen wir 
bedauern, dafs Herr Fafol fich auf folch ein unfruchtbares Feld geworfen hat, 
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anftatt dafs er feinen Gefchmack und Kunftfinn anderen praktifchen typographifchen 
Arbeiten zuwendet, denn auf dem Felde der Stigmatotypie wird er fehr wenige 
oder gar keine Nachahmer finden. Würde er z. B. feinen fchon feit langen Jahren 
bekannten Gefchmaclc als Accidenz- und ganz befonders als Titelfetzer dadurch 
verwerthen, dafs er unter Beihilfe der vielen neueren Phantafie-, Band- etc. Ein- 
faifungen Muilervor lagen fü r A c c i d e n z fetz e r ausführte, worin nämlich 
für Titel, Umfchläge, Actien, Gefchäfts-, Verlobungs-, Ball-, Einladungskarten 
u. f. w. mit und ohne Einfaffungen, dann für Rechnungen, Facturen, Wechfe’l- 
blanquette etc. Vorbilder enthalten wären: fo würde, wir find deffen überzeugt, 
Fafol, unterftützt durch feine künftlerifche Auffaffung, eine fo grofse Abwechslung 
und eine fo reiche Mannigfaltigkeit zu Tage fördern, wie fie aufser ihm kaum 
Jemandem gelingen dürften. Wie künftlerifch Herr Fafol ein ihm gegebenes Mate¬ 
rial zu verwenden verlieht, haben wir oben an dem aus Meffing-Stücklinien zu- 
fammengefetzten Tableau für Ruft & Comp, gefehen. Er würde fich durch die 
periodifche Herausgabe folcher Muftervorlagen nicht allein den Dank der Buch- 
druckereibefitzer und der nach vorwärts ltrebenden Setzer verdienen, fondern 
auch zur Hebung und Veredlung unterer Kund viel mehr beitragen, als durch 
feine Stigmatotypien, die man bewundert, aber nicht nachahmt, weil die Punktir- 
manier der Gravirnadel damit doch nicht zu erreichen ift. 

Was wir hier über die mühfamen und kunftvollen, aber dennoch nicht 
praktifch zu verwerthenden Arbeiten Fafol’s gefagt haben, gilt auch zum Theile 
für zwei andere kunltvoll erzeugte Setzerarbeiten, und zwar für das bei M. S al- 
z e r ausgeftellte Tableau G 1 afe r’ s und für den von Carl Schneid, Setzer in 
R. v. Waldheim’s artiftifcher Anftalt, aus Epheuranken, anderen Einfaffungs- 
Itücken und Linien hergeftellten Plafond. So kunllreich diefer Plafond auch gefetzt 
ift, und fo ähnlich er auch dem von Profelfor Teiri ch entworfenen und in deffen 
„Kunftgewerbe-Blättern“ enthaltenen Plafond im Haufe Friedländer’s fein mag, 
fo wird es doch Herrn Teirich oder einem andern Künftler gewifs niemals ein¬ 
fallen, einen ähnlichen oder andern Entwurf durch Verwendung von Einfaffungs- 
ftücken etc. herftellen zu laffen, fondern fie werden ihn entweder in Holz fchnei- 
den oder in Zink ätzen laffen, wenn er auf typographifchero Wege vervielfältigt 
werden foll. Schneid’s Plafond war leider nur im Satze ausgeftellt, ohne dafs auch 
Abzüge davon Vorgelegen hätten. Wäre diefs der Fallgewefen, unferUrtheilüber 
diefe Verwendung des typographifchen Materials würde gewifs beftätigt wor¬ 

den fein. 
Herr Schneid fowohl wie Herr Glafer, fchon lange als künftlerifch 

ftrebende Jünger Guttenberg’s bekannt, find auf der Wiener Arbeiter-Induftrie- 
Ausftellung für ihre damals ausgeftellten kunftvollen Arbeiten beide mitMedaillen 
bedacht worden. Wir fpenden ihren mühevollen und künftlerifch ausgeführten 
Arbeiten bereitwillig, in Bezug auf die gefchickte Behandlung des Materials, das 
hefte Lob, geliehen aber ebenfo freimüthig unfer Bedauern, fo viel Gefchick und 
Gefchmack, eine folche Unfumme von Fleifs und Ausdauer und folchen Aufwand 
von Zeit an eigentlich unfruchtbare Arbeiten verfchwendet zu fehen. 

Eduard Sieger, lithographifche Anftalt und Buchdruckerei in Wien. 
Diefe Firma verlieht es meifterhaft, die lithographifche und typographifche Preffe 
in Gemeinfchaft zum Drucken ihrer Erzeugniife zu benützen. Doch hatte fie in 
ihrem fchon und überfichtlich geordneten Kalten leider wenig von diefer Gattung 
ausgeftellt und gehörte das Meifte zu den Erzeugniffen derlithographifchenPreffe; 
delto mehr fand man diefe Vereinigung in den grofsen Ausftellungsräumen zer- 
ftreut aufgelegt, als Gefchäftsadreffen und Preiscourante der Ausfteller. Dafs 
diefes Gefchäft aber auch dem Bücherdrucke befondere Aufmerkfamkeit widmet, 
davon konnte man fich in der Collectiv-Ausftellung der ölterreichifchen Buch-, 
Kunft und Mufikalienhändler überzeugen, wo hier und da manches fchöne bei 
Sieger gedruckte Buch ausgelegt war. 
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Leopold Sommer & Comp, in Wien. Von diefer alten Firma, die 
früher nur aus Buchdruckerei und Schriftgiefserei beftand, wurde in neuerer Zeit 
auch die Lithographie in den Bereich ihrer Thätigkeit gezogen und defshalb die 
ohnehin grofsen Gefchäftsräume noch bedeutend erweitert. Wir hatten gehofft, 
diefelbe werde uns nur Gutes und Schönes bringen, doch das Gebotene war 
grofsentheils nur Alltagswaare. Von den ausgeftellten Werthpapieren war wohl 
Manches in Satz und Druck gut gehalten, bei mehreren waren jedoch zu fchwere 
Lettern angewandt und die bunten Farben zum Theil verblafst. Die im Satze aus¬ 
geftellten Notentypen waren nicht neu, fondern abgenützt. Der Druck der alt- 
und neuflavifchen Werke liefs Manches zu wünfchen übrig. Diefes Gefchäft, das, 
wie gefagt, früher nur für Buchdruck eingerichtet war und fich eines bedeutenden 
Rufes zu erfreuen hatte, fcheint fich jetzt mehr der Pflege der Lithographie zu 
widmen, in welcher Vermuthung wir auch durch mehrere fehr fchön ausgeführte 
Chromolithographien beftärkt wurden. 

Rollinger & Mo fsme r in Me i dl in g bei Wien. Die vielen ausge¬ 
ftellten verfchiedenartigften Erzeugniffe der Buchdrückerpreffe diefer jungen 
Firma zählten zu dem Beften, was wir überhaupt auf der ganzen Ausftellung zu 
Geflehte bekamen. Der Satz der Titel und des Textes bei den Werken war 
gefchmackvoll und ftylgerecht. Ganz befondere Sorgfalt war dem Satze aller 
Accidenzen und Tabellen gewidmet und die Reinheit und Schärfe liefs nichts zu 
wünfchen übrig. Alles, was diefe Firma geliefert, war nicht allein tadellos, fon¬ 
dern auch über alles Lob erhaben. Rollinger & Möfsmer wurden mit der Fort- 
fchrittsmedaille ausgezeichnet. Dafs aber die Jury dem technifchen Leiter diefer 
Firma, durch deffen Gefchäftskenntnifs und unermüdliche Thätigkeit doch nur 
allein folch fchöne Erfolge erzielt wurden, nicht die Medaille für Mitarbeiter 
ertheilte, ift zu bedauern. 

Als eine Wiener Specialität mülfen wir ferner noch betrachten die von 
Chriftof Reifser in Wien, dem Chef der Druckerei der „NeuenFreien Preffe“. 
ausgeftellten Stereotypen fowohl in geraden Platten als auch in halber 
Cirkelform nebft den zu dem Guffe derfelben verwendeten Papiermatrizen. Die 
Papierftereotypie zum Drucke von Zeitungen wurde zuerft von der „Times“ in 
London während des Krimmkrieges eingeführt. In Oefterreich und Deutfchland 
war der Erfte Herr Auguft Z ang in Wi en , der für die Druckerei des Journals 
„die Preffe“ im Jahre 1862 die Papierftereotypie angewendet hat. Dadurch wurde 
diefe Druckerei in den Stand gefetzt, bei nur einmaligem Satze „die Preffe“ auf 
zwei, drei oder vier Schnellpreffen gleichzeitig drucken zu können. Der „Preffe“ 
folgte zunächft die „Vorftadtzeitung“ und fo nach und nach beinahe alle Zeitungen 
in Wien und den Kronländern. Herr Reifser, der bei Gründung der „Neuen 
Freien Preffe“ im Jahre 1864 noch ein Gegner der Papierftereotypie war, hat fich 
derfelben im Jahre 1866 ebenfalls zugewendet. Welch einen hohen Werth er 
jetzt darauf legt, konnte man aus der Art und Weife abnehmen, wie er feine 
Erzeugniffe ausgeftellt hatte, die, alle fcharf und tief, als fehr gelungen zu 
bezeichnen find. 

Nachdem wir fomit das Hauptfächlichfte der Colledtiv-Ausftellung des 
Gremiums der Wiener Buch-, Stein- und Kupferdrucker betrachtet haben, gehen 
wir zunächft zu den nicht zu diefer Colledtive gehörenden öfterreichifchen Buch¬ 
druckern über, um dann die Colledlive der öfterreichifchen Buch-, Kunft- und 
Mufikalienhändler zu befichtigen. 

Bohemia, Adliengefellfchaft für Papier- und Druckinduftrie in Prag. 
Diefes alte Gefchäft, vor der Umwandlung in eine Atftiengefellfchaft die Firma 
Gottlieb H aaf e’s S ö h n e , hat fich eines fehr guten Rufes feit langem erfreut; 
war es doch das einzige Buchdruckergefchäft in Oefterreich, das vor Auer fchon 
Tüchtiges geleiftet hat. Die Schriftgiefserei diefer Firma war und ift in gewiffem 
Sinne noch heute die erfte in Oefterreich. Ihre Erzeugniffe verforgten nicht allein 
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den gröfsten Theil aller Buchdruckereien in Oeflerreich, es bezogen die Donau- 
fürftenthümer, felbft Rufsland, Italien etc. von diefer Firma einen Theil ihres Be¬ 
darfes. Die Beftellung an Lettern und dergleichen waren ftets fo maffenhaft, dafs zur 
Ablieferung von neu einlaufenden Aufträgen gewöhnlich ein Termin von nicht 
unter fechs Monaten gegeben werden mufste. Was diefe Schriftgiefserei aber 
auch zu leiften im Stande ift, wird aus folgender Thatfache erhellen: 

Zum Satze der verfchiedenen officiellen Ausftellungskataloge wurden 
benöthigt: 71 Centner Colonel, 20 Centner fette Colonel, 528 Pfund Petit, 238 
Pfund fette Petit, 783 Pfund Garmond und 158 Pfund Cicero Antiqua, ohne die 
dazu gehörigen Quadraten. — Die meiften Schriftgiefsereien in Wien und Deutfch- 
land waren im letzten Jahre vor der Ausfteilung mit Aufträgen fo überhäuft, dafs 
iie an dem Gufs diefes grofsen Quantums Lettern fich nur zum kleinften 1 heile 
hätten betheiligen können. Die Schriftgiefserei der „Bohemia“ jedoch, die zwar 
ebenfalls fehr viel zu thun hatte, fetzte ihren patriotifchen Stolz darein, diegröfsere 
Plälfte diefes Quantums in einem Zeiträume von nicht ganz fechs Monaten zu 
liefern, die andere Hälfte, die erft Mitte Jänner 1873 beftellt wurde, lieferte fie 
fogar fchon in nicht ganz drei Monaten, fo dafs am 1. April beinahe das ganze 
Quantum in den Händen des Beftellers war. 

Die Lettern, die in diefem Gefchäfte gegoffen werden, find gewöhnlich 
tadellos. Dafs d-em fo ift, liegt nicht allein an der grofsen Sorgfalt, die dem Guffe 
und der Zurichtung gewidmet wird, fondern gröfstentheils daran, dafs diejenigen 
Arbeiter, welche die letzte Feile an die Typen zu legen haben, die fogenannten 
F ertigmacher, im fixen Lohn, nicht aber im Berechnen flehen. Es wird 
Jedem, nicht nur dem Fachmanne, klar fein, dafs der Arbeiter, der nach dem 
Gewichte oder nach der Zahl der fertiggemachten Lettern entlohnt wird, fich 
nicht der gewiffenhaften Mühe unterziehen wird, jeden fehlerhaften Buchftaben 
aus feinen fertiggemachten Zeilen auszuftofsen, oder die Ziehklinge nur fehr 
behutfam zu handhaben u. dgl. mehr, vielmehr wird er in feinem eigenften 
Intereffe trachten, recht viele Lettern im Laufe der Woche fertig zu ftellen, um 
einen möglichft hohen Wochenlohn zu erzielen. 

Dagegen kann der Fertigmacher, der imfixenLohne fleht, feiner Arbeit die 
gewiffenhaftefte Sorge widmen, weil es für ihn gleichgiltig ift, ob er am Schlufs 
der Woche um ein paar Pfund Lettern mehr oder weniger fertig gemacht hat. 
Durch das Fertigmachen der Lettern im Berechnen haben jedoch nicht allein die 
Fertigmacher, fondern auch die Schriftgiefsereibefitzer Vortheile; die erfteren 
durch Erzielung eines höheren Lohnes und die letzteren dadurch, dafs eben der 
berechnende Fertigmacher nicht fo viele fchadhaft gegoffene Buchftaben zum 
Umguffe wieder in den Schmelzofen wirft. Die Buchdruckereibefitzer abei, die 
folch tadelhafte Lettern erhalten, haben den Schaden zu tragen, wefshalb auch 
jedem Druckereibefitzer zurathen ift, feine Aufträge hauptfächlich jenen Schrift - 
giefsereien zuzuwenden, in welchen die Fertigmacher um fixen Lohn arbeiten. 

Als Erzeugniffe der Schriftgiefserei hatte die „Bohemia“ in einem grofsen 
Schranke Stempel, Matrizen, Lettern, dann ihre reichhaltigen Schriftproben, 
galvanifche Platten und dergleichen mehr ausgeftellt. Die von ihr vorgelegten 
Erzeugniffe der Buchdruckerei waren aber leider nicht alle derart, als wir fonft 
von der alten Firma Gottlieb Haafe’s Söhne zu fehen gewohnt waren. Vieles 
Schöne war älteren Datums. Um aber nicht ungerecht zu fein, müffen wir hier 
anführen, dafs die Kiften, in denen die auszuftellenden Gegenftände verpackt 
gewefen, beim Transporte nach Wien vom Regen gelitten hatten, wodurch Vieles 
ganz verdorben wurde. So mag es denn gekommen fein, dafs Manches gai nicht 
ausgeftellt werden konnte, das unter anderen Umftänden des alten Rufes der 

Firma vollftändig würdig gewefen wäre. 
Von dem Ausgeftellten müffen wir ein Porträt Seiner Majeftät des Kaders 

Franz Jofef I. in Farbendruck hervorheben. Diefes Porträt, entworfen von Julius 
Me ift er, war durch den Druck auf der Buchdruckerpreffe von 18 geätzten Zink- 



platten, von denen einige ausgeftellt waren, hergeftellt worden. Soviel Mühe man 
fich auch mit diefem Porträt gegeben hatte, es lieferte dennoch aufs Neue den 
Beweis, dafs durch Zinkplatten der xylographifche Farbendruck oder die Chromo¬ 
lithographie nicht fo leicht zu erreichen und zu verdrängen find. 

„ ... Ig““ Fuchs, k. k. Hofbuchdruckerei, Lithographie undMafchinenpapier- 
habrik m Prag, hatte aufser mehreren Mutterbüchern, worin Werthpapiere und 
ionftige Accidenzen enthalten waren, viele lithographifche Arbeiten ausgeftellt. 
Doch war alles Gebotene nur Durchfchnittswaare und die Leiftungsfähigkeit der 
buchdruckerei liefs fich daraus nicht erkennen. Als einer Specialität müffen wir der 
logenannten transparenten Gefchäftsadreffen gedenken. 

Rudolf M. Rohrer in Brünn hatte die Ausftellung mit Vielem bedacht 
Am auffallendften waren die bei ihm erfchienenen Kalender, von denen er die 
Jahrgange von 1863 bis 1873 ausgelegt hatte. Jeder diefer eilf Jahrgänge war in 
einer anderen, von den früher erfchienenen abweichenden Art ausgeftattet. Das 
hinderte jedoch nicht, dafs mancher Vorgänger von feinem Nachfolger nicht 
ubertroffen wurde. Der Band Schriftproben, fowie auch die für die Ausftellung. 
befonders auf Cartonpapier gut gedruckten mercantilen und anderen Accidenz- 
arbeiten zeugten von der guten Einrichtung diefes Gefchäftes. 

W-Burkart in Brünn hatte zwei Albums ausgeftellt, von denen das eine 
die gewöhnlichen, das andere die belferen und feineren Arbeiten enthielt. Auf 
den Satz wurde in diefem Gefchäfte viel Zeit verwendet, um ihn fo kunllfertig 
Wie möghch erfcheinen zu laffen, wofür diefe Firma Lob verdient; doch gab es 
auch Manches, das zwar mühfam aufgebaut war, aber wenig oder keinen Gefchmack 
verneth. Der Druck diefer Firma, die beftrebt ift, die lithographifche mit der 

uchdruckerprelfe Hand in Hand gehen zu laffen, mufs durchgehends als ein 
guter bezeichnet werden. 

.... Gebrüder Stiepel in Rei ch enberg in Böhmen hatten viele Druckforten 
lur das Gefchäftsleben, fowohl für das mercantile als für das induftrielle, aus¬ 
geftellt. Auch diefe Firma nimmt die lithographifche im Verein mit der Bucli- 
diuckerprelfe in Anfpruch, um ihre gut gedruckten und gut ausgeftatteten Erzeug- 
mfle herzuftellen. 5 

Alfred Trafsl er in Troppau hatte neben mehreren anderen Druck¬ 
fachen auch die Jahresberichte des Gymnafiums und der Unter- und Oberrealfchule 
zu Troppau ausgeftellt, über die wir gern einen Schleier ausgebreitet hätten, 
um ihre typographifche Ausführung den Blicken der Befucher zu entziehen. Die 
lithographifchen Arbeiten diefer Firma überragen die typographifchen in keiner 
Weife. Wodurch die Jury bewogen wurde, diefer Firma das Anerkennungs- 
Diplom und dem technifchen Leiter derfelben die Mitarbeiter-Medaille zuzuerken¬ 
nen, wird wohl für immer eine ungelöfte Frage bleiben. 

Jofef Wimmer in Linz hatte nur zwei Bände ausgeftellt, welche die 
aubei gedruckten Proben feiner Typen und Cliche’s enthielten; beide lieferten 

den Beweis, dafs diefe Buchdruckerei eine gut eingerichtete fein mufs. 
Carl Faulmann, Lehrer der Stenographie an mehreren k. k. Unterrichts- 

Anftalten in Wien, hatte früher als Schriftfetzer in der k. k. Hof- und Staats¬ 
druckerei mit den Typen, welche Auer für diefe Anftalt hatte fchneiden laffen, 
ftenographifchen Satz geliefert. Da aber diefe Typen aus vielen und verfchieden 
zufammenzufetzenden Strichen und Zeichen beftanden und daher fehr mühfelig zu 
fetzen waren: fo hat Carl F au 1 mann ein eigenes, einfacheres ftenographifches 

ypenfyftem entworfen, das nur aus ganzen Zeichen befteht, die wie andere Typen 
aneinander gereiht werden. Diefe feine Typen hatte Faulmann fowohl in einem 
Setzkaften ausgeftellt, als auch eine Satzprobe in ganzen Stücken vorgelegt. Durch 
diefe Vereinfachung hat fich Herr F'aulmann bereits grofse Verdienfte um den 
ftenographifchen Druck erworben, doch hoffen und wünfchen wir, dafs derfelbe 
bei den bis jetzt gewonnenen Ergebniffen feiner Studien nicht flehen bleiben 
werde, fondern noch weitere Vereinfachungen anftre'ben möge. 

7 / 
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Paar & Biberhofer, xylograpliifche Anftalt in W i e n, hatte neben dem 
fchon oben bei Reifs genannten Kopf nach van Eyck auch Dürer’fche Trachten¬ 
bilder und mehrere Miniaturen für das Reifs’fche Miffale, fowie verfchiedene andere 
xylographifche Arbeiten fowohl für Bunt- als Schwarzdruck ausgedeilt. Diefe 
Arbeiten, von der Hand Hermann Paar’s gefchnitten, verdienen eingehender 
betrachtet zu werden. Hermann Paar, ein noch junger ftrebfamer Mann, Schüler 
Ramsberger’s und ehemaliger Mitarbeiter Knöfler’s und Bader’s, hat fowohl in 
den genannten Andalten als auch felbftftändig viele Proben feiner Begabung 
abgelegt. Vermöchte Hermann Paar das Auge und die feinen Fleifchtöne im 
Geflehte fo ausdrucksvoll zur Darftellung zu bringen, wie es Knöfler in fo ganz 
ausgezeichneter Weife leidet, dann würden feine Miniaturen für das Reifs’fche 
Miffale wohl als ebenfo vollkommen gelungen zu bezeichnen fein, wie die Knöfler’- 
fchen; fo aber liehen fie, aber nur in dem einen eben angedeuteten Punkte, denen 
Knöfler’s nach. Dafs aber Paar, feitdem er die Schnitte für diefe Miniaturen 
vollendet, noch fehr bedeutende Fortfehritte gemacht hat, das konnte man an den 
neuen Erzeugniffen feiner Kund mit Vergnügen wahrnehmen. 

Durch die in Farben-Holzfchnitt vom xylographifchen Atelier von F. W 
Bader in Wien, von Hermann Paar ausgeführten fechs Blätter: „Trachtenbilder 
von Albrecht Dürer, aus der Albertina“, wurde die Aufmerkfamkeit auf Paar 
gelenkt. Die „Gefellfchaft für vervielfältigende Kund“ in Wien — die fleh die 
ausfchliefsliche Pflege der vervielfältigenden Kund zum Ziele ihrer Wirkfamkeit 
gedeckt hat — fafste den Entfchlufs, Dürer’s Dreifaltigkeitsbild im Belvedere in 
einem grofsen Farben-Holzfchnitte nachzubilden, mit welcher Arbeit Paar betraut 
werden follte. Bevor die Gefellfchaft an diefes wichtige und fchwere Unternehmen 
herantrat, befchlofs fie, zuerd einen Verfuch mit einem kleinen Werke zu machen, 
um die Kund und die Leidungsfähigkeit des KünAlers zu erproben. Die Wahl 
fiel auf das „Bildnifs eines Unbekannten“ von Jan van Eyck. Das Brudbild eines 
Greifes mit fpärlichem Haupthaar, im rothen, mit weifsem Pelzwerk verbrämten 
Rocke, das fich in der k. k. Bildergallerie im Belvedere zu Wien befindet und 
etwas über einen Schuh hoch id, wurde photographifch auf etwa zwei Drittel der 
Gröfse reducirt und von Jofef Schönbrunner auf den Holzdock gezeichnet. 
Diefer Holzdock diente Paar als Grundlage zur Herdellung der übrigen Holz- 
döcke, mit denen das Blatt gedruckt wurde. Eine farbige Copie war nicht von- 
nöthen, da es Paar gedattetwar, unmittelbar vor dem Originale zu arbeiten. Paar 
hat fich feiner Aufgabe mit voller Hingebung und radlofer Befferung der Cor- 
redluren in den Fleifchtönen mit Gefchiclc entledigt; er überwachte auch den 
Druck, der in der Reifs’fchen Officin von A. Gradinger beforgt wurde. Dafs 
Herrn Paar, diefem drebfamen jungen Kündler, fein Werk gelungen id, davon 
hat fich wohl Jedermann mit Freuden überzeugt, der entweder die Ausdellung 
Paar’s befichtigt oder das Blatt in dem 5. Hefte des feit 1870 erfcheinenden 
„Album der Gefellfchaft der vervielfältigenden Künde“ gefehen hat. 

Die C o 11 e c t i v - A u s ft e 11 u n g d e r ö d e r r e i c h i f c h e n B u c h-, K u n d 
un d Mufika 1 i e nh än d 1 e r befand fich ebenfalls in dem Hofe 13 a. Von den 
in diefer Colledlive vertretenen Buchhändlern wollen wir zuerd die Erzeugniffe 
derjenigen betrachten, deren Verlag aus eigener Buchdruckerei hevorgegangen. 

Carl Gerold’s Sohn, Verlagsbuchhandlung und Buchdruckerei in Wien. 
Diefes beinahe feit hundert Jahren bedehende Gefchäft (es wurde im Jahre 1775 
gegründet) hatte einen fehr anfehnlichen Theil feines reichen Verlages ausgedellt, 
den wir leider nicht in der Lage waren, in feiner Gefammtheit betrachten zu 
können. Die grofsen Thüren der Wandfehränke waren durch die im Sommer 
1873 herrfchende drückende Hitze gefchwunden und liefsen fich nicht öffnen, 
ohne die Gläfer in den Thüren zu zerbrechen. Dasjenige aber, was wir betrachten 
konnten, bedätigte vollkommen den guten Ruf, den diefes alte Gefchäft geniefst. 
Wir wollen nur eines einzigen Werkes ausführlicher gedenken. 
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Der rIlluflrirte Katalog der Ornamentenftich-Sammlung des k. k. öfter- 
reichifchen Mufeums“ mit Renaiffancefchrift gefetzt und (die Drucke aus der 
Renaiffancezeit nachahmend) auf eigens hiezu angefertigtes Chamoispapier 
prachtvoll gedruckt, kann ein Meifterwerk der Typographie genannt werden. In 
der Vorrede wird auch befonders hervorgehoben, dafs durch die aufserordentliche 
Sorgfalt, welche dem Drucke der in diefem Buche vorkommenden 54 Holzfchnitte 
gewidmet wurde, diefe erft recht zur vollen Geltung gelangt feien. Diefe vor¬ 
züglichen Holzfchnitte, auf den Stock photographirt und dann gefchnitten, 
flammen aus dem Inftitute für Holzfchneidekunft von Fr. W. Bader in Wien. 
Die Harmonie, die in diefem Kataloge zwifchen Satz, Druck, Xylographie und 
Papier herrfcht, wurde auch feinerzeit bei Eröffnung des öfterreichifchen Mufeums 
von den Zeitungen nach Gebühr hervorgehoben. 

Aufser vielen anderen vorzüglichen Werken befitzt diefe Firma auch einen 
fehr reichhaltigen Verlag von Schulbüchern, befonders für Mittelfchulen, der fich 
durch gute Ausflattung und gleichmäfsigen Druck auszeichnet. 

Die Buchdruckerei diefer Firma hat, wie fchon oben über Auer’s Einflufs 
auf die öfterreichifchen Buchdruckereien erwähnt wurde, erft feit dem Jahre 
1848 fo riefige Fortfehritte gemacht und fleht befonders durch ihr folides Gebaren, 
gute Ausftattung und fchönen gleichmäfsigen Druck ihrer Erzeugniffe in all¬ 
gemeiner Achtung. Um fo grofsartiger der Fortfehritt ift, umfomehr fühlen wir 
uns gedrungen, auch jenes Mannes zu gedenken, der fich um diefen Erfolg ganz 
befonders verdient gemacht hat: es ift diefs der verftorbene Jofef V ölk, früher 
Leiter des altberühmten Gefchäftes Gottlieb Haafe’s Söhne in Prag. Bei der 
Uebernahme der Gerold’fchen Buchdruckerei beftellte Volk fogleich mehrere 
Schnell- und gute eiferne Handpreffen ; errichtete eine eigene Accidenzabtheilung 
mit fyftematifch gegoffenen Lettern; liefs ferner eine Anzahl tüchtig gefchulter 
Arbeiter, fowohl Setzer als Drucker, von Prag kommen ; ftellte Herrn Carl K n e i f e 1, 
einen tüchtigen Drucker, der aufser in Prag auch in mehreren gröfseren 
Druckereien Deutfchlands conditionirt hatte, als Druckerfadlor und die Herren 
Thierbächer und Hammater als Setzerfadlore an. Dafs unter der Leitung eines fo 
bewährten Fachmannes, wie Volk war, im Vereine mit folch erprobten Männern, 
wie die eben Genannten find, die heute noch auf ihren Poften flehen, ein ein¬ 
heitliches und gleichmäfsiges Schaffen Platz greifen mufste, bedarf nicht des 
Breiteren erörtert zu werden. 

Die Firma Carl Gerold’s Sohn, die fich aufser Preisbewerbung erklärte, 
da Herr Friedrich Gerold Mitglied der internationalen Jury war, anerkannte und 
belohnte die raftlofe Thätigkeit ihres Druckerfadlors Carl Kneifei dadurch, dafs 
fie fich bemühte, ihm die Medaille für Mitarbeiter zu verfchaffen. Bei der Ordens- 
vertheilung am 1. Nov. 1873 erhielt Herr Kneifei auch das filberne Verdienftkreuz. 

L. W. Seidel & Sohn, Verlags- und Sortimentsbuchhandlung und Buch¬ 
druckerei in W i e n, hatten einen anfehnlichen Theil ihres neueren Verlages, 
gröfstentheils militärifche Werke mit Karten und Plänen, ausgeftellt. Diefe Firma 
ift beftrebt, die Werke ihres Verlages bei guter Ausftattung dennoch fo billig als 
möglich herzuftellen, um fie dem für Bücher nicht gerne Geld ausgebenden mili- 
tärifchen Publicum leicht zugänglich zu machen. Von den neueften Werken find 
befonders hervorzuheben : Diemmer, Vorträge über die Grundzüge der Strategie, 
8° mit 33 Figuren und 8 Kartenfkizzen; Kuhn Franz, der Gebirgskrieg, 8° mit 
21 Karten und Plänen; Swoboda Joh., die k. k. Militär-Akademie zu Wiener- 
Neuftadt, gr. Quart, mit 16 Tafeln in photographifchem Glasdruck, 19 Holz- 
fchnitten und einem Plane in Kupferdruck. 

Die gröfste Verlags- und Sortimentsbuchhandlung, die jedoch keine 
eigene Druckerei befitzt, fondern ihren fehr reichen Verlag, auf deffen fchöne 
Ausftattung fie befonderes Gewicht legt, nur in den hervorragendften Buch¬ 
druckereien herftellen läfst, ift Wilhelm Braumüller’s k. k. Hof- und Uni- 
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verfitäts-Buchhandlung in Wie n. Ihre in grofser Zahl ausgelegten Werke datiren 
alle aus der neueften Zeit und zwar aus den letzten fechs Jahren. Wie grofs diefer 
Verlag fein mufs, der alle Zweige der Wiffenfchaft umfafst, kann man fchon 
aus dem mitaufgelegten Verzeichniffe der medicinifchen Verlagswerke erfehen, 
das allein 42 Seiten in gr. 8° umfafst. Aus diefem Verzeichniffe kann man auch 
die bevorzugte Stellung kennen lernen, welcher fich die Wiener medicinifche 
Facultät erfreut. Unter den Werken für Anatomie befinden fich allein acht 
Werke Hyrtl’s. „Braumüller’s Badebibliothek“ zählt 42 Werke. Ebenfo reichlich 
find alle anderen medicinifchen Abtheilungen vertreten. 

Um mit wenigen Worten anzudeuten, mit welch grofser Sorgfalt Brau¬ 
müller feine Verlagswerke ausftatten läfst, wollen wir von den ausfchliefslich 
auf der Buchdruckerpreffe erzeugten Werken ein einziges einer näheren 
Betrachtung unterziehen, nämlich: „Die defcriptive und topographifche Ana¬ 
tomie des Menfchen von Dr. C. Heitzmann“. Elfter Band: Knochen, Gelenke, 
Bänder, Muskeln, Fascien, Topographie, Sinneswerkzeuge in 320 Abbildungen. 
Zweiter Band, erfte Lieferung: Eingeweide, Topographie in 100 Abbildungen. 
Das ganze Werk, zwei Bände, foll 600 xylographirte Abbildungen erhalten. 
Diefe Abbildungen (aus F. W. Bader’s Inftitut für Holzfchneidekunft her¬ 
vorgegangene, äufserft fchöne Holzfchnitte) flammen von dem als Zeichner und 
Maler berühmten Verfaffer Dr. C. Heitzmann felbft her und heben fich 
durch Corredlheit und vollendete Deutlichkeit befonders hervor. Jeder Zeich¬ 
nung ift eine gedrängte Befchreibung der dargeftellten Partie beigefügt. Der 
Druck diefes Werkes wurde von Adolf Holzhaufen in Wien, den wir zu 
unferem Leidwefen auf der Ausftellung vermifsten, prachtvoll hergeftellt und 
verdient diefe Druckerei, die überhaupt allen Wiener Buchdruckereien mit 
gutem Beifpiele vorangeht, für diefe Arbeit unfere vollfte Anerkennung. 

Faefy & Frick, k. k. Hofbuch- und Kunfthandlung in Wien, hatten 
neben vielem Anderen ihre fchön ausgeftatteten Wiener Wegweifer, in deutfcher 
franzöfifcher und englifcher Sprache und auch ihre bekannten illuftrirten 
Kataloge ausgeftellt, von denen wir den einen, der Gallerie Gfell, fchon bei 
Carl Fromme befehen haben. Die fchön geordnete Ausftellung diefer Firma 
machte einen fehr guten Eindruck. 

Rudolf Le ebner, k. k. Univerfitäts-Buchhändler in Wien, hatte neben 
feinem fonftigen neueren Verlage eine Anzahl von Lefe-, Lehr- und Sprachbüchern 
ausgeftellt. Das „Lefebuch für Volks- und Bürgerfchulen“, herausgegeben von 
Binftorfter, Deinhardt und Jeffen, aus fieben Theilen beftehend, von 
denen mehrere fchon in fechfter Auflage erfchienen find, zeichnen fich ebenfo 
fehr durch hübfehe Ausftattung und guten, fcharfen Druck aus, als befonders 
durch aufserordentliche Billigkeit. Die vielen im Texte vorkommenden Holz¬ 
fchnitte find gut gefchnitten und auch gut gedruckt. Aus dem reichhaltigen 
Sprachbücher-Verlage, der allein 13 franzöfifche und 13 italienifche Werke auf¬ 
weift, wollen wir nur das eine erwähnen, das durch feine Güte und Billigkeit eine 
aufserordentlich weite Verbreitung gefunden hat; es ift diefs J. B. Machats 
franzöfifche Sprachlehre. Mit der vorliegenden 43. Auflage find von diefem 
praktifchen Werke nicht weniger als 130.000 Exemplare gedruckt worden. Der 
Druck aus R. v. Waldheim’s artiftifcher Anftait ift fcharf und gut, die Aus¬ 
ftattung ift des Buches würdig. Als eine befondere Specialität von L e ch n e r s 
Verlag verdienen die vielen Kinderfchriften der bekannten Kindergärtnerin 
Louife Hertlein genannt zu werden. Die „Gefchichte der Stadt Wien“ von 
Carl Weifs, Archivar und Bibliothekar der Stadt Wien, gr. 8«, mit zwei Plänen, 
zwei Anfichten und 80 in den Text gedruckten Illuftrationen, ift fehr fchön und 
elegant ausgeftattet; Satz und Druck von Carl Finfterbeck find tadellos. Von 
dem grofsartigen Lager diefer Firma an Jugendfchriften bekam man einen Begriff, 
wenn man die von Rudolf L e chn e r in dem „Pavillon des kleinen Kindes 
zahlreich aufgelegten Bilderbücher, Kinderfpiele u. f. w. betrachtete. 
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Fr. Tcmpsky, Buchhändler in Prag, hatte neben einer Anzahl wiffen- 
fchaftlichei Verlagswerke in deutfcher, lateinifcher und böhmifcher Sprache, 
welche alle fchön und typographifch gut ausgeftattet waren, zehn Bände „Phyfio- 
typia plantarum auftriacarum“ von Ettingshaufen und Pokorny ausgeftellt. 
Die erften fünf Bände (die Nummern l— 500 enthaltend) diefes in Naturfelbft- 
druck hergeftellten Werkes find in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien 
fehon 1856 erfchienen. Seit dieferZeit ruhte diefes einzig in feiner Art daftehende 
Prachtwerk. Obgleich die fämmtlichen Platten für das ganze Werk fehon feit 
Auers Zeiten in der Staatsdruckerei fix und fertig dalagen, obgleich die Befitzer 
der erften fünf Bände auf die Fortfetzung warteten, obgleich die Staatsdruckerei 
als \ erieger verpflichtet gewefen wäre, diefe Fortfetzung den Abnehmern der 
erften fünf Bände fo rafch als möglich zu liefern und obgleich zur gänzlichen 
k ertigftellung nur die Auslagen für das Papier und die Drucklöhne nöthig waren: 
fo konnte die Direktion der k. k. Hof- und Staatsdruckerei dennoch nicht die 
Ermächtigung oder Erlaubnis zur Vollendung diefes wilfenfchaftlichen Pracht- 
\\ erkes erhalten. Erft als ein Privatmann, der Buchhändler Fr. Tempsky in 
Prag, um die Begünftigung einfehritt, diefes Werk auf feine Koften vollenden zu 
laffen, erhielt die Direktion der Staatsdruckerei die Bewilligung, den Druck der 
Nummern, 501 1000 herzuftellen, und fo erfchienen 1873 nicht nur die Bände 
6 -io bei Tempsky in Prag, fondern es ging auch das Verlagsrecht der erften 
fünf Bände an diefe Firma über. 

Hier zeigt fich wieder recht, wie fehr die eigentliche Beftimmung einer 
Staatsdruckerei verkannt wird. Solche Werke wie „Phyfiotypia plantarum auftria¬ 
carum“ werden äufserft feiten und nur unter ganz befonders günftigen Umftänden 
von Privaten aufgelegt. Auch Herr Tempsky hätte es wohl unterlaßen, wenn ihm 
nicht die Platten, die alle fix und fertig da lagen, um einen geringen Preis wären 
zur \ erfügung geftellt worden. Gerade folche Unternehmungen füllen und müifen 
von Staatsdruckereien ausgeführt werden, die von einem Privaten, und fei er der 
gröfste Verleger, nicht fo leicht gewagt werden können, theils wegen der Koft- 
fpieligkeit, theils weil viele Druckereien die dazu nöthigen mechanifchen Hilfs 
mittel gar nicht befitzen. 

Indem wir das übrige im Hofe 13 a noch Ausgeftellte, weil minder wichtig, 
übergehen, verfügen wir uns in die Kunfthalle, um die dort von Fr. W. B a d e r 
in Wien ausgeftellten Gegenftände zu betrachten. 

Die von diefem berühmten Inftitute für Holzfchneidekunft ausgehängten 
xylographifchen Erzeugniffe würden in dem Hofe 13 a beffer zur Geltung gelangt 
fein, als in der Kunfthalle, wo fie, als Schwarzdruck, von der dort herrfchenden 
Farbenpracht in Goldrahmen zurückgedrängt erfcheinen mufsten. Fr. W. Bader 
hatte drei Anfichten von Weltausftellungsgebäuden, die beiden grofsen Schnitte: 
„Der Weltausftellungs-Platz“ und die „Totalanficht von Wien“, ferner Gruppen 
aus verfchiedenen Richtungen der Xylographie ausgeftellt. Der „Weltaus¬ 
ftellungs-Platz“, 95 Centimeter lang und 63 Centimeter hoch, gezeichnet 
von Petrovits, gedruckt bei Carl Fromme in Wien, dann „Wien im 
Jahre 1873“, 122 Centimeter lang und 77 Centimeter hoch, ebenfalls von Petro¬ 
vits gezeichnet und bei F. A. Brockhaus in Leipzig gedruckt, beide Verlag 
des J. G. Manz in Wien, find wohl die gröfsten Holzfchnitte, die bis jetzt die 
Luchdiuckerpreffe verladen haben. Wir müifen den beiden genannten Druckereien 
für diefe äufserft fchwierigen Leiftungen unfere volle Anerkennung ausfprechen. 
Die Schnitte an fich find zwar beide ebenfalls tadellos, doch können wir nicht 
umhin, dem Schnitte des Blattes: „Wien im Jahre 1873“ unbedingt den Vorzug 
einzuräumen. Sowohl diefe Blätter, als auch befonders die Gruppen aus verfchie¬ 
denen Richtungen der Holzfchneidekunft legen Zeugnifs ab von der Kunftfertig- 
keit des Bader fchen Inftitutes, von dem wir anderweitige Erzeugniffe fehon 
oben an mehreren Orten rühmlichft anzuerkennen in der angenehmen Lage waren. 
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Bevor wir die Ausheilung der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder Oefterreichs verladen und zu Ungarn übergehen, müffen wir noch 
ein einzig in feiner Art daftehendes Ausdellungsobjedt betrachten; es ift diefs 
der„Pavillon der Neuen Freien Preffe“. 

In diefemPavillon wurde die „Internationale Ausftellungs-Zeitung“ gefetzt, 
ftereotypirt, gedruckt, gefalzt und auch expedirt. Dem Publicum war daher 
Gelegenheit geboten, den technifchen Vorgang bei der Herftellung einer grofsen 
Zeitung unter den heutigen Verhältniffen kennen zu lernen, und dafs das Publicum 
diefe Gelegenheit auch gern ergriff, hat man daraus erfehen können, dafs es 
Kopf an Kopf gedrängt die arbeitenden Mafchinen umftand. Diefer Pavillon war 
eingetheilt in einen Saal für die Setzer, in die Locale für die Stereotypie und die 
grofse „Becker-Reifser-Mafchine“ mit ihren angehängten vier Falzmafchinen, 
dann in den Raum für den Waffermotor und eine einfache Siegl’fche Schnell- und 
eine Handpreffe, ferner in einige Locale für Redadtion, Expedition und den Chef 
der Druckerei. Das Ganze machte einen impofanten Eindruck, befonders durch 
die elegante Einrichtung. 

Wir haben uns defshalb fo lange in der öfterreichifchen Abtheilung ver¬ 
weilt und haben die dort ausgeftellten Erzeugniffe der öfterreichifchen Buch- 
druckerpreffe einer eingehenden Betrachtung unterzogen, weil es das erfte Mal 
war, dafs man diefelben in einer folch ftattlichen Zahl neben einander ausgeftellt 
fand, und weil gerade die Buchdruckerpreffe in Oefterreich noch vor fo kurzer 
Zeit, mit fehr wenigen Ausnahmen, einen Standpunkt einnahm, der z. B. in 
Deutfchland fchon feit langem zu den überwundenen zählte. Sagte doch Gersdorf's 
Repertorium noch im Jahre 1857 bei der Befprechung des bei Braumüller in 
Wien erfchienenen Werkes „Kennt! Du das Land?“ von Sebaftian 
Brunner, „dafs diefs das erfte fchön gedruckte Buch fei, das aus Oefter¬ 
reich komme“. Wenn man nun die im Hofe 13 a ausgeftellten Gegenftände von 
Oefterreich’s Buchdruckern und Buchhändlern betrachtete, und fich in Gedanken 
um kaum ein Menfchenalter zurückverfetzte, fo mufste fich Auge und Herz 
erfreuen an dem gewaltigen Umfchwunge, der da ftattgefunden hatte. Wenn wir 
alfo die öfterreichifchen Erzeugniffe ausführlicher und mehr im Einzelnen behan¬ 
delt haben, als die anderer Länder, z. B. Deutfchlands, fo gefchah diefs nicht, um 
aus falfch verftandenem Patriotismus die deutfchen und anderen Erzeugniffe in 
den Hintergrund zu fchieben, was auch an und für fich ein Ding der Unmöglich¬ 
keit wäre. Die Produkte der deutfchen, franzöfifchen und englifchen Preffe 
geniefsen fchon feit langen Jahren mit vollem Rechte einen guten und grofsen 
Ruf, den wir felber neidlos anerkennen und hochfchätzen. Wir haben durch 
unfere Darftellung einzig und allein den grofsen Fortfehritt zu conftatiren gefucht, 
den die öfterreichifche Buchdruckerpreffe in dem verhältnifsmäfsig kurzen Zeit¬ 
räume von 25 Jahren gemacht hat. Dafs es aber in Oefterreich auch noch Kunft- 
tempel gibt, die keinen Fortfehritt aufweifen, das haben wir bei der Ausftellung 
von A. Trafsler in Troppau mit tiefem Bedauern gefehen; 

Wer wird es aber läugnen wollen, dafs die hervorragende Stellung, welche 
die öfterreichifche Buchdruckerpreffe jetzt einnimmt, hauptfächlich dem Wirken 
A u e r’s und feinem raftlofen Schaffen in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu 
verdanken ift? 

In der That, wenn wir überfchauen, welchen weiten Weg mit energifchem 
Fortfehritt die öfterreichifche Typographie zurückgelegt hat, dann kommt man 
erft recht zur Ueberzeugung, dafs es auch nicht um einen Kreuzer fchade ift, der 
für die k. k. Hof- und Staatsdruckerei je verausgabt wurde. Wenn auch nicht 
eine jede von den grofsen Unternehmungen einer Staatsdruckerei den Nutzen 
fofort klingend in die Caffe abwirft, ja wenn in einem oder dem anderen Falle 
fogar mit Verlud mufs abgefchloffen werden, id der Nachtheil, id der Entgang 
wirklich fo bedeutend, als er in Ziffern fich ausdrücken läfst? Wir glauben nicht. 
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Sind denn Staatsdruckereien wirklich dazu ins Leben gerufen worden, um nam- 
hafte Gewinne zu erzielen? Wir wißen, dafs wenigftens die ältefte Staatsdruckerei, 
nämlich die franzöfifche, eingerichtet ward, um der Wiffenfchaft und ICunft alle 
diejenigen Dienfte zu leiften, die denfelben von privaten Druckereien nie geleiftet 
werden können. 

Nach diefer hohen Beftimmung einer Staatsdruckerei während der verhält- 
nifsmäfsig wenigen Jahre feiner amtlichen Wirkfamkeit auch die k. k. Anftalt 
geleitet und gelenkt zu haben, wird der unfterbliche Ruhm Auer’s bleiben. Mit 
welchen Ziffern will man denn die Ehren ausdrücken, die Oefterreich mit feiner 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei erworben hat in jenen fchweren Tagen, als man in 
der ganzen Welt von dem unabwendbaren Verfall und Zerfall des Kaiferftaates 
überzeugt war? Wahrlich die Staatsdruckerei hat nicht nur damals den Beweis für 
die Lebenskraft glänzend geführt, fie hat Oefterreich durch ihre Erzeugniffe an 
Ruhm und Ehren reich gemacht. Ihre Wirkfamkeit hat aber noch anders die 
gröfsten Früchte getragen. Wir hoffen, dafs auf jedem Blatte diefes Berichtes 
die ruhmreichen Erfolge ihrer Thätigkeit mit eben fo greifbarer Deutlichkeit zu 
lefen find, als es die ausgeftellten Erzeugniffe der öfterreichifchen Typographie 
den einheimifchen und ausländifchen Befuchern und Beurtheilern gefagt haben. 
Defshalb haben wir zum Schluffe der öfterreichifchen Abtheilung nur den einzigen 
Wunfch, dafs, wer immer an mafsgebender Stelle zu fprechen hat, eine vater- 
ländifche Pflicht zu erfüllen trachten wird, und zwar damit: die k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei wieder zu dem zu machen, was diefelbe einft war: die Mufter- 
anftalt für die graphifchen Künfte in Oefterreich und in der Welt. 

Indem wir jetzt zu dem Schwefterland Oefterreichs, zu Ungarn, über¬ 
gehen, muffen wir vor allem Anderen hervorheben, dafs die ungarifche Aus- 
ftellungscommifflon die graphifchen Künfte beffer zu würdigen verftand, als die 
öfterreichifche Commiffion, denn die graphifchen Künfte Ungarns waren nicht in 
einen abgelegenen und abgefperrten Hof verbannt, fondern, wenn auch unter 
anderen Ausftellungsgegenftänden, doch mitten in die Hauptgallerie verlegt. 

Man brauchte gerade kein aufmerkfamer Beobachter zu fein, um doch deut¬ 
lich zu fehen, wie fleh die magyarifchen Herzen hoben, von Stolz und Freude 
erfüllt, über ihre ungarifche Ausftellung. Dafs die Taufnamen der Ausfteller als: 
Antal, Bela, Geza, Käroly, Lajos u. f. f., mit den nicht-ungarifchen Namen Grün, 
Müller, Posner, Rath, Schwarz u. f. w. in Verbindung ftanden, das verftiefs nicht 
im Minderten gegen das magyarifche Nationalgefühl; das Ausgeftellte vertrat ja 
doch die ungarifche Induftrie. Dafs auch die Ausfteller der graphifchen 
Künfte in Ungarn gröfstentheils Deutfche oder magyarifirte Deutfche waren, ift 
felbftverftändlich. Doch das, was fie ausgeftellt hatten, erreichte nur feiten den 
Grad der Vollendung, welcher den öfterreichifchen Ausftellungsgegenftänden in 
ihrer grofsen Mehrzahl nachgerühmt werden kann. 

Auch müfien wir unfer Bedauern darüber ausfprechen, dafs uns, mit Aus¬ 
nahme der königlichen Staatsdruckerei, alle anderen Ausftellungsfchränke her- 
metifch verfchloflen blieben. Wir konnten auch keinen der Herren von der 
ungarifchen Ausftellungscommiffion jemals treffen, der uns die Schränke geöffnet 
oder gewufst hätte, wo fleh die Schlüffel befinden, fo dafs wir auf diefe Weife nur 
Dasjenige zu betrachten fo glücklich waren, was eben offen vor uns lag oder an 
die Wände geheftet war. Von vielen diefer Druckwerke konnten wir nur die Titel 
oder gar nur die Einbände fehen; von manch anderem nicht einmal diefe. So 
fahen wir in dem Schranke der Brüder Magyarin Temesvdr, die fehr hübfch 
ausgeftattete Gefchäftskarten ausgelegt hatten, nur zwei Geigen. 

Die Ausftellung der königlich ungarifchen Staatsdruckerei zu 
Budapeft war fehr günftig fituirt. Den grofsen Wandraum füllten gröfstentheils 
geographifche Karten, Port- und Stempelmarken und andere Farbendrucke, die 
fich jedoch alle durch die Höhe, in der fie angebracht waren, und durch die davor 
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flehenden breiten Tifche mit Glaskäften der näheren Betrachtung und fomit einem 
eingehenden Urtheil entzogen. Eine Obligation des ungarifch-englifchen Anlehens 
war hiibfch ausgeftattet; die Einfaffung und der Text waren harmonifch gut gefetzt, 
auch der Druck war ein guter. Caffafcheine mit Kupferdruck-Untergrund waren 
zu bunt hergeftellt. Es fchien uns, als follten fie die ungarifchen Landesfarben : 
„grün, roth und weifs“, darftellen. Eine grofse Stereotypplatte, mittels Papier¬ 
matrize gegoffen, war fcharf und rein; der davon gemachte Abzug machte jedoch 
manchen Wunfch rege. Galvanifche Platten, Platten für Naturfelbftdruck und 
vieles Andere follten beweifen, dafs die königlich ungarifche Staatsdruckerei der 
Wiener Schwefteranftalt ebenbürtig fei. Dafs diefs jedoch nicht der Fall ift, und 
dafs die ungarifche Staatsdruckerei ihre Kräfte viel zu fehr zerfplittert, um im 
Stande zu fein, etwas Einheitliches zu leiften, dürfte ihr wohl felbft bald 
klar werden. 

Carl Louis Posner’s erfte ungarifche Raftriranftalt, Gefchäftsbücher- 
Fabrik, Buchdruckerei und Lithographie in Peft hatte ihre Ausftellung gehörig 
zur Geltung gebracht, doch wurde die Leiftungsfähigkeit der Buchdruckerei durch 
die Arbeiten der Raftriranftalt bedeutend verdunkelt. Ein auf der Buchdrucker- 
preffe erzeugtes Tableau machte einen guten Eindruck. Der Druck desfelben war 
lobenswerth, was von dem Satze desfelben jedoch nicht gefagt werden kann, da 
die Linien fammt und fonders keinen genauen Anfchlufs zeigten. Ein folches 
Tableau, von Herrn J. Glafer bei Salzer in Wien gefetzt, müfste ein Meifter- 
undMufterftück der Typographie abgeben. 

Die Pefter Buchdruckerei-Actiengefellfchaft hatte an den 
Seiten- und Rückenwänden ihres Glasfchrankes verfchiedene Atftien ausgehängt, 
die aber nicht eben einen befonders guten Gefchmack bewiefen. Die Einfaffungen 
und der Text harmonirten feiten, und wo diefs der Fall war, da traten wieder ein¬ 
zelne Partien des Unterdruckes zu fchwer auf. Eine grofse ftatiftifche Tabelle war 
gut gefetzt und auch gut gedruckt. Das Uebrige, befonders der Bücherdruck, 
entzog fich, weil verfperrt, unferer Betrachtung. 

Gebrüder D e u tfc h, Peft-Wiener literarifche Kunftanftalt in P e ft, hatte 
neben Anderem ein Gedenkblatt an die Wiener Weltausftellung 1873 aus- 
geftellt. Die allegorifchen Verzierungen desfelben waren auf der Steindruck- und 
die Porträts auf der Buchdruckerpreffe hergeftellt worden. Der Entwurf, von 
Kolarz , hätte jedoch eine belfere Ausführung verdient. Die Acftie für die Unga¬ 
rifche Escompte- und Handelsbank verfehlte dagegen nicht, in Satz und Druck 
einen guten Eindruck zu machen. 

Alexander Czeh in Raab, deffen verfchlolfeue Ausftellung wir eben¬ 
falls nicht befichtigen konnten, hatte neben Anderem ein Probenbuch ausgeftellt, 
aus deffen fchön ausgeführtem Titel wir jedoch nicht wagen können, einen Schlufs 
auf die Proben felbft zu ziehen. 

Gebrüder Legrädy (zu deutfch Pollak) in Peft. Von diefer Firma hoff¬ 
ten wir manches Schöne vor Augen zu bekommen, doch war und blieb auch ihr 
Ausftellungsfchrank verfperrt, fo dafs uns in die hinter den prachtvollen Ein¬ 
bänden verborgenen Kunftfchätze leider kein Einblick vergönnt war. Die ficht- 
baren lithographifchen Arbeiten diefer Firma entziehen fich unferer Aufgabe, da 
wir nur über „Buchdruck“ Bericht zu erftatten haben. 

Die noch übrigen Buchdrucker aus Ungarn und Croatien, deren Ausftellungs- 
Schränke in Gruppe XII fich ohne Schlüffel ebenfalls nicht öffnen wollten, und auch 
auf unfere wiederholten Anfragen keiner der Beamten und Auffeher wufste, in 
weifen Händen fich die Schlüffel befänden, müffen wir leider übergehen, um diefen 
Schlüffeljammer nicht bei jeder einzelnen Firma wiederholt in Erinnerung bringen 
zu dürfen. 

Wir können uns jedoch unter diefen Umftänden nicht der Frage erwehren, 
welchen (geheimen?) Zweck eine folch verfperrte Ausftellung eigentlich haben 
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foll? Auch hier müifen wir wieder ausrufen: „Gehet hin zu den Engländern und 
zu den Franzofen, und lernet, wie man ausftellen foll!“ 

In Gr“.pPe ,XXVI’ nördliche Quergallerie 13 6, hatte das kön. ungarifche 
Minifterium für Cultus und Unterricht neben Plänen von Schulhäufern etc. auch 
groise Sammlungen von Lehr- und Hilfsbüchern für Volks-, Mittel-, Fach- und 
Hochfchulen u. f. w. ausgeftellt, die jedoch nicht alle in Ungarn gedruckt waren. 
Die uns hier reichlich gebotenen typographifchen Erzeugniffe wurden jedoch von 
zwei unganfchen Ausftellern weit übertroffen, und zwar von der fehr thätigen 
Buchhandlung Moriz Rath in Peft und von der kön. ungarifchen Univer 
fi t ä ts-D ru ck erei in Ofen. 

Moriz Rath hatte in einem eigenen Schrank, deffen Inhalt wir auch berich¬ 
tigen konnten, feinen reichhaltigen Verlag grofsentheils claffifcher Werke auf das 
Schönfte zur Ausftellung gebracht. Die typographifche Ausftattung diefer Werke 
kann in ihrer Mehrheit als untadelhaft und muftergiltig bezeichnet werden; aber 
es gebührt nicht den ungarifchen Buchdruckern die Ehre, diefelben hergeftellt zu 
haben, denn die fchönften flammen aus Adolf H o Izh au fe n’s Buchdruckerei in 
Wien; einige andere, ebenfalls gut gedruckte Werke find aus der Officin J. C. 
Fifcher & Comp, in Wien, und nur ein kleiner Theil ift aus ungarifchen Buch¬ 
druckereien hervorgegangen. 

Die Erzeugniffe der kön. ungarifchen U n i v e rfi tä t s - D ru c k e r e i in 
O fen legten fämmtlich Zeugnifs ab, dafs diefe Druckerei zwar nicht fo flunkert 
wie die kön. ungarifche Staatsdruckerei, dafs fie fich aber auf der Höhe des 
jetzigen Standpunktes der Typographie zu behaupten weifs. 

Rufsland. So gering auch die Zahl der ruffifchen Ausfteller war grofs 
war dennoch die Maffe des Ausgeftellten. 

Die ruffifche Staatsdruckerei oder nach ihrem amtlichen Titel: die kai- 
ferlich ruffifche Expedition zur Anfertigung der Reichspapiere 
in St. Petersburg, ift ein Staatsinftitut, das auf dem Standpunkte fleht, den 
emft die Wifener Hof- und Staatsdruckerei unter den Finanzminiftern v. ICraufs 
und v. Bruck eingenommen hat. 

Dafs diefes ruffifche Staatsinftitut dem vollen Zwecke einer Staatsdruckerei 
entfpricht, und vor keinen Koften zurückfchreckt, wenn es gilt, Kunftverfuche 
anzuftellen, und diefe Verfuche felbft durch lange Jahre hindurch fortfetzt, bis das 
Ziel erreicht ift, foll durch ein einziges Beifpiel erhärtet werden. Galvanifch 
erzeugte Kupferplatten können nicht zum Drucken aller bunten Farben verwendet 
werden, weil manche Farbe , fobald man fie auf Kupfer aufgetragen hat, einem 
chemifchen Proceffe unterworfen wird, der nach den verfchiedenen Beftandtheilen 
der Farbe auch ganz verfchiedene Wirkungen hervorbringt. Entweder es geht 
nur die Schönheit, das Feuer der Farbe, verloren oder es entftehen ganz neue 
\ erbindungen der Atome, das heifst, die Farbe wird entweder nur in den Tönen 
oder auch ganz in eine andere umgewandelt. Um nun diefem Uebelftande zu 
begegnen, verfuchte E. Klein, Ingenieur und einer der Abtheilungsvorftände 
der ruffifchen Staatsanftalt, die galvanifchen Kupferplatten noch mit einer Schicht 
von galvanifchem Eifen zu überziehen. Diefe Verfuche, die im Jahre 1846 begannen, 
und durch ein volles Vierteljahrhundert hindurch fortgefetzt wurden, lieferten 
endlich ein folch günftiges Refultat, dafs die auf folchen Platten auf’der Buch- 
druckerpreffe erzeugten Abdrücke eine Reinheit in den Tönen aufweifen, wie fie 
durch kein anderes \ erfahren hervorgebracht werden kann. 

Die mittelft Pantograph, Relief- und Guillochirmafchine erzeugten Ent¬ 
würfewaren in galvanifchen, mit einem Eifenüberzuge verfehenen Platten mit- 
ausgeftellt. Die ruffifchen Staatspapiere fowohl im Ganzen als in ihren einzelnen 
Theilen, die Unterdrücke, Wafferzeichen u. f. w. waren fo vollendet, dafs man fich 
nichts Schöneres und Harmonifcheres denken kann. Das eigentliche Urtheil über 
diefe Staatsanftalt liegt in dem Ausfpruche der Jury. Diefer lautet: „Dafs die 
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kaiferlich ruffifche Expedition zur Anfertigung von Reichs¬ 
papieren durch ihre wahrhaft eminenten Leiftungen in photographifchen Hoch- 
und Tiefdruckplatten, durch die geiftreiche Combination von Heliographie und 
Galvanoplaftik und durch die mannigfachen wichtigen Anwendungen der verfehle- 
denen graphifchen Künfle zur Herftellung von Staats- und Werthpapieren fo tief 
eingreifende, bahnbrechende Erfolge erzielt habe, dafs fie der h ö chft e n Aus¬ 
zeichnung, des Ehrendiploms, würdig fei“. 

Wir erinnern, dafs beinahe mit denfelben Worten die k. k. Hof- und Staats¬ 
druckerei in Wien auf der Londoner Weltausftellung im Jahre 1851 als die 
unbedingt erfte graphifche Anftalt war erklärt worden. Die Feinde Auer’s und 
der k. k. Staatsdruckerei haben fomit nichts Anderes erreicht, als dafs Oefterreich 
eine Niederlage mehr zu verzeichnen hat. Ueber dem Sprüchlein: mit dem 
Grofchen zu fparen und die Ehre zu vergeuden, haben fie den Spruch vergeffen 
dafs auch die Wiffenfchaft und die Kunft eine Macht ift. ’ 

Salomon Lewental in Warfchau hatte meift gut gedruckte illuftrirte 
Werke ausgeftellt. Auch ein grofser Holzfchnitt, der fowohl im Stock als im 
Abzug vorlag, zeugte von der guten Behandlung, die diefe Firma dem Illuftrations¬ 
drucke widmet. Nur wäre zu wünfehen, dafs den wirklich gut und rein gedruck¬ 
ten Illuftrationen neuere, fchärfere Lettern zugefellt würden. 

W. Golowin in. St. Petersburg hatte Druckproben von Titeln, ver- 
fchiedenen Accidenzen, Illuftrationen , Mufiknoten u. f. w. ausgeftellt, von denen 
Vieles fehens- und betrachtenswerth war. Befonders muffen wir den Druck der 
Holzfchnitte hervorheben, von denen viele mit Verftändnifs von Licht und Schat¬ 
ten zugerichtet waren. 

Griechenland. Die Buchdruckerei von Coromela in der Provinz 
Attica hatte zwar Vieles, aber nichts befonders Ausftellungswürdiges gefandt. 

Alles Uebrige, was wir von griechifchen Drucken fahen, war viel weniger 
als gut zu nennen. 

Türkei. Die Centraldruckerei in Conftantinopel hatte ver- 
fchiedene Erzeugniffe ihrer Buch- und Steindruckerei ausgeftellt. Die Produkte 
der Buchdruckerei, gröfstentheils in franzöfifcher Sprache, worunter auch das 
Journal „La Turquie“, waren lobenswerth. Die Erzeugniffe der Steindruckerei 
beftanden in Chromolithographien. 

Marco Pachu, Direktor der medicinifchen Schule in Conftantinopel, hatte 
75 Werke in türkifcher Ueberfetzung ausgeftellt, die auf einem Haufen wie Kraut 
und Rüben auf der Erde lagen, und die man fich fürchten mufste in die Hand zu 
nehmen, weil ihr Aeufseres voller Staub und Schmutz war. 

Rumänien. Socecu&Co. (Sotfchek & Comp.) in B ukar eft hatten 
verfchiedene Bücher ihres Verlages ausgeftellt, deren Ausftattung fowohl wie der 
Satz und Druck zu loben waren. 

Die Gehilfen Vereins-Druckerei inBukareft, deren Mitarbeiter 
lauter geborene Rumänen find, beftätigte den Ruf, den fie durch ihre guten 
Arbeiten und ihre gut geleitete Adminiftration geniefst, durch wirklich fchön 
gefetzte und fauber gedruckte Erzeugniffe ihrer Buchdruckerpreffen. 

Egypten. Die Buchdruckereien von Mouris & Comp, in Alexan¬ 
drien, von Onzy in Cairo, und die Buchdruckerei in Bulak bei Cairo hatten 
ziemlich viele gut ausgeftattete Werke geliefert, an denen fowohl der Satz wie der 
Druck zu loben war. 

Auch in Gruppe XXVI fanden wir unter den Unterrichtsgegenftänden 
manches Produdl der Buchdruckerpreffe, welches Zeugnifs ablegte von dem regen 
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Geifte des Fortfehrittes, der in diefem tiirkifchen Vafallenftaate herrfcht und der 
gegen die türkifche Schlaffheit wohlthuend abfticht. 

China. Der k. und k. öfterreichifch-ungarifche Generalconful Guftav Ritter 
v. Overbeck in Hongkong hatte nicht weniger als 1558 Gegenftände chine- 
fifcher Boden-, Induftrie- und Kunftprodudte gefammelt und zur Ausftellung 
gebracht. Unter diefen Gegenftänden befanden fich für Gruppe XII litho- 
graphifche Steine von Formofa und chinefifche Bücher und Typen aus der 
Druckerei und Schriftgiefserei der Londoner M iffi o n s - G efellfc h aft in 
Hongkong. 

S. A. Viguier, Hafenmeifter zu Shanghai, hatte einen „Codex chine- 
fifcher Charaktere zum Telegraphiren“ ausgeftellt, auf den die Bemerkung 
gefchrieben war, derfelbe fei nach Schlufs der Ausftellung der k. k. (Hof-?) 
Bibliothek in Wien gewidmet. Diefes, aus der am erik a n i f ch e n Miffions- 
Druckereiin Tabellenform und in Plakatformat hervorgegangene Buch enthielt 
6893 fchwarz- und rothgedruckte Zeichen. 

Da die Erzeugniffe der Miffions-Druckereien, deren Einrichtungen aus Eng¬ 
land und Amerika ftammen, von Engländern und Amerikanern ausgeführt werden, 
fo können diefelben zwar als gute bezeichnet werden, können aber nicht als 
eigentlich chinefifche Erzeugniffe in Betracht kommen, fie gewähren uns daher 
auch gar keinen Einblick in den heutigen Stand des Buchdruckes im Reiche 
der Mitte. 

Japan. Der Katalog der kaiferlich japanefifchen Ausftellung enthielt in 
Gruppe XII folgende Gegenftände: eine Druckplatte von Holz mit ausgefchnit- 
tenen Buchftaben ; ein Meffer zum Ausfehneiden der Buchftaben; ein Ballen aus 
feingefchabten Bambusfafern , der ftatt der Buchdruckerpreffe benützt wird; ein 
gedrucktes Buch; colorirte Holzfchnitte; Kartenfpiele in Holzfchnitt; Photo¬ 
graphien; ein Geftell für Photographien und eine Sammlung von Petfchaften aus 
Bergkryftall. 

Aufserdem, aber nicht im Kataloge verzeichnet, fanden wir noch einige 
galvanifche Matrizen und gegoffene Lettern, die zwar kein fchönes Ausfehen 
hatten, aber dennoch Zeugnifs ablegten von dem Streben nach vorwärts, das in 
Japan Platz gegriffen. Diefe Matrizen und Lettern follen von einem Japanefen 
herrühren , der nach Schlufs der Ausftellung in Wien zurückblieb, i,m fich in der 
Schriftgiefserei der Plerren A. Meyer & Schleicher zu vervollkommnen. Auch 
foll bei diefer Firma von der japanefifchen Regierung eine vollftändige Schrift¬ 
giefserei - Einrichtung beftellt worden fein. 

Als wir diefen Bericht zur Corredlur erhielten, brachte das „Journal für 
Buchdruckerkunft“ in feiner Nummer 41 vom 28. Odtober 1874 eine Notiz, nach 
welcher ein Herr J o y, der Londoner Correfpondent der franzöfifchen „Impri- 
merie“, in feinem Monatsberichte vom April die Behauptung aufgeftellt, dafs die 
erften Druckmafchinen zwar von den Herren König uud Bauer erbaut, dafs 
diefe Herren aber nur die Handlanger gewefen feien, und das Verdienft der 
Erfindung diefer Mafchinen gebühre dem Befitzer der „Times“ in London, Herrn 
Walter, der die Idee feines Landsmannes Nicholfon weiter entwickelt habe. 

Obgleich diefe Frage nicht eigentlich in den Bericht über die Wiener 
Weltausftellung gehört, fo erachten wir es doch für unfere Pflicht, allen 
Uebergriffen gegen die verdienten deutfehen Männer mit Energie entgegen 
zu treten, und ihnen den Ruhm, den man denfelben ftreitig machen will, aufs 
Entfchiedenfte zu wahren. Da nun die typographifchen Fachblätter, die fich in 
erfter Linie mit diefer Frage zu befallen haben, nur einen begrenzten 'Leferkreis, 
und zwar nur an den Fachgenoffen haben, fo müffen wir hier den Artikel der 
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„Times“ anfügen, in dem fie ihren Lefern Kunde gibt von der Aufftellung der 
erften mit Dampf betriebenen Schnellpreife. 

„The Times“ — London, Dinftag, November 29, 1814. 
„Unfere heutige Zeitung liefert das praktifche Refultat der gröfsten 

Yerbetferung, die je die Buchdruckerkunft feit ihrer Erfindung erfahren hat. 
Der Lefer diefes Abfchnittes hält jetzt einen von den vielen taufend Ab¬ 
drücken in der Hand, die vorige Nacht durch einen mechanifchen Apparat 
gedruckt wurden. Ein faft organifches Mafchinenfyftem ift erfunden und 
verfertigt worden, welches, während dadurch die befchwerlichften Anflren- 
gungen des Drückens abgefchafft find, alle menfchlichen Kräfte an Schnel¬ 
ligkeit und Wirkfamkeit weit hinter fich zurückläfst. Um die Gröfse der 
Erfindung nach ihren Wirkungen würdig fchätzen zu können, erwähnen wir 
blofs, dafs, nachdem die Buchflaben gefetzt und in, die fogenannte Form 
eingefchlolfen worden find, wenig mehr für Menfchenhände zu thun übrig 
bleibt, als auf die Mafchine Auflicht zu haben. Sie wird blos mit Papier 
verforgt, trägt felbft die Farbe auf die Form auf, und legt das Papier auf 
die mit Farbe befchwärzte Form, druckt den Bogen ab und liefert ihn fo 
gedruckt in die Hände des Arbeiters; fogleich geht die Form Wiederzurück, 
um von neuem wieder gefärbt zu werden, und dann wieder vorwärts, um 
dem folgenden Bogen den Druck zu geben. Das Ganze diefer complicirten 
Handlungen wird mit einer folchen Gefchwindigkeit und gleichförmigen 
Bewegung ausgeführt, dafs in einer Stunde nicht weniger als elf Hundert 
Bogen gedruckt werden. 

Dafs die Vervollftändigung einer Erfindung diefer Art nicht als die 
Wirkung des Zufalles, fondern als das Refultat meclianifcher Zufammen- 
fetzungen, die der Geift des Künftlers methodifch geordnet hat, mit vielen 
Hindernilfen und grofsem Auffchube zu kämpfen hat, wird wohl leicht 
geglaubt werden. Unfer Antheil an diefem Ereigniffe befchränkt fich blofs 
auf die Anwendung diefer Erfindung auf unfer eigenes Gefchäft bedingungs- 
mäfsig mit den Patentbefitzern; doch Wenige können fich vorflellen — fogar 
bei diefem befchränkten Antheile — die verfchiedenen Täufchungen und 
aufserordentliche Beforgnifs, die wir für eine fo lange Zeit gelitten haben. 

Von dem Erfinder haben wir wenig zu fagen. Sir C h r ift o p h e r 
Wren’s fehönftes Denkmal ift in dem Gebäude, welches er erbaute, zu 
finden; fo ift die fchönfte Lobpreifung, die wir dem Erfinder der Druck- 
mafchine bringen können, in der vorhergehenden Befchreibung enthalten, 
welche wir fchwach haben bezeichnen können. Hinzufügen wollen wir jedoch, 
dafs der Erfinder K ö ni g heifst, und dafs die Erfindung unter der Leitung 
feines Freundes und Landsmannes, des Herrn Bauer, ausgeführt worden ift.“ 

Diefe Beftätigung der ,, Times“ ift die ehrendfte Anerkennung der Ver- 
dienfte der beiden Deutfchen König und Bauer. Wenn alfo heute, nach fechzig 
Jahren, Herr J o y die Welt eines Befferen belehren will, fo ift das entweder die 
Cultivirung des höheren Blödfmnes, oder es ift die Sucht, den Deutfchen, als 
„Feinde Frankreichs“, den Ruhm ihrer Erfindungen ftreitig zu machen. Dagegen 
aber müffen wir hier um fo entfehiedener Verwahrung einlegen, als wir in diefem 
ganzen Berichte die ausgezeichneten Verdienfte der Franzofen um die graphifchen 
Künfte anerkannt haben. Haben wir Gerechtigkeit geübt, fo können wir diefelbe 
auch von Anderen verlangen. 
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KUPFER- und STAHLSTICH-DRUCK. 

(Gruppe XII, Section 2, und Gruppe XXV, d.) 

Bericht von 

Louis Jakoby, 

Profeßor in Wien, Mitglied der internationalen Jury. 

Der ICupferftich und die ihm zugehörigen Disciplinen, welche zu beur- 
theilen die mir gewordene Aufgabe ift, zwingt mich noch heute, bevor ich im 
Geifte wieder die Räume, die ausfchliefslich der Kunft gewidmet waren, auffuche, 
zu dem Ende alle Theile der immenfen, nun vergangenen Ausltellung zu durch- 
forfchen. 

Um die Früchte, die diefe Kunft erzeugt, aber recht zu verliehen, um ihre 
Einflufsnahme auf das praktifche Leben klarer erkennen zu können, mufs ich 
zuerft an ihre Blüthe in der Kunllhalle näher herantreten und mir Stamm und 
Wurzel durch die Gefchichte erklären laffen. 

So wenig es hiebei auch meine Aufgabe ift, den Lefer zu einem fertigen 
Kupferftichkenner zu machen, ebenfo überflüffig fcheint es, hierin ein jedes Blatt 
die Cenfur individueller Kritik paffiren zu laffen. Die Ausftellung bot zu viel 
um das Einzelne für fich allein zu betrachten. Indem wir das Ganze beurtheilen, 
werden wir dem Einzelnen gerecht. 

Eine jede in diefen Räumen vertretene Kunllweife läfst den fie ausübenden 
Kiinftler aus vollem Herzen fagen:ich könnte und möchte nichts Anderes wie 
diefs ! die Kunft des Kupferlliches aber: ich will eben diefs ! 

Die Zeiten find vorüber, in welchen der grofse Rubens fagen konnte, er 
wolle lieber mit Schwarz auf Weifs einen Titel auf ein gutes Buch Hellen, als mit 
Farben malen, weil folche Arbeit weniger zu Augen kommen könnte, jenes aber 
feinen Namen bei der ganzen denkenden und gelehrten Welt verewigen könnte 1 
— Diefer Ehrgeiz kann heut nicht mehr der Motor fein, aus diefem Kunftzweig 
eine Lebensaufgabe zu machen. Viele mechanifche Weifen und Erfindungen der 
Wiffenfchaft haben heut das grofse Verdienft, für Verbreitung und Popularität der 
Kunft zu wirken. Die Kunft des Stiches beanfprucht in ihrem befcheidenen Gewand 
die Gunft, ihrer felbft wegen geliebt zu werden. 

Schon die heilige Schrift fpricht.von den „in Erz gegrabenen Tafeln des 
Gefetzes“ und durch unzählige Reliquien der claffifchen Kunftepochen des Alter¬ 
thums in unferen Mufeen auf Spiegeln, Ciftenund andere Schmuckfachen gelangen 
wir zur Ueberzeugung, wie diefe Kunft nicht allein zur Verewigung von Gedanken 
gedient, fondern auch die Freude der Menfchen gewefen fei. Denfelben Zwecken 
der Verfchönerung und Verzierung von Schmuck und Geräthen dient fie auch 
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durch die ganze Zeit des Mittelalters, bis fie lieh in der Mitte des 15. Jahrhunderts-, 
gleichzeitig die Verbreitung und Vervielfältigung von Kunftwerken zur Aufgabe 
macht, indem der Ktinftler durch Ausfüllen feiner Arbeit mit Farbe und das 
Abdrucken auf Papier fie felbft vervielfachte. Diefe Abdrücke werden von uns 
gemeiniglich jetzt „Stich“ genannt und dienen feitdem zur Verfchönerung und 
Belebung unferer Wohnungen nicht allein, fie wurden uns Allen ein gewünschtes 
Surrogat, das Schönfte und Berte, was die Kunft gefchaffen, in künftlerifch anderer 
Form unfer Eigen nennen zu können. 

Als die Kunft fich in Künfte verzweigte, der Architekt nur Architekt, der 
Maler nur Maler wurde und jeder Zweig herrifch feine eigne Ausbildung ver¬ 
langte, da fing auch der Stich an, in der Anwendung vielfacher Mittel eine reich¬ 
haltige Entwicklung zu erfahren. Die Arbeiten von Malern und anderen nicht 
fpeciell in diefem Fach ausgebildeten Künftlern wurden immer feltener, die 
mechanifche Wiedergabe im Druck aber ganz anderen Händen überlaffen. 

So wurde der Kupferftich durch Jahrhunderte das ausfchliefsliche Mittel, 
Kunftwerke und künftlerifche Ideen taufendfach zu verbreiten. 

Wie alle anderen Künfte machte auch der Stich denfelbenWeg vom erften 
unbefangenen Wollen, dem vollendetften Können bis zum hohlen Virtuofenthum 
und blofsen Handwerk durch. 

Ungefähr 50 Jahre nach dem Erfcheinen der erften gedruckten Stiche 
beginnt in der Schule Rafael’s die felbftftändige Entwicklung durch Marc Anton. 
DasVorbild des Letzteren, Albrecht Dürer, trachtete, mit dem Grabftichel zeichnend,, 
nur feine Gedanken im Bilde zu vervielfältigen. Marc Anton, Rafael’s Gedanken 
wiedergebend und fo des Taftens überhoben, vereinfachte die Weife und fing an, 
die Form plaftifch mit der Linie auszudrücken. Wenn Rafael bei der Vervielfäl¬ 
tigung feiner Werke es paffender und bequemer gefunden, diefs durch Marc 
Anton machen zu laffen, fo ift diefe natürlichfte künftlerifche Empfindungsweife, 
fich auf und mit fremdem Material nicht wiederholen zu brauchen, noch bis heute 
der Grund, dafs die Arbeiten des Kupferftiches in ihrer bei Weitem gröfstenZahl 
zweifache Schöpfungen find. 

Es war wohl zu natürlich, dafs die nach und nach wunderbar ausgebildete 
Technik des Grabftichels Maler und andere Kiinftler abfchrecken mufste, fich 
feiner wie ehedem zu bedienen. Um fo bequemer war es, mit der Nadel auf der 
mit Firnifs überzogenen Kupferplatte zu zeichnen und die fo entftandene Zeich¬ 
nung durch Scheidewaffer in das Kupfer vertiefen zu laffen. Faft in derfelben 
Zeit des XVII. Jahrhundertes, als der Stich in den Niederlanden und Frankreich feine 
höchfle Ausbildung erfuhr, feierten die fo entftandenen Kunftwerke in den wun¬ 
derbaren Radirungen Rembrandt’s ihre höchften Triumphe. Die willigere Radir- 
nadel blieb im Gegenfatze zum Grabftichel, deffen Handhabung erft langwierige 
Studien vorausfetzt, das Werkzeug, mit dem auch in unferen Tagen noch der Maler 
es vorzieht, feine Werke felber zu vervielfältigen. 

Viele Kupferftecher benutzten die Radirnadel zu Vor- und Hilfsarbeiten 
bei ihren Stichen, fo dafs es fchwer wird, die Trennung beider Weifen erkennen 
zu können. Verfuchten fie auch fchon vor G. F. Schmidt bis auf unfere Zeit die 
reizvollen Werke Rembrandt’s neu erftehen zu machen, die gröfsere ruhigere 
Form ftiliftifcher Malerei hat fie ftets wieder zum Grabftichel greifen laffen. 

Um die Mitte desfelben XVII. Jahrhunderts bereicherte die Erfindung der 
Schab- oder Schwarzkunft die Weifen, Kunftwerke drucken zu können. Sie war 
die Negation des Schaffens, indem das Kunftwerk indirekt aus dem Schwarz, in 
das die Platte durch feine Inftrumente gleichmäfsig verfenkt war, herausgelichtet 
wurde. Die Engländerund unter ihnen in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 
Earlom, haben fich am meiften hierin hervorgethan. 

Die Anforderungen an den Stich, und durch die Verbreiterung der Bildung 
der Confum, wurden immer gröfser, fo dafs die Speculation, um mehr Abdrücke 
zu erzielen, Anfang diefes Jahrhunderts darauf verfiel, ftatt der Kupfer Stahl- 
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-platten zu verwenden. Die nothwendige Folge davon war, dafs die Künftler, um 
das fchwerer zu bearbeitende Metall bewältigen zu können, auf allerlei mecha- 
nifche Hilfsmittel verfielen. 

Einmal verbunden mit dem Mechanismus wurde der Künftler die Geifter, 
die er befchworen, nicht wieder los. Das Roullet, die Cinier und andere Mafchi- 
nen corrumpirten fein Auge und Gefühl. Er wollte es der Mafchine gleichthun 
und machte fchön in und an einander gefügte Linien, wo er Formen und Töne 
fchaffen follte. 

Wenige erhielten fich ihr künftlerifches Theil und ihr Name wird defshalb 
um fo glänzender in der Gefchichte diefer Kunft beftehen bleiben. 

Da endlich, vor ungefähr 20 Jahren rief die Wiffenfchaft diefem mechani- 
fchen Treiben ihr Halt zu. Die Photographie machte nicht nur diefem feelen- 
lofen unkünftlerifchen Thun Concurrenz, fie befiegte es und half derKunft wieder 
zu ihrem Rechte. 

Das die Atmofphäre reinigende Ungewitter richtete aber auch gleichzeitig 
viel Zerftörung an. Die Fadloren zum Wiederaufbau, die Befteller waren ent- 
muthigt und die ftaatliche Vorfehung blieb, ausgenommen in Frankreich, abfeits 
mit verfchränkten Armen flehen. Eine Panique hatte die fchwachen und zweifel¬ 
haften Kräfte ergriffen und die Reihen gelichtet. 

Je mehr Liebe den Einzelnen für feine Kunft erfüllte, fein ganzes Sinnen 
in diefer eben aufgehen machte, je niedergefchlagener wurde er, fah er die Maffe, 
zu denen ja auch viele Künftler gehörten, das Kind mit dem Bade ausfchütten, 
der verblüffenden Neuheit zujubelnd, die Töne des Werkels andächtig für die 
Mufik nehmen, die allein Menfchen machen können, und der Kunft kaum noch 
einen Blick fchenken. 

Die Leidenfchaft, mit der er gegen diefe Anfchauungen und ihre Einwir: 
kungen ankämpfte, fonft ein Bürge für die innerliche Wahrheit feines Wollens, 
war ohnmächtig gegen die Alles überfluthende, von gefchäftlicher Reclame unter- 
ftützte Mode. — Die Kunft des Kupferftiches wurde entbehrlich genannt und 
dem Künftler half kein Weh und Ach in den Zeitungen, ihm blieb alldem gegenüber 
nur die Refignation, abzuwarten, bis die Zeit folche Gefchmacksverirrung beffere. 

Ein folcher Zuftand konnte nicht lange dauern. Empfindung, Verftändnifs, 
Gefchicklichlceit, alle Gaben, die den Menfchen zum Künftler machen, durften 
auch hier auf den endlichen Sieg ihrer Leiftungen bauen. 

Aber erft mit dem Erkennen der Unzulänglichkeit des phyfikalifchen Pro- 
ceffes der Reproduktion {teilte fich nach und nach auch wieder ein Zuwenden zur 
Kunft ein. 

Wie früher die Photographie den Mechanismus übertroffen und fo lahm 
gelegt hatte, fo entftand jetzt eine Reaktion gegen die Camera obfcura. Man fah 
fich nicht allein fatt an dem füfsen, ausdruckslofen Ton, erkannte nicht allein die 
Unwahrheit in der Wiedergabe von kalten oder warmen Farben und der dadurch 
bewirkten Unrichtigkeit der Modellation der Form bei bemalten Flächen, man 
fing auch an, das Erkennen des Gewebes der Leinwand, der Flecke und der Zer¬ 
ftörung in den Bildern eine Brutalität zu nennen. Man erkannte, dafs die lange 
identifch gehaltene Wiedergabe eine falfche fei, die feelenlofe mechanifche 
Reproduclion nur eine neue Auflage erhalten habe und, um vor der Reproduktion 
künftlerifch geniefsen zu können, diefe nur aber wieder künftlerifch entftanden 
fein müffe. 

Vor der erfreulichen Thatfache der Wiederbelebung diefer Kunft fallen 
wir uns auf der letzten Ausftellung. Vom Mechanismus befreit, fördert die Kunft 
wieder die Liebe und Freude des Befchauers. 

Von Fortfehritten ift in diefer wie ja auf dem Gebiete der ganzen bilden¬ 
den Kunft nur bedingungsweife zu fprechen, rechnen wir die Befreiung von den 
mechanifchen Hilfsmitteln ab. Ein Kunftzweig, hier oder dort mehr gepflegt, 
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wird mehr (ich entwickeln und feinen beften Vorbildern, die, wie alle Sammlun¬ 
gen, Monumente und Gallerien zeigen, hinter uns liegen, nah und näher zu 
kommen trachten. Die eine Idealität erftrebende Kunftrichtung, von der Realiftik 
oder Naturaliftik abgelöft fein zu wollen, werden wir fo wenig Fortfehritt nennen, 
wie wir es nur als eine Phafe bezeichnen können, wenn Rafael und Michel-Angelo 
durch Velasquez oder Franz Hals in den Winkel gedrängt erfcheinen. Diefe 
Wandlungen des Gefchmacks find feit mehreren Hundert Jahren mehrmals bei 
den kunfttreibenden Nationen zu beobachten, und liegen wohl tief in der menfeh- 
lichen Natur begründet. 

DerKupferftich feit feiner Ausbildung macht naturgemäfs denfelbenProcefs 
durch wie die Malerei, der er fich eng anfchliefst und für die Verbreitung ihrer 
Objedte dient. Die ftiliftifche Richtung hat fich bis auf die neuefte Zeit flets 
mehr des Grabftichels als Mittel der Ausdrucksweife bedient, während der natu- 
raliftifchen die Radirnadel das bequemere und leichtere Material wurde. Von 
einem Fortfehritt kann man deshalb nur infofern beim Kupferftich fprechen, als 
gerade die letzten Jahre befonders Aufklärung gefchaffen haben, was in den 
Bereich diefer Kunft gehört und worin fie durch nichts zu erfetzen ift. Die Fein¬ 
heit und Klarheit in der Form, die variabelfle Charakteriftik in der Behandlung 
des Stoffes wird heute nach fo vielen Verfuchen dem Kupferftich unbeflritten ver¬ 
bleiben. Steht er für Publication überhaupt nicht mehr allein da, fo braucht er 
anderfeits auch nicht mehr die oben, befprochenen Irr- und Abwege zu gehen, 
zu denen ihn der Stahlftich und die Speculation gedrängt hatten. Er kann heute 
wie zur Zeit feiner glänzendflen Entwicklung das Kupfer allein benutzen und 
vermitteln der Galvanoplaftik und der Verftählung eine durch keine Abnutzung 
der Platte befchränkte Anzahl von Abdrücken erlangen. 

Oeflerreich , Deutfchland , Frankreich, England und Italien legen faft 
gleichzeitig Zeugnifs dafür ab, dafs allerorts die Künftler fich wieder in aller 
Freude und Begeifterung an die Arbeit gemacht. Numerifch am flärkften aber 
Frankreich. 

Als könnte die wiederbelebte Kunft die Zeit nicht erwarten, ans Tages¬ 
licht zu treten, um die verlorene Zeit wieder einzubringen, fo fehen wir in allen 
diefen Ländern gleichzeitig die fchnell producirende Radirung als Vorkämpferin. 
Der vollendende und dadurch langfamer fchaffende Stich zeigt fich nur vereinzelt 
als Ueberkommnifs aller Getreuen, die Schwarzkunft, feit längft der Mechanik ver¬ 
fallen und im Ton zu verwandt der Photographie, hat nur noch in England alte 
Kämpen aufzuweifen. 

Frankreich, feit Gründung der Gobelins durch Ludwig XIV. an die Spitze 
geftellt, hat auch hier, feinen grofsen Traditionen getreu, den alten Ruf bewahrt, 
wenngleich Mandel im Stich bei der deutfehen, U n g e r in der Radirung bei der 
öfterreichifchen Abtheilung Qualitäten zeigten, die wir in der franzöfifchen 
nicht fanden. 

Je gröfser unfere Freude und die aufrichtige Bewunderung war, die uns in 
ihrer Mehrzahl die franzöfifche Ausflellung entlockte, je mehr bedauerten wir, die 
ausgezeichneten Leifhmgen Henriquet-Dupont’s zu vermiffen. 

Seit dem Jahre 1814 der Ausübung diefer Kunft hingegeben, ift jede Arbeit 
ein neues Lorberblatt für ihn geworden. Die Geiftesfrifche diefes Neftors der Kunft 
läfst uns glauben, der Kranz mit feinen ftets neuen Schöfslingen wolle fich nie 
fchliefsen. 

Aber auch nach bewährten Kräften, wie Bellay, Didier und Anderen 
fahen wir uns fo vergeblich um, wie wir bei Deutfchland den vortrefflichen 
Bürkner aus Dresden nicht fanden. Trotz folch’ empfindlicher Lücken konnte 
die Ausflellung vom fachlichen Standpunkte aus doch nur mit höchfter Befrie- 
digung angefehen werden. 

Die Stiche von Rouffeaux, Rofello, Bertinot, Gaillard und 
Anderen find ebenfo Zeugnifs ungefchmälerter Gefchicklichkeit, wie die Radirungen 
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von Rajon, Jacquemart, Flameng, Chaucherel etc. Reiz, Lebendigkeit 
und Feinheit in der Zeichnung zeigen. 

Oefterreich und Deutfchland vereint können nur einigermafsen ein Gegen 
gewicht gegen das, alle anderen, dazwifchen liegenden Staaten erdrückende h rank¬ 
reich bieten, trotzdem Weber in Bafel, die Belgier Biot, Danfe und auch 
Delboite uns Proben fehr grofser Tüchtigkeit gaben. Holland hatte nur einen 
Vertreter, ebenfo wie aus Rufsland, das keine Vergangenheit in diefer Kunft hat, 
nur ein kleiner Rahmen mit Radirungen, das redliche Wollen zeigte, mitzuthun. 

Regt es fich ebenfo in Italien auch allerorts wieder, die eingefandten 
Kunftwerke haben fehr befcheidenen Raum nur beanfprucht und zeigten uns nicht 
Juvara in Rom, Raimondi in Parma und einige wenige Andere, dafs fie den 
Sinn für das Schöne und die Gefchicklichkeit treu bewahrt, man müfste fürchten, 
dafs fie, wie in Spanien, den Faden nicht wieder fänden, um an die Vergangen¬ 
heit anzuknüpfen. 

Was England betrifft, fo fühle ich mich nicht ficher in der Annahme, dafs die 
hier ausgeflellt gewefenen Kunftwerke ein Bild der heutigen Produdlion voPfländig 
gaben. So vorzüglich auch die Arbeiten von Stocks, Coufins m r1er 
Schwarzkunft unter Anderen erfchienen, fo reichhaltig auch die Ausgabe der 
K e n fi n g t o n-Schule ift, man fragt fich unwillkürlich: ifl das Alles, was von 
der durch Georg III. gegründeten grofsen Kupferftich-Schule übrig geblieben ift.' 
Sind das die einzigen Nachkommen der Strange, Earlom, W o o 1 e t, 
Burnet, — dann freilich gibt es in diefem Wettkampf nur die fchon vorhin 
genannten drei Staaten, die in Betracht kommen. 

Ohne Berückfichtigung der fchon erwähnten Lücken und der Verzicht- 
leiftung der Parifer Chalcographie du Louvre auf die Ausftellung, ftand Frankreich 
mit 69 Ausftellern und 182 Nummern gegenüber von Oefterreich mit 15 Ausftel- 
lern und 49 Nummern, Deutfchland mit 25 Ausftellern und 36 Nummern. 

Das Mifsverhältnifs ift zu grofs, als dafs es nicht der Mühe werth wäre, 
näher beleuchtet zu werden. Sieht man aber in den Schaufenftern unferer Kunft- 
händler gleichzeitig faft nur franzöfifche und englifche Stiche , fo wird es eine 
patriotifche Pflicht, die Sachlage zu erklären. 

Das Uebergewicht Frankreichs ift nur der forgfamften Pflege zu danken, 
welche die verfchiedenften Regierungen diefem Kunftzweige feit mehr denn 
200 Jahren gewidmet, und der Eiferfucht, mit der ein berechtigtes Nationalgefühl 

über deffen Erhaltung wacht. 
Anfchauungen, als wäre diefe Kunft im Charakter der franzöfifchen Nation 

begründet, find ebenfo unwahr, wie der Einwand hinfällig ift , dafs fie heute 

überflüffig. 
Von Martin Schön und Dürer bis auf G. F. Schmidt und F. Mül¬ 

ler ift das widerlegt, und es mufs doch mit unferer Begabung nicht fo fchwach 
beftellt fein, wenn wir trotz alledem heute weit beffer daftehen als Italien , das 
zwei Pflegftätten diefer Kunft in den Chalkographien zu Rom und Parma befitzt. 

Um Aufklärung zu bekommen, müffen wir wohl zunächft die Fadloren ins 
Auge faffen, die hüben und drüben die Arbeiten entliehen laffen. 

In Frankreich ift es durch die Chalcographie du Louvre zunächft die 
Regierung felbft, indem fle in diefem Inftitut jüngeren Kräften Ausbildung gibt, 
Bewährten aber in bedrängten Fällen ein nothwendiges Refugium bietet. Hiezu 
kommt die Stadt Paris, die franzöfifche Gefellfchaft für Kupferftich, vornehme 
Private, die ihre Porträts liechen laffen, und die nicht hoch genug anzufchlagenden 
künftlerifchen Beigaben und Illuftrationen von Zeitfchriften. 

Wenn wir den Kunfthändler oder Verleger hiebei fehr fchwach betheiligt 
fehen, fo kann uns das weiter nicht verwundern. Vor fünfzehn Jahren noch war 
er ein fehr wefentlicher Fadlor. Der Kaufmann ift eben nicht Liebhaber, fondern 
als Kaufmann bedacht, feine Waare fchnell umzufetzen und dadurch den gröfst- 
möglichen Gewinn zu erzielen. Beides ift aber beim Kupferftich nur höchfl feiten 
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noch der Fall So lange der Kupferftich einziges Vervielfältigungsmittel war 
kam es vor, dafs eine einzige glückliche Arbeit ihm ein Vermögen einbrachte! 
Heute, in dem lieber nach fchnellem Gewinn fucht er aus dem Vertrieb von Bil¬ 
dern und Photographien einen paffenderen und einträglicheren Erwerbszweig zu 
machen. Selten nur beftellt er noch, bequemt er fich aber dazu, Arbeiten in Com- 
miffionsvertrieb zu nehmen, fo gefchieht das unter fo drückenden Verhältniffen 
für den Kunftler, dafs diefer auf den Kunfthändler, als den fonft gebräuchlichen 

ermittler zwifchen ihm und dem Publicum, bald ganz wird verzichten muffen. 

Der Ausfall diefes Fadlors aber führte im Jahre 1868 in Paris zur Grün¬ 
dung erftgenannter Societe de gravure. 

Was hat nun bei uns in Oefterreicli, was in Deutfchland die ausgeftellten 
Arbeiten entliehen gemacht?! 

Den fo fundirten alten und neuen Inftitutionen Frankreichs hat Deutfch¬ 
land wie Oefterreich nichts Gleichartiges entgegenzufetzen. Man ift verfucht 
vom Zufall zu fprechen, wenn tüchtige Arbeiten das Tageslicht erblickt haben. 

In Deutfchland hat der Staat in fchüchternfter Weife hie und da einmal 
,S“bvrention ertheilt, wodurch beifpielsweife das „Spofalizio“ von Stang in 

Dulfeldorf entftand, vortreffliche Arbeiten, wie die von Raab, Fr. Vogel, 
urger, Zimmermann und Anderen in München wurden mit grofsen Opfern 

zu Ende gebracht, um willkommene „NieLenblätter“ für Kunftvereine zu werden. 
Willrnann aus Carlsruhe tritt mit Beftellungen der Stadt Paris auf. Auch in 
Deutschland treffen wir feiten auf einen Verleger und ein fo bedeutender Künft- 
ler wie Mandel mufs unter den erfchwerendften Bedingungen feine Arbeiten 
dem Publicum zugänglich machen. 

Die Anftrengungen, die einft Schinkel und Beuth machten, diefe 
Kunft zu heben, indem fie jungen Kräften die Mittel zur Ausbildung boten , den 
btaat die Fürforge für eine vortreffliche Druckerei tragen liefsen , werden bald 
als ein „nur momentaner Auffchwung“ bezeichnet werden können. 

Doch — bleiben wir in unferen eigenen Grenzen , wir haben hier ein 
grofses Feld für unfere Wünfche. 

h**11 Mifsverftehen künftlerifcher und national-ökonomifcher Intereffen hatte 
ie Kunft des Kupferftiches bei uns faft ganz zu Grunde gehen laffen. Diefelben 
utoritäten, die über jeglichen Mangel von Intereffe an bildender Kunft in Oefter 

leich jammerten, fcheuten fich nicht, dem Kupferftich die Exiftenzmittel zu ver 
agen, obgleich er doch in feiner Eigenfchaft als publicirende Kunft am meiften 

geeignet war, für Kunft im Allgemeinen Propaganda zu machen, fo dafs es endlich 
er allerhöchften Initiative Vorbehalten blieb, die erlofchene Tradition wieder 

neu zu beleben. 

Eine Oafe flehen in diefer Zeit die Arbeiten des braven P o ft faft allein da. 
. ^as kaiferliche Oberftkämmerer-Amt trat anregend und befruchtend nach 
jec er Seite hin auf. Die grofsen Stiche von Doby und Klaufs wurden von 
11m beftellt. Wir fanden auch in der Abtheilung für Kupferdruck die reichhaltige 

ammlung der Schatzkammer in Radirungen unter der intelligenten Direktion 
es Schatzmeifters C. L e i t n e r publicirt und fehen in dem Stich des Stefans- 
omes ebenfo einem feltenen Specialiften Gelegenheit gegeben, fein Talent 

en a ten zu können, wozu Bü 11 emey er in den früheren Arbeiten für die Bau¬ 
zeitungen ein zu befchränkter Raum geboten war. 

Mit dem neuerwachten Leben in den übrigen Kunltzweigen war die Sta¬ 
gnation in den graphifchenKünften bei uns doppelt fühlbar geworden. Die in Paris 
neu gegründete Societe de gravure bot Anregung genug, Aehnliches zu verfuchen. 

u zwei beftehenden Kunftvereinen noch einen dritten zu gefellen, fchien um fo 
weniger rathfam, als deren Aufgabe, die Unterftützung der Malerei, durch den 
mächtigen Auffchwung des Bilderhandels überflüffig geworden war. So entfchlofs 
ich denn der Vorftand des fogenannten älteren Kunftvereines Hofrath v. Wiefer, 

von der Gemeinnützigkeit diefes Unternehmens durchdrungen, diefen Verein in 

f 
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eine „Gefellfchaft für vervielfältigende Kunft“ umzuwandeln. Der Theilnahme der 
Genoffenfchaft der Wiener Künftler, die die Mitglieder der neugebildeten Gefell- 
fchaft durch den freien Eintritt in ihre Ausflellungen heranzog, fowie der auf¬ 
opferungsvollen Hingabe des Vorftandes der jungen Gefellfchaft, unterftützt von 
der thätigen Sympathie der Freunde graphifcher Kunft, ifl es zu danken, dafs nach 
kaum zweijährigem Beftehen heute fchon die Einnahmen fich vervierfacht haben. 
Das junge Unternehmen zeigt uns nun in feiner Ausftellung unter einer Fülle 
kleinerer Albumblätter, worunter viele anziehende, leichte Radirungen und fchon 
kleinere durchgebildete Stiche find, auch fchon in gröfserem Format in einem 
Stich Sonnenleitner’s, von dem au ch das Blatt nach Knaus „ die jungen Kätzchen“ 
herrührt, Proben feiner Leiftungsfähigkeit,—Proben, die fich den guten Arbeiten 
der franzöfifchen Ausftellung würdig an die Seite ftellen laffen. 

Bei dem ftetigen Wachfen feiner Mittel konnte fich auch das Programm 
des Vereines erweitern und die Inangriffnahme bedeutender Arbeiten gibt uns 
die erfreuende Zuverficht, dafs mit der Pflege diefes Kunftzweiges auch der Sinn 
für diele und für die Kunft im Allgemeinen verbreitet werde. 

Können wir uns auch nicht des angenehmen Gefühls der Befriedigung 
erwehren, die Radirung U n g e r’s bei uns ausgeftellt zu fehen, fo dürfen wir leider 
deffen verdienftvollen Verleger Seemann in Leipzig und A. W. Sythof in Leiden 
nicht mit in den Kreis der bei uns wirkenden, Arbeit hervorrufenden, heimifchen 
Kräfte einbeziehen. 

Nicht unerwähnt darf es bleiben, dafs feit Jahresfrift der Kunfthändler 
P. Kaefer in Wien einen Verlag von Kupferftichen unternommen und gleichzeitig 
eine Kunftdruckerei etablirt hat, die fchon zu einem brennenden Bedürfnifs 
geworden war. 

Wir erfehen nun aus diefer kurzen Revue, dafs wohl der Samen gefäet, 
das Pflänzchen aber der forgfamften Pflege noch bedarf. Die Kunft hat, um über¬ 
haupt zur Exiftenz zu gelangen, die befprochenen Fadloren nöthig! Ebenfo, wollte 
man die von ihm abhängigen und beinflufsten Induftriezweige aufser Acht laffen, 
wärq fie mit bleiernen Schwingen geboren. 

Sie kommt durch den Druck erft felber zur Erfcheinung und wird dadurch wie¬ 
der von ihr abhängig. Stete und vielfeitige Uebung konnten nur zu fo glänzenden Re 
fultaten führen,wie fie C h a r d o n aine in der franzöfifchen Abtheilunguns präfentirte. 

Was Wunder, dafs neben einer fo hohen Entwicklung der Kunft fich, den 
Bedürfniffen derfelben angemeffen, eine Induftrie erzeugte, die heute nicht blofs 
uns, fondern die ganze Welt von fleh abhängig und tributpflichtig gemacht hat: 
ich meine die Fabrication von Kupferdruck-Papier. 

Alle Anläufe dazu find bis jetzt bei uns entweder ungenügend ausgefallen 
oder gänzlich gefcheitert, und je mehr in den letzten Jahren diefe Kunft bei uns 
fich gehoben, je mehr müffen wir diefes nothwendigfte Materiale dem Auslande 
abkaufen und die Druckereien feiern fehen, wenn, wie bei der eben durchlebten 
Kriegsepoche der Transport auf Hinderniffe ftöfst. 

Auch Holland hat eine vortreffliche Fabrik in Amfterdam, van Geldern, 
und liefert ausgezeichnetes Schöpfpapier, das freilich fehl* hoch im Preife ift. 

Gleichzeitig verwenden wohl alle Druckereien ein befonders zartes und 
für den Druck geeignetes Papier, das aus China und Japan bezogen wird. Der 
fehl* unreine Zuftand diefes Papieres hat wiederum in Frankreich zu der Erzeugung 
einer fehr brauchbaren Nachahmung geführt. 

Gegen den Bedarf von Papier ift der von Werkzeugen und Utenfllien ver- 
fchwindend gering. — In erfter Linie fleht da wieder in Frankreich die Fabrik 
von Renard, die leider nicht ausgeftellt hat. Fall alle Schweizer Fabriken, die 
Inftrumente für die Uhrenfabrication herftellen, liefern folche auch für den Kupfer- 
ftich. Auch in England find verfchiedene Fabriken, die den Fachmann verforgen. 
C. Ward und Payne in Sheffield hatten ausgeftellt. 



Louis Jakoby. 

Keine unferer Fabriken hat für derartiges Werkzeug Vorforge getragen, 
dafür wird bei uns durch Folger in Wien die Zubereitung von Kupferplatten fo 
vortrefflich geleiflet wie fafi nirgendanderswo. 

Wir fahen nur Oefterreich, Frankreich und Deutfchland, die uns Erzeugniffe 
ihrer Druckereien vorflellten. Und obgleich von den vielen in Paris etablirten, 
nur zwei die Ausflellung befchickt haben, Chardon aine und Dufacq & Comp, 
fo bekommen wir, da das Ausgezeichnete ftets der Ausdruck der Concurrenz ift, 
durch fie doch hinreichend ein Bild von ihrer grofsen Bedeutung und Tüchtigkeit. 

Trotzdem Deutfchland in verfchiedenen Kunft- und Handelsftädten, wie 
Leipzig, Frankfurt u. A. Druckereien befltzt, fo fanden wir nur München durch 
zwei verteten, wovon befonders die von F eifing fehr anerkennenswerthe Leiftun- 
ftungen in der Specialität des Druckes von Radirungen aufzuweifen hat. Berlin 
war aber nur in feinen Druckereien bei der Kunflabtheilung zu erfehen, und 
M a n d e l’s Stiche, von Becker gedruckt, laffen einen hohen Grad von Vollendung 
erkennen. 

Sehen wir uns nun nach den Druckereien in unferem Staate um, fo müffen 
wir mit tiefftem Bedauern unfere Schwächen eingeflehen. Wir fehen für ganz 
Oefterreich-Ungarn nur zwei fundlioniren, von denen die eine des Kunflhändlers 
Kaeser kaum älter als ein Jahr ift. Berückfichtigen wir, dafs die Ausbildung des 
Druckers nur allein durch den Künfller und die ununterbrochene Uebung gefchehen 
kann, und hören wir, dafs eine fo alte Druckerei wie die von Kargl durch Jahr¬ 
zehnte kaum einen Gehilfen befchäftigen konnte, fo würden wir unbillig fein, 
wollten wir hier fcharf ins Gericht gehen. 

Ein Anderes ifl es wohl mit der Ausflellung unferer Staatsdruckerei, die in 
demfelben Rahmen mit diefen Privatgefchäften vor die Oeffentlichkeit tritt. 

Sind hier die ernflhafteflen Vorwürfe gerechtfertigt, fo wiffen wir nur nicht, 
an wen fie adreffiren. Ifl es an die Leitung diefer Staatsanflalt, in deren Ver¬ 
waltung ein fo immenfes Material und Capital des Staates fleckt, oder an die ihr 
vorgefetzte Behörde?! Gleichviel, einUnterdrücken diefer gerechtfertigten Anklage 
wäre ein Vergehen. Ifl das die Nutzniefsung folcher Mittel ?! dann geflehe ich, 
ifl die fparfamfle Verwaltung viel zu theuer. 

Der alte, vielgebrauchte Spruch, dafs Stillfland Rückfehritt fei, bleibt immer 
ebenfo wahr, wie, dafs Fortbildung materieller Gewinnfl. Haben täufchende und 
koflfpielige Experimente feinerzeit die Reichsvertretung veranlalst, diefen gegen¬ 
über Normen vorzufchreiben, in denen diefe Anflalt fleh zu bewegen habe, fo 
füllte man doch die Erfindung von Flugmafchinen nicht mit den natürlichen Mitteln 
zur Fortbewegung verwechfeln und diefen dieFüfse binden. Sollte die Staatsanflalt 
den Privaten nicht Concurrenz machen, fo ifl man bei diefem Syflem dahin gekommen, 
dafs fie diefen ihre Kräfte entführen mufs, wenn fie überhaupt nicht feiern will. 
Alljährlich werden fehr bedeutende Mittel votirt, um der Ausbildung in Kunft und 
Induflrie förderlich zu fein. Begehende Schulen werden erweitert, neue gegründet. 
Wer könnte wohl heute noch bei den Erfolgen auf diefem Gebiete fo befangen 
fein, zu behaupten, diefe Mittel wären nicht vortrefflich angewendet?! Mit vielen 
Opfern trachtet man, alte, vorzügliche Kunft- und Induftriezweige wie Emaillen, 
Majoliken und was fonfl immer wiederherflellen zu können, die Graphik läfst man 
muthwillig verkommen, obgleich man noch die Hand am Griff des Werkzeuges hat, 
und obgleich fie das leichtefte Mittel zurethifchen Bildung der Maffen des Volkes ift. 

Wie weit müffen wir hinter Amerika zurückflehen, das uns in mehreren 
grofsen Quodlibets der Staatsanflalt Mufter von Briefmarken, Stempeln, Werth¬ 
papieren und anderen Diplomen zeigt, bei denen die Prägnanz und Feinheit der 
Durchbildung im Stich und Druck Vorbilder fein könnten, wären fie ebenfo ktinft- 
lerifch in der Anordnung und im Gefchmack. 

Wäre es denkbar, dafs gerade diefelben Objedle auf der Ausflellung 
Oefterreichs in fo fchwacher und unbedeutender Weife fleh felbftfländig breit 
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machen dürften, wenn unfere Staatsdruckerei in wahrhaft des Staates würdiger 
Weife den Weg zeigte und fleh nicht von Privatinftituten in Schatten ftellen liefse ? 
Ich glaube, dafs hier unfere fchwächfte Stelle ift. Bei den vorliegenden Mitteln 
kann aber auch am leichterten der Hebel angefetzt werden, um nicht allein diefe 
Anftalt frudlificiren, fondern auch Ausgezeichnetes, Erfreuliches und den Staat 
Ehrendes leiften zu laffen. 

Es ift wohl hier am Platze, nach der Befchau und der Beurtheilung auch 
das zu erwähnen, was wir bei uns nicht gefehen. 

In der deutfchen und franzöfifchen Abtheilung nicht allein, auch in der der 
Schweiz fahen wir eine Kunftinduftrie (ich weifs keinen paffenderen Ausdruck 
dafür), die wir bei uns vergeblich fuchen, von der wir nur im Handel die Bedeutung 
für uns in Oefterreich erkennen. Es find diefs kleine, religiöfe Darftellungen im 
Stich, die zum Cultus gehörig, eine aufserordentliche Verbreitung finden. Ich 
entfinne mich wohl vor mehreren Jahren eines, von hohen und erlauchten Namen 
Unterzeichneten Programmes, das in patriotifchem Sinne abgefafst, uns in feiner 
Ausführung vom Auslande unabhängig gemacht hätte. Leider fcheint es bei dem 
Programme geblieben zu fein, und wir haben heute dem Verlag vonManzin 
Regensburg, Schulgen in Düffeldorf, Benziger in Einfiedeln (Schweiz), 
Marne & fils in Tours, Hachette & Comp, in Paris nichts Gleichbedeutendes 
gegenüberzuftellen. 

Durch manche Erkenntnifs bereichert gelangen wir zum Schluffe. 
Das einfache Zahlenverhältnifs, das numerifche Uebergewicht Frankreichs 

allein zwingt uns fchon, an eine Abhilfe zu denken. 
Wir haben erfehen, dafs das, was uns fehlt, nicht Mangel an Begabung ift. 
An dem fchnellen Erblühen und Umfichgreifen der „Gefellfchaft für ver¬ 

vielfältigende Kunft“ haben wir ejaenfo erkannt, dafs diefe Kunft auch auf Theil- 
nahme im Volke rechnen darf. 

Was uns fehlt, find die Kräfte und ihre ruhige , ftetige Fortbildung in 
Inftitutionen, die diefes Ziel unverrückt vor Augen behalten. 

Einft war es die Lithographie, jüngft die Photographie, die ihre falfchen 
Propheten erzeugten und dem Kupferftich den Boden entziehen wollten. 

Es mufs defshalb, wie in Frankreich feit mehreren hundert Jahren, Für- 
forge getroffen werden, dafs die Sache, von allen Erfindungen und Zeitftrömungen 
unbehelligt, ficher ihrer Wege gehe. 

Es ift hier nicht der Ort, ein Programm über das Wie und Was aufzuftellen. 
Schaffen wir ihr die Gelegenheit und die Kunft wird uns ihren Dank nicht 
fchuldig bleiben. 



LITHOGRAPHIE 
UND 

CHROMOGRAPHIE 

(Gruppe XII, Section 4 und Gruppe XXV, c.) 

Bericht von 

Conrad Grefe. 

Die Lithographie und insbefondere die Chromolithographie hat feit der 
letzten Parifer Weltausftellung nach jeder Richtung hin einen aufserordentlichen 
Auffchwung genommen. Sie hat auf dem eigentlich künftlerifchen Gebiete wahr¬ 
haft Bedeutendes geleiflet, hat wiffenfchaftliche, induflrielle und Unterrichtszwecke 
mit ihrer reichen Illuftrationskraft umfaffend gefördert und auch bereits in 
nationalöconomifcher Beziehung eine fo grofse Bedeutung errungen, dafs man 
berechtigt war, auf der Wiener Weltausftellung ein vollftändiges und deshalb auch 
grofsartiges Bild ihrer Thätigkeit zu finden. 

Leider wurden diefe Erwartungen nicht im vollen Umfange erfüllt; zunächft 
trat von vorneherein die Theilung der einzelnen Kunft- und Induftriezweige nach 
Staaten einem Gefammtbilde ihrer Leiftungen hindernd entgegen, dann zer- 
fplitterten wieder einige Staaten die Wirkung ihrer lithographifchen Abtheilungen 
noch weiter, indem fie diefelben entweder nicht in einem felbftftändigen Raume 
als zufammenhängendes Ganze erfcheinen liefsen, fondern die Oel- und Aquarell- 
gemälde-Imitationen als Wanddecoration verwendeten und die übrigen Zweige 
dem Buchhandel oder den Unterrichtsabtheilungen einverleibten, oder wenn diefe 
Zerfplitterung nicht vorkam und die Abtheilung beifammen blieb, verlegte man fie 
hie und da in abgelegene, fchwer aufzufindende Räumlichkeiten, und endlich ergab 
fich noch eine Ilauptftörung aus dem Umftande, dafs England, diefe hoch¬ 
wichtige Produdtionsftätte für den künftlerifchen Tiieil der Chromolithographie, in 
diefer Beziehung gar nicht, und was ihre Illuftrations- und technifchen Zweige 
betrifft, nur höchft ungenügend vertreten war. 

Wir glaubten diefe Bemerkungen vorausfenden zu müffen, da die erwähn¬ 
ten Mängel nicht nur von den Befuchern im Allgemeinen oft gerügt, fondern auch 
von all jenen Fachmännern , welche die Lithographie im künftlerifchen oder 
gefchäftlichen Intereffe zum Gegenftande ihrer Studien und Beobachtungen 
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machten, fcharf und rückhaltslos hervorgehoben und als dem eigentlichen Zwecke 
der Ausftellung im hohen Grade hinderlich bezeichnet wurden. 

Bevor wir nun an die Prüfung der einzelnen Abtheilungen gehen und ver- 
fuchen, aus diefen vielfach zerfplitterten Objekten eine Skizze des Gefammtbildes 
von dem gegenwärtigen Stande der Lithographie zu conftruiren, wollen wir uns 
die Aufgabe, welche diefer Kunftzweig im Ganzen und fpeciell die Chromolitho¬ 
graphie bei ihrer jetzigen technifchen Ausbildung auszuführen berufen und in der 
Lage ift, ins Gedächtnifs rufen, und die Mittel prüfen, über welche fie bei 
Erfüllung derfelben verfügt. 

Mit den Gefammtnamen „Lithographie“ wird eine weit auseinander¬ 
gehende Gruppe von künftlerifchen und technifchen Arbeiten bezeichnet, die, bei 
der einfachften Schriftzeichnung beginnend, bis zur vollftändigen Wiedergabe der 
gröfsten Meifterwerke der Malerei, und zwar fowohl in Form als Farbe reicht; zu 
jener genügt ein tüchtig gefchulter Zeichner oder Kalligraph — diefe bedarf 
gereiftes künftlerifches Verftändnifs — eine im Zeichnen fehr ausgebildete Hand 
und eine genaue Kenntnifs der Farbentöne und ihrer Zufammenfetzung aus den 
einzelnen Grundfarben. 

Das Gefammtgebiet der Lithographie ift in den letzten Jahren emfig und 
mit grofsem Erfolge bebaut worden und insbefondere jener Zweig,, der im 
gewöhnlichen Leben „Farbendruck“ genannt wird, erfreute fich einer höchft forg- 
famen Pflege, einer fehr ausgiebigen Produktion und einer weitreichenden Beliebt¬ 
heit; der Grund dazu ift wohl in dem Umftande zu fuchen, dafs die Farbenlitho¬ 
graphie nicht wie der Kupferftich und die Photographie blofs die Form der 
Gegenftände und ihre Erscheinung in Licht und Schatten, fondern nebft diefer 
auch ihre ganze Farbenwirkung, ja felbft die Eigenthümlichkeiten der Pinfel¬ 
führung und das Impafto des Farbenauftrages mit unbedingter Treue wieder¬ 
zugeben im Stande ift. Sie macht es bei der verhältnifsmäfsig grofsen Billigkeit 
ihrer Erzeugnifle jedem Haufe und jeder Familie möglich, Auge und Gemüth an 
dem Anblicke genauer Imitationen der beften Kunftwerke, die oft von den 
Originalen kaum unterfcheidbar find, zu erfreuen und zu bilden; fie fetzt die 
Wiffenfchaft in die Lage, ihre Werke mit den beften und fprechendften Illuftrationen 
zu erläutern; fie fchafft der Kunftinduftrie genaue Nachbildungen all’ jener 
Schätze, welche die Mufeen aufgehäuft haben, und ift endlich eine treue Ver¬ 
bündete der modernen Schule, indem fie den Anfchauungsunterricht mit einer 
unerfchöpflichen Fülle von vorzüglichen und billigen Vorlagen verlieht. 

Manch’ aufmerkfamer Beobachter der Weltausftellung wird uns vielleicht 
einwenden, dafs fehr viele von den ausgeftellten lithographifchen Arbeiten diefem 
Programme nicht entfprachen; er wird auf die flüchtige, fabriksmäfsige Erzeugung 
unbedeutender „Möbelbilder“ und noch auf vieles andere Mangelhafte und Ober¬ 
flächliche hindeuten und daraus den Schlufs ziehen, dafs auch die Farbenlitho¬ 
graphie ftatt zur Vertiefung und Veredlung, nur zur Verflachung des geiftigen und 
fpeciell des Kunftlebens führt. 

Allein, obgleich uns gewifs fo gut als irgend Jemandem diefe Mängel ins 
Auge fielen, und obgleich wir vielleicht noch einige weitere Klagen beizufügen 
hätten, können wir doch unteren Ausfpruch, dafs die Lithographie und fpeciell 
die Chromolithographie eine grofse und fchöne Aufgabe zu erfüllen berufen ift 
und auch zum grofsen Theile fchon erfüllt, nicht zurücknehmen. Es wird auch 
in diefem Kunftzweige fo gehen, wie im ganzen Kunftleben überhaupt: das Mittel- 
mäfsige, Unreife und Schlechte wird zurückgedrängt werden und immer weniger 
Beachtung finden. — Das Publicum wird allmälig unterfcheiden lernen und 
nur mehr das Gute und Gediegene kaufen und die Verleger fowie die Eigen- 
thümer der lithographifchen Anftalten werden die Ueberzeugung gewinnen, dafs 
für die höheren Kunftzwecke die Unterftützung gediegener Künftler fowie eines t h e o- 
retifch und praktifch forgfältig gefchulten Druckerperfonales unerläfslichift. 
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Wir haben bereits angedeutet, dafs die höchfte künftlerifche Aufgabe der 
Oirmnohthographie in der treuen Wiedergabe vorzüglicher Gemälde, das heifst 
echter Kunftwerke befteht, und diefe Erkenntnifs hat f.ch auch feit der letzten 
Parifer Aufteilung in immer weiteren Kreifen Bahn gebrochen; bis dahin waren 
was die Herftellung von Gemälden betrifft, meift nur Aquarelle nachgebildet wor’ 

en Aun fchntt man zur Wiedergabe von Oelgemälden moderner Meifter und 

^tZt.T!gt man j‘ch bereits an Hauptwerke der gröfsten claffifchen Meifter — an 
Gemälde, wo die Feinheit der Farbentöne, die Tiefe des Colorits und der 
. chmelz der Lafuren — grofse und fcheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten 

f“tglfen*f.tzei1- A11*m ;nzwifchen hatten fich auch tüchtige, ausgezeichnete 
Kunftler diefem Kunftzweige zugewendet und die Technik den höheren Zielen 
.esfelben entfprechend reformirt; bisher hatte man zumeift die einzelnen Farben- 
eme mit fein gefpitzter Kreide gezeichnet, eine ebenfo langweilige als mühfame 

Methode, die, ungeachtet der Verwendung zahlreicher Farbenfteine, doch niemals 
die volle Wirkung eines Oelgemäldes zu erreichen geftattete und dabei ebenfo 
ermüdend als geifttodtend auf den Zeichner wirkte. Man griff nun zu Tufch 
i mfel und Schabmeffer, als dem eigentlichen Handwerkzeug des Künftlers. Die 
Darftellung wurde freier und geiflreicher, felbft der Pinfelzug des Originals konnte 
mit ficherer Hand nachgebildet und fowohl die Kraft der Farbe, als der Reiz des 
iones erreicht werden. 

1 J AUoh m Bezl!g auf den Druck> die Bereitung der Farbe und die Behand- 
fung der Steine m der Preffe, ging man bedeutend vorwärts und, wenn diefe 

ntwicklung mit der obigen nicht ganz gleichen Schritt hielt, fo liegt die Urfache 
woM darin, dafs die Lithographie immer noch den hochgebildeten praktifchen 
Chenuker erwartet, der Farbe und Firnifs, Tufch, Kreide und Aetzmittel zum 
Gegenftande ernfter und eingehender Studien macht. Doch waren diefe technifchen 
i ortfchntte m Verbindung mit denen auf künftlerifchem Gebiete bedeutend 
genug, um die obgenannten Schwierigkeiten zum gröfsten Theile überwinden zu 
sonnen, und was noch in diefer Richtung zu thun ift, liegt unbedingt in den 
Greben der Möglichkeit; allein wenn es auf diefe Art auch erreichbar geworden 
ift, das fchonfle Gemälde täufchend ähnlich nachzubilden, fo zeigt es fich doch 
als unendlich fchwerer, davon die nöthige Auflage, das heifst eine gröfsere 
Anzahl gediegener Abdrücke herzuftellen, und hier treffen wir auf den eigent¬ 
lichen wunden Punkt, an welchem die lithographifchen Anftalten aller Länder 

geboten Drucketn. Dam emPfindlicher ManSel entfprechend aus- 

Die jetzige Uebung befteht darin, dafs der nächftbefte Junge als gewöhn¬ 
licher Lehrling oder Aufleger beginnt und, die verfchiedenen Stadien des 

und, Schwarzdruckes durchmachend, endlich beim Farbendruck 

, ,.... gt’ bald’ da Noth an Mann zum drucken von eigentlichen Kunft- 

hab vemendetwiTd L‘th°graph °ft monatelang mit gröfstem Eifer gearbeitet 

Allerdings haben fich auch auf diefem Wege viele tüchtige, ja ausgezeich- 
nete Arbeiter herangebftdet und faft jede gröfsere Anftalt befitzt einen oder 
vielleicht auch einige derfelben, allein diefe reichen kaum aus, die vielen 

hlg,e“ Probedrucke herzuftellen, während die Auflagen in den meiften 
1 allen Arbeltjrn aavertraut werden muffen, denen jede theoretifche Vorbildung, 
>des Verftandmfs der Farbe, des Tones oder der Zeichnung abgeht und bei dem 
. langel von entsprechenden Fachfchulen auch nothwendigerweife abgehen mufs. 

tch ■■ ^ ach.rchuJLen- wo intelligente junge Leute, die wenigftens zwei bis drei 
Jahrgange einer Mittelfchule abfolvirt haben, die nöthigften Kenntniffe der 

v—ut Ihrer MlfCh;ln,g; desAetzeas aad der Kreidebfreitung " eine 
ln den H gdnnge, u Zeichnen- nebft dem praktifchen Unterrichte 
an den Hand- und Schnellpreffen erhalten können, find eine unbedingte 
A othwendigkeit für die we i t e r e E n t wie klu ng der Lithograph ie 
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nur durch fie wird man im Stande fein, ihre höchften Ziele zu erreichen und dabei 
eine Auflage, welche dem Probedrucke gleicht, herzultellen. 

Es dürfte hier der geeignete Platz fein, einige Bemerkungen über die 
lithographifchen Druckmafchinen beizufügen: Was die Handpreffen betrifft, fo 
behauptet die mit einigen Verbefferungen ausgeftattete, fogenannte „Sternpreffe“ 
noch immer den erften Platz in den Druckereien, obgleich auch andere Syfteme 
auftraten und mit mehr oder weniger Erfolg verwendet wurden. Die Fortfehritte 
find in diefer Richtung feit 1867 von keiner allzugrofsen Bedeutung. Bei Weitem 
gröfser waren die Erfolge in der Conftrudtion von Schnellpreffen, welche jetzt 
beinahe von allen gröfseren Anftalten zum Theile mit Dampfbetrieb zur Her- 
ftellung von Maffenartikeln verwendet werden. 

Falt jede Mafchinenfabrik baut fie nach einer anderen Methode, und es 
läfst fich kaum mit Beftimmtheit fagen, welche die befte ift; in zwei wichtigen 
Punkten ift jedoch durchgehends eine entfehiedene Verbefferung erzielt worden, 
nämlich in der Möglichkeit eines genauen gleichmäfsigen Einlegens der Abdrücke 
durch das Syftem der Einftichpunkte und durch die verbefferten Vorrichtungen 
zum mehrmaligen Aufträgen einer Farbe auf den Stein mittelft der Auftragwalzen 
während der Cylinder unbeweglich bleibt. 

Für die Verwendbarkeit der Schnellpreffe zum Drucke eigentlicher Kunft- 
blätter find diefe Verbefferungen von grofser, ja wir möchten fagen, von ent- 
fcheidender Bedeutung. Durch fie ift die Schnellpreffe erft auf dem Punkte 
angelangt, wo ihre Benützung zu folchen Zwecken möglich wird, wo aber auch 
das Eingreifen des Künftlers und deffen Zufammenwirken mit dem Techniker 
unbedingt erforderlich ift, um die letzten Schwierigkeiten zu beheben. 

In diefer Beziehung ift noch wenig gefchehen; beinahe durchgehends 
begnügt man fich noch mit der von Paris ausgegangenen Methode, die Zeichnung 
der Farbenfteine durch gröfsere und kleinere Punkte mittelft Feder und Tufch 
oder auch mittelft kleiner Rouletten auszuführen, was nur eine etwas veränderte 
Auflage der früher erwähnten Zeichnung mittelft feingefpitzter Kreide ift und 
auch diefelben Nachtheile mit fich bringt. So viel in der Ausftellung bemerkt 
werden konnte, ift blofs in einer Wiener Druckerei, bei L. Sommer & Comp., 
ein bedeutenderer Verfuch gemacht worden, Steine, welche in wirklich künft- 
lerifcher Weife behandelt waren, auf der Schnellpreffe zu drucken, ein Verfuch, 
deffen Refultat zwar noch Manches zu wtinfehen übrig läfst, aber doch den Beweis 
liefert, dafs man fchon jetzt im Stande ift, auch wirkliche Kunftarbeiten mittelft 
der Schnellpreffe herzuftellen, und diefs um fo mehr im Stande fein wird, wenn 
Kiinftler und Mafchinenbauer zu diefem Behufe zufammen arbeiten. 

Indem wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen Länder und ihrer 
lithographifchen Leiftungen wenden, drängt fich zunächft die Frage auf, ob dabei 
die hiftorifche Entwicklung der Lithographie, refpedtive des Farbendruckes, oder 
die geographifche Reihenfolge der Länder im Induftriepalafte mafsgebend fein 
foll; — nach dem erften Principe würden wir mit Deutfchland, nach dem letzteren 
mit Amerika beginnen müffen; wir entfeheiden uns aus naheliegenden Gründen 
für das Letztere. 

Nordamerika ift einer der ftärkften Confumentenvon Oelgemälde Imita¬ 
tionen, vielleicht der dritte Theil aller in Europa erzeugten,, Oeldruckbilder“ wandert 
über den Ocean nach New-York, von wo fie durch einige grofse Specialgefchäfte 
über alle Staaten bis in die letzte Farm des fernen Weftens verbreitet werden. 

Allerdings befteht der weitaus gröfste Theil diefes Exportes aus foge 
nannten „M ö b e 1 b i 1 d e r n“, die meift einem höchft unbedeutenden Originale 
nachgebildet und zu fehr niedrigen Preifen verkauft, blutwenig wirklichen Kunft- 
werth befitzen; allein es ift denn doch immerhin ein Zeichen des Fortfehrittes, 
dafs fich in jenen neubegründeten Culturftätten bereits ein fo lebhaftes Bedürfnifs 
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nach irgend einem künftlerifchen Schmucke geltend macht, denn diefen Pionieren 
der Kunft werden bald andere wirkliche und gehaltreichere Kunftwerke folgen. 

Auch darf aus diefen Bemerkungen nicht der Schlufs gezogen werden, als 
ob Amerika gar keine belferen Werke confumire; es braucht auch von diefen eine 
grofse Zahl, nur verfchwinden fie gegen die ungeheure Maffe des Unbedeutenden. 

Amerika deckt jedoch feinen Bedarf an Oeldruck Bildern nicht blofs aus 
Europa, es erzeugt auch felbft eine grofse Zahl derfelben und darunter Arbeiten 
die zu dem allerbeften gehören, was überhaupt auf diefem Gebiete gemacht wird. 
Die grofse lithographifche Anftalt von L. Prang & Comp, in Bofton, mufs in 
diefer Beziehung in erfter Reihe genannt werden; aufser den alten, bereits 
bekannten Bildern, brachte fie auch einige neuere auf die Ausltellung, worunter 
msbefondere einige Seellücke und Genrebilder von feltener Vollendung, fowohl 
was die Lithographie, als den Druck betrifft, fich auszeichneten. Es find wahrhaft 
geiftvolle Imitationen guter Gemälde! 

Auch die Bedürfnilfe der öffentlichen Schulen, für die in Nordamerika, 
fowohl von Seite der Staaten, als durch patriotifche Bürger, aufserordentlich viel 
gefchieht, hat diefe Anftalt mit richtigem Verftändnifs erfafst und fich wefentliche 
Verdienfte um fie erworben. Ueberfichtlich zufammengeftellte, fehr rein gravirte 
und in Farben gedruckte Tableaux von Thieren und Pflanzen (ausgeftellt in der 
amerikanifchen Schulabtheilung) lieferten den Beweis dafür. — Die Anftalt von 
Duval&H unter in Philadelphia, brachte gleichfalls ein gutes effektvolles See- 
llück und mehrere trefflich ausgeführte kleinere Bilder; im Grofsen und Ganzen 
aber herrfcht noch die Abficht, durch grelle Contrafte zu wirken, allzufehr vor, 
und wird viel zu wenig Rückficht auf den künftlerifchen Werth der Originale 
genommen. 

Die Schwarzlithographie war nur durch untergeordnete Arbeiten vertreten, 
durchgeh ends ift grofse Sorgfalt auf die technifche Ausführung verwendet, die 
Zeichnung und bei ornamentalen Arbeiten der Stil laffen dagegen Vieles zu 
wünfchen übrig. 

Die übrigen amerikanifchen Staaten leiften in Bezug auf die Lithographie 
nichts was über gewöhnliche Illuftrationszwecke hinausginge, und da find es meift 
geologifche, botanifche, hie und da auch ethnographifche Werke, welche damit aus- 
geftattet find. — Rio Janeiro brachte z. B. indieferBeziehung einige fleifsig aus¬ 
geführte anerkennenswerthe Arbeiten. Die englifchen Colonien: Canada u. f. w. 
hatten nichts ausgeftellt; ob auch nichts gemacht wird, wiffen wir nicht, möchten 
es jedoch kaum unbedingt verneinen. 

Von Amerika lenken wir den Schritt nach England und fanden, wie wir 
fchon oben erwähnt, den künftlerifchen Farbendruck vollftändig unvertreten 
und auch den Illuftrations- und technifchen Druck nur in der Abtheilung für 
Buchdruck auf eine kleine Anzahl von Objekten befchränkt. Diefe Lücke mufs 
wahrhaft bedauert werden, denn der englifche Farbendruck, welcher von ganz 
befonders günftigen Verhältniffen getragen wird und in Folge deffen auch eine 
ebenfo reiche als gediegene Produktion zeigt, hätte den Fachmännern Gelegen¬ 
heit zu lehrreichen Vergleichen und ernften, eingehenden Studien geboten; er 
entwickelte fich ganz naturgemäfs aus der englifchen Waffermalerei, für deren 
Pflege in London allein fünf Specialvereine beftehen, imitirte daher auch 
zunächft die feltenften oder vorzüglichften Aquarelle und machte es dadurch 
möglich, in jedem Salon, deffen Befitzer die fehr hohen Preife für die Original¬ 
werke nicht bezahlen konnte oder wollte, wenigftens ein Album von Imitationen 
derfelben aufzulegen, welche nur gewiegte Kenner von ihren Vorbildern zu unter- 
fcheiden vermochten. 

Eine weitere ebenfo natürliche Folge war die Imitation vorzüglicher 
alter Gemälde; in England, wo die claffifchen Studien noch mit grofsem Eifer 
gepflegt werden, fammelt man auch mit Vorliebe Gemälde al t er Meifter; auf 
diefem Gebiete find jedoch noch weniger Perfonen in der glücklichen Lage, ein 



Lithographie und Chromographie. 15 

Originalgemälde kaufen zu können und fo fuchte man denn auch in diefer 
Richtung durch den Farbendruck einem vorhandenen Bedürfniffe abzuhelfen, 
indem man ihre fchönften Werke fo treu als möglich imitirte. Der englifche 
Farbendruck geniefst dabei den immenfen Vortheil, von einem unermefslichen, 
feft organifirten Welthandel getragen zu werden und in Amerika, wie in Indien, 
am Cap nicht minder, als in Auftralien, mit einem Worte, überall, wo der britifche 
Unternehmungsgeift feine Faktoreien begründet hat, bereitwillige Aufnahme zu 
guten Preifen zu finden; einerfeits vertheilt fich dadurch die Auflage eines 
neuen Bildes rafch über die ganze civilifirte Welt und macht neuen Arbeiten 
Platz und anderfeits erlauben die hohen Preife, welche für vorzügliche Arbeiten 
bewilligt werden, die Verwendung ausgezeichneter Kunftkräfte, denen eine faft 
unbegrenzte Zahl von Farbenfteinen zur Verfügung geftellt werden kann; die 
weitere Folge ift dann eine fehr forgfältige Ausführung und ein gefättigter Druck, 
der das kräftigfte Colorit, wie die zarteften Lafuren wiederzugeben vermag. Doch 
wir fprechen von Abwefenden! Das Wenige, was in der englifchen Abtheilung zu 
fehen war, befchränkte fich auf einige Illuftrations- oder technifche Arbeiten, die 
zwar fehr folid gemacht find, fich aber nirgends über das gewöhnliche Niveau 
erheben. 

Was die Verwendung der Lithographie für technifche und induftrielle 
Zwecke betrifft, fo fleht unbeflritten Frankreich in erfter Linie, und zwar 
fowohl was die Quantität als die Qualität der Arbeiten betrifft. 

Das ganze weite Gebiet der alten und modernen Architektur, alle Zweige 
der Bautechnik und die damit im Zusammenhänge flehenden Gewerbe, die 
Tapeten-, Seiden- und Webmanufaktur, kurz Alles, was in diefen Richtungen einer 
Erläuterung durch die zeichnenden Künfte bedarf, wird durch die Benützung der 
Lithographie und fpeciell der Farbenlithographie mit den vortrefflichflen Vor¬ 
lagen und Werken ausgeflattet. Dabei werden die verfchiedenen Methoden: die 
Gravirung, Feder- und Kreidezeichnung, Chromo- und Photolithographie mit dem 
richtigflen Verftändniffe angewendet. Alles greift genau in einander; die Zeichnung 
ift forgfältig, die Farbe klar und richtig. Eine aufmerkfame Durchficht der aus- 
geflellten Objekte der Firmen Didot, Morel, Hachette, Rothfchildu. f. w. 
wird unferen Ausfpruch, der die unbedingte Anerkennung fowohl für die aus¬ 
führenden Organe als die Herausgeber enthält, gewifs in jeder Beziehung recht- 
fertigen. Minder umfaffend und im Allgemeinen auch minder hervortretend ift die 
Imitation von Oelgemälden, obwohl auch in diefer Beziehung einzelne Leitungen 
von Hangard Mange, Dupuyu. A. ausgeftellt waren, welche die eminentefle 
Technik mit dem forgfältigften Druck verbanden. Das altberühmte Atelier von 
Lemercier leiftet in Bezug auf den Schwarzdruck das möglichft Vorzügliche, 
und zwar in allen Manieren; die feinflen gefchabten Töne fowie alle Künftler- 
capricen, welche bei Verwendung der Wifchkreide, des Pinfels, oder der 
Nadel zum Vorfchein kommen, find in vollfter Unmittelbarkeit wiedergegeben; 
die Abdrücke zeigen das tieffte, fammtartige Schwarz neben den zarteften Ueber- 
gangstinten, kurz, es gereichte dem Fachmanne zur gröfsten Befriedigung, die 
Expofition diefer Anftalt zu ftudiren. 

Ein in Paris vorzugsweife gepflegter Zweig des Farbendruckes befteht in 
jenen Maffenartikeln, welche mittelfl der Schnellpreffe für die Bedürfniffe des 
Verkehrs und der Induftrie, in unzähligen Nuancen geliefert werden, und zu 
deren lithographifchen Herftellung ausnahmslos das oberwähnte Punktirverfahren 
angewendet wird. — Diefe Artikel beftehen in Blumen, Ornamenten, Heiligen¬ 
bildern u. f. w. und find in ihrer Art faft durchgehends gut gemacht, wenn fie 
auch auf den Rang wirklicher Kunftwerke nicht den geringften Anfpruch haben ; 
die Anftalten von Teftu& Mafsin, Baulaut aine zeichnen fich in diefer 
Richtung vortheilhaft aus. 

Portugal war durch einige kleine Reproduktionen älterer Werke vertreten, 
während Spanien blofs einige Illuftrationsarbeiten ausgeftellt hatte und auch kaum 

2 



16 Conrad Grefe. 

Anderes zu bieten haben dürfte, da die ewigen Bürgerkriege, wenig fördernd auf 
künftlerifche Unternehmungen einwirken dürften. 

Die Thätigkeit der S c h w e i z auf dem Gebiete der Lithographie ift in 
eigentlich künftlerifcher Beziehung nicht bedeutend; die künftlerifche Technik ift 
noch ganz unentwickelt, die Wahl der Originalgemälde unglücklich, und nur was 
die Erzeugung von Mafsenartikeln, und zwar fpeciell religiöfen Genres, betrifft, 
tritt die grofse und alte Anftalt der Gebrüder Benziger in dem Wallfahrtsorte 
Einfiedeln bedeutfam hervor. Ausführung und Druck find nett, fleifsig und correkt 
und erfüllen alle Anforderungen, welche an derartige Produktionen billigerweife 
geftellt werden können, in genügender Weife. 

Der italienifche Farbendruck refpecftive deffen künftlerifche 
Seite, war zunächft, und zwar in höchft anerkennender Weife durch die Anftalt 
von Borzino Uli ff es in Mailand, deffen Arbeiten zu den b e ft e n der Ausftellung 
zählten, vertreten; treffliche Wahl der Gemälde, mit befonderer Berückfichtigung 
der alten Meifter, äufserft forgfältige, von genauem Verftändnifs des Originals 
durchdrungene Lithographie, fatte, klare Farbe und eine feltene Weichheit der 
Töne zeichnen fie fehr vortheilhaft aus; es ift eines der wenigen Ateliers, die eine 
künftlerifch ausgebildete Technik in Anwendung bringen und die Originalgemälde 
in jeder Beziehung vollkommen nachzubilden bemüht find. An diefs Atelier fchliefst 
fich die Societä olegraficain Bologna, welche fich bisher ausfchliefsend die 
Reproduktion älterer Meifterwerke, z. B. Francesca Francia, Guido Reni Dome- 
nichino u. f. w. als Ziel gefetzt hat und dasfelbe mit zahlreichen künftlerifchen 
Kräften und gutem Erfolge zu erreichen trachtet. 

Was aufserdem von Italien an lithographifchen Arbeiten ausgeftellt wurden 
bezieht fich zumeift auf wiffenfchaftliche und technifche Zwecke, worunter die 
chromolithographifchen Tafeln zu dem Prachtwerke „Le face el Monumenti di 
Pompeji“, fowie einige andere ähnliche Arbeiten, vonRi c h t e r und Genaro Dini 
in Neapel, fehr vortheilhaft hervortraten. 

Belgien war nur durch wenige, allerdings befriedigende Illuftrationsarbeiten 
vertreten, dagegen hatte Holland ein umfaffendes Bild feiner Thätigkeit auf dem 
Gebiete der künftlerifchen Chromolithographie entfaltet. Auch die Holländer 
widmen fich mit Vorliebe ihren alten, grofsen Meiftern, die fie mit vieler Pietät, 
wenn auch noch nicht immer mit dem beabfichtigten Erfolge nachbilden. Die 
lithographifche Ausführung zeugt nämlich von vielem Fleifs und grofser Geduld, 
läfst aber in Bezug auf das höhere Verftändnifs des Originales und die anzuwen¬ 
dende Technik vieles zu wünfchen übrig. Es ift eben ein fehr fchwieriges Unter¬ 
nehmen z. B. einen Rembrandt, diefen unübertroffenen Meifter des Hell¬ 
dunkels, oder einen Pott er, bei welchem jeder Pinfelzug feine Bedeutung hat, 
auf diefe Art in Farbendruck wiederzugeben. Da reicht das genaue Nachzeichnen 
nicht aus; es mufs auch die Farbe, der Ton und die Stimmung des Bildes, fowie 
die Wirkung der auf einander folgenden Lafuren , denen compakte fatte Farben 
unterliegen, forgfältig ftudirt uud berechnet werden, damit die Copie einen wirk¬ 
lichen und nicht blofs einen annähernden Erfatz für das Original bietet. Doch 
abgefehen von diefen, allerdings etwas weit gehenden Anforderungen, find z. B. 
die Leiftungen der Amfterdamer Anftalt von Trefsling, fowohl was die Wahl 
der Originalbilder als deren Nachbildung betrifft, fehr lobenswerth; mindere Reful- 
tate erzielten die lithographifchen Anftalten von A m a n o und Boos in Amfterdam ; 
doch hatten auch fie einige gute Bilder ausgeftellt. Die Schwarzdrucke der könig¬ 
lichen Steindruckerei in Haag find forgfältig und nett lithographirt, auch rein 
gedruckt, aber ohne befondere künftlerifche Bedeutung, dagegen ift ein Aetz- 
verfuch von van Vorlag in Amfterdam, welcher durch fehr zart abgeftufte 
Linirung und Aetzung drei Grundfarben in eine fehr grofse Menge von gebro¬ 
chenen Farbentinten zu verwandeln beftrebt ift, ein Vorgang, der zwar an fich 
nicht neu, doch in diefer ftrengen Syftematik noch kaum verfucht wurde, und für 
technifche und induftrielle Arbeiten fehr nützlich werden könnte, wie nicht minder 
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die photolithographifchen Arbeiten von A. S. Affer in Amfterdam, welche von 
den gleichfalls ausgeftellten, geätzten Druckfteinen erläutert wurden, im hohen 
Grade verdienftlich und beachtenswerth. Noch miiffen wir hier ein grofses Werk 
über Java, welches im Aufträge des holländifchen Colonialminifters ausgeführt 
wurde und ein höchft intereffantes Bild diefer Perle unter den Sundainfeln fowohl 
in naturhiftorifcher als ethnographifcher und architektonifcher Hinficht gibt, fehr 
anerkennend hervorheben. 

Wir gelangen nun mit unferen Betrachtungen zu dem Heimatlande des 
Erfinders der Lithographie und des Farbendruckes, zum deutfchen Reiche. 
Ein fehr bedauerlicher Mangel an Raum nothigte die Commiffion, die ausgeftellten 
Objekte des letzterwähnten Kunftzweiges nicht nur arg zu zerfplittern, 
fondern auch jede ruhige Betrachtung durch die vor und zwifchen flehenden 
mufikalifchen Inftrumente — anderer Terrainfchwierigkeiten gar nicht zu gedenken 
— faft unmöglich zu machen. Um einen Ueberblick aller ausgeftellten lithogra- 
phifchen Arbeiten des deutfchen Reiches zu gewinnen, mufste nebft der Gruppe XII 
auch die Ausftellung des deutfchen Buchhandels, fowie die deutfche Unterrichts¬ 
abtheilung forgfältig durchforfcht werden. Was den eigentlichen Farbendruck 
betrifft, fo miiffen vor Allem die Leiftungenzweier Anftalten hervorgehoben werden, 
und zwar jene von Guftav Seitz in Hamburg wegen ihren Imitationen der 
We r n e r’fchen Aquarellftudien und der von Wagner in Berlin, welche den 
herrlichen Studienfchatz von Hildebrandt reproducirte. Beide Werke gehören 
zu dem Vortrefflichften und Schönften, was bisher an Aquarellimitationen durch 
die Chromolithographie hervorgebracht wurde. Die Imitation von Oelgemälden 
ift zwar durch zahlreiche Anftalten, aber nicht in gleich hoher Vollendung ver¬ 
treten, einige davon, wie z. B. Troitfche & Gerold in Berlin, Brandes in 
Hannover und Weilandt in Düffeldorf, zeigen eine tüchtige Technik und in 
Folge deffen manches gut ausgeführte, mitunter fogar vortreffliche Bild. Im Allge¬ 
meinen jedoch laffen die meiften Anftalten ein höheres, zielbewufstes, künft- 
lerifches Streben fowohl bezüglich der Wahl der Gemälde, als der Art ihrer 
Durchführung vermiffen und befchränken fleh meift darauf, mit vielem Aufwande 
von Fleifs und Genauigkeit gewöhnliche Exportbilder ohne höheren Kunftwerth 
nachzubilden. 

Wenn wir hier dem Bedauern Ausdruck geben mufsten, dafs einer fo hoch 
entwickelten Technik in der Regel keine entfprechenden Aufgaben geftellt werden, 
fo müffen wir dagegen dem, was Deut fehl and an Illuftrationsarbeiten und 
darunter in erfter Linie zu poetifchen und wiffenfchaftlichen Zwecken ausgeftellt 
Hatte, unfere vollfte, unbedingtefte Anerkennung zollen; in diefer Beziehung dürfte 
es den erften Rang unbeftritten einnehmen. Vorzügliche künftlerifche Kräfte 
widmen fleh, was die Compofltion betrifft, diefen Aufgaben und fehr aufmerkfame, 
forgfältig ausgebildete Lithographen übertragen diefelben auf die Steine ; auch 
zahlreiche Werke mit induftriellen Mufterblättern, gut und forgfältig ausgeführt, 
wie nicht minder die verfchiedenften Vorlagsblätter und Erläuterungstafeln für 
Unterrichtszwecke lagen vor und gaben Zeugnifs von der grofsen Leiftungs- 
fähigkeit der lithographifchen Anftalten und von der aufserordentlichen Unter¬ 
nehmungskraft des deutfchen Verlages. 

Der Grundzug, welcher die gefammte lithographifche Produktion Deutfch- 
lands in diefen Richtungen charakteriflrt, befteht nebft der obenerwähnten, echt 
künftlerifchen Bafls in einer äufserft forgfältigen, Alles belebenden Detailaus¬ 
führung, unter welcher allerdings in vielen Fällen der GefammtefFekt leidet. 
Allein diefe forgfältige Ausführung hat einen grofsen Reiz und entfteht in den 
meiften Fällen aus der fehr gründlichen Fachbildung der Lithographen, denen 
wieder ein Stamm mit tüchtiger Schulbildung ausgerüfteter Drucker zur Seite fteht. 

Diefe Gediegenheit der ausführenden Kräfte ift auch die Urfache, dafs 
man in allen lithographifchen Anftalten der Welt, felbft in England und Amerika, 
zahlreiche deutfche Lithographen und Drucker findet. 
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Unter den zahlreichen Verfuchen, welche in Deutfchland zur Verbefferung 
oder Vereinfachung der Chromolithographie gemacht wurden, würde der von 
Julius Greth in Berlin unternommene und Stenochromie benannte wohl die 
radicalften Folgen nach fich ziehen, vorausgefetzt, dafs er fich in der praktifchen 
Verwendung bewähren follte, wofür freilich zur Zeit noch die Beweife ausllehen. 
Diefe Methode bezweckt durch ein eigenthümliches Verfahren, alle Grundfarben 
eines Bildes auf einen Stein zu zeichnen und auch auf einmal zu drucken ; diefer 
Druck, welcher gewiffermafsen die Stelle der Untermalung eines Bildeseinnehmen 
foll, würde dann — nach dem Programme — mit 2 bis 3 Lafurfteinen vollendet 
werden. Die Sache ift jedenfalls intereffant und mufs im Auge behalten werden. 
Eine andere, bereits mehr bewährte Methode, die einzelnen Farbentöne auf 
Papier zu zeichnen und von diefem auf die Steine umzudrucken, wird bereits von 
mehreren Anftalten mit recht gutem Erfolge angewendet. 

Wenn Frankreich durch feine grofsartigen lithographifchen Leiftungen 
auf dem Gebiete derTechnik undlndultrie,fowie durch die Schönheit und Gedie¬ 
genheit feiner Schwarzlithographien, Deutfchland durch feinen Reichthum an 
Jlluftrationsarbeiten und die Vortrefflichkeit feiner Aquarellimitationen hervorragt, 
fo dominirt dagegen Oefterreich oder, richtiger gefagt, Wien, auf das entfchie- 
denfte durch feine Oelgemälde-Imitationen, und zwar fowohl durch ihre folide, 
von allen Hilfsmitteln derTechnik unterflützte Ausführung, wie durch die echt 
künlllerifche Tendenz, welche bei der Auswahl der nachzubildenden Gemälde vor- 
herrfcht. Selbftverftändlich wurde diefe Abtheilung der XII. Gruppe amreichften 
und vollftändigften befchickt und, da he von guter Beleuchtung und fehr ausgiebigem 
Raume unterftützt war, auch in der ehrgeizigen Opferwilligkeit der Auslteller eine 
mächtige Förderung fand, geftaltete fie lieh auch zu der am gefchmackvollften und 
überfichtlichllen arrangirten ; fie gewährte den Anblick einer kleinen Kunftaus- 
ltellung. 

Was nun die ausgeltellten Arbeiten felbft betrifft, fo haben wir bereits 
darauf hingewiefen, dafs der Schwerpunkt derfelben in die Nachbildung von Oel- 
gemälden fiel. 

Wir haben bei der Einleitung diefer Befprechung erwähnt, dafs fich die 
Chromolithographie an die gröfsten Werke der alten Meifter wagt und find bei 
Engländern, Franzofen, Italienern und Holländern mit mehr oder minder Erfolg 
diefen lobenswerthen Verfuchen begegnet; am weiterten gingen jedoch in diefer 
Richtung die Wiener Künftler und lithographifchen Anftalten, von denen beifpiels- 
weife die Firma R e i ffe nft ei n & R ö fch das berühmte Gemälde von Tizian 
^Madonna mit den Kirfchen“ aus der kaiferlichen Gallerie im Belvedere, in der 
Gröfse des Originales, alfo über 40 Wiener Zoll breit, chromolithographifch nach¬ 
bilden liefs und fowohl durch den Eifer des ausführenden Künlllers wie durch die 
grofse Sorgfalt der Druckerei ein in jeder Beziehung zufriedenftellendes und unter 
allen Umftänden höchft verdienftliches Refultat erzielte. 

Sowohl diefe Anftalt, wie jene von Holzel, Paterno, Haupt und 
Czeiger, Katzianer, dann das mit der grofsen neubegründeten Kunftanftalt von 
Leop. Sommer & Comp, vereinigte, artillifche Atelier von Conrad Grefe, ver¬ 
folgen fämmtlich die Richtung, fo viel als nur irgend möglich, die bedeutendften 
oder doch mindeftens fehr vorzüglichen Werke moderner oder claffifcher Meifter 
mittelft der Lithographie dem grofsen Publicum zugänglich zu machen. Viele 
diefer Leiftungen find von wahrhaft künftlerifchem Geilte durchdrungen und 
zeigen in jeder Beziehung eine feltene Vollendung. 

Die vereinigten Anftalten von Grefe & L. Sommer, fowie jene von 
Reiffenftein & Röfch vertraten auch die Aquarellimitation, durch mehr 
als 200 Blätter, und zwar erltere durch die grofsen Prachtwerke über die 
deutfehen Alpen, Egypten, Rofen u. f. w., letztere unter andern durch 
das hochintereffante Werk über die Balearen. 
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Der Schwarzdruck, infoferne es fich dabei um künftlerifche Leitungen 
handelt, tritt allenthalben und fomit auch in Wien mehr und mehr gegen den 
Farbendruck zurück, woran wohl in erfter Linie der herrfchende Gefchmack die 
Schuld trägt. Was jedoch in diefer Richtung von R e i f f e n ft e i n, Haupt und 
Anderen ausgeftellt war, zeigte eine gleich hohe Stufe technifcher Vollendung, wie 
wir fie bei Lemercier in Paris trafen. 

Grofse industrielle Werke, wie wir fie in der franzöfifchen Abtheilung fo 
zahlreich fanden, oder literarifche Illuftrationsarbeiten, von denen Deutfchland 
fo Vieles und Reizendes bietet, waren in der öfterreichifchen Abtheilung nur fehr 
fpärlich zu finden, weil eben die Anregung und der Unternehmungsgeist dazu fehlt; 
beffer ift es mit den wiffenfchaftlichen Illuftrationen und mit den Unterrichtsarbeiten 
beftellt. Die Tafeln der geologifchen Reichsanftalt von Grefe und Haupt und 
die grofsen medicinifchen Werke der kaiferlichen Staatsdruckerei von Dr. Heiz¬ 
mann, das Schöne Werk über die Aroiceen von Reiffenftein & Röfch, die 
anthropologifchen Tafeln von Gerhardt, fowie die Arbeiten für Unterrichtszwecke 
von Hartinger und Holzel, nebft manchen Anderen zeugen von eifrigem 
Vorwärtsftreben und laffen ahnen, was unter günftigen Verhältniffen geleistet 
werden könnte. 

Die kaiferliche Staatsdruckerei hat jetzt keinen eigenen Kunftverlag mehr 
und in Folge deffen auch wenig Neues ausgeftellt, was diefe Anftalt jedoch im 
Auftrag von privaten und öffentlichen Anftalten ausführt, ift in hohem Grade 
lobenswerth. 

Die übrigen rein technifchen und mercantilen Zweige der Lithographie, 
inclufive der Autographie waren durch eine Anzahl Wiener und Provinzanftalten 
in fehr anerkennenswerther Weife vertreten; nur entbehren die ornamentalen 
Arbeiten in vielenFällen, fo zierlich und Sorgfältig fie auch ausgeführt find, 
in Bezug auf Stil und Compofition jener Ausbildung, welche fonft die Arbeiten 
anderer Wiener Kunftgewerbe zeigen. 

Das mit Oefterreich eng verknüpfte Ungarn hat, obgleich es eine Anzahl 
fehr ausgezeichneter Künftler befitzt, bisher das F eld der höheren Litho¬ 
graphie noch wenig verfucht; dagegen ihre übrigen Zweige mit einzelnen aner- 
kennenswerthen Arbeiten vertreten. 

Derfelbe Charakterzug tritt übrigens immer marcanter hervor, je mehr man 
gegen den Often der alten Welt vorfchreitet; R ufs 1 an d befitzt zwar noch in 
Petersburg die tüchtig geleitete Anftalt von B r a e f e, welche ein in Zeichnung 
und Druck fehr gelungenes Bild ausftellte, nebft der Firma G 1 i b o w, die einige 
gut gezeichnete Illuftrationswerke brachte, es befitzt ferner zur Erzeugung von 
Kirchenbildern in Kiew eine ganz gute, jedoch von deutfchen und Schweizer 
Lithographen und Druckern eingerichtete und geleitete Anftalt und fchliefslich 
hat die lithographifche Anftalt von Tajano in Warfchau einen trefflich aus¬ 
geführten Flügelaltar, nebft einigen guten Schwarzdrucken ausgeftellt; allein 
all’ diefs ift denn doch ein geringes Refultat für ein fo grofses aufstrebendes Reich. 

Der Orient endlich war nur fporadifch durch einzelne Anftalten vertreten 
und auch diefe find nicht von Einheimifchen, fondern von Europäern begründet 
und geleitet, wie z. B in Alexandrien, ohne jedoch irgendwie eine hervor¬ 
ragende Stelle einzunehmen; die orientalifchen Sitten und Gewohnheiten wider¬ 
streben bis jetzt noch dem in Europa fo allgemeinen Bedürfniffe, Sich mit Kunst¬ 
werken zu umgeben und fpeciell unfere figuralifchen Darstellungen find dadurch 
fall ganz ausgefchloffen. 

Vereinigen wir noch einmal im Geifte all’ die im Weltausftellungspalafte 
zerftreuten Leiftungen der Lithographie, ergänzen wir fie auf demfelben Wege 
mit den nicht ausgeftellten, aber doch in der Kunftwelt bekannten, und ziehen wir 
dann eine Parallele mit ihren Standpunkte zur Zeit der letzten Parifer Weltaus- 
ftellung, fo erkennen wir folgende Refultate. 
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Kräftiges Erfaßen der künftlerifchen Aufgabe der Lithographie und 
daraus refultirende grofse Produktion in Gemälde-Imitationen, worunter 
zwar viele unbedeutende, aber auch eine fehr grofse Zahl höchft vorzüglicher von 
echt künftlerifchem Geilte durchdrungener Arbeiten fleh befinden. 

Weiteres Fortfehreiten in der Erkenntnifs und Befriedigung der wißen 
fchaftlichen, Unterrichts- und induftriellen Bedürfniße, und zwar hat diefer Fort- 
fchritt in einigen Ländern bereits zu fehr bedeutenden Erfolgen im grofsen Mals- 
ftabe geführt, während man in dem Uebrigen wenigltens einzelnes Tüchtige her¬ 
vorbrachte und die Kräfte zu gröfserer Thätigkeit fammelte. 

Eine aus den fehr gelteigerten Verkehrsverhältnißen entfpringende 
maßenhafte Produktion für mercantile Zwecke. 

Einige wenige Verbeßerungen an der Handpreße, dagegen grofse 
Erfolge im Bau der Schnellpreße. 

Nun mufs auf Grundlage diefer Fortfehritte mit dem Aufgebote aller 
geiltigen und technifchen Mittel rültig weiter gearbeitet, die noch beltehenden 
Mängel klar erkannt und das Hauptaugenmerk auf die Heranziehung tüchtiger 
Künftler und die höhere Ausbildung des Druckerperfonales gerichtet wer¬ 
den, damit bei der nächlten Weltausftellung in Philadelphia die Kunlt 
der Steinzeichnung, fo wie der Druck derfelben diefe Ziele erreicht hat und frifch 
gekräftigt, dem alten ehrwürdigen Stamme der graphifchen Künlte: dem Kupfer¬ 
stich, in voller Ebenbürtigkeit zur Seite flehen kann. 

Es war unfere Abficht, diefer Befprechung eine tabellarifche Ueberficht 
fämmtlicher bedeutender lithographifchen Anltalten der ausftellenden Staaten 
beizufügen und wir verfendeten defshalb an alle diefe Anltalten die entfprechenden 
Fragebögen, mit dem Erfuchen, fie ausfüllen und zurückfenden zu wollen ; allein, 
ungeachtet wir diefem Erfuchen fpäter eine abermalige Mahnung nachfen- 
deten, gelangten doch kaum von der Hälfte der Eingeladenen Antwortfehreiben 
zurück. 

Da unter folchen Umltänden eine vollltändige Ueberficht nicht zu geben, 
ein Bruchltück jedoch ohne Nutzen wäre, fo mufste diefe Idee aufgegeben werden, 
jedoch mit dem Vorbehalte, fpäter, wenn das fehlende Materiale etwa doch noch 
einlaufen follte, es in einer paßenden Form nachträglich zu verößentlichen. 
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GRAVEUR- UND GUILLOCHIR-ARBEITEN. 

(Gruppe XII, Seetion 14 und Gruppe XXV c.) 

Bericht von 

J. SCHWERDTNER, 

Graveur in Wien, 

Graviren, eingraben, vertiefen, einfehneiden, das heifst Zeichnen, eine 
Zeichnung oder Verzierung in einen Gegenfland vertieft einfehneiden, ift die ältefle 
aller Kunfthantirungen und die Mutter der Bildhauer-Kunfl. 

Beinahe in jedem Menfchen wohnt der Trieb zu diefer Hantirung mehr 
oder minder, und es bedarf nur einer geringen äufseren Veranlaffung, um diefem 
Triebe zu folgen und nach Bedürfnifs mindeflens den Verfuch im Graviren mit 
einem oftmals primitiven Werkzeuge zu wagen. So lange die Welt fleht, haben die 
Menfchen gravirt, und unfer Auge hat fich an gravirte Gegenflände fo gewöhnt, 
dafs wir täglich Hunderte von Malen mit Gravirungen in nahe Berührung kommen, 
ohne es zu bemerken. Ein Blick in unfere Mufeen und Sammlungen, welche Haus- 
geräthe, Waffen etc. längfl verflorbener Culturvölker bergen, belehrt uns, dafs 
zu allen Zeiten der Menfch diefe Arbeit gekannt und ausgeübt, und wenn wir den 
Lauf der Jahrhunderte weiter verfolgen, fo bietet fich beinahe bei jedem Gegen- 
flande Gelegenheit, um die Ausbildung in diefer Hantirung zu conflatiren. Noch 
«he man fo weit gelangte, Geldzeichen von Leder zu machen, waren fchon einge¬ 
grabene Zeichen und Verzierungen am Hausgeräth, waren Markfleine u f. w. mit 
Eingrabungen oder Gravirungen verfehen. 

Die fpäter auftauchenden Münzen, erfl gefchlagen, dann mit der Preffe 
geprägt, bezeugen den Fortfehritt im Graviren. Die alten Egypter, die Griechen 
und Römer, die Byzantiner u. f. w. haben uns Material in Menge für den Beweis 
des Gefagten überlaffen, und wir müffen flaunen über die fortfehreitende Bewegung, 
wenn wir die Kunfl des Gravirens von heute vergleichen mit den Arbeiten längfl 
vergangener Jahrhunderte. Manche Kunfltechnik der Alten ift verloren gegangen, 
und ift als neue Erfindung nach Jahrhunderten erfl wieder aufgetaucht. 

Wie hat der nimmermüde Schaffensgeifl des Menfchen jede Gelegenheit 
benützt, um auch der Kunfl des Gravirens neue Seiten abzugewinnen, — den Byzan¬ 
tinern wird nachgerühmt, dafs fie die erflen Emailarbeiten gemacht. 

Diefe Emailirkunfl, bis zum heutigen Tage mit der Metall-Kunflinduflrie 
vereint, entfland nur aus dem Beflreben, vertiefte Zeichnungen oder Gravirungen 
beffer zu markiren, indem man diefelben mit einer dunkler gefärbten Maffe aus¬ 
füllte, als die Oberfläche des gravirten Gegenflandes war, und fomit eine gleich- 
mäfsige Fläche gewann, welche die Zeichnung wie gemalt, aber unverwüftlich 
erfcheinen liefs. Anfangs waren diefe Emailirungen undurchfichtigerFarbenfchmelz, 
fpäter jedoch wurden diefelben durchfichtig gefertigt, wie mit färbigem durch- 
fichtigen Glafe ausgefüllt. Der Reiz, welcher in diefen Farben lag, gab den 
Kiinfllern Gelegenheit zu einem Studium, das bis zum heutigen Tage mit Glück 
verfolgt worden ift. 

i* 
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Die Emailarbeiten der Japanefen, welche heute noch gerechtes Auffehen 
erregen, find in derfelben Manier (Zellenemail) gearbeitet und find in ihrer 
Art vollkommen. 

Aus dem Beftreben, Gravirungen mit Email auszufüllen, um die Zeichnung 
derfelben Achtbarer zu machen, entftand auch die taufchirte Arbeit, eine von den 
vielen Abzweigungen des Gravirens, welche fich jedoch nur darauf befchränkt. 
edle Metalle in unedle, z. B. Gold und Silber in Eifen, einzulegen. Diefes Verfahren 
wurde hauptfächlich zur Verzierung von Waffen angewendet und blühte im Mittel- 
alter und zu Anfang der Renaiffance. 

Neben der Erzeugung der taufchirten Gravirung, blühte zur felben Zeit 
die getriebene Arbeit. Die getriebene Arbeit ift eine eigene felbftftändige Kunft- 
fertigkeit, welche fich die Aufgabe geftellt, aus flachem Blech, gleichviel ob von 
edlem Metall oder von Eifen, Figuren en basrelief oder auch haut-relief mittelft 
des Hammers.und eines Werkzeuges, Punzen genannt, aufzutreiben. Man braucht 
nur bei diefen Arbeiten an Benvenuto Celüni zu denken, um den künftlerifchen 
Werth diefes Faches zu ermeflen. 

Ein neuer Zweig des Gravirens wurde im XV. Jahrhunderte von Johannes 
Guttenberg ins Leben gerufen, und zwar die Gravirung der Original- 
Lettern in Stahl für den Schriftgufs, und als Abzweigung entftand der heute in 
Gebrauch flehende Farbdruckftempel mit feflftehenden, erhaben gravirten Let¬ 
tern. Die folgende Abzweigung ift der Schriftgufs in Meffing für den Gebrauch 
der Buchbinder, um zufammengefetzte Schriften in Gold auf Buchdecken zu drucken. 

Bis zum XVII Jahrhunderte war die Gravirung von Petfchaften und die 
Steingravirung in den Händen der Goldfehmiede. Ein Siegel aus diefer Zeit 
(1610) im Befitze des Mufeums Francisco Carolinum in Linz hat folgende, dem 
Auge kaum Achtbare Schrift an der Randgravirung: „Abraham Schwarz Gold- 
fchmieder und Mappen Steinfehneider Conterfeter in Wax vnd Stackei“ A. E. 60, 
nebenbei gefagt, die befte Arbeit im Siegelfache und noch heute muftergiltig. 

Bei Theilung der Arbeit ift nun in unferem Jahrhunderte, der Münz- oder 
Medaillen-Graveur, der Cifeleur, der Goldgraveur für Bijouterie-Arbeit, derSiegel- 
Wappen und Schriftgraveur, der Graveur für Email und der Steingraveur, 
Arbeiter in einer Branche geworden, um den Anforderungen der Zeit gerecht 
werden zu können. Mit dem fortfehreitenden Luxus hat die Zeit auch noch Glas¬ 
graveure, Guillocheure, Graveure für Buchbinder, Stanzengraveure für Prägung 
von leichten Goldwaaren, Cameengraveure (Mufchelcameen), Schrift- und Stempel¬ 
graveure Chablonengraveure und Metallographen gefchafien, welche, der Kunft- 
induftrie angehörend, auch nur fürKunftinduftrie-Etabliffements tliätig fein können 
und dem herrfchenden Gefchmacke und derMode ihre Arbeiten unterwerfen müffen. 
Durchfchritt man die Räume der Wiener Weltausftellung, fo konnte man leicht 
eine Menge von Gravirungen, welche tlieils der Kunftinduftrie unterthänig, theils 
befonderen Zwecken für den täglichen Gebrauch dienen, treffen, neben anderen, 
die reine Kunftwerke, und nur um der Kunft willen gefchafien. 

Um nun die verfchiedenen Bewegungen und Veränderungen, welche nicht 
nur die herrfchenden Moden und der Luxus hervorbringen, genau verfolgen zu 
können, erfcheint es geboten, jede Gravirungstechnik für fich zu befprechen, 
um jede Veränderung genau conftatiren zu können. Seit den Aufteilungen in 
London und Paris hat fich fo Manches zu Gunften der Kunftinduftrie geändert 
und find die gtinftigen Refultate, welche die Aufteilungen hinfichtlich der 
Gefchmacksveredlung hervorgerufen, aufser allem Zweifel. Wenn nun noch der 
Einflufs hinzugerechnet wird, welchen die verfchiedenen Kunftgewerbe-Schulen 
auf alle Zweige der Kunftinduftrie ausgeübt haben, fo wird man wohl begreifen, 
dafs diefer Einflufs auch auf alle Zweige der Gravirung fich bemerkbar 
macht, und allfeitig das Streben Befferes zu leiften und mit der ftillofen Vergan¬ 
genheit zu Irrechen, fühlbar ift; es daher nur einer gewiffenhaften Pflege des guten 
Gefchmackes bedarf, um noch höhere Ziele zu erreichen. 
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Medaillengravirung. 

Bei Beurtheilung von Gravirungen, welche auf der Wiener Weltausftellung 
den Befucher zu feffeln im Stande waren, mufs wohl die vorerwähnte Methode die 
Abzweigungen, die verfchiedenen Techniken einzeln zu befprechen, als eine 
Nothwendigkeit angefehen werden. In erfter Linie follen die wirklichen Kunft- 
leiflungen befprochen werden, welche desKünftlers eigene Compofition bedingen 
und, nur vom Gefchmack und der Technik abhängig, als Kunftieiftungen gelten 
können. Als Künftler, als Auserwählter erfcheint jedoch unter den Graveuren nur 
der Medailleur. Die Me d ail 1 e n - Gr aviru n g hat jedoch feit Jahren nur mehr 
eine geringe Zahl von Liebhabern nachzuweifen, welche Medaillen fammeln, daher 
die Vertreter diefer Kunft zumeift in den verfchiedenen Münzwerken der Staaten 
eine Aufteilung fuchen muffen, um ihre leider zu wenig beachtete Kunft ausüben 
zu können. Männer von wirklichem Beruf find daher nur wenige zu verzeichnen, 
und die grofse Menge erfährt auch feiten etwas von ihnen, da gröfsere Aufgaben 
zur Zeit feiten geworden. Nur eine Weltausftellung in ihrer Kunftabtheilung ift 
im Stande, die Namen diefer Künftler dem Publium geläufig zu machen. 

Sowie durch die Vertheilung der Preismedaillen der letzten Parifer Aus- 
Heilung der Name PI. Ponscarme in allen Welttheilen bekannt wurde, ebenio 
wird heute der Name eines jungen Wiener Künftlers, des Kammermedailleurs 
Jofef Tautenhay n, in alle Winde getragen, da ihm die Anfertigung der Medail¬ 
len für die Wiener Weltausftellung 1873, d. i. die Medaille flir Kunft, die Fort- 
fchrittsmedaille, mit dem wohlgetroffenen Porträt Seiner Majeftät für jede 
Aversfeite übertragen wurde. In diefen Ruhm theilen fich noch andere Künftler. 
Für die Anfertigung der Medaille für guten Gefchmack nach Zeichnungen von 
Profeffor Cäfar und Veyr wurde Leiffek aus Wien, die Medaille für Ver- 
dienlt und die Mitarbeitermedaille Carl Schwenzer aus Württemberg übertragen. 
Die Leiftungen diefer Genannten entziehen fich jeder weiteren Kritik, indem 
ihnen die allgemeine Anerkennung fchon zu Theil geworden. 

Haben fie doch fchon einen Sieg errungen über ihre Collegen bei Gelegen¬ 
heit des zur Anfertigung derWeltausftellungs-Medaillen ausgefchriebenen Concurfes, 
durch ihre Einfendung der modellirtenSkizzen zu den nun ausgeführten Medaillen. 

In der öfterreichifchen Abtheilung der Kunfthalle haben nur J. T au t e n- 
hayn, A. Scharf und F. Leiffek ihre vorzüglichen Arbeiten ausgeftellt, und 
als Vertreter der Graveurfchule der k. k. Akademie der bildenden Künfte hat 
Profeffor Radnitzki feine grofse Prinz Eugenmedaille hinzugefügt. Man über¬ 
blickt daher mit einem Male die Leiftungen eines Theiles der Medailleurkunft 
Wien’s und kann mit leichtem Herzen diefer Schule zu ihren Erfolgen gratuliren, 
wenn man diefelben mit den Leiftungen der anderen Länder vergleicht. 

Dem Berichterftatter über Gravirungen wurde fein Amt dadurch erfchwert, 
dafs die Graveurarbeiten aller Länder erft aufgefucht werden mufsten, daher ein 
Vergleich der ausländifchen Arbeiten mit den Leiftungen der öfterreichifchen 
Ausfteller oft nahezu unmöglich gemacht war. Diefs war am fühlbarften bei Beurthei¬ 
lung der ausgeftellten Medaillen. Da die Graveure für ihre Ausftellungen befon- 
deres Licht verlangen, aber nicht immer der geeignete Platz unter ausgeftellten 
Bildern möglich ift, die Räume vor den Fenfterü mit diredt einfallendem Lichte nur 
verwendet werden können , fo vrird es auch dem Arrangeur einer Ausftellung 
immer fchwierig fein, felbft mit beftem Willen den Wünfchen der Ausfteller 
gerecht zu werden. Mangel an Verftändnifs und geringes Intereffe an Arbeiten, 
welche zur Befichtigung eines guten Auges bedürfen, haben diefe Arbeiten immer 
beiSeite gefchoben und dem Fache nicht jene Rücklicht zugewendet, die es 
verdient. Zum Glück für die Kunft überhaupt hat fich jede Species feine Freunde 
erhalten und fo wurde auch die Medailleurkunft nicht unbeachtet in ihrem Winkel 
gelaffen, fondern von ihren Freunden, wie von Laien aufgefucht und bewundert. 
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Auch foll hier an diefer Stelle nicht unberührt gelaffen werden, dafs man 
bei der Beurtheilung der Medaillenarbeiten von Seite der Jury wie der Aus* 
ftellungs-Commiflionen nicht recht im Klaren war, ob der Medailleur in der ICunft- 
halle oder in der Gruppe XII, graphifche Künfte, untergebracht und beurtheilt 
werden foll. W ir fahen nämlich die fonfl in Gruppe XII ausgeftellten Cameen-Gra- 
virungen auch in der Kunfthalle (Italien), kunflvolle Flachgravirungen ebendafelbft, 
während diefe beiden Branchen in Frankreich und Deutfchland unter den Gold- 
waaren , in Oefterreich aber in der Gruppe XII erfchienen. Wir fahen in der 
Kunfthalle (Italien) Medaillen, ausgeftellt von H. Bianchi und Pierrone in 
Rom, welche der Beurtheilung der Gruppe XII unterworfen und mit dem Aner¬ 
kennungs-Diplome ausgezeichnet wurden, während die Ausfteller anderer Länder 
mit der Kunftmedaille ausgezeichnet erfcheinen. 

Bianchi in Rom war einer der bedeutendften Architektur-Medailleure» 
welcher in Paris 1867 mit feinen auch hier ausgeftellten Arbeiten: Innere Anficht 
der Peterskirche und der Bafilika etc., die Aufmerksamkeit der Befucher der Au¬ 
fteilung auf fich lenkte. 

Die in einer entlegenen Ecke der Kunfthalle untergebrachte Kupferftich 
Ausstellung Englands hat auch die Medaille'nausftellungvonA. B. und J. J. Wyon 
und G. Adams und F. Morgan gaftlich aufgenommen. Von Erfterem fahen 
wir nicht nur vorzüglich gravirte Medaillen in grofser Anzahl mit Porträts, 
allegorifchen Figuren und Wappen, Sondern auch diverfe Abdrücke der grofsen 
Sta.atsfiegel von England, die Königin \i<5toria zu Pferde, die Königin thronend 
zwifchen der Justitia und Religion; das Staatsfiegel von Canada und die beiden 
Abdrücke der Siegel Sr. k. Hoheit des Prinzen Wales. Diefe Siegel find im 
altgothifchen Stile gravirt, von aufserordentlicher Schönheit und fanden nicht 
ihres Gleichen auf der Ausftellung. Die beiden letztgenannten Medailleure zeigten 
diefelbe vorzügliche Schule. 

Das deutfche Reich hat Sich verhältnifsmäfsig wenig an der Ausftellung 
betheiligt. Wir fahen nur von S c hn i t zfp ah n , Profeffor in Darmftadt, fchöne 
Modelle von Gypsabgüffen und Medaillen in Bronce, und von Weigand in 
Berlin Medaillen in fchöner, reiner Arbeit, welche den erfteren Arbeiten nicht viel 
nachftehen. 

Belgien hat im Medaillenfache bedeutende Vertreter in der Kunfthalle in 
Charles Wiener, Lepold Wiener und Jaques Wiener, Letzterer mit vor¬ 
züglichen Architektur-Gravirungen das Auge des Befchauers feffelnd. E.Geerts 
hat neben Broncemedaillen auch Porträts in Marmor gemeifselt zur Ausftellung 
gebracht, welche erwähnt zu werden verdienen. 

Die Schweizer Abtheilung brachte die Arbeiten von Bowy, einige fchöne 
Modellirungen und die Redutftion derfelben auf Medaillen mittelft der Mafchine. 

Frankreich war feinem Ruhme nach Schlecht und Schwach vertreten. 
Alphee Dubois war dort der bedeutendste Vertreter und hatte Abgüffe und 
Modellirungen und die Reduktion auf Medaillen mit der Mafchine. 

Bei diefer Gelegenheit fei einer Erfindung gedacht, welche im Stande ift, 
einen ungeheuren Umfchwung in der Medaillengravirung hervorzurufen. Vor 
zehn Jahren wurde in Frankreich eine Mafchine erfunden, welche die bekannte 
numismatifche Reduötionsmafchine und die Siegel-Bohrmafchine vereinigte und 
Somit eine hart in Metall gegoffene Modellirung auf die Stahlftanze übertrug und 
die Stichelführung der Hand beinahe gänzlich entbehrte. Seit der letzten Parifer 
Ausftellung, auf der diefe Mafchine exponirt war, hat diefe Mafchinengravirung in 
vielen Staaten Eingang gefunden und wurden mir folgende Daten bekannt: 

Wyon in London, Alphee Dubois, F. Kertopy und E. F e r r e t in 
brankreich, Bowy in der Schweiz. Schwenzer, derzeit in Wien, Schnitz 
fpahn in Darmftadt, Schiller in Stuttgart bedienen Sich mit Erfolg diefe 
Mafchine. Es ift dem Schreiber diefer Zeilen unbekannt, ob die kaiferliche Münz 
im Befitze diefer Mafchine ift; die Arbeiten der Wiener Medailleure aber find Pland 
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arbeiten und werden nach der älteften Methode, nämlich in der Tiefe gravirt, in 
den feltenften Fällen auf Stahl erhaben gefchnitten. Es ift fomit nachgewiefen, dafs 
fich die Arbeiten der Wiener Schule noch immer als Kunftwerke beurtheilen laffen 
können, während die Arbeiten des Auslandes, fo vorzüglich fie auch fein mögen, 
nicht mehr als Gravirungen, fondern als Modellirungen beurtheilt werden , muffen. 
Man wird hier einwenden, dafs, wenn die Modellirung eine rein künftlerifche Arbeit, 
die mit der Mafchine gefertigte Gravirung doch auch denfelben künftlerifchen 
Mafsftab verlange, da bis heute die Erlernung der Gravirungstechnik eine bedeu¬ 
tende Zeit und Uebung in Anfpruch nahm, und man neben Modellirung allerwärts 
dem Schüler immer die einzige claffifche Methode in der liefe zu graviren, bei¬ 
zubringen trachtete. Wenn die Mafchine auch diefe Technik , den letzten Reff 
von künftlerifcher Kraft, den Graveur zu verdrängen im Stande ift und die 
Mechanik an die Stelle diefer Technik tritt, fo ift der Medailleur von heute fehr 
zu beklagen, da es fich dann nimmer um die Begabung , fondern mehr um den 

Befitz der Mafchine handelt. 
Es wird die Einführung und Anwendung der Mafchine wohl noch lange in 

Oefterreich auf fich warten laffen und bis diefs gefchieht, erfreuen wir uns an 
den Refultaten unferer Kunftfchule und an den hervorragenden Arbeiten unferer 
Wiener Künftler, welche bis heute die claffifche Gravirung gepflegt und vertreten 
haben , und welche fich auch auf der Wiener Ausftellung gegenüber den aus- 
ländifchen Arbeiten eine hohe Anerkennung zu verfchaffen wufsten. 

Siegel-, Wappen- und Schriftgravirung. 

Die Gravirung von Siegeln und Schriften war bis zum XVIII. Jahr¬ 
hunderte noch ein Privilegium der Gqldfchmiede und es find uns Hunderte 
der vorzüglichften Arbeiten im Siegelfache vom XIV. bis zum XVIII. Jahrhunderte 
erhalten worden, welche Zeugnifs geben von dem gediegenften Gefchmacke und 
der vollendetften Durchführung. Viele diefer Meifter find bekannt, und es ift nicht 
Aufgabe diefer Zeilen, ihre Namen aufzuzählen, aber dem Freunde der modernen 
Siegel-Stechkunft mufs es auffallen, dafs feit der letzten Ausftellung in Paris fich 
eine auffallende Lücke in der Siegelgravirung zeigt. Die Siegespalme im Siege*-- 
fache wurde auf der Ausftellung in Paris dem nunmehr verftorbenen Graveur 
Birnböck in München ertheilt, welcher nicht nur die betten heraldifchen 
Arbeiten ausftellte, fondern auch in der Ausführung der kleinften Details eine 
unerreichbar gefchienene Technik zeigte. Befondere Aufmerkfamkeit erregte er 
durch die kaiferlich ruffifchen Staatsfiegel, und mit Birnböck dürfte wohl der 
genialfte Graveur im Wappenfache zu Grabe gegangen fein. 

Es fehlte wohl auf der Ausftellung in Wien nicht an Vertretern der Siegel- 
Stechkunft, diefelben reichen jedoch weder im Gefchmack noch in der Technik 
an Birnböck hinan. Diefs hat feine eigenen Urfachen. Das Siegeln der Briefe mit 
Lack kommt mehr und mehr aufser Gebrauch, und die Sucht, dem Publicum jede 
mögliche Bequemlichkeit zu bieten, hat zum Schaden der eigentlichen Siegel- 
Stechkunft eine Menge Surrogate erfunden, welche, da diefelben als Modeartikel 
angefehen werden, vom Publicum mit befonderer Vorliebe gebraucht werden. 

Als im Jahre 1840 durch ausländifche Luxus-Papierfabricanten die kleinen 
Papieroblaten mit Anfangsbuchstaben, Devifen etc. zu Markte gebracht wurden, 
da waren die erften Anfänge diefer Gattung Briefverfchliefser von Gelatine 
mit Gold bedruckt. Die Papierfabrication -hat fich diefes Gedankens bemächtigt 
und Stahlftempel mit Wappen, Buchftaben, Namen, Devifen, kleine Papier¬ 
oblaten geprägt, diefe in Verkauf bei den Papierhändlern gebracht und fomit den 
Grundftein dazu gelegt, dafs heute in jedem Papiergefchäfte Graveuiarbeit 
angenommen und beforgt wird zum Schaden diefes Gefchäftszweiges und zum 
Ruin der eigentlichen Siegelgravirung. Man darf nicht einwenden, dafs durch 
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diefe Einführung den Graveuren neue Arbeit zugeführt wurde. Was damals 
an Stempeln für Papieroblaten angefertigt wurde und noch heute von den 
Graveuren für Siegelmarken gemacht wird, entzieht fich jedem künftlerifchen 
Mafsflabe. 

Die Papieroblaten wurden in Broncefarben mit verfchieden farbigem 
Unterdrück geprägt, welche Gattung Druck man Congrevedruck nennt. Der Luxus 
in diefen Prägungen ging fo weit, dafs man geprägte Vifitkarten (congreve oder 
weifs) von gravirten Stempeln anfertige und fomit den Vifitkarten-Kupferftich 
unterdrückte. 

Da brachte der Hofgraveur Singer in Wien, von einer Keile nach 
London zurückgekehrt, die erhe kleine Prelfe zum Prägen desPapieres. Es fanden 
fich eine Menge Fabrikanten, welche folche Prelfen erzeugten und fomit wieder 
die Graveure leider nicht würdig befchäftigten. Eine künftlerifche Ausführung ih 
für einen folchen Stempel weder möglich noch geboten, da das Haupthindernifs 
in der mangelhaften Ausprägung der Gravirung mittelh einer vom Stempel in 
Kupfer geprägten Matrize gefchiehl, welche, da diefelbe genau in die Gravirung 
pafst, das Papier bei Einführung in den Stempel an der Contour der Gravirung 
abreifsen mufs, da das Papier keiner Ausdehnung fähig ift, um die Gravirung voll¬ 
kommen auszuprägen. Auch wurden diefe Arbeiten immer fchlechter durch die 
lteigende Concurrenz honorirt, fo dafs fie, weil immer fchlechter angefertigt und 
der Bedarf durch vieles auf den Markt bringen gedeckt war, heute wenig mehr 
gefucht wird. Die Abnahme diefer Arbeit ift nahezu achtzig Percent. Bedeutende 
Vertreter im Preffen waren Wertheim, F. Wiefe, J. J. Bachrach und 
W. Zettl, welche noch heute den Markt beherrfchen und den Bedarf an Siegel- 
preifen decken. 

Als nun nicht nur in Oeherreich, auch im Auslande durch die Vorgänge 
der Jahre 1848 und 1849 der hohe und niedere Adel an Anfehen eingebüfst, war 
die nothwendigfte Folge, dafs die Aufträge zur Gravirung von Wappen immer 
weniger wurden und nur den vorzüglichhen Vertretern diefer Kunft noch Gelegen 
heit geboten war, Ausgezeichnetes zu leihen. Es waren diefs die Hofgraveure 
Jauner und Radnitzki in Wien und Birnböck in München u. A. Die 
Arbeiten Jau n e r’s aus diefer Zeit find bekannt und B irnb ö k's Arbeiten habe 
ich Eingangs erwähnt. Als nun im Jahre 1860 die Regierung den k. k. Pohämtern 
die Annahme von mit Gummi gefchloflenen Briefcouverts gehaftete, hat zur 
felben Zeit Theodor Theyer (Firma Theyer & Hardtmuth in Wien) die 
erhen Monogramme, in Farben gedruckt, in Wien eingeführt und gaben den 
Firmen H.Braun, Fried & Fiedler Gelegenheit, den Kupferftich im Graveur¬ 
fache zu verwerthen. Die Ausheilung der Firmen Theyer & Hardtmuth 
gab den Beweis, was die öflerreichifclie Kunliinduflrie auch in der Luxuspapier- 
Branche leihet. Es bedient fich fah Niemand mehr des Siegellacks, fondern es 
wird in der Anfertigung eigens componirter Monogramme in den verfchie- 
denhen Formen und Arten Alles überboten, was die Franzofen und Engländer 
geleihet. Die Einfuhr der franzöfifchen Luxuspapiere ih auf Null gefunken, und 
die Arbeiten der Firma Theyer & Hardtmuth find nicht nur in ganz Deutfch- 
and, Belgien und Frankreich, fondern auch in Rufsland , England , Amerika 

überall zu finden. 
Zur Zeit als die Pohbehörde ungefiegelte Briefe anzunehmen fich ent 

chlofs, hatten die Lithographen Siegelmarken erzeugt, welche auf dunklem 
Papier in Gold oder Silber bedruckt, allgemein Eingang fanden. Die Schrift¬ 
graveure, welche durch das Abnehmen der Arbeit für die Handpreffen-Fabrication 
gezwungen waren, an eine andere Arbeit zu denken, haben nun die Congreve- 
marken wieder zu Ehren zu bringen gefucht und erzeugten Siegelmarken von 
Papier in Siegellackroth, fpäter in fchönen Farben und in vorzüglicher Zeichnung 
und Schrift. Auf dem Wiener Platze lieferte Br aun die fchönhen Stempel, und 
Lithographiebefitzer Klein die fchönhen Marken. 



Graveur- und Guillochirarbeiten. 

Durch eine aufreibende Concurrenz ift die Siegelmarken Fabrication nun 

auch ichon in Mifscredit gerathen und man wollte nicht nur das Geld für die 
Marken, fondern auch die Zeit fparen, fomit verfuchten die Lithographen das 
Terrain wieder zu erobern, indem die gummirten Couverts am Verfchlufs mit der 
lithographirten Firma erfchienen. Da wurden mittlerweile die ä la rninute 
Mafchinen von Paris gebracht, welche eine Umwälzung in der Erzeugung der 
Vifitkarten hervorriefen und ebenfo wie Vifitkarten auch die Arbeit des Finnen¬ 

druckes beforgen konnten. 
Die amerikanifchen Druckmafchinen und Schnellpreffen beforgen nun den 

Adreffendruck auf Couverts und dadurch wurde abermals der Graveur und der 
Lithograph durch die Mode in den Hintergrund gedrängt. 

Mit der Ausübung der Siegelmarken-Fabrication ging die Erzeugung von 
Selbftbefeuchtern — in den fechziger Jahren erft bekannt — Hand m Hand. 

Vordem bediente fich nicht nur die k. k. Poft, fondern alle andeien 
Aemter fogenannter Handftempel mit verfchieden eingerichteten Druckapparaten. 

Im Jahre 1854 wurden die Gemeinden und Pfarrämter Oefterreichs 
angewiefen, fielt folche Farbftempel anfertigen zu laffen, um diefelben auf Heimat¬ 
feheine, Päffe in Wanderbücher etc. einzudrucken, ftatt des bisher üblichen 
Siegelo’blaten-Abdruckes, welcher mit der Zeit unleferlich und unkenntlich wurde, 
omit wieder ein Tlieil der befferen Siegelgravirungs-Aufträge entfiel. Die Ein¬ 
richtungen der vielen Bank- und Wechfelgefchäfte feit Errichtung der Credit- 
anftalt bis zum heutigen Tage hat viele Graveure befchäftigt, welche fich beinahe 
ausfchliefslich mit diefen Comptoirartikeln befafsten. Auch hier fchntt man vor¬ 
wärts, indem Numerateure, Datumftempel etc. eingeführt wurden. Das Ausland 
leiftete hierin Bedeutendes und hat der Arbeit in Wien fehr gefchadet. Die 
Wiener Arbeiten, welche vor der Berliner Concurrenz weichen mufsten, waren 
heffer als diefe, daher in der Produdlion theurer, werden aber wieder als 
fdlid zu Ehren kommen, da die ausländifche Arbeit eine Kritik nicht aus- 

halten kann. 
Hier an diefer Stelle mufs auch der Gravirungen und Mafchinen gedacht 

werden, deren fich fämmtliche Bahnen beim Betriebe bedienen. Ein bedeutendes 
Verdien«; in der Conftrutftionsverbefferung der bei der Kartenausgabe m Verwen¬ 
dung flehenden Mafchinen, Couponfteuer genannt, gebührt unftreitig der 
Wiener Firma Radnitzki & Schönwetter, k. k. Hofgraveure, welche für 
vierundzwanzig Bahnverwaltungen die Lieferung fämmtlicher GraVeul artikel 
beforgen. Hier fei noch bemerkt, dafs die Ausftellungen fämmtlicher Poftanftalten 
die Graveurartikel als weit hinter diefen Fabricaten flehend erkennen liefsen. Tsm 
der Schweiz gebührt die Anerkennung, auch hierin Befferes zu teilten. Es ift diefs 
ein ganz befonderer Zweig der Gravirung, welcher faft ausfchliefsend nur von 
diefer Firma ausgeübt wird und jede Concurrenz bis heute fiegreich aus dem 

Felde gefchlagen hat. 
Die in der Collecftivausftellung der Graveure Wiens, Gruppe AH, aus- 

geftellten Couponfteuern gaben von dem Gefagten den Beweis und mufs nebenbei 
erwähnt werden, dafs bis jetzt keine zweite Firma genannt werden kann, welche, 
nie ruhend, den Bedürfniffen unfererZeit durch möglichft einfache, ja, man mochte 
agen. kaum denkbare einfache Conftruaion mit Vermeidung jeder ftorenden 

Reparatur diefe Arbeiten beforgt. Es ift Jedermann im Stande, ohne Vorbildung 
mit diefen Mafchinen zu arbeiten, und find die Gravirungen diefer Datumpreffen 
mit gewiffenhafter Schärfe und Reinheit gravirt, von vorzüglichftem Materiale 

gefertigt, die Schrift correct und fchön gezeichnet. 
Für diefe Arbeit wurde eine eigene Schulung der Arbeitskräfte nothwen- 

dig, denn diefelbe bedingt eine eigene technifche Gewandtheit. Das Atelier 
Jofef Radnitzki ift das ältefte in Wien und hat in Gravirung von Siegeln und 
Stanzen Bedeutendes bis heute geleiftet, an welche Arbeiten auch voller kunit 

lerifcher Mafsftab angelegt werden kann. 
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Die in der Colledtivausftellung der Graveure Wiens ausgeftellten Siegel- 

gravirungen zeigten viele vorzügliche Arbeiten, trotz der ungünftigen Verhältniffe, 
und haben, vom heraldifchen Standpunkte beurtheilt, die Arbeiten Kleinert’s, 
welcher Siegel im mittelalterlichen Stile ausgeftellt hatte, am meiften befriedigt. 
Hier ift eine empfindliche Lücke entftanden durch das Zurücktreten von der Aus¬ 
ftellung durch H. Jauner, k. k. Hofkammer-Graveur. und C. Braun. Die Siegelgra- 
virung würde nicht nur durch diefe Kiinftler bereichert worden fein, fordern es 
wäre dem Auslande gegenüber der Beweis geliefert worden, dafs man in Wien 
weit Vorzüglicheres leiftet nach Gefchmack und Technik, als anderswo. 

J. Radnitzki, A. Hafelhofer, Refch, & Riek, H. Holzel, C. Rigi, 
R. Mayer, Jofef R e y w ö g e r, K. Zeplichal und J. Zehngraf haben nicht 
nur Siegelgravirungen, fondern auch Gravirungen von Wappen und Monogrammen 
auf Knopfflanzen, Elfenbeinknöpfen, Albumplatten, Uhren, Silberbeflecken etc. 
zur Ausftellung gebracht und lieferten den Beweis von der Vielfeitigkeit ihres 
Talentes und ihres Gefchäftsbetriebes. 

Die Ausftellung des Auslandes befchränkt fich auf ausgeflellte Siegellack- 
Abdrücke und find in der Ausftellung des deutfchen Reiches Carl Voigt, Hof- 
Graveur in Berlin und C. Stromann in München als hervorragend in ihren 
Leiftungen zu nennen. Peterfen, Hofgraveur in Braunfchweig, ftellte nebft 
hübfchen Gravirungen auch fehr hübfch gebohrte Siegel aus, welche erwähnt zu 
werden verdienen. 

A. Hafelhofer in Wien, Selbfterzeuger von Siegelmarken, hat auf der 
Ausftellung des deutfchen Reiches nur einen Concurrenten in diefem Fache, näm¬ 
lich Eder & Sohn in München, welche aber von H. A. Hafelhofer weit über¬ 
ragt werden, da die Schriften diefer Herren veraltet und die Eintheilung der- 
felben oft gefchmacklos ift. Auch in der Wahl der Farben werden die Arbeiten 
aes Auslandes vom Inlande übertroffen. Die Schweiz hat gebohrte und gravirte 
Siegel, gefchmackvoll gearbeitet, zur Ausftellung gebracht. Auch Briefpapier 
Stempel diefer Firma find erwähnenswerth. Von Frankreich wurden gebohrte 
Siegel ausgeftellt, ohne die deutfchen Arbeiten zu übertreß'en. England hat im 
Siegelfache Wyon mit feinen kunftvoll gravirten Staatsfiegeln und Gravirungen 
von Wappen und Monogrammen auf Uhren und auf Stempel für Briefpapier-Erzeu¬ 
gung, zum Vertreter diefer Kunft. 

Gravirung von Intarfien. 

Wir kommen zu einer in Oefterreich bis jetzt wenig betriebenen Technik, 
welche beinahe ausfchliefsend vom Auslande, zuerft in Italien, fpäter in England 
und Frankreich ausgeübt wurde. Es ift diefs die Gravirung der eingelegten Möbel. 
Was auf der Parifer Ausftellung von diefen obgenannten Ländern beinahe Privi¬ 
legium war, wurde feit diefer Zeit auch ein in Oefterreich in’s Leben gerufener 
Artikel, und es gebührt dem k. k. Mufeum für Kunft und Induftrie die vollfte 
Anerkennung für die Unterftützung, die es diefem Fache zuwendete. 

Wir fallen in der englifchen Abtheilung einen Schrank mit Auffatz, von welchem 
wir den Untertheil fchon auf der Ausftellung in Paris kennen lernten. Die 
Tifchlerarbeit ift eine vorzügliche, aber die Elfenbeinintarfien-Gravirung ift die 
fchönfte Arbeit aller bis jetzt gefehenen Gravirungen. Der ungenannte Künftler 
hat jahrelang an diefer Arbeit zugebracht, wovon erft auf der Ausftellung in Wien 
der Auffatz zu dem in Paris ausgeftellten Schranke hinzukam. Die Elfenbein- 
Einlage in Ebenholz, von welch’ Letzterem der ganze Schrank gearbeitet ift, 
reich mit Gravirung verfehen, die Technik, die des beften Iiupferftiches! Obwohl 
die Einlage des Elfenbeines keine befonderen Schwierigkeiten zeigt, fo können 
grofse Flächen doch erft durch die Gravirung zur vollen Wirkung kommen. Bei 
Betrachtung diefes Möbels kann man den wahren Kunftwerth einer Gravirung von 



Graveur- und Guillochirarbeiten. 9 

Intarfien kennen lernen, denn der Werth des ganzen Stückes befteht nur in feiner 
Zeichnung und der Gravirung, und wurde um den Betrag von fechzig Taufend 
Gulden verkauft. 

Neben diefem Objedte ftand ein Tifch mit eingelegten Buxholz-Orna- 
menten, welche mit eben folcher ftaunenerregenden Technik und Fertigkeit 
gravirt ift. Das etwas weiter nach vorne flehende Cabinet ift mit Bux- und 
Elfenbeineinlage in fremde Hölzer gefertigt; Buxeinlage und Elfenbein von 
derfelben Meifterhand gravirt. In der Zeichnung und Einlage ift jedoch ebenfo 
wie im Ausfehneiden der Fourniren ein bedeutender Künftler zu erkennen. Es 
war unmöglich, die Namen zu erfahren. 

Einer nicht bekannten Technik foll hier auch gedacht werden. Diefe 
befteht darin, eine in Holz eingelegte Elfenbeingravirung mit Bronzefarbe ein- 
zulaffen, fo dafs die Zeichnung zu den verwandten Hölzern, in welche das Elfen¬ 
bein eingelegt wurde, ftimmt und diefes felbft nicht mehr fchreiend wirkt. Ein 
Tifch und ein Kalten in diefer Behandlung waren in der englifchen Abtheilung 
ausgeftellt. 

Die in der franzöfifchen Abtheilung erfcheinenden Möbel von Ebenholz 
mit Elfenbeineinlage zeigten keine befondere Technik in der Grabftichel-Führung 
und erheben fich nicht über gewöhnliche gute Arbeiten in diefem Genre. Die 
Urfache , warum die franzöfifchen Arbeiten hinter den englifchen Zurückbleiben, 
liegt nahe, wenn man weifs, dafs die Graveure in Paris, welche diefe Arbeit 
beforgen, in den verfchiedenen Tifchler-Werkftätten ihre Arbeiten machen nach 
Zeichnungen, welche ihnen vorgelegt werden. Diefe Graveure wandern von einer 
Werkftätte in die andere und arbeiten um geringen Lohn. Vor Jahren bekamen 
Wiener Firmen von Paris fertige Möbel mit folcher Gravirung-, welche als mufter- 
giltig angefehen wurden, obwohl die Technik keinen künftlerifchen Mafsftab ver¬ 
trug. Man fah viel Uebung in der Stichelführung, aber die Zeichnung war in den 
meiften Fällen durch die Gravirung lteif geworden. Es fehlte da die Vermittlung der 
Töne vom Grabftichel und der Nadel; erftere ift fchwarz, die Nadelgravirung 
grau. Auch ift hier nothwendig zu erwähnen, dafs zu diefen Arbeiten nicht nur 
vorzügliche Zeichner, fondern auch gefchulte Ausfehneider gehören. Aber die 
Fabrication von Intarüenmöbeln, wie fie derzeit in Paris getrieben wird, ift 
zurückgegangen, wahrfcheinlich in Folge des Krieges und des Ausweifens der 
deutfehen Arbeitskräfte aus Frankreich, da nur vorzügliche deutfehe Arbeiter 
diefe Arbeiten beforgten. 

In der italienifchen Abtheilung waren Möbel derfelben Gattung ausgeftellt 
gewefen mit Elfenbeingravirung. Freunde von alten Renaiffancemöbeln konnten 
hier finden', was ihr Herz erfehnt; aber anders urtheilte der Fachmann. Wir 
erblickten hier eine vorzügliche Nadelgravirung (eine Gravirung, welche mit der 
fcharfen Nadel ins Elfenbein geriffen wird). Die Elfenbein-Einlage in das Ebenholz 
ift tadellos, ohne fichtbare Leimfuge. Die mit Medaillons und Köpfen gezierte 
Zeichnung ift vorzüglich und dem unbekannten Meifter gebührt alles Lob. Wir 
fahen auch auf Tifchlerarbeit von anderen Ausftellern diefelbe geübte Hand. 

Aber es ift eine merkwürdige Erfcheinung, dafs in der Ausftellung von 
Italien beinahe fämmtliche Elfenbein-Gravirung nur Nadelarbeit ift, während 
Frankreich und das deutfehe Reich bei feinen Arbeiten in diefem Genre nur die 
Grabftichel - Technik zeigt. Diefe Technik ift eben gänzlich überwunden und 
erfcheint unferer Zeit als Künftelei, nicht als Kunft. 

Bei den in Oefterreich ausgeftellten Möbeln ift dem befferen Ge- 
fchmacke fchonRechnung getragen. Das Aufblühen der Intarfientechnik in Oefter 
reich ift zum srofsen Theile dem Einfluffe des k. k. Mufeums und dem Profeifoi 
der Kunftgewerbe- Schuledafelbft, JofefStorck, zu danken, welcher die Zeich¬ 
nung für das im Aufträge Seiner Majeftät angefertigte Cabinet entworfen und die 
Arbeitender verfchiedenenKunfttechniker perfönlichüberwachthat.Diefes Cabinet 
wurde in dem Atelier ftirKunfttifchlerei des Herrn M i c h e 1 angefertigt und ift von 
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Ebenholz mit gravierter Holzeinlage von aulsen, innen aber mit gravirter Elfen¬ 
beineinlage ausgeftattet. Die Technik des Ausfchneidens mit künftlerifcher Anfor¬ 
derung wurde von M. Pani gl in Wien (welcher auch gediegene Ausfehneide¬ 
arbeiten nach Zeichnungen von Profeffor Storck in der Colledlivausftellung der 
Graveure ausgeftellt), die Gravirungen von W. Baader und Schwerdtner 
geleiftet. Das Cabinet ift das fchönlte in Oefterreich nach diefem Genre angefertigte 
Möbel und wurde von Herrn Michel ausgeftellt. 

Die Ausfehneidearbeiten P anigl’s haben in der Colledtivaus 
ftellung bedeutende Erfolge errungen. Das k. k. Mufeum für Ivunft und Induftrie 
hat viele diefer Arbeiten angekauft. Eine Schatulle von Ebenholz mit Elfenbein¬ 
einlage in ausgezeichneter Technik ift hier befonders zu erwähnen. Diefe wurde 
von einem Privatmanne erftanden. 

Um die Hebung der Möbelinduftrie mit Intarfiengravirung hat fich noch 
manche andere Firma Verdienfte erworben. Bildhauer Franz Schönthal er in 
Wien hat auch in diefer Branche feinen Einflufs geltend gemacht und folche 
Arbeiten auf die Ausheilung gebracht, welche befondere Beachtung verdienen. 
Kunfttifchler Bernhardt Ludwig, welcher viele Jahre in Paris zugebracht, hat 
(liefern Zweige feines blühenden Gefchäftes eine befondere Aufmerkfamkeit 
gewidmet und feiner Ausftellung in fchwarzen Möbeln mit Intarfien mufs gerechte 
Anerkennung gezollt werden. Carl Bamberger in Wien, fein Gefchäft 
erweiternd, hat diefen Erzeugniifen auch Bahn gebrochen, indem derfelbe nicht 
mehr ausfchliefsend franzöfifche Arbeiten importirt, fondern feinen Bedarf in 
Wien durch die heften Firmen nach Zeichnungen verfchiedener Meifter 
anfertigen läfst. 

Die beiden letztgenannten Firmen erweiterten den Kreis der Möbel- 
Intarfiengravirung dadurch, däfs fie nicht nur Einlagen in Elfenbein, fondern auch 
in Metallen, als: Kupfer oder Meffing in Ebenholz eingelegt anfertigen und fo 
zur Hebung des Gefchmackes beitragen. Ebenfo erwähnenswerth find die 
Arbeiten G e 1 n er’s in der Colledlivausftellung, welcher einen Caffettedeckel in 
Elfenbein ausgefchnitten, die Laden eingelegt mit fchöner eigener Compofition 
und Gravirung ausgeftellt. Die Erfolge können nicht ausbleiben, fobald nur 
Gediegenes verlangt und der Mittelmäfsigkeit die Arbeit entriffen wird. Es ift 
fomit die Gravirung von Intarfien auf dem beften Wege und hoffen wir, dafs die 
Vorbilder, welche England zur Ausftellung gebracht, für die inländifche Arbeit 
von Nutzen fein und lieimifche Kräfte anfpornen werden, ebenfo Gediegenes zu 
leiften. 

Stein- und Glasgravirung. 

Eine ganz befondere Aufmerkfamkeit foll der Gravirung von Steinen 
gewidmet fein , da Wien einige Vertreter diefer Branche des Gravirens befitzt, 
auf welche Oefterreich mit Recht ftolz fein kann. Befonders im heraldifchen Fache 
waren hervorragende Arbeiten in derGruppe XII zu finden vonFranz Gubik und 
deffen Bruder Anton, Erfterer mit künftlerifch und technifch durchgebildeten 
Arbeiten auf der Ausftellung erfchienen , Letzterer in Zeichnungen , Blumen etc 
imKryftalle gefchliffen. Vorzügliches leiftend, theilten fich mit Obigen A. N owak 
und F. Schetril in die Aufträge des Publicums, der Graveure und der Juweliere. 
Die Arbeiten F. Gubik’s find wegen ihrer technifchen Vollendung und aufser- 
ordentlichen Tiefe in der Gravirung, gepaart mit Reinheit des Schliffes, aus 
gezeichnet. Der Gefchmack in der Zeichnung ift mehr oder minder moderne 
Richtung in der Heraldik, welche nicht als muftergiltig in den Augen der 
gewiegten Heraldiker erfcheint, j edoch in der Zeichnung und Compofition edel 
und fchön ift 
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Herr Schetril, bekannt als Steingraveur in Wien, befafst fich noch 
nebenbei mit Perl-und Steinbohrerei, welche Arbeit früher nach Paris gefendet 
werden rnufste, und hat hierin keinen Concurrenten. 

Derfelben Richtung im Gefchmacke huldigen die übrigen Steinfehneider 
Wiens mit mehr oder weniger Glück. In diefer Arbeit haben fich die Preife 
wegen Mangels einer Concurrenz erhalten, da alle Steinfehneider als Künftler 
felbftthätig und allein arbeiten und für diefe fchwierige Kunft kein Nachwuchs 
herangebildet wird. Nicht allein in Wien , fondern auch in Deutschland , in 
Frankreich, in England felbft ift der Steinfehneider Künftler ohne Mitarbeiter, 
mufs fich gewöhnlich felbft bilden, und durch jahrelange Mühe feine Technik zu 
gewinnen fuchen. In der Kunftabtheilung des deutfehen Reiches hat Herr Gube 
verdienftliche Steingravirungen und Cameen ausgeftellt auf Onyx und Carneol 
gefchnitten, welche mit den Arbeiten der hiefigen Künftler concurriren. 

In der Gruppe XII, Colleclivausftellung der Graveure Wiens, hat auch Herr 
Dörflinger Cameen, auf Mufcheln und Steinen gefchnitten, ausgeftellt und 
liefert den erfreulichen Beweis , dafs er, obwohl alleiniger Vertreter in diefer 
Branche auf der öfterreichifchen Ausftellung, im Stande ift , der Concurrenz des 
Auslandes zu begegnen. Die auf der Ausftellung von Frankreich erfchienenen 
Cameengravirungen von den Herren Gayetaut, G. Biffinger, J. P. Barri 
find vorzügliche Arbeiten, welche in Wien feit Jahren lebhaften Abfatz fanden, 
ebenfo brachte die ColledKvausftellung der Juweliere und Goldarbeiter von Hanau 
und Offenbach derlei Arbeiten, welche alle eine ziemlich gleiche Fertigkeit nach¬ 
weifen, da die antike Richtung in diefem Fache nicht verloren gegangen und die 
naturaliftifche Richtung, welche verfuchsweife eingefchlagen wurde, wenig 
Berechtigung und Unterftützung fand. Die AusfteUüng der Italiener in der Kunft- 
halle zeigte fehl' fchöne Cameen und darf diefs nicht wundern, wenn man bedenkt, 
dafs die Wiege diefer Arbeiten in Italien ftand. Pio Siotto, Giufeppe Lan- 
dicina, Domenico Pafc o 1 i find neben Anderen die vorzüglichften Vertreter 
der Cameengravirung. 

In der öfterreichifchen Abtheilung hat auch Herr Krtl aus Eger Stein 
und Glasgravirungen ausgeftellt, welche, da diefelben ein Graveur aus der öfter 
reichifchen Provinz gemacht hat, hier genannt werden follen. Die ausgeftellten Glas¬ 
gravirungen zeigen eine gewandte Hand und ift nur zu wiinfehen, dafs neben der 
vorzüglichen Technik auch die gefchmackvollc Zeichnung Hand in Hand gehe. 
Hier hat die Firma Lobmeyer durch einen kaiferlichen Auftrag unter Mit 
Wirkung des Mufeums den einzig richtigen Weg des guten Gefchmaclces gezeigt. 
Das von obgenannter Firma ausgeftellte Trink- und Deffertfervice (Eigenthum 
Sr. Majeftät) ift von Profeffor Jofef Storck entworfen und von Peter Eifert 
in Glas gefchliffen , die Zeichnung des Schliffes polirt. Diefe Arbeit hat auf 
der Wiener Weltausftellung alle Glasarbeiten übertroffen, welche vom Auslande 
ausgeftellt wurden. Die Glasfchleifereien von Meyer s Neffen, Jofef Conrath, 
W. H offmann haben alle ihre Anerkennung gefunden durch zahlreiche Ankäufe 
von den Mufeen, und die unbekannten Künftler mögen bei nächfter Gelegenheit 
mit eigener Ausftellung ihre Fortfehritte conftatiren. Das Ausland kann denfelben 
fchon heute die Anerkennung nicht verfügen, da die ausgeftellten Glasgravirungen 
des Auslandes unferen Arbeiten nicht an die Seite geftellt werden können. 

Flachgravirung. 

Die Flachgravirung ift jene Technik des Gravirens, welche fich die Aufgabe 
ftellt, Gegenftände des Kunftgewerbes, welche glatte Flächen zeigen odereine 
flache Verzierung bedingen , mit Gravirungen dem Auge gefälliger zu geftalten. 
Es ift diefs die verbreitetfte Technik des Gravirens, und deren Vertreter 
befchäftigen fich beinahe ausfchliefsend mit diefer Gattung. Der Bedarf und die 
Nachfrage ift feit Jahren in ftetem Wachfen begriffen, und zählte djefe Kunft- 
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richtung viele Vertreter auf der Ausftellung, wie zumeift die Collectivausftellung 
der Graveure Wiens zeigte. 

Herr Linzbauer sen. hat aufser getriebenen Albumplatten für Verviel¬ 
fältigung durch Galvanoplaftik auch eine auf einer verfchiedenfärbig plattirten 
Goldplatte gravirte Landfchaft— Waldbachstrup bei Hallfladt, nach eigener 
Skizze angefertigt — ausgeftellt, welche alle Arbeiten auf der Ausftellung, das 
Ausland nicht ausgenommen, überragt. Mit diefer neuen Methode werden die 
fchönften Farbeneffedte erzielt, und bedarf es nur des einen Schrittes, diefe 
Arbeit auch dem Publicum in der Form zugänglich zu machen , um derfelben 
einen noch höheren Werth beilegen zu können. Die Zeichnung und Gravirung 
ift von überrafchender Wirkung und ftellen die Arbeiten der Schweiz und Italiens 
in Schatten. In der Colledlivausftellung der Graveure Wiens hat C. Linz- 
b'auer jun., welcher neben Modellirung auch verdienftvolle Flachgravirung 
ausftellte, durch corredle Zeichnung fowohl, als fchöne Technik fich Anerkennung 
verfchafft. Defsgleichen die Arbeiten des Herrn Metz (colledtiv), von welchen 
verfchnittene Albumplatten und eine Serie Initialen, erwähnt zu werden verdienen. 
Herr Carl Helmer (colledtiv) hatte ein Album in eigener Conception mit 
plaftifchen Verzierungen aus Metall gefchnitten und gravirt, mit Figuren in Flach¬ 
gravirung gebracht, welche Arbeit, neben Muttern von Flachgravirungen, durch 
gelungene Ausführung einen fehr fchönen Eindruck machte. Anton Raab hatte 
Flachgravirung auf Taffen etc. in guter Compofition in Abwechslung mit Guillochir- 
arbeiten ausgeftellt und damit jene Anerkennung gefunden, welche diefe Objedte 
verdienten. 

M. Mager hat durch feine in Metall gravirten und mit der Laubfäge 
ausgefchnittenen Arbeiten: Albumdeckel, Monogramme etc. dem Fachmanne zu 
imponiren gewufst, indem jedes der ausgeftellten Objedte von aufserordentlichem 
Fleifse und Geduld Zeugnifs gab. Hier foll noch die Dicke des Metalls der aus¬ 
gefchnittenen Gmndornamente erwähnt werden, welche die Schwierigkeit diefer 
Arbeiten erhöhte. R. Priefter hatte neben verfchiedenen Flachgravirungen eine 
Silberplatte, gravirt mit dem Bildniffe des Kaifers Jofef II., den Pflug führend und 
in Schwarz emailirt ausgeftellt, welche Arbeit eine befondere Erwähnung verdient. 

F. G. Stöger hatte eine grofse Anzahl von Flachgravirungen, das ift 
Eck- und Mittelftücke für Albums in den verfchiedenartigften Muftern gebracht, 
von denen einige befonders auffielen. Hier fei eine Methode erwähnt, welche 
nur Herr Stöger zeigte, nämlich blank polirtes Oxyd, worauf verfchnittene 
Silberornamente montirt waren. Diefe Methode hat eine gute Wirkung und 
empfiehlt fich von felbft. 

IC. Martner hat eine riefig grofse Metallplatte, für einen Tifch beftimmt, 
zur Ausftellung gebracht, welche Monate lange Arbeit koftete, in der Technik 
bewundernswerth war, aber dennoch durch unglückliches Anbringen eines aus¬ 
gefchnittenen und im Mittelfelde aufmontirten Monogrammes die ganze gute 
Wirkung zerftörte. C. Müller hatte einige gut gravirte Monogramme, theils auf 
Stahl für Papierdruck, theils auf Elfenbein-Knöpfe gravirt, fehr befcheiden auf¬ 
tretend, ausgeftellt. 

Um die Arbeiten der Graveure in diefem Fache richtig beurtheilen zu 
können, mufs man nicht nur die Arbeiten in der Colledtivausftellung, fondern auch 
die in der Gruppe VII befindlichen Broncewaaren verfolgen. Dorthin wurde 
die befte Arbeit unferer Graveure geliefert. Die in Wien anfäffigen Graveure 
waren durch überhäufte Aufträge gar nicht in der Lage , für ihre eigene Reprä- 
fentation Befferes zu leiften, als eben in der Gruppe XII zu fehen war. 

Ein Wunfch foll hier nicht unterdrückt werden, nämlich, dafs die Arbeiter 
in Flachgravirung fich mehr und mehr frei machen follten von baroken Ornamenten 
und ftilgerechtere Mufter ftudiren , es wird dann der Arbeit ein gröfserer künft- 
lerifcher Werth beigelegt werden müffen , welcher jetzt in vielen Fällen noch 
mangeit und nur dort die Arbeit brauchbar erfcheinen läfst, wo nach guten 



Graveur- und Guillochirarbeiten. 13 

Muttern gearbeitet wurde. Die Technik diefer Flachgravirung ift in den meiften 
Fällen bewundernswerth durch die Reinheit und Kraft der Stichelführung. 

An diefer Stelle fei noch einer Arbeit eines Ausländers erwähnt, welche 
bei uns in Oefterreich nicht vorkommt; es ift die Gravirung von Zinntellern mit 
der Nadel und dem Grabftichel vom Zinngiefser und Graveur Waltenberger 
in Aibling in Oberbaiern , welche als Mutter in der Behandlung diefes Metalles 
aufgeftellt werden können. Landfchaften in Ornamentrahmen, Figuren und Porträts 
nach Photographien find gleich vorzüglich gearbeitet und fanden keinen Con- 
currenten auf der Ausftellung. 

Die Flachgravirungen der Schweiz haben ihren alten berühmten Werth 
gezeigt, jedoch nur auf Uhren ihren Ruhm vollinhaltlich bewährt. Wir 
fahen gravirte Uhrdeckel in verfchiedener Flachgravirung mit Figuren, Land¬ 
fchaften etc. mit bewundernswerther Reinheit des Stiches, aber ohne befondere 
Genialität in der Erfindung. Man fah den Ausftellern dafelbft an ihren Werken 
an, fie möchten gern zur Weltausftellung Befonderes leiften, konnten fich aber 
von der Chablone nicht ganz befreien, daher diefe Arbeiten auch nicht erwärmen 
konnten. Sie fahen fteif und ängftlich aus. Ein Porträt nach einer Photographie 
auf eine Uhr gravirt wäre wohl erwähnenswerth, wenn die Arbeit nicht denfelben 
ängftlichen Eindruck gemacht hätte. Es fei jedoch mit diefem Urtheile nicht das 
Verdienftvolle diefer Arbeit abgeleugnet. Die in den meiften Fällen vorzüglichen 
Entwürfe von Uhrengravirungen waren fehr intereffant und zeugten von Fleifs und 
Studium. Die Genfer Firmen J. S o ko 1 o ff, Emil B ri ffand , Bonnet & Comp, 

theilten fich in obiges Verdienft. 
Wirklich Neues hat in Flachgravirung R u f s 1 a n d zur Ausftellung gebracht, 

es waren diefs von unbekannter Hand auf Silber gravirte Porträts von Beethoven, 
Mozart und Kaifer Alexander für Albumdecken beftimmt und in gravirten Orna¬ 
menten Rahmen gefafst. Diefe Arbeiten waren fo vorzüglich, dafs man die Hand 
des geübten Kupferftechers eher vermuthet hätte, als die des Graveurs, und nur 
die Verficherung der Ausfteller, die Bilder feien von dem Graveur, konnte die 
erfte Vermuthung unterdrücken. 

Die in der Kunfthalle ausgeftellten Flachgravirungen Italiens find in 
Kupferftecher-Manier gravirte Porträts auf Gold, welche geniale Arbeit nur von 
diefem Lande ausgeftellt wurde und gerechtes Auffehen machte. 

Bei Flachgravirungen, welche grofse Flächen, wie Taffen etc. mit Orna¬ 
menten und architektonifchen Verzierungen zu decken haben, wird feit langer 
Zeit auch die Gu i 11 o ch i rung, eine Mafchinenarbeit, zu Hilfe genommen. 

Die Engländer, welche blofs mit ftilgerechten Ornamenten ihre Taffen, 
Theekannen etc. verzieren, bedienen fich nur feiten der Guillochirung, während 
die Franzofen und befonders die Schweizer das meifte Verftändnifs in Anwendung 

der Guillochirung zeigen. 
Die Guillochirmafchine ift eine englifche Erfindung und gelangte von dort 

nach Frankreich und der Schweiz, wo fie die mannigfachfte Verwendung fand, noch 
ehe fie in Deutfchland und Oefterreich bekannt wurde. Mit Anfang diefes Jahr- 
hundertes wurde die Guillochirkunft am Wiener Polytechnicum gepflegt und 
Profeffor Altmüller fowie der noch jetzt lebende ProfefforKarmarfch zu Hannover 
erfanden Verbefferungen an diefer Mafchine. Während aber das Ausland fort¬ 
während diefe Mafchinen verbefferte und diefelben praktifcher geftaltete, blieb 
man in Wien ftehen und vernachläffigte diefe Erfindungen. Es wurden keine 
Hilfsmafchinen angefchafft, keine Gehilfen herangebildet, die Ateliers daher auch 
nicht vergröfsert. Die noch vor Jahren im Gebrauch flehenden Mafchinen konnten 
nur kleine Gegenftände, Uhrgehäufe etc. mit Mafchinengravirung verfehen, daher 
man vor Jahren auch auf Taffen Eintheilungen in kleine Felder vornehmen mufste, 
um diefe Mafchinen verwenden zu können, während die Arbeiten des Auslandes 
grofse Flächen tadellos guillochirt bedeckten. 
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Um aber derlei Arbeiten concurrenzfäliig zu machen, hat der Ausfteller 
And. Hart, der im Jahre 1865 Studien im Auslande gemacht, die Einrichtung 
von Mafchinen in feinem Atelier nicht nur immer verbeffert, fondern auch den 
Deffinograf, eine Mafchine, welche dem Jacquardfyftem annähernd nach conftruirt 
ift, nach Wien gebracht. .Es wurde daher möglich auch in Wien nicht nur Befferes 
als bisher zu leiften, fondern auch im Gefciimacke vorwärts zu fchreiten, und 
fomit der Concurrenz des Auslandes begegnen zu können. Arbeiten diefer 
Guillochirmafchine in Verbindung mit Gravirung fallen wir in der Colledtiv- 
ausftellung der Graveure von A. Hart, C. Raab und wir wollen nochmals hin¬ 
weifen auf die Leiftungen der Wiener Graveure in der Gruppe VII, wo bei der 
Ausftellung der Firmen: Berndorfer Metallwaaren-Fabrik und J. L. II e r r mann 
und den Expofitionen der Chinafilberwaaren-Fabriken Wiens diefe Arbeiten beffer 
beurtheilt werden können. Die Schweizer Abtheilung zeigte Guillochinarbeiten 
von J. Müller in Biel mittelft Geradzug-Mafchine (ligne droit). 

Die Arbeiten der numismatifchen Mafchine werden bei den Berichten über 
Buchdruck und Lithographie beiprochen werden und verweifen wir darauf, wie 
auf den Bericht über Gruppe VII, Seftion 4. die wir oftmals erwähnten. 

Schriftftempel, Gravirung für den Schriftgufs. 

Als Vertreter der Schriftftempel-Gravirung für Buchdruckereien erfchien 
n Oefterreich nur Herr B r e n d 1 e r in der Colleiftivausftellung der Graveure, und 

waren feine Arbeiten in Schriftgufs fowohl in der Ausftellung der k. k. Hof- und 
Staatsdruckeiei (hebräifche, firifche, chaldäifche, chinefifche, japanefifche und 
türkifche Schriften zum Zufammenfetzen), als auch in anderen Ausltellungen von 
Schriftgufs und Buchdruckerlettern in der Gruppe XII zu finden. Eine grofse Con¬ 
currenz des Auslandes in Verfendung fertiger Lettern hindert den Auffchwung 
diefer Arbeit in Oefterreich, obwohl die Schriften durchwegs rein und fauber 
gearbeitet, an Correctheit der Schriftzeichnung den ausländifchen Arbeiten nicht 
nachftehen, fondern diefelben übertreffen. Diefes Schriftftempelfach hat in den 
letzten Jahren einen bedeutenden Auffchwung nachzuweifen, obwohl der Nach¬ 
wuchs in diefer Branche, was Schulvorbildung anbelangt, Manches zu wünfchen 
übrig liefse. Die von den Berliner Firmen, deutfches Reich Gruppe XII, aus- 
geftellten Mutter können fich mit der Arbeit der Oefterreicher nicht meffen und 
es darf diefs Niemand Wunder nehmen, weil viele in Oefterreich bekannte Firmen 
des Auslandes auf der Ausftellung nicht erfchienen find. Es genüge hier, zu con 
ftatiren, dafs eine fortfehreitende Bewegung fichtbar ift in diefer Branche, welche 
auf die Güte und Ausftattung unferer Buchdruckforten einen wefentlichen Einflufs 
ausübt, da die mittelmäfsige wie die vorzügliche Arbeit der taufendmaligen Ver¬ 
vielfältigung durch den Schriftgufs unterworfen ift. 

Das deutfehe Reich, Frankreich, Portugal, Rufsland, Schweden, die Schweiz 
haben Ausltellungen von Schriftftempeln gebracht, aber keinen wefentlichen 
Fortfehritt im Gefchmacke noch in der Technik gezeigt. 

Anders verhält es fich mit dem Schriftgraveur für kaufmännilche Zwecke 
und den Hausbedarf; diefe Arbeit wird erhaben gefchnitten, meift in Gufsmeffing 
ausgeführt und find meiftens für Selbftbefeuchtungsmafchinen oder für den Buch¬ 
binder zur Anfertigung von Golddruck-Schriften auf Bücher beftimmt. 

In England fahen wir Selbftbefeuchtungsmafchinen, welche mit geprefsten, 
zufammengefetzten Lettern, wie im Satzkaften des Buchdruckers, die Namen der 
firmen abdrucken. Es ift diefs eine Neuerung, welcher man jedoch keine befon- 
ders praktifche Seite nachrühmen kann, da die eingeklemmten Buchftaben leicht 
herausfallen und wieder zufammengefetzt werden müffen. Die Anfertigung diefer 
Stempel ift eine Arbeit des Graveurs geworden, denn es befaffen fich eine 
Menge Firmen beinahe ausfchliefsend mit diefen Comptoirartikeln. 
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Die Colleclivausftellung der Graveure zeigt bei vielen ihrer Ausfteller 
diefe Arbeit, und wird diefelbe als Hauptartikel von den Hofgraveuren 
Radnitzki & Schönwetter, Zeplichal, A. Hafelhofer, J. Aich- 
berger, F. Kurt, R. Mayer vertreten. 

Aufser der Collidtivausftellung find die Vertreter diefes Handelsartikels, 
wozu er in den letzten Jahren gemacht wurde, Ausfteller Lindner, Alemann, 
Schöll, Hecht und Zehngraf, wovon letzterer fehl- billige Preife notirt. 
Die Arbeiten diefer Herren fuchen die Concurrenz des Auslandes mit befferer 
Arbeit hintanzuhalten und bedienen fich meiftens im Inlande gefertigter Mafchinen. 
Dabei fei noch erwähnt, dafs alle in Wien und in Oefterreich lebenden Siegel¬ 
und Wappengraveure diefen Artikel neben anderen Gravirungen fertigen, da trotz 
der mehrfeitigen Arbeitstheilung diefes Fach vom Siegelfache nicht getrennt 
werden kann. 

Gravirung für Buchbinder- und Ledergalanterie-Arbeit. 

Als Vertreter von Gravirungen für Buchbinder- und Ledergalanterie-Arbeit 
erfchienen in der Colletfbivausflellung der Graveure J. Aichberger, T. Kurt und 
Hans Denk. Die beiden erften Firmen befchäftigen fich zumeift mit diefer 
Arbeit, welche eine bedeutende Anftrengung erfordert, um der ausländifchen 
Concurrenz begegnen zu können. Als Grund warum diefe Arbeiten in Wien noch 
nicht concurrenzfähig find, ift die geringe Gefchicklichk,eit der Inländer nicht anzu¬ 
nehmen, fondern der geringe Bedarf auf dem Wiener Platze. 

Leipzig, die Stadt der Buchhändler und Verleger, war daher das geeig- 
netfte Terrain zur Vervollkommnung diefer Graveurarbeit. Mit den Anforde¬ 
rungen der Zeit, die Ausftattung eines Buches durch den Buchdrucker immer 
fchöner zu machen, ging das Beftreben der Buchhändler Hand in Hand, die 
Decken ihrer Verlagswerke immer gefchmackvoller und fchöner zu geftalten. 
Eigene Zeichner haben fich diefer Ausftattung angenommen, und wir fehen an 
den ausgeftellten Verlagswerken, wie weit die deutfche Buchbinder-Kunft, die 
aller Länder überflügelt. Der Golddruck mit Figuren und Ornamenten, mit Sinn- 
fprüchen, Devifen und Allegorien auf den Prachtausgaben von den deutfchen 
Dichtern find beinahe Jedermann bekannt, und es erübrigt nur, jener Künftler 
zu gedenken, welche diefe Buchbinder-Stanzen graviren. Gerhold in Leipzig, 
G. F. L afchky in Berlin erfcheinen als die Hauptvertreter diefer Kunft in der 
Ausftellung des deutfchen Reiches. Hafert und Schiller in Stuttgart haben nicht 
ausgeftellt, aber auf den Prachtwerken von E. Hallberger in Stuttgart erfchei¬ 
nen ihre Namen auf ihren Leiftungen. 

Gerhold in Leipzig ift die bedeutendfteFirma und wird mit den fchönften 
Aufträgen beehrt. Um aber fo Vorzügliches zu leiften, wie Gerhold’s Ausftellung 
zeigte, müfsten auch bedeutende Anftrengungen gemacht werden. Aber nicht 
allein die künftlerifche Leiftung diefer Firma ift zu erreichen, londern, wenn das 
Inland diefe Arbeit ebenfo erzeugen wollte, müfsten die bei Gerhold in Verwen¬ 
dung flehenden Hilfsmafchinen eingeführt werden. Die Guillochirmafchine, die 
Fraismafchine, die Hobelmafchine, Oval- und Kreiswerke, welche dort benützt 
werden, find für den Graveur in Wien noch unbekannte Dinge. Die ausgeftellten 
Hochpräge-Stanzen für Buchbinder find theils gehobelt, theils gedreht, gebohrt 
und erft zuletzt gravirt und guillochirt. Es exiftirt derzeit kein Graveur Wiens, 
welcher fich einer Hilfsmafchine bediente-, wie Herr Gerhold und Andere im Aus¬ 
lande es thun. 

Es entliehen fortwährend Verbefferungen an diefen Mafchinen, daher es 
den Wiener Graveuren noch lange unmöglich fein dürfte, mit dem Auslande in 
die Schranken zu treten. Was die Handarbeit an diefen Arbeiten,le'iftet, kann 
jederzeit auch in Wien gefördert werden. 
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Die Buchhändler Wiens, welche Werke verlegen, müfsten in diefer Rich¬ 
tung nur einige Opfer bringen, und durch Beftellungen in Wien die Graveure in 
die^Lage verletzen, diefen Artikel auch hier, wie in Leipzig, Berlin und Stuttgart 
liefern zu können. So lange aber diefe ihren Bedarf im Auslande decken, wird 
diefes Fach hier Zurückbleiben und wird fich nie entwickeln können. 

Gerhold hat, um den Bedürfniffen der Buchbinder nachzukommen, auch 
ein Sortiment von zufammenfetzbaren Buchftaben von Meffing für Golddruck auf 
Bücher ausgeftellt. 

In diefem Fache find wir concurrenzfähig, das erfahen wir in der Colledtiv- 
ausftellung, wo neben den Buchbinder-Werkzeugen (Fileten) auch vorzüglich 
gearbeitete Schriften ausgeftellt waren, mit welchen Export getrieben wird. 
Diefelben find aus freier Hand gravirt und nicht gegoffen oder überarbeitet. 

Da nun einmal von Mafchinen gefprochen worden, will ich nicht unerwähnt 
laffen, dafs auch der Siegel- und Schriftgraveur des Auslandes fich einer Mafchine 
zum Bohren und Guillochiren der Siegel bedient. Es find eine Menge diefer 
Arbeiten von den Ausländern ausgeftellt worden, welchen keine Wiener Arbeiten 
entgegengeftellt werden konnten. In jeder Stadt' Deutfchlands, der Schweiz, 
Englands, Frankreichs, Amerikas ift bei einem oder dem anderen Graveur eine 
folche Mafchine aufgeftellt, welche wunderfchöne Gravirung liefert. Warum in 
Wien diefe Arbeit nicht Eingang findet, ift dem Fachmann kein Geheimnifs. 

Derlei Siegel mit zwei Buchftaben und Rand mit guillochirtem Grund 
koftet i</2 bis 2 Thaler. Siegel mit Firmen von 4 Thaler aufwärts. Die Gefchäfts- 
leute des Auslandes wollen fchöne Siegel, die Gefchäftsleute Oefterreichs meift 
nur billige Siegel, und fomit läfst man bei Beftellung eines gebohrten Siegels 
— wenn ein folches Verlangen vorkommt!? — es im Auslande anfertigen, und 
erfpart fich eine theuere Mafchine. Wohl verpackt wartet eine folche Mafchine 
für Siegelbohrung auf eine beffere Zeit feit vielen Jahren in dem Atelier eines 
Wiener Graveurs, welcher diefelbe wegen Mangel an Aufträgen wieder beifeite 

geben mufste. 

Gravirung von Chablonen und metallographifche Arbeiten. 

Die Chablone, eine Graveurarbeit, welche auf verfchiedene Weile, und zwar 
entweder mit dem Stichel, dem Aetzen, der Laubfäge oder mittelfl eines, wie ein 
Stemmeifen geformten Inftrumentes gefertigt wird, hat in der ColledUvausftellung 
der Graveure fowohl, als auch aufser derfelben ihre Vertreter gefunden. 

Herr Luzanski hat durch feine Ausftellung fo ziemlich alle Verwendungs- 
arten der Chablone gezeigt und mit Herrn M. Pr affe r die Colletftivausftellung 
durch diefe Arbeiten bereichert. H. Schi fehle a, Firma Dinkler’s Nachfolger, 
hat die Concurrenz in diefer Richtung zur Anfchauung gebracht durch feine 
verdienftvollen Arbeiten, und ift der einzige öfterreichifche Ausfteller, welcher 
eingefetzte Buchftaben flatt gravirten bei Selbftbefeuchtungs-Mafchinen und Hand- 
flempeln zur Ausftellung brachte. Die letztere Arbeit, eine wahre Geduldprobe, hat 
in der Schweizer Abtheilung der Wiener Weltausftellung einen Concurrenten 
gefunden, welcher fogar einen Preis für die Nachahmung feiner Arbeit ausgefetzt 
hat. Diefe Arbeit war für Cattundruck beftimmt. 

So intereffant diefe Arbeit ift, erfcheint fie wegen der aufserordentlichen 
Mühe , die fie forderte, wenig beachtet und wird, wegen ihrer „Künftlichkeit“ nie 
als ein Producft der Kunft gefchätzt werden, da jeder gute Holzfchnitt dasfelbe 
leiftet. Herr Schifchka hat daher wohl daran gethan, nur die praktifche Seite 
diefer Arbeit zu zeigen, und ift ihm diefs auch vollkommen gelungen, da feine 
Arbeit den gravirten Stempeln Concurenz gemacht hat. Die Ausländer, befon- 
ders die Deutfchen graviren die Chablonen auf Kupferblech. Sie befitzen auch 
Einrichtungen, wo die Chablone fabriksmäfsig durch Prägung und Durchfchnitt 
erzeugt wird, diefelben dienen jedoch demfelben Zwecke, wie die in Oefterreich 
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von Meffing- oder Zinkblech erzeugten, welche alle mit der Hand gefertigt werden 
und ift der Unterfchied nicht merklich. 

In Frankreich beftehen Etabliffements, welche fich nur mit Anfertigung 
von Chablonen befallen, und ihre Agenten bereifen die Welt, um die Waaren an 
Mann zu bringen. Trotz diefer Concurrenz gibt es in Wien aufser den oben¬ 
genannten Herren noch eine Menge Graveure, welche Chablonen erzeugen, und 
die Firmen L. Lindner, R. Mayer, F. Schöll, Zehngraf und Hecht, 
welche die Bedürfniffe des Kaufmannes an Graveurarbeiten decken, führen diefen 
Artikel meift eigener Erzeugung. Die Ausftellung des deutfchen Reiches, Gruppe 
XII, zeigte Chablonen für den Haushalt, für den Handel, für den Kaufmann und 
Chablonen für Kinder als Spielzeug, alle auf Kupfer gravirt oder durchgeätzt. 

Email und Emailgravirung. 
Ein weiterer Zweig der Gravirung bildet die Kunft des Gravrrens für Email 

und die Emaillirung felbft. 
Wie eingangs erwähnt, ift diefe Technik fehr alt, wurde im vorigen Jahr¬ 

hundert befonders cultivirt. In unferer Zeit ift die Kunft fehr vernachläffigt worden. 
Die Bijouterie-Arbeiten Oefterreichs mit Email bringen nur meiftens Handelsartikel 
als: Manchetten- und Hemdknöpfe, Bracelets, Ringe undMadaillons. Diefe Arbeiten 
entbehren jeder eigentlichen künftlerifchen Richtung und hängen vollftändig vom 
Gefchmacke des Kaufmannes ab, welcher als Vermittler zwifchen Erzeuger und 
Confumenten fleht. Selbftftändigkeit und gediegener Gefchmack in der Zeichnung 
wie im Email ift daher feiten zu finden, da die Chablone hier ihr Unwefen treibt. 

Zu keiner Zeit herrfchte eine folche Eintönigkeit in den Produkten der 
Bijouterie, als diefs heute der Fall. Die herrfchende Mode und eine ängftliclie 
Sorgfalt bei Bijouteriarbeiten, dem Emailleur wegen Zeitaufwand und Umftänd- 
lichkeit möglichft aus dem Wege zu gehen, fchadet diefen Arbeiten mit wenigen 
Ausnahmen fehr, fo dafs das Email nur mehr als Deckungsmittel befchränkter 
mittelmäfsiger Ausführung und zur Hebung des Effedles für fchlechte Steine dienen 
mufs. Aber auch diefe Arbeiten werden mit ängftlicher Vermeidung jedes Farben- 
wechfels nur mehr in Schwarz durchgeführt. 

Wäre nicht die Haft, mit der folche Arbeiten vom Emailleur ausgeführt 
werden müffen, würde der Emailleur nicht oft von dem Graveur abhängig fein 
(denn nicht alle Emailleure find Graveure), fo würde durch das künftlerifche 
Zufammengehen zweier Fadloren noch Gutes gefchaften, aber durch Chablonen- 
arbeiten find oft die talentvollften Arbeiter ihren Aufgaben entrückt worden. Es 
wäre jedoch ungerecht zu behaupten, dafs das oben Gefagte auf einen Rückfchritt 
in diefem Fache hinweife. Die Emaillirkunft hat in den letzten Jahren die gröfsten 
Fortfehritte nachzuweifen, befonders in der Behandlung des Emails auf unedlem 
Metall. Die ausgeftellten Arbeiten haben ein ganz klares Bild der Emailleurkunft 
gezeigt. Hier mufs in erfter Reihe der Arbeiten für kirchliche Kunft gedacht 
werden, mit welchen Herr Jofef Chadt in Wien die Ausftellung bereicherte und 
von denen der Berichterftatter über diefes Gebiet des Weiteren fpricht. 

Aber nicht diefe Arbeiten allein find es, die ihm den erften Rang ein- 
räumen. Wir fallen bei der Ausftellung des Herrn Auguft Klein Gegenftände der 
Kunftinduftrie, welche von Chadt gefertigt waren. Hier zeigt fich ein Fortfehritt in 
der Nachahmung von Lapis lazuli, der Emailfchmelz auf Becher, Teller ect., fo dafs 
das Auge des Befchauers getäufcht, derfelbe diefe Objedle für Lapis lazuli halten 
kann. Um die Eintönigkeit zu vermeiden, hat Herr Chadt auf diefen Gegenftänden 
Länder mit fortlaufenden Rennaiffanceornamenten in vielfältigem Translucide 
Email angebracht und damit diefe Objedle zu kleinen Kunftwerken gemacht. 
Auch begegnen wir Limoufiner Emailarbeiten von dem Kunftgewerbefchüler 
Mach unter technifcher Leitung Chadt’s gefertigt nach Zeichnungen von den 
Profefforen Laufberger und Storck, welche die ausgeftellten Limochen aller Länder 
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an edler Zeichnung und vorzüglicher Technik übertreffen. Auch hier war es das k k 
Mufeum für Kunft und Induftrie, welches die Gelegenheit bot, fo Ausgezeichnetes 
zu leiften und hat die letztere Arbeit hier eine heimifche Stätte gefunden. Eine 
Ausfüllung von Limoche hatte Frankreich aufzuweifen, welche beftechende 
Arbeiten enthielt, jedoch nicht im Stande war, obige Arbeiten in den Schatten 
zu Hellen. 

Die Colledlivausftellung der Graveure Wiens hat in der Graveur- und 
Email eurkunft eine Anzahl hervorragender Vertreter. Im Bijouteriefache mag 
hier die Ausftellung von Carl Edler ihors concours) erwähnt werden, da diefe 
Finna die ältefte in Wien ift, die diefe Arbeit in feinften Juwelierarbeiten culti- 
virt. Eine Anzahl der fchönften eleganteften Knöpfe und fonftige Emailarbeiten 
auf edlem Metall, neben der Ausftellung aller Emailforten haben uns über die 
Leiftungsfahigkeit diefer Firma aufgeklärt. In derfelben Branche für Juwelierarbeit 
ftellte eine bedeutende Expofition die Firma Gebrüder Sporer aus, und hat 
keine Köllen gefcheut, um feine ausgedehnte Thätigkeit zu documentiren. Ohr¬ 
gehänge, Bracelets, .Brochen, Medaillons, Wappen für Albums etc. fertig montirt 
waren da zu fehen und es war daher ein Vergleich der inländifchen Thätigkeit 
mit dem Auslande möglich. Der Kunftinduftrie dienend hat die Ausftellung 
J. R o f c hm an n gezeigt, wie weit es die Technik des Gravirens Hand in Hand 
mit der Emaillirung gebracht hat, wenn man erwägt, dafs alle diefe Obje<£te aus 
unedlem Metall gefertigt werden. Die Farbenfchmelze von Rofchmann wurden 
auch vom Auslande gewürdigt. Seine Technik im Ausfehneiden, Verfchneiden 
und Montiren konnte man jedoch nur genügend bewundern, wenn man die Aus¬ 
ftellung des Hofbuchbinders Herrn Leopold Groner befah, welcher feine pracht¬ 
vollen Bucheinbände und Albumdecken mit den Arbeiten des Herrn Rofchmann 
nach Zeichnungen des Architekten C. Groner verzieren läfst. Theile der Aufträge 
des Hofbuchbinders Groner bildeten die Ausftellung Rofchmann’s. 

Ferdinand Lehmann jun. reiht fich mit feinen Arbeiten, befonders 
mit feinem fchönen und durchfichtigen Farbenfchmelz auf unedlem Metall, an die 
Ausftellung des Obigen an, und Monogramme, Wappen etc. bilden die Expofition 
diefer Firma. J. Zapf, einer unferer ftrebfamftenEmailleure, ein noch junger Mann, 
welcher feine kiinftlerifche Ausbildung auf der Kunftgewerbe-Schule des k. k. 
Mufeums gewann, hat vortreffliche Emailgravirungen in zahlreichen Müllern, 
tiguralifche und ornamentale Arbeiten auf Silber und Bronce, translucide Email¬ 
arbeiten, l affen mit Imitation von Lapis lazuli und Onyx inftructiv befchrieben, 
zur Ausftellung gebracht und Ankäufe des k. k. Mufeums, wie die Anerkennung 
Aller belohnten das Streben diefes Künftlers, welcher in die Fufstapfen des Alt- 
meifters Chadt bei fortgefetztem Fleifse zu treten berufen fcheint. H e tz e 1 hat nur 
mit fünf Stück translucider Emailarbeit — die vier Evangeliften und Chriftus als 
Mittelftück — die Ausftellung bereichert, und den Beweis geliefert, dafs auch für 
Technik die beften Kräfte vorhanden find. In translucide Email hat Hetzel, der 
nui figuralifche Äroeit ausgeftellt, auch keinen Concurrenten auf der ganzen Aus¬ 
ftellung gefunden und, wie erwähnt, nur der Ausftellungskaften Auguft Klein birgt 
ähnliche Arbeiten von Chadt. Jedenfalls hätte Hetzel eine gröfsere Wirkung mit 
feiner Arbeit erzielt, wenn ^er^ diefelbe auf einem Miffaledeckel, umgeben von 
Gravirung und Emaillirung, ausgeftellt hätte, wozu wohl die Zeit gemangelt haben. 

In Emailarbeiten glänzte die Ausftellung Rufslands und nur hier konnte 
man den ganzen Erfolg, den die Emaillirkunft erringen kann, klar vor Augen fehen; 
die Gegenftände, auf welchen die Emailarbeiten und die Gravirung angebracht 
find, haben zumeift glatte Formen, welche durch das Schleifen des gefchmolzenen 
Emails bedungen wird. Hier tritt nun der Goldfehmied und der Silberarbeiter in 
den Hintergrund und räumt dem Graveur und dem Emailleur alle Ehren ein, die 
da zu holen. Hiermufs auch noch erwähnt werden, dafs der ruffifch-byzantinifche Stil 
wohl auch durch feine I arbenpracht, welche derfelbe bedingt, viel dazu beiträgt 
diefen Arbeiten folchen Reiz zu verleihen, doch möchte ich behaupten, dafs in 
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Wien cliefe Arbeit ebenfo gut und fchön gefertigt werden kann, wenn diefelbe 
verlangt wird. Auch das durchftchtige fchöne Roth ift in Wien ebenfo zu finden, 
als es in Rufslands Ausflellung zu fehen war, und wenn man die Preife erwog, 
welche für die ruffifchen Arbeiten verlangt und bezahlt wurden, kann ich gegen¬ 
über den hiefigen Preifen die obige Behauptung aufrecht erhalten. 

Die kirchlichen Emailarbeiten und Malereien auf Email waren fehr ver- 
dienftvolle Arbeiten, welche auf Anerkennung gerechten Anfpruch machen 
konnten. Die Firmen A. P o ft r i k off, J. P. Kl ebnik off und P. O wtfchinikoff 
haben das unbeflrittene Verdienft, viele Anregung mit ihren Ausftellungen 
gefchaffen zu haben. 

Die Niello-Arbeiten (ruffifch Email-Schwefelfilber) find als vorzügliche 
Arbeiten bekannt, aberfanden, da die Gravirung in der Zeichnung oft recht mittel- 
mäfsig war, nur als technifche Arbeiten Anklang. 

Auch Oefterreich fleht in diefer Beziehung mit fortfehreitender Technik da 
und die Ausflellung, namentlich der Firmen Markovits & Scheid und Clee¬ 
berg etc. brachte fchöne derlei Arbeiten. Frankreich hat auch Emailarbeiten 
für kirchliche Kunfl durch Herrn Pouffielque Rufand, Paris, auf die Ausflellung 
gebracht und mit diefen Arbeiten einen ganz vorzüglichen Eindruck gemacht, 
jedoch die Wiener Arbeiten nicht übertroffen. Undurchficlitiges Roth in fchöner 
Farbe ift das Verdienft diefer Ausflellung. 

Die meifte Anerkennung für Arbeiten in Email gebührt der Firma Barbe 
dienne in Paris, und Elkington & Comp, in London. Der Berichterflatter 
über Gruppe VII, Seclion 4, hat ihre Leiftungen umfaffend dargeftellt. 

Taufchirte Arbeiten, das ift Gold- und Silbereinlagen in Eifen, waren in der 
Colleclivausflellung der Graveure Wiens vertreten durch Herrn W. Nowak und 
Herrn JofefR u 11 e. Diefe Ausflellung war infoferne intereffant, als fie die einzige 
derartige Arbeit auf die Ausflellung brachte. Nowak, einer unferer verdienft- 
vollften Waffengraveure, hat eine Chatouille reich mit Ornamentengravirung in 
Eifen eingelegt mit plaftifchen verfchnittenen Goldfiguren in fchönfter Technik 
ausgeftellt; ihm zur Seite ftand fein verdienflvoller Concurrent Herr Rutte mit 
ähnlicher Arbeit, welche, da diefelbe zu fpät einlangte, von der Jury nicht mehr 
beurtheilt werden konnte. 

Die eigentliche taufchirte Arbeit, Ornamente von Gold und Silber flach in 
Eifen eingetrieben, ift in aufserordentlicher Technik von Spanien auf die Auftei¬ 
lung gebracht worden. Zwei Firmen theilten fich in das Verdienft, die Proben 
von taufchirten und inkruftirten Arbeiten gezeigt zu haben und vervveifen wir auch 
dafür auf den Bericht, Gruppe VII, Setftion 4. 

Die in taufchirter Arbeit ausgeftellten Arbeiten werden wohl dazu beitragen, 
diefer Technik jene Aufmerkfamkeit auch in Oefterreich zuzuwenden, welche 
bisher noch Unerreichtes erreichbar macht. An tüchtigen Kräften ift auch hierin 
kein Mangel. 

Stanzengravirung. 

Die Stanzengravirung, eine der wichtigften Arbeiten der Goldfchmiede- 
Kunft und eine der fchwierigften technifchen Arbeiten im Graveurfache, welche 
fich zu jeder Zeit Anerkennung zu verfchaffen wufste , war in der Colledlivausflel- 
lung der Graveure durch die Herren Auguft Kleeberg und A. Beer vertreten. 
Kleeberg, einer unferer talentvollften Graveure, welcher im Bijouteriefache 
fchon feit Jahren thätig ift, hatte fich auch mit Erfolg auf die Gravirung von 
Medaillen verlegt, in letzterer Zeit jedoch eine Luxusftöcke-Fabrik ins Leben 
gerufen, welche die Goldfchmiede-Kunft mit der Gravirung und eigenen Präge- 
anftalt vereint, und kam daher in die Lage, fein volles Können und feinen künft- 
lerifch gebildeten Gefchmack zu zeigen. Diefe Firma wurde mit der Medaille für 



20 J. Schwerdtner. 

guten Gefchmack und mit der Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet und die zahl¬ 
reichen Beftellungen und Ankäufe zeigen den Erfolg für fein thätiges Wirken. 

Eine vorzüglich gearbeitete Albumdecke, eine emaillirte Schale und diverfe 
gravirte und emaillirte Arbeiten, wie eine Serie feiner Emailftanzen und Medaillen- 
flanzen, ebenfo Stanzen für Bijouterie bildeten feine Ausftellung. 

Der zweite Vertreter für Stanzengravirung ift der in Wien bekannte Graveur 
A. B e e r, welcher fich eine eigene Prägeanftalt eingerichtet hat, um feine kleinere 
Medaillenarbeiten für Wallfahrtsorte felbft anfertigen zu können. Stanzen für 
Bijouterie, für Knopffabrication, Medaillenftanzen mit Porträts, geprägte Crucifixe 
in allen Gröfsen etc. bildeten die Ausftellung und es bedarf nur noch der Erwäh¬ 
nung, dafs Herr Beer feine Arbeiten in Prägung exportfähig gemacht und taufende 
Dutzend feiner geprägten Arbeit nach Jerufalem liefert, welche dort verkauft 
werden. 

Hermann Strobl, ein Schüler der Nürnberger Kunftfchule, feit zwei 
Jahren in Wien, hat mit feiner Ausftellung ein vielfeitiges Talent nacligerviefen. 
Will Strobl jedoch die günftigen Erfolge feiner Ausftellung ausnützen, fo 
gehe er den betretenen Weg der Medailleurkunft muthig vorwärts. Seine Arbeiten 
in diefem Fache, befonders im Porträtfache, wurden anerkannt und fichern ihm 
den Erfolg. 

Die Stanzengravirung für Bijouterie hat hier in Wien aufser den Obge¬ 
nannten wenige Vertreter und es ift zu befürchten, dafs für diefe fchwierige 
Arbeit, welche viel Zeit, Mühe und Geduld erfordert, fchwer ein Nachwuchs 
herangebildet wird. In der Ausftellung der Schweiz begegnen wir einigen folchen 
Arbeiten, welche mufterhaft und fleifsig gearbeitet find und von der Firma 
C. R i c h a r d in Genf zur Ausftellung gebracht wurden. 

In der Gruppe XII neben den Colledtivausftellern der Graveure hat Herr 
J. C h riftl b au er Arbeiten feiner Prägeanftalt ausgeftellt, welche, da diefelben 
für ausgeftellte Graveurarbeiten angefehen würden, durch den Reichthum in der 
Expofition auffallen mufsten. Herr Ch r iftlb au e r, Mechaniker und tüchtiger 
Prägemeifter, zeigt in feiner Ausftellung alle Stadien der Hilfsarbeiten für den 
Medailleur und Stanzengraveur. Original-Tiefgravirungen fahen wir in Stahl aus¬ 
gehoben vor unferem Auge, erhabene Graveurarbeiten neben eingedruckten 
Stanzen. Von Modellirungen gegoffene Stanzen, diefelben eingedrückt in Stahl für 
die Prägung. Medaillenftanzen auf mechanifchem Wege ohne Anwendung einer 
Mafchine verkleinert. Gut und fcharf geprägte Medaillen, Metalladreffen und 
geprägte Siegel bildeten diefe Ausftellung, welche den Beweis lieferte, dafs wir 
noch lange der Graveurmafchine für Medaillen entbehren können, denn C h r i ft 1- 
bauer’s Talent unterftützt den Graveur in jedem vorkommenden Falle. Eine 
Bemerkung fei jedoch erlaubt; Chriftlbauer würde mehr Anerkennung gefunden 
haben, hätte er feine ausgeftellten Objecte inftrudtiv befchrieben. 

Die Ausftellung der Prägeanftalt W. Pittner in der Mafchinenhalle, hat 
fich auf die Prägung der von dem Münzgraveur Herrn A. Scharff fehr verdienft- 
voll gravirten Ausftellungsmedaillen und Münzen befchränkt und gab dem 
Befucher der Ausftellung Gelegenheit, Medaillen und Münzen mittelft der Präge- 
mafchine erzeugen zu fehen. 

Eine Ausftellungsmedaille wurde auch von der Firma V. Chriftefen 
aus Kopenhagen, von F. Schmalfeld, in der Mafchinenhalle auf der gewöhn¬ 
lichen Preffe geprägt. Auch J. C h r i ft 1 b au e r hatte eine Prägeprefle dort 
aufgeftellt, auf welcher Souvenirs der Ausftellung geprägt wurden. 

Noch erübrigt des Graveurs A. Redler in Wien zu gedenken, welcher 
kurze Zeit Chattons und Gallerien, für die Steinfaffung von den Juwelieren und 
Broncefchmuck-Fabrikanten, von einer Walze geprefst, ausftellte und zeigte durch 
feine Ausftellung, dafs man auch in Wien diefe Technik übt. 

Die Colleclivausflellung der Goldarbeiter in Pforzheim zeigte Chattons und 
Gallerien, Auffätze etc. durch den Ausfteller Chr. Haulik, Goldarbeiterftanzen 
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für Ohrgehänge, Brochen etc. von C. Krieger ebendafelbft in fehr fauberer 

Arbelt Aufser diefen Arbeiten hat nur die Ausheilung der Schweiz noch gedie¬ 
gene Stanzenarbeit ausgeftellt, welche meiftens mit der Mafchme angefertigt unc 
für Prägung von Emailarbeiten und Bijouterie beftimmt waren. 

Die rege Theilnahme von Seite der Graveure, um das Zuftandekommen der 
Colleaivausftellung der Graveure Wiens zu ermöglichen , mufs hier um fo hoher 
gefchätzt werden, als es gerade unter Collegen, die fich bis dahin gar nicht 
kannten, ungemein fchwierig war, ein Verftändnifs herzuftellen. Die Graveure 
Wiens haben aber durch die Befchickung der Ausftellung das verdienftvollfte 
Materiale zur Beurtheilung aller Abzweigungen des Gravirens gefchaffen. D e 

wurde auch allgemein anerkannt und lobend erwähnt. . _ 
Zahlreiche Prämiirung und viele Ankäufe von den Mufeen find der Beweis 

für den Kunftwerth der ausgellellten Arbeiten in jedem Genre. verlangt 
Bedenkt man, welche riefige Opfer vom Graveur als Ausfteüer verlangt 

wurden, als er mit Arbeiten für die Ausftellung des Kunftgewerbes überhäuft war, 
fo dafs es allen Theilnehmern gleich fchwer fallen mufste mit vorzüglichen Ku 
produdlen ihre eigene Ausftellung zu bereichern, fo mufs das Gebotene um 

mein ,n d£r Ausftellung von Gravirungen find als nicht 

anzufehen da ein grofserTheil befonders hervorragenderKunftler die Ausftelli g 
nicht befchickte, welche durch ihre Arbeiten, die ebenfo bekannt als vorzüglich 

find, diefe Lücken wohl ausgefüllt hätten. ..... Vertretern 
Wir kommen daher zu dem Schluffe, dafs es an vorzugheben Veitretern 

jeder Technik in Wien nicht fehlte. Würden die Aufträge, weiche grofsere kunft- 
lerifche Bildung erfordern, nicht fo feiten fein, fo wurde man nicht erft die vor 
züglichften Arbeiter fuchen müffen. Das k. k. Mufeum für Kunft und Industrie hat 
durch feine Ausftellung und der durch das k k Mufeum befteüten Arbeiten eme 
Menge Namen bekannt gemacht, welche bis dahin unbekannt erem Herr Hofrath 
Eitelberger welcher fich um die Kunft des Gravirens eifrig bemüht, um die 
felbe zu heben,'hat eine permanente Ausftellung moderner Graveurarbeiten neben 
den Aufteilungen anderer Arbeiten ins Leben gerufen, was als em Erfolg der 
Wiener Colleaivausftellung ausgelegt werden mufs. Konnten fich diei Grave 
auch noch entfchliefsen, durch gemeinfames Vorgehen diefe Kmift moralifch 
heben, das Bewufstfein zu ftärken, dafs der Graveur auch «^r dm Kunftde zu 
zählen, eine Fachfchule ins Leben zu rufen wo die alteren Meifter ihre Erjah 

rungen verwerthen konnten, wurde auch bei den . c tu ein ohne befon- 
Eingang finden, dafs das Graviren kein Handwerk fei, welches fich ohne belo 

deres Talent erlernen laffe. . . . , „„ üao>,rrhule 
Die jetzt fo arg gefunkene Kalligraphie Tollte wieder an der Fachfchule 

neben den Begriffen von technifcher Chemie gelehrt werden; nur fo muffte de 
Nachwuchs eine bedeutend belfere Stellung einft einnehmen können, als fich die 

Vertreter diefer Kunft heute rühmen können. 



PHOTOGRAPHIE. 

(Gruppe XII, Seetion4.) 

Bericht von 

Josef Löwy, 
k. k. Hof-Photograph in Wien. 

EINLEITUNG. 

\\ enn es noch irgend Jemanden gegeben haben follte, der den aufser- 
ordentlich hohen Werth der Erfindung des Lichtbildes, die tiefeingreifende Bedeu¬ 
tung der Photographie für den Culturfortfchritt nicht erkannt hätte, oder leugnen 
wollte, der mufste auf unferer grofsen Weltausftellung gründlich belehrt und 
bekehrt werden. 

Nicht nur, dafs die Photographie als graphifche Kunft durch die Expo- 
fitionen der ausübenden Fachmänner impofant vertreten war, und man hier die 
hohe Stufe der Vollendung, die fie bereits erreicht, ihre ehrenvolle Aufgabe und 
ihr erfolgreiches Wirken im Dienfte der Schönheit erkennen konnte, war fie auch 
als FJilfsmittel bei allen anderen Kategorien der Ausftellungsgegenftände, bei 
allen Gruppen der Ausftellung zu finden, und documentirte dadurch ebenfo ihre 
univerfelle Wichtigkeit wie ihre ausgedehnte Anwendung. 

Welch’ erfpriefsliche und werthvolle Dienfte hat die Photographie den 
Ausftellern nicht geleiftet! Viele, welche den geforderten und gehofften Raum 
nicht erhalten konnten, liefsen einfach die Gegenflände, welche fie nicht in 
natura ausftellen konnten photographifch abbilden und vervollftändigten fo ihrc- 
Ausftelluhg. Andere fanden es angemefsen, neben ihren Objekten ein photo- 
graphifches Bild der Fabrik, der Werkftätten, aus welchen die erzeugten Gegen- 
ftände hervorgegangen waren, neben letzteren anzubringen; wieder Andere hatten 
fich Photographien ihrer ausgeftellten Gegenftände zum Zwecke des Vertheilens 
— der Reclame — anfertigen laffen, ja wohl wenige Ausfteller gingen heim, 
ohne fich ein Andenken an die Ausftellung überhaupt, wie von ihrer fpeciellen 
Expofition von der Photographen-Affociation (von deren Thätigkeit ich fpäter zu 
fprechen noch Gelegenheit nehmen werde) erworben und mitgenommen zu haben. 
Die Albums mit Photographien von Gold-, Silber- und Juwelierarbeiten, Bronce- 
gegenftänden, Möbeln und dergl., welche mehrere englifche und franzöfifche 
Firmen auflegten, repräfentirten wahre Prachtwerke. Der Orient und Indien 
konnten durch die Photographie ihre merkwürdigften Baudenkmäler und Götzen, 
ihre \olkstypen und Iiandwerks-Ge'räthe vorführen, Ausftralien wollte durch 
eine ganze Serie Landfchafts-Photographien, worunter manche herrliche Scenerie, 
wahrfcheinlich die Luft zur Auswanderung dahin erwecken. 

Im Militärwefen und Ingenieurfache waren Karten und Pläne ausgeftellt, 
welche durch Photo-Lithographie oder I’hoto-Zinkographie ausgeführt waren, 
felbft Werke der bildenden Kunft waren durch Photographien vertreten; ich 
erinnere nur an die Reproduktion der Gemälde des belgifchen Malers Wiertz, 
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In hervorragender Weife haben verfchiedene Zweige der Wiffenfchaften 
die Photographie als Darhellungsmittel auf der Ausftellung benützt, namentlich 
die Naturwiffenfchaft, welche kein bequemeres und geeigneteres Lehr- und Ver- 
anfchaulichungs-Hilfsmittel hätte finden können; auch die Anatomie und die 
Chirurgie hat (ich in manchen Fällen durch die Lichtbilder vertreten laßen. 

Die Ausftellung zeigte uns, wie fchon Eingangs erwähnt, durch 
viele Proben, wie die Photographie fchon jetzt in alle Verhältniffe des menfch- 
lichen Lebens gedrungen ift, allen Wiffenfchaften, Künften, Induftrien und 
Gewerben fich dienflbar macht; dafs aber noch ein grofses, weites Feld für fie zu 
erobern ift, dafs fie in alle genannten Gebiete noch viel tiefer eindringen mufs, 
foll dabei nicht geleugnet werden; wir können aber aufser Sorge fein, bei den 
grofsen Protedloren, welche die Photographie in der Kunft und Wiffenfchaft hat, 
fclireitet fie von Tag zu Tag einer höheren Stufe der Vollendung entgegen und 
bei dem mächtigen Einfluffe, den fie jetzt fchon ausübt, den aufserordentlichen 
Vortheilen, die fie jetzt fchon bietet, durch die jetzt endlich in ausgedehnterem Mafse 
praktifch verwertheten Druckverfahren, die fich durch Billigkeit, Dauerhaftigkeit 
und fchnelle Erzeugung der Bilder auszeichnen, wird fie fich den Eingang bald 
und fieher auch dort erzwingen, wo ihr Nutzen jetzt noch überfehen wird. 

Die Zeit dürfte nicht allzufern fein, in welcher die Photographie gleich 
wie das Zeichnen und Modelliren in den Schulen gelehrt wird, und unfere Nach¬ 
kommen werden ebenfo fchwer begreifen können, wie man fich früher ohne die 
Photographie behelfen konnte, als wir uns wundern, dafs es Culturvölker vor der 
Erfindung der Buchdrucker-Kunft gegeben hat. 

Meine Aufgabe ift, im nachflehenden Specialberichte weniger die Photo¬ 
graphie zu befprechen, wie fie als Hilfs- und Erläuterungsmittel in den ver- 
fchiedenen Aushellungszweigen vorkam, als vielmehr zu unterfuchen, wie diefelbe 
als Selbltzwek, als graphifche Kunft auf der Ausheilung vertreten war; die 
Expofitionen der Photographen der verfchiedenen Länder durchzugehen, und 
die Beflrebungen, Verfuche, Eigenheiten, die Refultate, Fortfehritte und Errungen- 
fchaften, die fich da ergaben, zu notificiren. 

Bezüglich der Anordnung fei bemerkt, dafs die Reihenfolge der Länder 
eingehalten wurde, wie man fie, wenn man die Ausheilung vom Wehportale bis 
zum Ohende durchfchritt, vorfand. 

Da der Bericht nicht allein für Fachmänner, fondern für das allgemeine 
Publicum behimmt ih, fo war ich bemüht, vom exclufive Fachlichen abfehend, 
demfelben eine allgemein verbindliche Form zu geben; auch fchien es mir 
aus demfelben Grunde nicht überfhiffig, einen gedrängten hihorifchen Rückblick 
vorangehen zu 1 affen. 

Die erhen Verfuche, haltbare Lichtbilder herzuhellen, wurden von Davis 
in England (1802) und Niepce in Frankreich unternommen, blieben jedoch ohne 
nennenswerthen Erfolg. Der letztere verband fich 1829 mit Daguerre und zehn 
Jahre fpäter, während welcher Zeit Niepce harb, war das Problem foweit gelöh, 
dafs man die Bilder der Camera obscura fixiren konnte, und zwar gefchah diefs 
durch Daguerre auf einer Silberplatte; zu Ehren des Erfinders wurde fein Ver¬ 
fahren Daguerrotypie genannt. Die Erfindung machte natürlich ungeheueres Auf- 
fehen und verbreitete fich fchnell über ganz Europa. 

Um diefelbe Zeit erfand ein Engländer Fox Talb o t eine Methode, Bilder 
mittelh Chlorfilber auf Papier zu erzeugen. Die Methode befcliränkte er darauf 
Zeichnungen zu vervielfältigen und zwar legte er unter einen Kupferhich oder 
eine Zeichnung ein mit Chlorfilber präparirtes Papier, und indem dasfelbe dem 
Lichte ausgefetzt wurde, blieben die durch die Contouren und Striche der Zeich¬ 
nungen gefchützten Stellen der präparirten Unterlage weifs, wogegen fich die 
übrigen Stellen fchwärzten; auf diefe Weife erzeugte er Negative, welche 
wiederum auf lichtempfindliches Papier gelegt, dem Originale getreue Copien 
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gaben. Durch (liefe Frfindung trat die Photographie in die Reihe der verviel¬ 
fältigenden Künfte. T a 1 b o t erfetzte fpäter auch die Daguerre’fche Silberplatte 
durch das mit Jodfilber getränkte Papier, um in der Camera obscura Negative zu 
erzeugen; der Rauhheit des Papiers wegen blieben die Erfolge mangelhaft, N i e p c e 
de St. Victor verfuchte diefem Uebelftancle abzuhelfen, indem er als Bildträger 
für Negative eine mit Eiweifs überzogene und mit Jodfilber empfindlich gemachte 
Glasplatte ftatt des Papiers anwandte. 

Erft nach Erfindung der Schiefs-Baumwolle wurde durch Archer & Frig 
1851 das eigentliche Negativ-Collod.-Verfahren eingeführt, welches bis jetzt die 
Bafis des photographifchen Proceffes bildet. Von diefem Zeitpunkte angefangen 
machte die Photographie rafche Fortfehritte; man lernte die nöthigen Chemikalien 
in gröfserer Reinheit und Lichtempfindlichkeit darflellen, man benützte beffere 
Apparate, worunter namentlich die von Profeffor Petzval berechneten und von 
Voigtländer ausgeführten Porträt- und Landfchafts-Objekive ; das rauhe Chlor- 
filber-Papier für Pofitive wurde durch das feine Eiweifspapier erfetzt und die 
anfänglich unfehörten Farbentöne der Bilder wurden durch die Golclton-Bäder 
verbeffert. In letzterer Zeit wurde namentlich in Wien, um künftlerifch wirkungs¬ 
vollere Porträts zu erzeugen, die Negativ-Retouche eingeführt und vielfeitig 
angewendet. 

Dafs die Einrichtung eigener zweckmäfsiger Ateliers, in welchen die 
Beleuchtung nach Bedarf regulirt werden kann, beim Fortfehritt in der Photo¬ 
graphie keine geringe Rolle fpielte, ifl jedenfalls erwähnenswerth. 

Durch diefe fteten Vervollkommnungen ifl der Silberdruck heute auf eine 
fo hohe Stufe gelangt, dafs eine noch höhere Entwicklung kaum denkbar ifl; man 
wird defshalb fein Augenmerk und Beftreben auf die verfchiedenen, feitdem auf¬ 
getauchten anderen Verfahrungsarten für die Vervielfältigung richten müffen, 
welche hauptfächlich das Ziel haben, eine fchnellere und billigere Herflellung 
photographifcher Bilder, verbunden mit gröfserer Dauerhaftigkeit clerfelben, zu 
erreichen. Zu diefen Verfahrungsarten rechnen wir: Kohlenbilder, Emailphotogra¬ 
phien, Photoxylographien, Photolithographien und Zinkographie, Galvanographie. 
Woodbury- und Lichtdruck, deren Proceffe wir hier in Kürze anführen und fchicken 
wir voran, dafs die merkwürdigfle Eigenfchaft der chromfaueren Salze darin befleht, 
dafs fie unter dem Einflüße des Lichtes organifche Körper oxydiren; eine mit 
einem Chromfalz verfetzte Gelatinlöfung wird durch die Lichtwirkung unlöslich; 
auf diefer Erklärung beruhen zum Theil die nachfolgend befprochenen Ver¬ 
fahren. 

Kohlendruck. Um Papier zu diefem Verfahren zu präpariren, über¬ 
zieht man es mit einer Löfung von Gelatine, Albumin oder Gummi mit Zufatz von 
etwas chromfaurem Salze; nach dem Trocknen belichtet man im direclen oder 
zerflreuten Sonnenlichte hinter einem Negativ, nach der Belichtung wird auf das 
Papier eine Schichte typographifcher Tinte recht gleichmäfsig mittelfl eines 
Ballens oder einerRolle aufgetragen, und das allo behandelte Bild in Waffer getaucht; 
hier laffen alle diejenigen Theile, welche nicht von dem Lichte getroffen wurden, 
den fetten Körper fahren, während die anderen fo viel davon zurückhalten, als der 
grofseren oder geringeren Lichtwirkung an den betreffenden Stellen entfpricht, 
die färbende Subflanz kann übrigens auch gleich der chromirten Gelatine zugefetzt 
werden, man hat dann nur nöthig, das fo behandelte Papier tüchtig auszuwafchen, 
die Zwifchenoperation des Einfchwärzens mit fetter Farbe fällt dann weg, man 
nennt diefes Verfahren das Kohlecopir-Verfahren ; in der Anfangsperiode waren 
cleffen Hauptvertreter : Poitevin, Garnier, Salmon und P o u n c y. 

Eine wefentliche Verbefferung wurde von Blair angebahnt, welcher zuerfl 
die Beobachtung machte, dafs fo präparirtes Papier, von der Riickfeite belichtet, 
die unlösliche Schichte viel inniger mit dem Papier verbindet. 

Email photographie, auf Glas oder Porzellan eingebrannte Bilder. 
Eine Mifchung von Eiweifs oder Gummi, Zucker und zweifach chromfaurem 
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Kali auf Papier oder Glas aufgetragen, verliert durch Belichtung ihre Kleb¬ 
rigkeit; fand die Belichtung unter einem Negativ ftatt, fo wird, wenn man die 
Schichte mit feinem Farbenpulver einftreut, diefes Pulver nur an den nicht belich¬ 
teten Stellen haften; man erhält folglich ein neues Negativ; war die Vorlage 
ein Pofitiv, fo wird auch der Abdruck ein Pofitiv, in allen Theilen dem Originale 
gleich. Wo das Licht voll einwirken konnte, wird nämlich die Schichte ganz 
hart und trocken und das Pulver gleitet über fie hinweg, nur die vor dem Lichte 
gefchützten Stellen bleiben klebrig und nehmen das Farbenpulver reichlich an, 
während in den Halbtönen die Schichte einen der Durchfichtigkeit diefer Töne 
genau entfprechenden Theil ihrer Klebrigkeit verliert, und daher mehr oder 
weniger Farbe an nimmt; wird nun ein Farbenpulver, das aus Porzellan oder 
Emailfarbe befteht, und mit einem Flufsmittel verfetzt ift, auf eine mit obiger 
Schichte überzogene und belichtete Platte gebracht, fo kann das fo erhaltene Bild 
auf Glas, Porzellan oder Email eingebrannt werden. 

Derartige Bilder können auch auf Holz übertragen, und wie jede andere 
Zeichnung vom Xylographen gefchnitten werden. 

Photolithographie und Photozinkographie. Wie die mit 
chromfaurem Kali verfetzte Leim- oder Gummifchichte hat auch Asphalt die 
Eigenfchaft, feine Löslichkeit unter der Einwirkung des Lichtes zu verlieren; diefe 
Eigenfchaft wird benützt, um photographifche Ueberdrücke auf Stein oder Metall 
zu erzeugen. In Benzin gelöfter Asphalt wird gleichmäfsig auf Stein oder Metall 
gebracht, nach dem Trocknen unter einem Negativ belichtet, und die dann noc l 
löslichen Stellen mit dem Löfemittel Benzin etc. wieder entfernt, wodurch das 
eigentliche Bild (Pofitiv) blofsgelegt wird; diefes Bild wird fodann geätzt und ift 
druckfähig. Das Verfahren eignet fich hauptfächlich für lineare Zeichnungen, 
doch ift auch fchon fehr Bemerkenswertes und Schönes m Mitteltönen erreicht 
worden. Sehr günftige Refultate erhält man, wenn man von einer Lichtdruck- 
Platte auf Umdruckpapier fette Abzüge macht, und diefe fodann auf einen Stein 

oder eine Zinkplatte überträgt und ätzt. 
Galvanographie. Die bei dem Kohlenverfahren angewandte Schichte 

von Leim und chromfaurem Kali zeigt nach der Belichtung und im feuchten 
Zuftande ein in den Lichtern erhabenes und in den Schatten vertieftes Bild das 
heifst ein fehr genaues, dem Lichtbilde entfprechendes Relief. Wird diefes Relief 
mittelft Guttapercha oder einer anderen plaftifchen Maffe abgeformt, die t oim 
durch Einftauben mit Graphit leitend gemacht, fo kann auf galvanoplaftifchem 
Wege ein Niederfchlag erzielt und eine auf diefe Weife gewonnene Platte wie 

eine gravirte Kupferplatte gedruckt werden. 
Woodburydruclc. Woodbury benützte zu feinen Drucken ein Lhrom- 

Gelatinrelief, und machte von diefem mittelft einer hydraulifchen Preffe einen 
Abdruck in weichem Metall; das auf diefe Weife erhaltene Cliche wird mit gefärbter 
Gelatine iibergoffen, Papier aufgelegt, in eine eigens hiezu conftruirte I reite 
gebracht; nach demErftarren kann das nun fertige Bild von dem Cliche abgezogen 

werden. 
Alberttypie (Lichtdruck. Preffendruck). Nachdem es gelungen lit, 

durch Anwendung von Druckerfchwärze, welche die Garantie vollftändiger Halt¬ 
barkeit bietet, photographifche Bilder fchnell und billig zu vervielfältigen, lädst 
fich die Behauptung mit voller Berechtigung aufftellen, dafs diefer Zweig des 
Kunftdruckes für Kunft und Wiffenfchaft, Handel und Gewerbe ein ganz unent¬ 
behrlicher und unerfetzlicher Facftor geworden ift. Es gibt kein anderweitiges 
Verfahren welches Abbildungen fo vollkommen darzuftelien und fo getreu wieder¬ 
zugeben im Stande wäre. Der erfte, welcher in diefem Zweige Vollendetes m die 
Oeffentlichkeit brachte, war Hof-Photograph Albert m München. Die bet dem 
Albert’fchen Verfahren beobachtete Manipulation ift folgende: 

Eine Glasplatte wird mit einer Schichte aus Leim, Albumin und chrom- 
fauerem Kali zufammengefetzt, überzogen, an einen vom Tageslicht gefchützten 
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Ort gebracht und getrocknet, und hierauf von rückwärts, das lieifst durch die 
Glasfeite belichtet, Leim und Albumin in Verbindung mit chromfaueren Salzen 
werden durch die Wirkung des Lichtes unlöslich, es findet demnach eine fehl- 
fette Verbindung diefer erden Leimfchichte mit der Glasfläche ftatt, auf diefe erfte 
Schichte, welche gleichfam die Unterlage für das zu empfangende Bild bildet, 
erfolgt nun ein zweiter Aufgufs für die eigentliche Bildaufnahme, ebenfalls von 
Leim und chromfaueremKali, die Platte wird neuerdings natürlich mit Ausfchlufs 
von Tageslicht getrocknet, und hierauf unter einem gewöhnlichen Negativ je nach 
der Kraft desfelben und der Stärke des Lichtes länger oder kürzer dem Tages¬ 
licht ausgefetzt; nach hinlänglicher Belichtung wird die Platte von allem nicht 
reduci'rten Chromfalze durch öfteres Wafchen mit Waffer befreit, und ift druck¬ 
fähig, es find nämlich alle jene Stellen im Waffer unlösbar geworden, auf welche 
das Licht durch das Negativ einwirken konnte, und dadurch geeignet, wenn man 
die Platte mit einer Schwärzerolle übergeht, fette Farbe anzunehmen, während 
die übrigen durch das Negativ vom Lichte gefchützten Stellen löslich geblieben 
oder doch wenigftens geneigt find, Feuchtigkeit anzunehmen und demzufolge 
beim Einwalzen mit der Schwärzerolle die Farbe abftofsen; die Platte mufs des¬ 
halb während des Druckes wie ein lithographifcher Stein durch leichtes Ueber- 
fahren mit naflem Schwamm immer etwas feucht gehalten werden. 

Die gröfste Manipulationsfchwierigkeit war, die Druckplatten dauerhaft 
herzuitellen, das Befeftigen der Schichte ift jedoch fchon fo gut gelungen, dafs 
die Druckplatten eine unbegrenzte Anzahl von Abdrücken ermöglichen. 

Erwähnen mufs ich noch, dafs diefe verfchiedenen Proceife fich nur aui 
die Darftellung und Vervielfältigung von Pofitiven beziehen, für die Gewinnung 
der Negative blieb der Jodfilber-Procefs bis jetzt noch immer beibehalten, doch 
werden auch das Einftaubverfahren und der Kohlendruck zur Vervielfältigung der 

•Negative mit Erfolg benützt. 

Die Photographie als graphifche Kunft auf der Welt- 
ausftellunef. 

W enn ich nun auf die Betrachtung der Photographie als graphifche Kunft 
auf der W eltausfteliung übergehe, fo glaube ich vor Allem bemerken zu müffen, dafs 
trotz der reichen Betheiligung von Seiten der Photographen und des vielen Schönen 
und Gediegenen, welches hier vertreten war, doch die Expofition fo manchen Landes 
nicht die gegenwärtige wirkliche Höhe der Photographie in demfelben repräfentirte. 

Vertreten waren von fämmtlichen vorher erwähnten Verfahren in über- 
wiegendfter Weife natürlich der Silberdruck, nach ihm der Lichtdruck, Heliogra¬ 
vüren und photographifche Umdrücke, Kohlendrucke, eingebrannte und Email¬ 
photographien. 

Intereffant war es auch, zu beobachten, wie jeder Staat durch feine eigen- 
thümlichen \ erhältniffe in Bezug auf Kunftwefen, Induftrie oder durch feine mehr 
oder minder reichen Naturanlagen fpeciell auf einzelne Zweige der photogra- 
phifchen Kunft mehr oder weniger fördernd wirkte, anderfeits, wie durch den 
Einflufs bedeutender Fachmänner das eine oder andere photographifche Fach 
befonders hervorragend zur Geltung gebracht wurde, wie z. B. in D eutfchland 
die Reproduktionen von Gemälden und Zeichnungen, durch die ausfchliefslich 
diefem Fache gewidmeten Beftrebungen einzelner Photographen, fowie durch 
die Einflufsnahme und das Entgegenkommen derKünftler felbft; in F rankreich 
die verfchiedenen Druckverfahren durch die Betheiligung hervorragender Che¬ 
miker und Gelehrter (befonderen und bedeutenden Einflufs nahm die Societe 
fran9a1.se de Photographie ä Paris) und durch die Förderung der Kunftverleger, 
in O efterreich das Porträtfach durch die unermüdlichen Anftrengungen einiger 
tüchtiger Photographen es gerade im Bildnifs zu einer befonders künftlerifchen 
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Vollkommenheit zu< bringen; in Italien haben die grofsartigen Bauten, und 
Denkmäler alter Kunft, fowie die herrlichen Landfchaften hauptfächlich auf die 
Cultivirung des architektonifchen und landfchaftlichen Faches eingewirkt, wozu 
auch der ftets immenfe Fremdenzuflufs befondere Aufmunterung gab. Beginnen 
wir nun unfere Wanderung. 

A m e r i k a zeigte durch die ausgeftellten Porträts und Landfchaftsbilder, dafs 
üiefes Land der Photographie eifrige Pflege angedeihen läfst, und mit den Beftre- 
bungen Europas gleichen Schritt einzuhalten fich bemüht; im Porträtfache waren 
namentlich die Bilder von W. Kurtz (New-York)fehr bedeutend und hervorragend, 
fie zeigten ebenfo excellerite Technik, als künftlerifch feinen Gefchmack, waren 
aufserordentlich fchön in Ton und Beleuchtung ; derfelbe hatte auch fehrbemerkens- 
werthe Porträts ohne Negativretouclie ausgeflellt. Für Fachmänner und Freunde 
der Photographie war es lohnend, feine Bilder einer eingehenden Berichtigung zu 
unterziehen, da Kurtz durch fein empfundene Abtönung und Stimmung des 
Hintergrundes reizende Effetäe zu erzielen verftand. Recht hübfche Porträts in 
fchöner Beleuchtung, zum Theil in Rembrandt - Manier, hatte James Landy 
(Cincinnati) ausgeflellt; derfelbe brachte auch recht hübfche, mit Humor aufgefafste 
Kinderbilder. W. R. H o we 11 (New-York) fandte gute Damenporträts in ganzerFigUr 
mit gut gewählten Hintergrund; auszuftellen war an denfelben nur die etwas zu 
abfichtlichen und coquetten Stellungen und die unnatürlich arrangirten Faltenwürfe. 

Durch gute Porträtsnvaren noch Henry Kodier (Chicago) und Leon van 
Loo (Cincinnati) vertreten. 

Im Landfchaftsfaclie thaten fich vor Allen Thomas Houfeworth & Comp. 
Muybridge & C. E. Watkins, fämmtliche aus San-Francisco hervor; die 
Bilder waren meift in grofsen Formaten, fehr klar, und fcharf, nieift fchöne und 
dankbare Motive, von hübfcher Wirkung und fchönem Ton. Charles Bierftadt 
und Anthony & Comp, (beide aus New-York) hatten gelungene Stereofkop- 
bilder, hauptfächlich Anfichten des Niagarafalles eingefandt; zu bedauern ift, 
dafs Aufnahmen von bedeutenden Brücken- und Bahnbauten gänzlich fehlten. Ich 
kenne viele folche Bilder aus demKunfthandel, und weifs, dafs diefelben nament¬ 
lich von Ingenieuren fehr gefucht find. 

Wirkungsvolle, hübfche Reprpdudtionen plaftifcher Werke (Reliefs von 
Thorwaldfen) hat Unnevehr (New-York) und gelungene mikrofkopifche Photo¬ 
graphien Henry Ri chm an (Cincinnati) gebracht. 

Alle genannten Photographien waren durch Silbercopien hergeftellt und 
keines der anderen Verfahren repräfentirt, obwohl wie ich weifs diefelben dort 
fchon vielfach Eingang gefunden haben. 

Ich glaube auch hier eine neue Art transparenter Glasbilder erwähnen zu 
füllen, zu deren Herftellung die Photographie eine Vermittlerrolle fpielt; es 
werden nämlich Photographien mittelft Gelatinfchichte oder Ueberdruck auf einer 
Glasplatte erzeugt und diefelbe dann unter einem Sandfträhl des T i 1 gm a n’fchen 
Sandgebläfes (der neuen fo grofses Auffehen erregenden amerikanifchen Erfindung) 
gebracht, wodurch das Bild alsbald in der feinften Nuancierung und Reinheit in 
dem Glafe vertieft (eingeritzt) erfcheint. Diefe transparenten Glasbilder haben 
eine wundervolle Wirkung und eignen fleh zur Ausfchmückung der Salons etc. 
Ich bin überzeugt, dafs diefe Methode in der Glasinduftrie vielfältig und mit Vor¬ 
theil Anwendung finden wird. 

Brafilien war durch Henfchel und Benque (Rio Janeiro) ver 
treten, welche hübfche Porträts und Vergröfserungen ausgeflellt haben. 

England. Obgleich die photographiiehe Ausftellung Englands durchaus 
nicht den Anfpruch auf Vollftändigkeit machen konnte, und manche der erften 
Vertreter diefes Faches, wie Woodbury und Andere durch ihre Abwefenheit 
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glänzten, konnte man aus dem Vorhandenen dennoch auf die bedeutende Höhe 
und Gediegenheit der Leiftungen in diefem Lande fchliefsen. 

Bemerkenswerth war das Streben der einzelnen Photographen nach einer 
gewiffen Originalität und eigenthümlichen AuffafTung entgegen den häufig fo 
fchablonenhaften Arbeiten der Photographen anderer Länder. Soweit fich die 
Eigenheit auf die Wahl ungewöhnlicher Darflellung bezieht, möchte ich ihnen 
nicht in allen Fällen das Wort reden, dafür glaube ich fie infoferne unbedingt 
loben zu können als fie fich in der Bemühung ausfpricht, zu jedem Motive, fei es 
Figuren- ocfer Landfchaftsbild, die geeignete Tonung und Beleuchtung zu 
finden — ein Stimmungsbild hervorzubringen. 

Solche Stimmungsbilder von feinfter Empfindung und der reizendflen 
Wirkung konnte man in der englifchen Abtheilung finden, und fie zeigten fo 
recht den engen Anfchlufs und Zufammenhang der Photographie an die Kund. 

Hervorragende Aufmerkfamkeit erregten die Bilder der Mrs. Julia M. 
Cameron (Frefhwater Bay Isle of Wight) und von Wortley Colonel 
Stuart (London); erftere hatte Köpfe und Figurenftudien ausgeftellt, in welchen 
fie im Arrangement und Wirkung Bilder alter Meifter (namentlich Leonardi) nach¬ 
zuahmen verfuchte ; fo eigenthümlich und in mancher Beziehung malerifch die- 
felben waren, fo möchte ich doch ihre Bildniffe von Darvin, Herfchel, Taylor, in 
Rembrandtmanier vorziehen; es find diefs direkte grofse Aufnahmen; die fchönen 
Wirkungen derfelben find durch die Beleuchtung erzielt, und dabei weder 
Negativ-noch Pofitivretouche angewendet; leider ift das Photographifch-Tech- 
nifche etwas vernachläffigt. 

Wortley erzeugt ein anderes Genre von Studienköpfen, ich möchte 
diefelben ftilillifch gehalten nennen. Es -find diefs beinahe lebensgrofse Bruftbilder 
in künfllerifcher Auffaffung ohne jede Retouche, nicht fehr fcharf in der Aufnahme, 
hiedurch aber wie durch die berechnete Simmung befonders malerifch wirkend, 
derfelbe Ausfteller hat auch Stimmungslandfchaften gebracht, in welchen jedoch 
die unruhig gehaltenen Wolken Hörend wirken. 

Schöne Porträts in gröfserem Format hat Marshai Wo ne (Douglas) ein- 
gefandt, Levis Abel (London) war durch recht hübfche Kinderporträts vertreten, 
die Londoner Stereofkopic und Pho t o gra ph i c Company (London), 
bekanntlich eine der verdienftvollften Unternehmungen, war durch eine intereffante 
Colledtion Porträts von Berühmtheiten in Cabinet-, Vifit- und Stereofkopformat 
vertreten, in fchöner reiner Ausführung, dann durch excellente Stereoskope von 
Landfchaften mit maierifcher Staffage, welche diefen Bildern befonderen Reiz und 
natürliches Leben verliehen. 

Im Landfchaftsfache belonders hervorragend, am bedeutendften in diefem 
Gebiete in der Ausftellung waren die Stimmungsbilder von Robinfon & 
Cherrill (Tunbridge Wells). Diefe Bilder waren nicht nur durch die äufserft 
anziehenden Motive, fondern auch durch die aufserordentlich fchöne technifche 
Ausführung und wirklich wunderbare Beleuchtung im hohen Grade felfelnd, 
namentlich war eine Landfchaft in Abendflimmung darunter, von welcher fich der 
Befchauer fchwer trennen konnte: fie machten auf denfelben einen ähnlichen Ein¬ 
druck, wie die Werke der poefievollften Landfchaftsmaler. 

Brownrigg (Dublin) und Beasley jun. (London) brachten ebenfalls 
gute Landfchaftsbilder, letzterer erzeugt fie mittelft Trockenplatten. 

Als Specialität zeigte fich Haes Frank (London), durch Photographien 
von Thieren aus dem Londoner zoologifchen Garten ('Vergröfserungen) für 
Schulzwecke beftimmt und hiezu fehr geeignet; ebenfalls für Lehrzwecke beftimmte 
Photographien, fchöne Reproduktionen von Kunftwerken hatte das South 
Kenfingto n-M uleum (London) ausgeftellt. Schliefslich ift noch zu erwähnen, 
eine grofse Perfonengruppe, eine Zeichnung mit Benützung der Photographie im 
Formate der grofsen englifchen Stahlftiche, welche Lachlan Mc. Lachlan 
(Manchefter) einfandte. 
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Auch in der englifchen Abtheilung war mit Ausnahme des letzt genannten 
Bildes, welches in Autotypie (Pigmentdruck) ausgeführt ift, nur der Silberdruck 
vertreten, für den Fachmann ebenfo auffallend als bedauerlich, da in England 
manche der neueren Druckverfahren fchon zu einer bedeutenden Höhe der 
Vollkommenheit gebracht wurden und von dorther ebenfo interelfante als lehr¬ 
reiche Proben hätten gefandt werden können, 

Spanien und Portugal waren nur fehr unbedeutend vertreten, und 
fcheint die Photographie auf keiner befonderen Stufe zu flehen. Von den zwei 
Madrider Photographen Alviach & Comp, und E. Julia hat erfterernurpaffable 
Cabinetporträts ausgeftellt, während letzterer unfchöne Vergröfserungen brachte, 
dagegen ift aus Portugal wenigftens ein tüchtiger Photograph (Amateur) zu 
erwähnen, Carlos Relvas (Oporto), der fich ebenfo durch Vielfeitigkeit, als 
durch bedeutende künftlerifche Leiftungen auszeichnete, feine Porträts ebenfo wie 
die Genrebilder, die Thierftudien, die Landfchaften und Architekturen waren 
gefchmackvoll im Arrangement, refpeblive gut gewählt und von tüchtiger tech- 
nifcher Durchführung. Von den Architebluren ift namentlich das Innere des 
Klofters von Sta. Maria de Belem (Liffabon) als vorzüglich ausgeführt hervor¬ 
zuheben. Auch die Sonnenaufnahmen des O b fe rva t ori um s in Liffabon 

waren bemerkenswerth. 

Frankreic h.[Die Expofition der franzöfifchen Photographen zeichnete fich 
vor Allem durch günftiges Arrangement, dann aber durch Vielfeitigkeit und Treff¬ 
lichkeit aus. Man fah, dafs fich die Franzofen auf allen Gebieten der Photographie 
umthun, dafs fie fich mit allen Verfahrungsarten und Proceffen eifrig befchäftigen, 
dafs fie aber auch liöchft anerkennenswerthe Erfolge erringen. Ihre aus- 
geftellten Photo-, Litho- und Zinkographien, ihre Helio- (Galvano-) Gravuren 
ftanden unerreicht da, ihre Kohle- und Lichtdrucke waren demBeften von anderen 
Ländern ausgeftellten gleich. Anderfeits konnte man aus der franzöfifchen Photo- 
graphenausftellung erfelien, welch’ grofsen Wirkungskreis und vielfältige Anwen¬ 
dung die Photographie auf den Kunft-, wiffenfchaftlichen, technifchen und 
induftriellen Gebieten fich bereits zu verfchaffen gewufst hat, und wie ihr die neuen 
fchnellen Vervielfältigungsarten (deren Einführung bei uns in Oefterreich fo viel 
Mühe und Opfer koften, und dabei noch mit Widerfachern zu kämpfen hat) fo 

treffliche Dienfte leiften. 
Im Porträtfache war Reutlinger’s (Paris) Colleblion von grofsen Por¬ 

träts, Köpfen, Studien und Genreftücken die hervorragendfte; die meiften Bilder 
zeichneten fich durch fchöne effektvolle Beleuchtung und angenehmen feinen Ton, 
welcher hauptfächlich durch Anwendung einfacher tief geftimmter Hintergründe 
und Vermeidung überflüffiger Staffage erzielt wurde, aus. 

Das Arrangement der Stellungen und der Toiletten — fo wichtig in der 
Porträtphotograhie — verriethen feines Formgefühl und verftändigen Gefchmack. 

Die Porträts von A. Lumiere (Lyon) wirkten durch fchönen, warmen 
braunen Ton; diefer Photograph verfteht es auch, die nicht immer günftige 
Beleuchtung feiner Porträts durch gute Negativretouche zu verbeffern. 

Walery Graf Oftorog, (Paris) hatte fehr wirkungsvolle Porträts und 
Naturftudien in Cabinet- und Vifitkarten-Format (Camee und gelatinirte) ausgeftellt; 
diefelben machen fehr hübfchen Effebl. Ein neues Genre von Porträts fucht 
A. Bernoud (Lyon) einzuführen; derfelbe erzeugt die Bildniffe in Medaillon 
form, bei welchen der Namenszug des Porträtirten (durch doppeltes Copiren) 
zugleich erfichtlich ift. Bernoud befafst fich auch noch immer mit den fchon vor 
mehreren Jahren aufgetauchten, aber nicht fehr in Verwendung gekommenen 
Miniaturporträts auf Vifitkarten; die ausgeftellten Proben waren mit Feinheit und 

Gefchmack ausgeführt. 

Ä 
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Geymet& Alker waren durch hübfche Porträt-Emailbilder, dann durch 
eine italienifche Landfchaft — mittelft Verglaspulver dargeftellt — von ungewöhn¬ 
licher Wirkung vertreten. Auch Mathieu Dero che hatte vorzügliche Email- und 
eingebrannte Bilder, hauptfächlich Porträts eingefandt, ebenfo W. D. A1 e x an d r e 
und G. Comte de Roydeville. Alle diefe Bilder waren von fchöner, reiner 
und effektvoller Ausführung, konnten aber dennoch nicht auf befondere künft- 
lerifche Bedeutung Anfpruch erheben. 

Das Landfchaftsfach im gröfseren Formate war leider nur fchwach 
vertreten, einige der bedeutendften Vertreter diefes Faches fehlten. Von den 
ausgeftellten Bildern find vor Allem die fehr fchönen Landfchaften, namentlich 
höchlt ftimmungsvolle Waldpartien zu nennen, welche Harrifon (Asnieres) 
eingefandt hatte, es ift wohl Jedermann die äufserlt gelungene vergröfserte 
Landfchaft aufgefallen, die in ihrer fchönen Wirkung den Eindruck einer von 
excellenter Kiinftlerhand ausgeführten Kohlenzeichnung machte; Harrifon bekun¬ 
det in feinen kleineren direkten Aufnahmen (für welche er ein fehr gefälliges 
Format gewählt hat) aufserordentlich feine Empfindung in der Wahl feiner 
Motive, zu deren vorzüglicher Ausführung ihn feine bedeutende Technik wirkfam 
unterftüfzt. 

Ferrier & L e c a d re (Nachfolger von Bingham) waren durch wenige, 
aber vorzügliche Reproduktionen von Gemälden vertreten ; diefe Herren beftreben 
fich fichtlich den hervorragenden Ruf ihres Vorgängers auf diefem Gebiete auch 
für fich zu bewahren. Auch das Haus Goupil, von dem ich weiter unten 
noch fpreche, hatte einige treffliche Gemälde-Reproduktionen ausgeftellt. 

Wir kommen nun zu den excellenten Proben der verfchiedenen Arten von 
Phototypie; da that fich namentlich R o u ffe 1 o n (maifon Goupil, Paris) durch 
Porträts und Architekturen in grofsen Format, mittelft Heliogravüre, Kupferdruck 
in unübertrefflicher Reinheit und Zartheit der Töne erzeugt, hervor. Diefe Drucke 
waren von den Photographien kaum zu unterfcheiden und verdienten bei der 
bekannten Schwierigkeit, mit welcher die Ausführung einer Heliogravüre verbun¬ 
den ift und bei den vielen mifslungenen Verfuchen in diefer Richtung, die ein 
gehendfte Beachtung. Einige von diefer Firma aufgelegte Albums zeigten in ihren 
höchft intereffanten Blättern, in welch’ ausgedehntem Mafse diefelbe von der 
Heliogravüre Gebrauch macht. Ebenfo waren die gleichfalls von Goupil aus- 
geflellten Kohledrucke in ihrer wundervollen Vollkommenheit wahrhaft über- 
rafchend; fie übertrafen an Zartheit und Tiefe weitaus den gewöhnlichen Silber¬ 
druck und zeigten fo, welche Zukunft dem Kohleverfahren noch Vorbehalten ift. 

Lefmann & Lourdel Paris) hatten ebenfalls vorzügliche Bilder in 
Photo-Zinkographie ausgeftellt, die an Schärfe und Reinheit nichts zu wünfchen 
übrig liefsen und fich jeder Radirung zur Seite ftellen konnten. 

Ferner hatten Am an d Durand und Baldus grofse Collektionen fehr 
guter Heliogravüren eingefandt, erfterer meift leichtere lineare Gegenftände, 
letzterer auch Naturaufnahmen mit vollen und Mitteltönen in fehr gelungener 
Ausführung. 

Fleury Hermagis brachte Reproduktionen von Stahl und Kupferltichen 
auf photo-lithographifchem Wege in Sepiaton, fowie Kohledrucke in vorzüglicher 
Schönheit. G. Forti er hat Photo-Lithographien mit Anwendung verfchiedener 
Farben auf mattem Zeichenpapier, Papier de Chine und Seide ausgeführt, und 
gute Wirkungen darin erzielt. 

Die Photo-Polychromien des L. Vidal (Marfeille) zeigen eine neue höchft 
intereffante Anwendung der Photographie. 

In der Aufnahme verfchiedener fehr intereffanter mikrofkopifcher Gegen- 
flände zeigte fich Jules Girard als fehl- tüchtig. 

Im Stereofkopfache waren die bedeutendften und weltbekannten Photo¬ 
graphen E. Lamy, J. L e v y & Comp., auch J. L ach enal, Favre & Comp, 
vertreten, erfterer durch eine Sammlung intereffanter Anfichten auf Papier in 



Photographie. 31 

vorzüglicher Schärfe und Reinheit ausgeführt, die beiden letzteren durch eine 
reichhaltige und fehr fchöne Colledtion von Glasbildern. 

Erwähnen wollen wir noch ein Tableau, welches die p h o t o gr ap h i fch e 
Gefellfchaft in Paris ausftellte und welches dqrch Bilder aus verfchiedenen 
Zeitabfchnitten einen Ueberblick über die Entwicklung der Photographie von 
ihren erften Anfängen bis zu ihrer heutigen hohen Stufe gab, und zeigte, 
welchen bedeutenden Einflufs die Gefellfchaft auf die Entwicklung der Photo¬ 

graphie nahm. 

Von der Schweiz waren recht gute, lchöne Porträts und hübfche Genre¬ 
bilder ausgeftellt durch Gebrüder Täfchler und Täfchler Signer (St. Gallen) ; 
bei beiden ift fchöne, natürlich einfache Auffaffung und hübfcher Ion der Bilder 
bemerkenswerth; auch die ausgefbellten Porträts von Ganz (Zürich) waren fehr 
fchön. Schade, clafs diefe anerkannte Firma nicht Mehreres ihrer vorzüglichen 
Leiftungen exponirt hatte; bedauerlich ift es, dafs die Aufftellung der Bilder 
höchft ungünftig und zu hoch war, es war kaum möglich, felbe ordentlich zu 

befichtigen. 
Auffallend und beinahe unbegreiflich ift es, dafs das Landichaftsfach fo 

unbedeutend vertreten war. Der einzige Charnaux (Genf) hatte eine Reihe 
hübfcher Landfchaften ausgeftellt, worunter jene in gröfserem Format als befonders 
gelungen zu bezeichnen find; man follte kaum denken, dafs in folch pittoreskem 
Lande, wo jährlich Taufende von Menfchen hinwandern, um fleh an der fchönen, 
herrlichen Natur Augenweide und Gentiffe zu verfchaffen, fichbis letzt kein bedeu¬ 
tenderer Landfchaftsphotograph gefunden hat. 

Von Italien haben einige bedeutende Photographen die Aufteilung 
befchickt, aber leider waren die Bilder zu fehr zerftreut, zu wenig übersichtlich 
exponirt, als dafs man ein klares Bild der Leiftungen Italiens durch diefelben 

erhalten konnte. 
Im Porträtfache ift hervorzuheben Anton Sorgato (Venedig), er brachte 

verfchiedene Porträts in grofsen Aufnahmen, recht wirkungsvoll und hübfch in 
Ton, technifch und künftlerifch gut, auch feine Genrebilder, darunter befonders 
das Bild „Die Heimkehr von der Ernte“, waren fehr bemerkenswerth; ferner 
Gebrüder'Vianelli (Venedig) mit ihrer Colledtion Porträts in grofsen Auf¬ 
nahmen, alle in vorzüglicher Technik, aber nicht alle günftig in Pofe und Beleuch 
tung; nennenswerth im Porträtfach find noch die Leiftungen der Gebrüder 
Alinari und Michael S ch e mb o c h e (beide in Florenz) und Angiolini & 

Comp. (Bologna). 
Bedeutender und betfer war das Architektur- und Landfchaftsfach veitreten, 

für welches das fchöne Italien fo mannigfaltige und dankbare Motive bietet, in 
erfter Reihe ift hier der rühmlich bekannte Photograph Carl Naya (Venedig) zu 
nennen, deffen kleinere Bilder, wie auch die ganz grofsen direkten Aufnahmen fleh 
purch fehr fchöne Beleuchtung, kräftigen, warmen Ton und ungemeine Schärfe 
auszeichnen; eine hübfche Wirkung machte das Bild der „Marcusplatz in Venedig 
in Mondbeleuchlung darftellend. 

Eine ähnliche Sammlung guter Anfichten von Venedig mit und ohne Mond¬ 
beleuchtung hatte Peter Bert oj a (Venedig) gebracht. 

Jacob Roffetti (Brescia) fandte eine Anficht der Kirche in beträchtlicher 
Gröfse (2 Meter Breite), felbe ift aber aus mehreren Stücken zufammengefetzt. 

Gebrüder Alinari (Florenz) exponirten eine etwas kleinere Abbildung 
des Gilbertithores , ferner waren noch hübfche Anfichten der Peterskirche und 
des Kolloffeums in fehr grofsem Format ausgeftellt von Cu c c i o ni’s Witwe (Rom), 
dann mehrere Albums mit Anfichten von verfchiedenen Photographen, jedoch 
wenig Beachtenswerthes darunter ; aufrichtig gefagt, ich hätte mir von der Ausftel 
hing Italiens im photographifchen Landfchaftsfache viel mehr und Befferes erwartet. 
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Von Schweden hatten ausgeftellt G. J o o p & Comp., W. Lundberg, 
M. Jo fe p hfo n, alle aus Stockholm, recht hlibfche, nett arrangirte Porträts in guter 
Ausführung. Eurenius & Q v i ft (Stockholm) brachten eine Anzahl guter Porträts, 
eine Collection Nationaltrachten (colorirt) und mehrere Blätter grofser directer Auf¬ 
nahmen, innere Anfichten einer Ausftellung darftellend, in fehr guter technifcher 
Ausführung, und aus N o rw e g e n waren gebracht gute Porträts in kleinemund 
mittelgrofsem Format von L. Szacinski (Chrifliania), eine Reihe guter land- 
fchaftlicher Bilder in liübfcher Ausführung von Seltner (Bergen). 

Dänemark. An der photographifchen Expofition Dännemarks haben fich 
wohl mehrere Photographen betheiligt, hervorzuheben find alter nur 

Budtz, Müller & Comp., Hofphotographen (Kopenhagen), durch die 
recht hübfchen Porträts in verfchiedenen Gröfsen ferner Hänfen, Schouund 
Weller (Kopenhagen) im Porträtfache und durch ihre Collection dänifcher 
Nationaltrachten; fchliefslich J. P e te rfe n i Hofphotograph) durch eine Anzahl 
guter Porträts. 

Ferner hatten exponirt: C. Peterfen (Kopenhagen) eine Collektion 
liübfcher Statuen von Thorwaldfen, L. Ni elfen, Anfichten von Kopenhagen und 
Umgebung, S. Ni elfen fSlagelfe) verfchiedene Mikrophotographien. 

Niederlande. Auch die Niederlande hatten die Ausftellung mit guten 
Photographien befchickt, und zwar zumeift mittelft Druckverfahren ausgeführte. 
M. B. Verveer (Haag) figurirte durch eine zahlreiche Colledtion Porträts (meift 
grofsen F'ormates) in Lichtdrucken, in welchen er fehr bedeutende Fertigkeit in 
der Technik, nicht minder auch künftlerifche Auffaffung bekundet; das an die 
Retouche gewöhnte Auge wird zwar durch manche der ganz ohne diefes Hilfs¬ 
mittel ausgeführten Köpfe anfangs befremdend berührt werden, bei eingehender 
Berichtigung aber wird dasfelbe durch die Schönheit und anderweitige künft 
lerifche Ausführung vollkommen ausgeföhnt. 

Binger & Chits (Harlem) exponirten ein Album mit Copien fchöner 
Bilder und Zeichnungen mittelft Lichtdruck erzeugt, welche fich durch hübfche 
Ausführung und gute Technik auszeichneten, bemerkenswert)! dabei war der bei 
den Bildern angewendete feine , nicht fehr glänzende Ueberzug, der wohl- 
thuend wirkte. 

Von Mr. C. J. Affer (Arnfterdam) war eine grofse Sammlung von Repro¬ 
duktionen von Holzschnitten und Stichen, in fehr guter Photolithographie vorhanden, 
er ftellte gleichzeitig die bezüglichen Matrizen und Steine aus; bei beiden fieht 
man feine bedeutende Routine und Technik; auffallend war, dafs die Drucke 
nicht fo fchön und rein waren , als man nach den Steinen fchliefseji konnte; 
erwähnenswerth ift noch die reichstypographifche Einrichtung (Haag), 
die Verfchiedenes in Photolithographie und Photozinkographie brachte , und 
mehrere Anfichten in gewöhnlichen Silberdrucken von F. S. v. Kolkow 
(Groningen). 

Belgiens Ausftellung war achtenswerth und zeigte, dafs auch dort die 
Photographen dem Fortfehritte huldigen und fich ernftlich mit den neueren 
Druckmethoden befchäftigen. 

J. Maes und Geruzet frkres (Brüffel) brachten hübfche Porträts, einige 
davon in Kohledruck, fehr fchönen und kräftigen Tones mit fchönen Weifsen ; 
erfterer auch Reproduktionen nach Zeichnungen und Stichen in recht guten Licht¬ 
drucken; das belgifche Kriegsdepot hatte ausgeftellt eine bedeutende 
Anzahl verfchiedener Karten in Photolithographie in reiner, fcharfer und guter 
Ausführung; von bedeutendem Intereffe waren ferner die vergröfserten Photo¬ 
graphien des Mondes von Adolf Neyt (Gent), dann eine grofse Collektion gut 
ausgeführter Reproduktionen gröfseren Formates der bekannten Wierz’fchen 
Gemälde von J. Fierlandtes (Brüffel). 
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In Belgien wird übrigens viel mehr und mitunter noch Tüchtigeres geleiftet 
als die kleine und unvollftändige, wenn auch, wie gefagt bemerkenswerthe Au¬ 

fteilung darthun konnte. 

Deutfchlands Photographen haben die Ausftellung quantitiv, wie qua- 
litiv gut befchickt, leider war das Arrangement der Bilder ein höchft mangelhaftes, 
das heilst, es beftand eigentlich gar kein Arrangement, fondern die Photographien 
wurden, wo fich eben an der Wand ein Platz fand, gleichviel, ob hoch, ob niedrig, 
ob zugänglich oder nicht zugänglich , zwifchen und über Clavieren, Geigen, 
Metallwaaren und Ausftellungsgegenftänden aller Art aufgehängt. Vieles dadurch 
natürlich viel zu hoch, um gut befichtigt zu werden, das Meifte in höchft ungunftiger 

Beleuchtung. . , . 
Es wird leider eben vor. manchen Seiten der Photographie noch immer 

nicht die erforderliche und verdiente Rückficht gezollt und ihr Einflufs auf die 
Veredlung des Gefchmackes, ihr Werth für die Kunft und Induftrie nicht genügend 

gewürdigt. . e ^ - , 
Im Porträt- und Genrefache ragte die berühmte Firma L ö f c h e r & I e 11 c n 

(Berlin) hervor, ihre im Handel bekannten und fehr beliebten Genrebilder kleinen 
Formates haben fchon lange die Aufmerkfamkeitder Fachleute und Kunftliebhaber 
erregt, diefsmal brachten fie auch Genrebilder in Grofsformat (directe Aufnahmen) 
mit aufserordentlichkünftlerifcher Auffaffung; ihre Porträts find von gleicher'Vorzüg¬ 
lichkeit, und können manchem Fachmanne als Beifpiel und Lehre dienen, wie 
man trotz einfacher und ruhiger Stimmung und bei Beobachtung feiner Limen 
und Töne doch Effektvolles erreichen kann; ferner haben Hanf ft ang i, hranz 
und Edgar (München), Bieber (Hamburg), Th. Prüm (Berlin), Robert E ich 
(Dresden) recht hübfche Porträts und Genrebilder in verfchiedenen Grofsen m 
vorzüglicher technifcher Ausführung und feinem Gefchmacke expomrt, nicht mindet 
anerkennenswerthes und von gutem Erfolge begleitetes Streben zeigen auch die 
Porträts von J. C. S c h aarw ä c h t e r (Berlin) und die Genrebilder von Brafcn 
(Berlin). Carl Auguft Teich (Firma Hanfftängel in Dresden) behauptete wieder 
feine eigene Richtung in Porträts auf Ammoniumpapier zu copiren; die Bilder 
waren fehr fchon arrangirt, die Rctouche derfelben zeigte feines, kunftlenfches 
Verftändnifs und Gefchmack, zwei Bilder mit Landfchaftshintergrund waren fchon 
■componirt, jedoch von eigener Art der Durchführung, welche fich nicht für Maffen- 
produ&ion eignet, und etwas durch den jetzt nicht mehr gewohnten Blauen on 
befremden; hübfche, vergröfserte Porträts waren von Hanf ft ang 1 (Munctienj, 

Benqu e & Kindermann (Hamburg) ausgeftellt. 
Im Landfchaftsfache zeigte fielt ganz befonders das gegenwärtige rege 

Leben und Schaffen der deutfehen Photographen, es wird in diefer Richtung le r 
Vieles geleiftet, da der Handel und Export darin grofse Ausdehnung erlangt hat>' 
leider fteht nicht Alles darin Erzeugte auf einem hohen künftlenfchen Niveau. 
Johannes Bernhard (Partenkirchen, Baiern) hatte eine grofse Collection vor¬ 
trefflicher Landfchaftsbilder, Studienblätter für Maler eingefandt, dieselben w’a^en 
technifch gut ausgeführt, meift von fchönen, mit gutem Verftändnifs gewählten 
Standpunkten aufgenommen,' eine bedeutende Sammlung ver c ie euer an 
fchaften und Architekturen brachten auch G. M. Eckert und Franz Rio ar^ 
(beide aus Heidelberg), Johann Nöhring (Lübeck), G.Kopp mann (Hamburg;. 
Julius Mofer fen. (Berlin) war durch eine Anzahl hübfeher Stereofkopbil er 

1 Was das eigentliche Feld anbelangt, in welchem fich Deutfchland m der 
Photographie feit Langem hervorthat und wirklich Excellentes leiftete, ich meine 
in der Reproduktion von Kunftwerken, fo fei vor Allem bemerkt dafs die Aus¬ 
ftellung in diefer Beziehung nicht fo reich und vollkommen befchickt war, als man 
gewünfeht und gehofft hatte. Die erfte und hervorragendfte Stellung m diefem 
Zweige nimmt nach wie vor der baierifche Hofphotograph Albert (München 



.‘54 Joief Löwy 

ein, der ja auch der Erde war, der den Lichtdruck in grofsem Mafsftabe in Anvven 
düng brachte, und deffen grofser Erfolg mit den Blättern nach Zeichnungen von 
Kaulbach und anderen Meiftern fchon allgemein genügend anerkannt ift. Seine 
Lichtdrucke find aber auch fo vorzüglich und haben fich jetzt fchon fo vervoll¬ 
kommnet, dafs bei der Durchficht feiner in der Ausilellung ausgeftellten Albums 
es felbft dem Fachmanne fchwer war, diefelben von den Silberdrucken zu unter- 
fcheiden. Eine gute Idee, welche von feinem Gefchmacke zeugt, ift es auch, dafs 
er die Lichtdrucke direcl auf Carton druckt, und ich hofte auch, dafs man mit der 
Zeit von dem Firniffen der Lichtdrucke gänzlich abkommen wird. 

Nächft Alb e rt ift Fr. Bruckmann(München),Deutfchlandsbedeutendfter 
Verleger in photographifchen Reproduktionen, zu nennen; er brachte wohl nur 
eine kleine Auswahl aus feiner vortrefflichen Sammlung , wahrfcheinlich in der 
Vorausficht, dafs feine Photographien ohnediefs jedem Gebildeten bekannt find; 
feine ausgeftellten Woodburydrucke waren vorzüglich, und zeigten eine Tiefe 
und Kraft in Ton, ganz ähnlich wie fie bei den Eiweifsbildern zum Vorfchein 

kommt. 
Der Dritte, gleich vorzügliche Rivale Franz (Edgar) Hanfftängl aus 

der Kunftftadt München hat nebft den oben fchon erwähnten Porträts eine vor¬ 
treffliche Collektion photographifcher Reproduktionen nach Oelgemälden (feine 
Specialität) in vorzüglicher Ausführung gebracht. 

Zu bedauern ift es, dafs aus Berlin, wo fo Vieles und Bedeutendes in diefem 
Fache reproducirt wird, namentlich von der Photographengefellfchaft dafelbft 
dann von Milfter etc. nichts exponirt war, nur Guftav Schauer (Berlin) fand fleh 
mit einigen Bildern ein. 

Höchft Anerkennenswerthes in Thieraufnahmen war von dem bekannten 
Specialiften Heinrich Schnäbel i, k. Hof-Photograph (Berlin) ausgeftellt; man 
flehtftets an diefen Bildern, dafs er die Eigenthümlichkeit der Thiere genau ftudirt hat 
und deren Gewohnheiten und Launen gut kennt; befonders fchön find feine com- 
ponirten Bilder; fle zeichnen fleh durch malerifche und lebendige Auffaffung aus. 

Von Dr. Stein (Frankfurt am Main) waren gute und intereffante Photo¬ 
graphien ausgeftellt, die ins Gebiet der Anatomie und Chirurgie fchlagen; über 
die Art der Ausführung und den dabei angewandten Apparat komme ich noch 
fpäter zu fprechen. A. Leisner (Waldenburg, Schlehen) hatte fehr fchöne 
Bilder auf Porzellan und Email in recht klarer Ausführung und von fchönem Ton 

eingefandt. 
Im Lichtdruck war Deutfchland am ftärkften und beften vertreten. A1 b e r t s 

Thätigkeit darin habe ich fchon oben erwähnt; nach ihm zeigte fleh am hervor- 
ragendften darin J.B. Ober netter (München), der Lichtdrucker par excellence 
feinem guten, praktifchen und fleheren Verfahren ift es zu danken, dafs der Licht¬ 
druck immer mehr Anhänger findet; feine ausgeftellten Bilderzeigen, dafs er 
jeder Gröfse und jeden Genres Herr wird , und feine prompten und fchnellen 
Lieferungen haben fchon manchen Widerfacher (welche Neuerung hat fle denn 
nicht?) eines Befferen belehrt; aufserdem find noch fehr achtenswert »c und gute 
Leiftungen darin von Rom ml er & Jonas (Dresden) und von Gemofer 
(München) zu nennen. 

Der Kohledruck war vorzüglich vertreten durch A. B r aun (Dörnach) 
derfelbe hatte meift grofse Bilder, Reproduktionen alter Zeichnungen und Stiche 
in höchft gelungener Ausführung eingefandt. 

Oefterreich war felbftverftändlich quantitativ der reichlich!! vetretene 
Staat, und qualitativ konnte fleh deffen photographifche Ausheilung ohne Scheu 
mit den Expofitionen fremder Länder meffen; einer der befönderen Vorzüge dei 
öfterreichifchen Ausheilung war das durch die Herren Profeffor H o rni g und 
v. Melingo mit grofser Umflicht, Ueberflchtlichkeit, Gefchmack und Verftändnif» 

geleitete Arrangement. 
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Da in Oefterreich wie in allen übrigen Ländern Europas der Schwerpunkt 
des photographifchen Betriebes zumeift in der Haupt- und Refidenzftadt liegt, fo 
hat auch auf der Ausftellung Wien weitaus dominirt, und die gröfsten Fortfehritte 
zur Schau gebracht; in Wien hat fich fchon, als die Photographie fo zu fagen noch 
auf den Kindesbeinen war, ein grofses Intereffe für diefelbe bethätigt, und manche 
bedeutende Förderer diefer Kunft, wie Profeffor Petzval, Voigtländer, 
Bibliothekar Martin, Pretfch u. A. find aus diefer Stadt hervorgegangen und 
haben in jeder Hinficht aufmunternd gewirkt. 

Von allen Gebieten der Photographie wurde in Wien von jeher das 
Porträtfach am eifrigflen cultivirt, Publicum und Photographen haben fich hierin 
löblich unterftützt; das grofsftädtifche, rege, gefellige und gefellfchaftliche Leben 
die anmuthigen, fchönen und ftets grofsen Gefchmack in der Toilette entwickeln¬ 
den Damen, die intereffanten und allfeitig beliebten Schaufpielerinen und Schau - 
fpieler in meift fehr dankbaren Coflümen haben den Photographen grofsen 
Impuls zur fteten Vervollkommnung des Porträtfaches gegeben, wie der bald 
blühend in Schwung gekommene gegenfeitige Austaufch von Photographieporträts 
und der Sammlung derfelben in zierlichen Albums diefem Fache reichliche Befchäf 
tigung gab; anderfeits wurde diefe Vorliebe durch die eifrige und redliche 
Bemühung der Photographen, immer Neues und Vorzüglicheres zu bieten, auf 

die giinftigfte Weife genährt. 
Da an der Spitze mancher Ateliers Männer von tüchtiger technifcher 

Bildung und künftlerifchem Wiffen ftanden, bürgerte fich eine gefchmack- 
volle, malerifche Auffaffung ein, die Retouche wurde mit Verfländnifs benützt, und 
auf forgfältige, gewiffenhafte Ausführung fowie elegante Ausftattung das gröfste 
Augenmerk gerichtet; fo hat fich, man könnte fagen, eine Wiener Schule gebildet, 
die durch manche ihrer Jünger auch nach Aufsen hin fördernd wirkte, und fiii 
Wien die Porträtphotographie zu einer Specialität erften Ranges empor hob ; 
wo immer diefelbe auf den Ausftellungen erfchien, hat fie fich als folche hervoi- 
gethan, und allfeitige Anerkennung erworben. Die Wiener Porträtftudien find lo 
ein Handelsartikel geworden, der in alle Länder der Welt verfendet wird, und 
durch die Sammler, Künftler und felbft Photographen eifrige Abnehmer findet. 

Hof-Photograph Ludwig Angerer war der erfle, der ein grofses 
Atelier für Porträtphotographien in Wien eröffnete, und durch feine tüchtigen 
Leiftungen nicht nur die Aufmerkfamkeit des Wiener wie des auswärtigen 
Publicums auf fich zog, fondern auch vielen Fachmännern als Vorbild diente, 
welch’ letztere ihm bald mit Eifer und theilweifem Erfolge nachftrebten. Auf der 
Ausftellung waren Ludwig und Victor Angerer durch gute Porträts und 
Landfchaften, durch fehr gelungene Interieurs und durch eine Anzahl der bekannten 
Blätter mit Abbildungen von Gegenfländen alter Kunftinduftrie aus demMufeum 
vertreten. Ludwig Angerer hatte auch verfchiedene fchöne Lichtdrucke aus- 
geftellt, welche bedauern laffen, dafs er fich mit diefem Verfahren nicht mehr 
befchäftigt. 

Das Porträtfach wurde durch das fpätere Einwirken mehrerer anderer 
tüchtiger Photographen wie Jagemann, Rabending, Luckhardt, Dr. Szekely, 
Gertinger, Perlmutter (Adele), J. Löwy u. A. immer forgfältiger und künft- 
lerifcher cultivirt, und kam dadurch wie auch durch die Einführung der Negativ- 
retouche zu fteigender Bedeutung und Beliebtheit. 

Was die einzelnen Ateliers betrifft, fo,werden in denfelben in der Praxis 
verfchiedene Beflrebungen verfolgt, deren verfchiedene Erfolge man denn auch 
in der Ausftellung beachten konnte. 

Hof-Photograph Herr Fritz Luckhardt zeigte fich namentlich in 
Damenporträts in ganzer Figur als Meifter in feinem Fache. Die mife-en-feene, das 
Arrangement der Perfonen und ihrer Toiletten, die Wahl des Beiwerkes, in welchem 
er grofse Mannigfaltigkeit entfaltete, fowie die Wahl der Hintergründe verriethen 
feines künftlerifches Verfländnifs und die technifche Durchführung war von einer 
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Vorzüglichkeit, wie fie wenig andere feiner Collegen erreicht haben; fehr charak- 
teriftifch waren die von diefem Photographen ausgeftellten grofsen Künftlerköpfe 
theils in Rembrandt’fcher, theils in gewöhnlicher Beleuchtung. Mit feinen 
gemalten hübfchen Stereofkopporträts hat er einen glücklichen Wurf gethan, 
hoffentlich gelingt es ihm, das Publicum für diefes Genre zu animiren, jedenfalls 
wird er die Photographen zur Nacheiferung anfpornen. 

Auch Gertinger brachte gelungene Künlllerporträts, ganze Figuren und 
Bruflbilder in directen grofsen Aufnahmen, aufserdem eine Colledlion-Porträts in 
Cabinet und Vifitformat, welche fich durch gutes Arrangement und vorzügliche 
Technik bemerkbar machten. Dr. Szekely’s reich befchickte Ausftellung fchlofs 
fich der vorgenannten vollkommen ebenbürtig an, auch er verbindet feinen 
künftlerifchen Gefchmack mit technifcher Tüchtigkeit. 

P e r 1 m u 11 e r (Adele) hat durch die exponirten Bilder felbft die Fach 
männer überrafcht; die Köpfe interelfanter Perfönlichkeiten, diredle grofse Auf 
nahmen in höchft wirkungsvoller Beleuchtung, unterftützt durch fehr freigebig 
angebrachte Retouche, machten bedeutenden Effect; auch die kleinen Aufnahmen 
waren gefchickt und wirkungsvoll. 

Raben ding zeigte ficli in verfchiedenen Richtungen tüchtig; Porträts, 
Interieurs, Perfonen zu Pferd und zu Wagen, Künftlerfiguren etc.; die letzteren, 
Coftumebilder hiefiger Kiinfller, waren namentlich dadurch interelfant, dafs fie 
in direclem Sonnenlichte mit gut gewählter, natürlicher Staffage aufgenommen 
waren. Aufserdem waren von ihm fchwarze photographifche Porträts in der 
Manie» der Chromophotographie ausgeflellt, die wir wohl als einen vorläufig nicht 
ganz geglückten Verfuch anfehen können. 

Ziemlich reich war auch das Atelier J. L ö w y im Porträtfache, erfter Affiftent 
L. v. Krakow, vertreten, wovon namentlich die diretften grofsen Aufnahmen 
durch fchöne Wirkung fich bemerkbar machten; bei diefen wie bei den kleinen 
Porträts war das Bellreben herauszufühlen' durch einfache, und ruhige Stimmung 
und Vermeidung alles überfliiffigen Beiwerkes eine angenehme Wirkung zu 
erzielen. 

Ganz einfache, aber dennoch fehr wirkungsvolle Stimmung zeigten Jage¬ 
rn ann’s kleine und grofse Porträts, von welchen auch die geläuterte künftlerifche 
Auffaffung und-das feine Formverftändnifs zu loben war; eine Sonderftellung 
nimmt derfelbe gegenüber den anderen Photographen noch immer dadurch ein, 
dafs er die Negativretouche fehr mafsvoll anwendet. 

Nicht übergehen können wir auch die recht hübfchen Porträts von Stock¬ 
mann, dann die reichhaltige und intereffante Collection Wiener Damen- und 
Studienköpfe aus Czihak’s Verlag; C. Matzner’s Genrebilder mit hübfchem, 
paffendem landfchaftlichem Arrangement, die grofsen Porträts und gut arrangirten 
Gruppen von Carl Kroh fowie die Porträts der Hof-Photographin Rofa Jenik, 
Jofef Hoffmann, Othmar v. Türk, Jofef Ungar und Xaver Maffak. Aus 
den Provinzen ift im Porträtfache vor allen G. Sebaftianutti (Trieft) hervor¬ 
zuheben; er hatte eine reichhaltige Sammlung fchöner, kleiner und grofser Porträts 
ausgeftellt, fämmtliche hübfch aufgefafst und wirkungsvoll. Sebaftianutti machte 
fich in verfchiedenen Richtungen bemerkbar, auf die ich noch zurückkomme; ihm 
reihte fich beftens J. B. Rottmayer (Trieft) an mit feinen recht hübfchen, 
malerifch wirkungsvollen Genreporträts in Rembrandt-Beleuchtung, ferner hatten 
recht gute Porträts ausgeftellt G. Klöfs (Peft, A. Red (Linz) Beer (Klagenfurt). 
In Vergröfserungen war zwar nicht viel, aber manches Treffliche zu fehen, die 
gröfste Serie war von J. Löwy in der additioneilen Ausftellung exponirt, 
Gertinger hatte fehl hübfche Bilder mit und ohne Retouche gebracht; von 
Rottmayer (Trieft) waren zwei grofse Knieftück-Bilder und ein grofses Gruppen¬ 
bild iKinderporträtsj fehr fcharf, in fchönem Ton und guter Retouche vorhanden. 

Franz Scholz (Wien) hatte Vergröfserungen mit etwas zu vieler Retouche 
exponirt, auch S e b aft i anu 11 i Trieft) hatte einige gelungene Vergröfserungen 
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eingefandt. Chromophotographie-Porträts waren durch Kofitz (Prefsburg) in 
fehr kräftigem und naturwahrem Colorit vertreten. 

Die Landfchaftsphotographie hat fich erft feit einigen Jahren zu einer 
gröfseren Bedeutung in Oefterreich emporgefchwungen; früher befchränkte fich 
diefelbe faft nur auf die Aufnahmen verfchiedener Anfichten des vielbereiften 
Salzkammergutes, in neuerer Zeit hat aber das Landfchaftsfach reichlichen und 
dankbaren Stoff durch die vielen und intereffanten Bahnbauten, fowie die grofs- 
artigen Achitekturfchöpfungen in Wien erhalten. Unter den Photographen, 
welche diefe Richtung mit befonderem Nachdrucke und Erfolg pflegten, ftanden 
die Ateliers Dr. Heid, L ö w y (technifcher Leiter Max JafK) Victor Angerer 
obenan. Die Expofition des Erftgenannten, Dr. Heid, beftand aus einer reichen 
Auswahl äufserft gelungener intereffanter, landfchaftlicher Scenerien, worunter 
befonders die grofsen Aufnahmen der Steinbrüche der Wiener Baugefellfchaft und 
der Anfichten aus Vordernberg hervorzuheben find. L ö w y hatte einige Blätter 
feiner Aufnahmen von Bahnbauten derNordweft-Bahn und der Carlsftadt-Fiumaner 
Strecke exponirt, aufserdem noch Wiener Anfichten und grofse direkte Aufnahmen 
der Votivkirche und der neuen Fünfhaufer Kirche, Statuen etc. M ax J affe feparat 
dasVeftibul der Oper und des Mufeums fehr fchön in grofsen diretften Aufnahmen. 

Victor Angerer brachte einAlbum mit vortrefflichen Wiener Anfichten, 
darunter mehrere Interieurs und fuperbe Anfichten aus Steiermark und Carl 
Haak auch eine Serie vorzüglicher Anfichten Wiens, ebenfolche brachte auch 
die Firma F r a n k e n ft e i n & Comp. Baldi (Salzburg) rückte den Befcliauern 
das herrliche Gebirgspanorama djefes Landes, von vortrefflich gewählten Stand¬ 
punkten aus aufgenommen und in fehr hübfcher Ausführung vor, Johann Reiner 
(Klagenfurt) prächtige Anfichten aus Kärnten, G. Klöfs (Peft) mehrere fehr 
gelungene Aufnahmen von Fabriken etc. F. Jantfch (Reichenberg) verfchiedene 

Anfichten. 
Aeufserft gelungen und fchön waren die grofsen Aufnahmen und Inteneuis 

der Kirche in Steinamanger, fowie einige darin befindliche Deckengemälde von 
Franz Knebel (Oedenburg) und verfchiedene Landfchaften von F. Fried¬ 

rich (Prag). 
Von Friedrich B o p p (Innsbruck) war eine fehr intereffante Colledtion 

Basreliefs und alter Rüftungen in grofsen, fchönen Aufnahmen ausgeftellt. 
Ebenfo hochintereffant und vorzüglich in der technifchen Ausführung 

waren die Landfchaften und Volkstypen, von der Polarexpedition des Johann 
Grafen Wilczek, einige Aufnahmen darunter mittelft Tanin-Trockenplatten 
gemacht, und die trefflichen Bilder aus China und Japan vom Hof-Photographen 

Wilhelm Burger (beide aus Wien). 
Freiherr v. Stillfried exponirte eine bedeutende Colledlion fowohl 

künftlerifch als technifch vorzüglicher Landfchaften und Anfichten aus Japan. 
Als eminenter Specialift zeigte fich I.. Schodifch m Thieraufnahmen, 

diefe Bilder die beften diefes Genres auf der Ausftellung zeugten von feiner 

Empfindung und Auffaffung. 
Franz Antoine exponirte eine Colledlion fehr fchöner Photographien 

aus feinem Werke (die Cupreffinengattungen); die Pflanzen find aufserordentlich 
gut zur Darftellung gebracht, ferner zeigte er Reproduaionen von Stichen- und 
Handzeichnungen, vortreffliche Kohlendrucke in verfchiedenen Farbentönen. 
Carl H a a ck (Wien) excellirte in Mikrofkop-Photographie, derfelbe brachte auch 
eine Anzahl fehr guter Reproduaionen von Gemälden, älterer und neuerer Meifter. 
Erwähnenswerth find noch die Stillleben (Aufnahmen von todtem Geflügel) von 
Julius Schindler (Wien), die Aufnahmen von Blumen und Infeaen von 
Friedrich (Prag) und verfchiedene Aufnahmen von Mafchinen von Carl 

Sku tt a (Wiener Neuftadt). _ 
Die Photographie in ihrer Anwendung auf induftriellem Gebiete zeigte 

fich in Oefterreich gering vertreten, man beginnt jedoch auch diefes Feld 



38 Jofef Löwy. 

mehr und mehr zu cultiviren, wozu hoffentlich die vermehrte und allgemeine Ein¬ 
führung des Lichtdruckes und anderer Druckverfahren hilfreich Hand leiften wird. 

In Heliogravüren und Photolithographien zeigten <Jas k. k. militär- 
g e o gr ap hifc h e Inftitute in Wien, die eminenteften und hervorragendften 
Leiftungen auf der Ausftellung; diefs wurde auch von der Jury durch die Ver 
leihung des Ehrendiploms anerkannt Schon feit Langem find die Leiftungen 
diefes Inftitutes in Karten, auf photographifchem Wege erzeugt, bekannt, diefs- 
mal brachte es jedoch felbe in einem fehl- grofsen Format und in einer bisher 
noch nirgends erreichten Reinheit der Ausführung; die Reproduktionen (Copien 
von Stahl- und Kupferftichen, Landfchaften, Köpfe etc.) in Heliogravüre mittelft 
Galvanoplaftik erzeugt, find tiberrafchend, die Abzüge zeigen eine Tiefe und 
Kraft und eine erftaunliche Reinheit und Wirkung, von den beigelegten Originalen 
nicht zu unterfcheiden. Die mitausgeftellten Steine und Kupferplatten waren 
überaus trefflich. 

Hauptmann Joh. Schopf (Wien) brachte auch recht bemerkenswerthe 
Photolithographien, nämlich verfchiedene Pläne und Spitzenmufter. 

Der vielfeitige, gediegen technifch gebildete und äufserft ftrebfame Jul. 
Leth (Wien) hatte eine bedeutende Colledtion Emailphotographien, Photo- 
Lithographien, Xylographien und Phototypien, alle in vorzüglicher, fchöner Aus 
führung ausgeftellt. 

Der Lichtdruck war vertreten durch Ludwig Angerer, wie fchon oben 
erwähnt, von dem ebenfalls fchon genannten Sebaftianutti (Trieft), welcher in 
diefem Fache reichlich und mannigfaltig ausgeftellt hatte, ich erinnere an die mit 
aufserordentlicher Feinheit und Zartheit wiedergegebenen Porträts, die verfchie- 
denen reizenden Anfichten von Schlofs Miramare, in kleinerem und recht grofsem 
Formate, darunter auch einige vortrefflich aufgenommene Interieurs. 

Löwy (Wien), der fich erft feit Kurzem mit dem Lichtdrucke befchäftigt, 
brachte einige Anfichten aus Japan nach Matrizen von Baron Stillfried, einige 
Wiener Anfichten, fo wie mehreres auf photolithographifchem Wege Erzeugte; 
zugleich demonftrirte derfelbe das Druckverfahren durch eine in der Ausftellung 
aufgeftellte Preffe praktifch vor dem Publicum; endlich war noch Alexander 
Beczedes (Gran) durch recht hübfche Landfcliaftsbilder und fehr gute Repro 
Auktionen von Stichen, mittelft Lichtdruck erzeugt, vertreten. 

Wir fehen, dafs fich Oefterreich mit Eifer auch den neueren photographi- 
fchen Verfahren zuwendet, es wird wohl auch der jetzt noch unbeachtet geblie¬ 
bene Kohledruck und Woodbourydruck hoffentlich bald Eingang finden, und 
überhaupt die Photographie in allen ihren Zweigen mit Ernft und Beachtung aller 
wichtigen Neuerungen gepflegt werden. 

Die rührige photographifche Gefellfchaft wird es an Anregung, Initiative 
und Unterftützung ihrerfeits gewifs nicht fehlen laffen, vielleicht läfst fie fich 
beftimmen, nach den Beifpielen der photographifchen Gefellfchaften in Paris und 
London periodifche photographifche Ausftellungen zu veranftalten, zu welchen es 
jetzt wohl an geeigneten und paffenden Localen in Wien nicht fehlt, und welche 
gewifs fowohl in Bezug auf die Photographen als auf das Publicum zu den 
erften Förderungsmitteln diefes Kunftzweiges gehören; an Intereffe und lebhafter 
Theilnahme hiefiir dürfte es wohl auf beiden Seiten nicht fehlen. 

Ungarn. Die photographifche Ausftellung Ungarns war gerade nicht 
fchwach befchickt, dennoch können wir nur Einiges hervorheben; mehrere der 
bedeutenderen Photographen hatten unterOefterreich, als Mitglieder der photogra¬ 
phifchen Gefellfchaft ausgeftellt, und wurden auch dort genannt. Hervorragend in der 
ungarifchen Abtheilung war das Porträt und Genrefach repräfentirt, in letzterem 
lernten wir namentlich in Profeffor Koller (Biftritz, Siebenbürgen) einen äufserft 
tüchtigen Vertreter kennen, der in diefem Zweige kaum von irgend einem Anderen 
übertroffen wird. Seine Bilder, in denen er meiftens Scenen aus dem Siebenbürger 
Dorfleben fchildert, zeichnen fich vor Allem durch eine natürliche, malerifche und 
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lebendige Gruppirung aus, und find auch in technifcher Hinficht tadellos aus¬ 
geführt ; indem er für feine Darftellungen ftets charakteriftifche Typen und getreue 
Coftüme wählt, haben diefe Bilder entfchieden auch ethnographifchen Werth 
und Intereife. Die Chromophotographien Profeffor K o 11 e r’s, die fchönften der 
Ausftellung, laffen nicht minder den feinfühligen Maler erkennen; diefelben leiden 
auch nicht, wie fonft gewöhnlich, durch unnatürliche, affedlirte Farbe, fondern find 
im Gegentheile fehr harmonifch und fein in ihrer Wirkung. 

Eine fehr fchöne und fchwierige Aufgabe hatte fich Michael Rupprecht 
(Oedenburg) geftellt, er brachte nämlich Kinder in ihren Spielen und Belüftigun¬ 
gen, in den verfchiedenften Gruppen, welche in ihrer Natur und Ungefuchtheit, in 
ihrem lebendigen, frifchen Humor, wie durch ihre gelungene Ausführung ihre 
anfprechende Wirkung auf Niemanden verfehlten; namentlich wer die Schwierigkeit 
von Kinderaufnahmen kennt, wird diefe Bilder befonders zu würdigen wiffen. 

Eduard Ellinger (Peft) hatte hübfche Porträts eingefandt, worunter zwei 
fchöne, in Aquarell übermalte Bildniffe Prinz Ludwigs von Baiern und Prinzeffm 
Gifela; mit recht guten Porträts waren weiters BelaGevay, Franz Kozmata, 
Albert Doktor, Ignaz S ehr e ck e r (alle in Peft) vertreten. 

Im Landfchaftsfache war aus Ungarn wenig exponirt. Carl Diwald (Peft) 
brachte hübfche Karpathenlandfchaften in guter Auffaffung und guter Technik 
Elias Plohn (Hödmezö-Vafärhely) und Max Stern (Trentfchin) zeigten recht 

gute landfchaftliche Aufnahmen. 

Rufsland. Ziemlich lebhaftes Intereffe boten die Photographien aus 
Rufsland, und man konnte aus denfelben erfehen, dafs auch in diefem Reiche fo 
ziemlich alle Zweige der Photographie gepflegt werden. 

Im Porträtfache ift zuerft Carl Bergamafco (Petersburg) zu nennen, 
welcher fehr fchöne Cabinetporträts, die fich durch gefchicktes Arrangement, 
höchft wirkungsvolle Beleuchtung und tiefen kräftigen Ton äuszeichneten, aus- 
ftellte; der prächtige Effedl, durch welchen die Bilder Bergamafco s auffallen, ift 
durch fehr dunkle Hintergründe, weifse Lichter und fchöne, harmonifch verbindende 
Mitteltöne erzeugt; denfelben reiht fich würdig an 

Johann Mieczkowfki (Warfehau), deffen Porträts, grofse direcle 
Aufnahmen, wenn auch künftlerifch nicht immer glücklich aufgefafst, doch alle 
von tüchtiger technifcher Vollendung zeugten; fehr fchön waren feine Kohlebilder 
und kaum vom Silberdruck zu unterfcheiden. Auch Kolik a & Mulert 
(Warfchau) hatten gute dir edle Aufnahmen grolser Porträts ausgeftellt. 

Denier und Johann Ho ch (beide aus St. Petersburg) hatten Bilder ohne 
Negativretouche (durch Anwendung doppelter Negativs copirt) eingefandt. Die 
Lichter auf diefen Bildern zeigten fich durch diefes Verfahren weifsei, aber auch 
etwas härter. Im Landfchaftsfache und Lichtdrucke hatten Dutkewicz und 
F aj ans (beide in Warfchau) manches Bemerkenswerthe ausgeftellt. 

Im hohen Grade intereffant war die Ausftellung der kaiferlich ruffifchen 
Expedition zur Anfertigung von Staatspapieren, in ihren Karten und Plänen und 
anderen Objedlen, in welchen die bedeutende Leiftungsfähigkeit der Heliographie 
(Direktor der bekannte Scamoni) wie der Galvanoplaftik erfichtlich war; diefelbe 
hatte ein ebenfo bemerkenswerthes als lehrreiches Ausftellungsobjedl geliefeit. 

Griechenland war durch Peter Moraitis (Athen), einen fehr tüch¬ 
tigen Landfchaftsphotographen, vertreten ;. er brachte eine bedeutende ColleAion 
grofser Aufnahmen von landfchaftlichen, architektonifchen Anfichten und Denk¬ 
mälern Griechenlands in fehr fchöner Auffaffung und vorzüglicher Technik. 

Aus der Türkei lernten wir einen fehr bedeutenden, tüchtigen und viel 
feitigen Photographen in P. Sebah (Conftantinopel) kennen; derfelbe brachte 
verfchiedene grofse landfchaftliche und architektonifche Anfichten von Conftan¬ 
tinopel und Egypten in fehr fchöner Auffaffung und vollendeter Technik; auch die 
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exponirten Interieurs und das_ grofse Panorama von Conftantinopel aus mehreren 
Aufnahmen zufammengefetzt find vorzüglich gemacht, aufserdem zeigte er noch 
recht hübfche Porträts und mehrere Bilder in Lichtdruck und Photolithographie 
in vortrefflicher Ausführung. 

Egypten. Eine fehr hübfche Colledlion von verfchiedenen und vortreff¬ 
lichen Photographien war in dem egyptifchen Bau des Khedive vom Photographen 
Schöfft (Kairo) ausgeftellt. Sc hofft hatte vomVicekönigden ehrenden Auftrag, 
Land und Leute Egyptens in Photographien zur Anficht zu bringen, und er hat 
diefe Aufgabe fehr entfprechend gelöft. Die von ihm gebrachten Genrefiguren 
und Gruppenbilder in diredfen grofsen und kleinen Aufnahmen waren fehr 
malerifch und charakteriftifch aufgefafst und in vorzüglicher Technik ausgeführt, 
von gleicher Vorzüglichkeit waren auch die grofse Anzahl feiner Aufnahmen der 
egyptifchen Bauten und der neuen dortigen Fabriksanlagen, fowohl Interieurs 
als Exterieurs. 

Die Thätigkeit der Wiener Photographen-Affociation für die Welt- 
ausftellung 1873. 

Es bedarf wohl keines befonderen Hinweifes, dafs der Photographie bei 
den grofsartigen internationalen Ausflellungen eine ganz belonders wichtige und 
umfangreiche Aufgabe fcufällt. 

Durch die Photographie ift es möglich, befifer und verftändlicher als durch 
alle Befchreibungen und Statiftiken für fpätere Zeiten ein lebendiges, anfcbau¬ 
liches Bild der Gefammtausftellung, wie der taufendfältigen Einzelheiten derfelben 
zu gewinnen; die Photographie ermöglicht e.^ Jenen, welche nicht in der Lage 
find, eine Ausftellung zu befuchen, fich dennoch ein ziemlich klares Bild von ihr 
zu machen; die photographifche Nachbildung ift für die meiden Ausftellungs* 
gegenftände, namentlich für viele Produkte der Induftrie, des Mafchinenwefens, 
der Kiinfte die geeignetfte und wirkfamfte Reclame; die Photographie kann uns 
den betten Ausftellungsbericht, fie kann uns das fchönfte und werthvollfte An¬ 
denken an die Ausftellung verfchaffen. 

Bei den bisherigen Parifer und Londoner Weltausftellungen hat aber die 
Photographie die ihr zufallende Aufgabe nicht in entfprechender W eife erfüllt. 

Bei der letzten Parifer Ausftellung wurden bekanntlich einem einzigen 
Photographen, Pierre Petit, fämmtliche photographifche Arbeiten übertragen; 
derfelbe hatte fich weder für das grofse Unternehmen genügend vorbereitet, noch 
war er in anderer Beziehung der Riefenaufgabe gewachfen, und überdiefs wurden 
ihm von Seite der damaligen Ausftellungscommiffion noch mancherlei Hindermffe 
in den Weg gelegt. Die Folge davon war, dafs trotzdem Herr Pierre Petit fpäter 
noch mit Subunternehmern fich in Verbindung fetzte, die Gefammtheit der Auf¬ 
nahmen nur ein höchft lückenhaftes Bild der" Ausftellung bot, und namentlich viele 
Ausfteller nicht die gewiinfchten Photographien ihrer Expofition und Objecte 
erhalten konnten. 

Bei Inangriffnahme unferer Weltausftellung wurde gleich zu Beginn der 
Aufgabe, welche die Photographie auf derfelben erfüllen follte, ein befonderes 
Augenmerk zugewendet. 

Der Herr Generaldirektor Seine Excellenz Baron Schwarz-Senborn brachte 
die Frage, in welcher Wreife die photographifchen Arbeiten in Bezug auf die Aus¬ 
ftellung ausgeführt werden follten, vor die Wiener photographifche Gefellfchaft und 
erfuchte diefelbe, ihm Vorfchläge in diefer Beziehung zu unterbreiten; im Schofse 
der genannten Gefellfchaft traten zwei Vorfchläge zu Tage : der eine dahin gehend, 
die Betheiligung der Ausftellungsaufnahmen allen Photographen zugänglich zu 
machen, der andere, von mir ausgehende, vertrat die Anficht, dafs durch Vereini¬ 
gung einer Anzahl von Fachmännern die Aufgabe ficherer, fyftematifcher und 
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zweckentiprechender gelöd werden könne; der letztere Vorfchlag fand die Zu- 
ftimmung des Herrn Generaldirektors, und in Ausführung desfelben traten die 
Herren F ranken ft ein & Comp, (technifcher Leiter: Frankenftein), Oskar 
Kramer (technifcher Leiter: Jägermayer), Klöfz (technifcher Leiter: von 
der Lippe), J. Löwy (technifcher Leiter: Jaffe) unter dem Namen „Wiener 
Photographen-Affociation für die Weltausdellung 1873“ zufammen. 

Liefe Affociation begann fich fofort dem grofsartigen Werke und ihrer 
wichtigen und fchwierigen Aufgabe entfprechend zu riiften; fie zog für einige 
Specialfächer bewährte Hilfskräfte herbei, wie z. B. E. Lamy, Paris, für Stereo- 
fkopen, Schnaebeliin Berlin für Thieraufnahmen und Obernetter in München 
für Lichtdruck. 

Auf dem Weltausdellungs-Platze, und zwar am Ufer des Heudadel-Waffers, 
wurde ein dockhohes, eifernes, englifches Haus mit 10 Fendern Front errichtet, 
welches lieh neben der wechfelreichen Architektonik der gegenüberdehenden 
orientalifchen Bauten ziemlich fchmucklos repräfentirte, aber dafür durch die Ein¬ 
fachheit und Zweckmäfsigkeit der Condruklion und durch äufserd praktifche Ein- 
theilung feiner Räume fich auszeichnete. Ebenerdig befanden fich die vier Ateliers 
der vier Chef-Operateurs mit vier Remifen für die acht mit je zwei Dunkelkammern 
und allen zu photographifchen Aufnahmen nöthigen Requifiten aufs Praktifchede 
ausgeflatteten Wägen, dann das Bureau zur Entgegennahme von Aufträgen; im 
erden Stocke befanden fich die Wohnungen der befchäftigten Photographen und 
ihrer Hilfsarbeiter; im Ganzen zählte das Haus 20 Pikcen. 

Das gefammte Arbeitercorps der Wiener Photographenaffociation auf dem 
Weltausdellungs-Platze betrug zwifchen 40 und 50 Mann, außerdem nahm das 
Copiren, Färben, Cachiren und Retouchiren der Bilder, welches in den eigenen 
Ateliers der Mitglieder beforgt wurde, eine fehr grofse Anzahl von Leuten in 
Anfpruch. Die Aufnahmsarbeiten der Affociation begannen gleichzeitig mit den 
erden Vorarbeiten zu den Bauten auf dem Weltausdellungs-Platze und die 15° 
Aufnahmen der verfchiedenen Stadien im Baue der Rotunde, des Indudiie- 
palades etc. gehören zu den intereffanteden und lehrreichden Blättern der ganzen 
Ausdellungscollektion und leiten gewiffermafsen die Gefchichte der Ausdel 

lung ein. 
Von Eröffnung der Ausdellung an bereiteten das anhaltend fchlechte Wetter, 

fowie die Unfertigkeit der Indallirungsarbeiten viele Hinderniffe und Unannehmlich¬ 
keiten, trotzdem wurden fchon damals viele Aufnahmen gemacht, die Thätigkeit 
der Photographen deigerte fich bei der Ende Juni eintretenden giindigeien 
Witterung und zum Schluffe der Ausdellung betrug die Anzahl der äufseren Auf- 
nahmen von Gebäuden und inneren Totalanfichten in Quart-, Cabinet- und Vifit- 
format ungefähr 1700, in Grofsfolio 250, in Stereofkop 500 1 von Kundwerken 
(Bilder und Statuen) 380, von Privatbedellungen, meid in Grofsfolio und Quart, 
circa 820 ; von den meiden der Aufnahmen wurden je 3 bis 6 Quart-, 6 bis 
10 Cabinet- und 10 bis 15 Vifitnegätivs gemacht und hiedurch dem Kundhandel in 
kurzer Zeit circa i*/2 Million Bilder zugeführt; die Vervielfältigung in Silberdruck 
und Lichtdruck war natürlich eine maffenhafte. 

Diefe Refultate geben gewifs ein glänzendes Zeugnifs für die tüchtige 
Organifation und aufserordentlich rege Thätigkeit der Photographenaffociation 
ab ; dafs trotzdem die pecuniären Ergebniffe weit hinter den Erwartungen zurück¬ 
geblieben find, daran find wohl zunächd die gleich bei Beginn der Ausdellung 
eingetretenen höchd mifslichen Geldverhältniffe, fowie der im Allgemeinen 
fchwache Befuch der Ausdellung und fchliefslich noch der Umdand Schuld, dafs 
die von der Generaldireklion in Ausficht genommene und verfprochene Indallirung 
eines umfangreichen Vertriebes der Photographien auf der Ausdellung zu fpät und 
höchd mangelhaft in Scene gefetzt wurde, fo dafs die Affociation fchliefslich 
genöthigt war, felbd und auf eigene Koden in den inneren Räumen \ erkaufstifche 

aufzudellen und Verkäuferinen zu engagiren 
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Wie aber das Princip der Affociation von Fachmännern zur Bewältigung 
der Riefenaufgabe, welche eine grofse Ausftellung an die Photographie ftellt, ficli 
bewährt hat, und ob bei künftigen derlei Anläßen von diefern Principe abgegangen 
oder dabei geblieben werden folle, darüber geben wohl die vorher erwähnten 
Refultate, der Vortheil für das Publicum alles die Ausftellung Betreffende in 
einer Hand vereinigt zu finden, fowie die Thatfache am bellen Antwort, dafs 
noch auf keiner früheren Ausftellung die photographifchen Aufnahmen fo voll- 
ftändig und einheitlich durchgeführt, alle Beftellungen fo prompt geliefert worden 
find, und dafs die Gefammtheit der Bilder, welche die Affociation ausführte, 
die Weltausftellung 1873 in ihrer Gänze vomBeginne bis zu Ende repräfentirt und 
illuftrirt und dadurch gewiffermafsen ein Monument derfelben für alle Zeiten bildet. 

Photographifche Apparate und Geräthfchaften 

An photographifchen Objedliven war auf der Ausftellung leider nurWeniges 
vorhanden, und unter diefem Wenigen gar nichts Neues zu bemerken, zudem 
befanden fich diefe Objedlive wie auch die anderen Apparate meift in gefchlof- 
fenen Käften, und waren daher einer Unterfuchung und Probe nicht zugänglich. 
Darlot, Hermagis, Derogy (aus Paris) hatten verfchiedene Objeclive 
eingefandt, die R at h e n o w e r optifchelnduftrie-Anftalt, vormals Emil 
Bufch brachte eine Anzahl derfelben, alle waren jedoch nach den bisher 
bekannten Principien für Porträts- und Landfchaftsaufnahmen conftruirt; die 
Matadoren in diefem Fache Voigtländer (Braunfchweig) und Dalimayer 

' ■ (London) fehlten auffallender und bedauerlicher Weife gänzlich. 
Von photographifchen Cameras, Stativen, Zelten etc. war etwas mehr vor 

zufinden; fo hatten Anthony E. und H. T. (New-York) verfchiedene grofse und 
kleine Cameras, auch folche für Stereofkopaufnahmen und Multiplicators in recht 
zweckmäfsiger und folider Ausführung ausgeftellt. Die letzt erwähnten Cameras 
fcheinen in Amerika fehr ftark in Anwendung zu fein, felbe find auch für Maffen- 
erzeugung kleiner Bilder fehr praktifch und empfehlenswerth. 

Die Am e ri canOptical Company ftellte auch eine bedeutende Anzahl 
gut gearbeiteter Cameras und Stative aus, die Blasbälge bei den Cameras waren 
zum Theile aus Guttapercha, theils aus Leder gemacht, letztere würde ich der 
Solidität wegen vorziehen. George Hare (London) hatte eine gröfsere Expo¬ 
fition meift neuerer Apparate hiehergebracht, feine verfchiedenen Cameras und 
Stative (kleine und grofse) machten fich durch fehr folide und nette Ausführung 
bemerkbar. 

Bei der Ausftellung des Photographen Carlos Relvas (Oporto) fand ich 
ein fehr praktifches, fmnreiches Einlagebret für grofse Cameras; auf diefem Brete 
waren vier verfchiedene Landfchaftsobjedlive in verfchiedener Brennweite derart 
angebracht, dafs man felbe durch einfache Drehung wechfeln konnte, fo dafs der 
Photograph das ihm für den aufzunehmenden Gegenftand geeignetfte Objedliv 
durch einfache Drehung feftftellen kann, undfich dadurch das Auf- und Abfchrauben 
verchiedener Objedtive erfpart. 

Aus Deutfchland betheiligte fich an der Ausftellung Dr. Stein (Frankfurt 
am Main) durch Beftandtheile und Proben feines intereffanten Heliopidlors, eine 
Art felbftthätigen photographifchen Apparates, namentlich für wiffenfchaftliche 
Zwecke beftimmt. Dr. L. Harnecker (Wriezen an der Oder) durch einen Ver- 
gröfserungsapparat mit Benützung künftlichen Lichtes; A. Stegmann (Berlin) 
durch mehrere Cameras und Stative in den üblichen Formen. Mofer (Berlin) 
ftellte unter Anderem eine neuartige Vorrichtung, Vitofkop genannt, welches in 
der Art der Stereofkoprevolver zur Berichtigung einer grofsen Anzahl von Vifit 
karten-Bildern dient. 
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Wien war durch die hervorragendften Firmen für photographifche Bedarfs¬ 
artikel vertreten. Ich erwähne vor Allem die Ausftellung von Stativen und Cameras 
des Anton G o 1 d m an n; feine grofse Camera für 5 Zoll Objedliv zeichnete fich 
durch fehl- forgfältige und nette Ausführung in neuefter Conftrudtion aus; felbe ift 
mit Meffingprisma, Central-Stelltrieb zu häarfcharfer Einflellung, doppelt beweg¬ 
licher Vifirfcheibe ohne Contrefchraube eingerichtet. Das Verfchieben der Objektive 
ift höchft einfach und zweckmäfsig mittelft Trieb eingerichtet; ebenfo praktifch 
war fein ausgeftelltes Salonftativ conftruirt, die vier Füfse ruhen auf Rollen, das 
Stativ kann mittelft Trieb gehoben und gefenkt, gleichzeitig auch nach jeder 
Lage dirigirt werden, aufserdem ift noch eine Sperre angebracht, durch welche 
Statif mit Kammer auf jeden beliebigen Punkt feftgehalten werden kann. Weiters 
waren von demfelben Ausfteller noch fehr hübfch gearbeitete kleinere Cameras 
für Vifit-, Cabinet- und Stereofkops mit neuartigem Mechanismus exponirt, bei 
den Caffetten fämmtlicher Cameras find die als praktifch anerkannten Silberecken 
angewendet. Alle genannten Arbeiten zeichneten fich bei grofser Eleganz durch 
Solidität und Fettigkeit aus. 

Auch F. K ö h 1 e r hatte Cameras, Stative und Zelte in verfchiedenen Gröl'sen 
und in fehr folider, fchöner Arbeit ausgeftellt. 

Die allfeitig wohlbekannten Firmen Oskar Kramer, A. Moll und Auguft 
Angerer waren durch Cameras, Stative, Möbel und Hintergründe für photo¬ 
graphifche Ateliers, Chemikalien und fonftige einfchlägige Bedarfsartikel vertreten. 
A. Moll’s Expofition zeichnete fich durch I^ielfeitigkeit, Reichhaltigkeit und 
fehr gefchmackvolles Arrangement aus. Trapp und Münch Hellten Mufter 
ihrer Eiweifspapiere nebft Bilderproben auf denfelben aus. Die in Wien erzeugten 
Bedarfsartikel, namentlich die feinen Tifchlerarbeiten, erfreuen fich übrigens feit 
jeher bei allen Fachmännern des In- und Auslandes befonderer Anerkennung und 
Beliebtheit. 



MUSTER-ZEICHNUNGEN UND DECORATIONS- 
MALEREI. 

(Gruppe XII, Seetion 6.) 

Bericht von 

F. Lieb 
Profcjjfor in Wien. 

Es liegt nicht in unferer Abficht, den hier folgenden Bericht auf die unter 
diefer Gruppe exponirenden Mutier Zeichner und Decorationsmaler 
allein zu befchränken, vielmehr haben wir es uns zum Ziele gefetzt, auch die in 
den ausgeftellten Stoffen erfichtlichen Zeichnungen als zum Fache gehörig mit in 
denfelben einzubeziehen und fo in ganzen Ländergruppen zufanunenfaffend unfer 

Urtheil auszufprechen. 
Wenn wir uns dadurch den Bericht complicirt, zum Minderten vergröfsert 

haben, fo waren die Beweggründe dazu mannigfacher Natur 
Vor Allem durften wir nicht ftillfchweigend an fo vielem, gerade durch die 

Ausführung im Stoffe zu erhöhtem Werthe gelangtem Materiale vorübergehen, 
ohne darüber eine Aeufserung zu thun, und dann würden wir, die ausgeftellten 
Skizzen der Mufterzeichner allein im Auge behaltend, nur ein unvollkommenes 
Urtheil über manches Land fällen. Gerade durch das Gefammtftudium war es 
einzig möglich, Fort- oder Rückfchritt, Gefchmacksrichtung oder Verirrungen 

zu conftatiren. 
Ein Einzelbericht über die zum grofsenTheile fpärlich vertretenen Mufter- 

zeichnungen zu geben, wäre gleichzeitig eine Ungerechtigkeit, denn bei folchem 
Bedarfe, bei folchen Kraftanftrengungen, wie rte Weltausftellungen erzeugen, 
können gerade die gediegenften Künftler am wenigften für ihre fpeciellen Expo¬ 

fitionen etwas thun 
Was wir aber hier nicht genug tadeln können, das ift die traurige That 

ache, dafs nur ein kleiner Theil von Fabrikanten deffinirter Stoffe fo intelligent 
und liberal war, die Autoren ihrer Mufter zu nennen. Selten genug, wir müffen 
diefs mit Bedauern hervorheben, waren die Künftler genannt, deren Genie dei 

Fabrikant feine Erfolge verdankte. 
Mangelhafte Kataloge ftanden einem umfichtigen, rafchen Auffinden diefer 

meift verfteckten Gruppe gleich fehl- im Wege. Endlich war das Arrangement dei 
diverfen Ländercommiffionen, was diefe Gruppe, fpeciell diefe Sedlion betrifft, 
ganz ausnehmend fchlimm gewählt. Lange mufste man fuchen, bis man jenen 
fernen Winkel fand, welcher den graphifchen ICünften überladen war; hatte man 
ihn aber einmal entdeckt, dann konnte man ruhig feinem Studium obliegen, unge 
ftört von der grofsen Menge, welche fingende Vögel, concertirende Virtuofen, 
Kofthallen undMufikbanden, nebft unzähligen anderen Zerftreuungen nicht ver 

geblich anlockten. 
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Eben fo ftill, verborgen, im engen Kreife raftlos wirkend, wie die diefer 
Kunft Geweihten durch’s Leben zu gehen beftimmt find, in Mitte des tofenden 
Getriebes der grofsen Haupt- und Fabriksftädte, fo ftill verborgen ftanden ihre 
Werke im Gedränge der gröfsten aller bisherigen Ausftellungen. 

Der weitaus gröfsere Theil ihrer. Leiftungen war aber, wie fchon bemerkt, 
in den Käften der prunkvoll, im fchönften Lichte, an breiter Avenue, im Kranze 
der Rotunde ftrahlend, ausftellenden Fabrikanten zu fehen, den Erzeugniffen der 
felben erhöhten Werth und gefteigerte Anziehungskraft verleihend. 

Ob auf einer künftigen Weltausftellung alle diefe Mängel behoben fein 
werden, ob dem fchaffenden Geifte in dem hier behandelten Fache einft diefelben 
Autorrechte blühen werden, wie diefe bereits in anderen Branchen geiftiger 
Thätigkeit beftehen, wer weifs diefe Frage zu beantworten ? — Die wachfende 
Intelligenz, der Zeitgeift wird es durchfetzen ; möge es recht bald fein! 

Die Arbeiten des D e c o r a t i o ns m a 1 e rs entziehen fich noch mehr der 
Berichterftattung, fie find localer Natur, und Wenige fanden die Zeit, in den 
Räumen des Praters in Skizzenform zu exponiren, und fo fehlten Viele, die 
Berten unter ihnen, und darum war auch die Zahl der Ausfteller diefer Sedtion ver- 
fchwindend klein. Bei den vielen Bauten, welche die Jetztzeit aufweift und welche 
in ihrer luxuriöfen Ausftattung eine enorme Steigerung der Nachfrage, eine erhöhte 
Thätigkeit erzeugen, mag wenig Zeit zur Verfügung der einzelnen Kunftbefliffenen 
geblieben fein. In diefelbe Gruppe, refpedtive Sedtion, mit den Mufterzeichnern 
rangirt, theilen fie auch das gleiche Schickfal inBezug auf die angewiefenen Räume 
mit denfelben. % 

Wir wollen nunmehr von Werten nach Orten den Riefenbau durchfchreiten 
und die Bitte an den geneigten Lefer richten, uns mit Aufmerkfamkeit zu folgen. 
Jede Subjedlivität fei ftreng vermieden und nur die Thatfachen wollen wir 
fprechen laffen. 

Wenn wir, vor dem Weftportale anlangend, unferen Fufs auf den Kampf¬ 
platz jener der Kunft undlnduftrie huldigenden Nationen des Erdballes fetzten, fo 
gelangten wir nach kurzer Wanderung zum Könige der hier behandelten Gruppe, 
zu dem ebenfo als Compofiteur wie als Publicift des gediegenften Werkes der 
letzten Decennien gleich berühmten, als hochverdienten Oven Jones, deffen 
Expofition inmitten feiner Werke am Haupteingange der grofsen Längengallerie 
links, fo einzig am Platz, wie an Gediegenheit des Ausgeftellten, ihn wie immer 
von feinen Collegen auszeichnet. In keinen Winkel geftellt, ward ihm aufser 
diefer exceptionellen Stellung auch die höchfte Auszeichnung, das Ehren¬ 
diplom zu Theil und neidlos, von den Verdienften wie vom Genie diefes Heroen 
überzeugt, flehen wir hier vor deffen nicht für unfere Spanne Zeit allein bemeffe- 
nen Werken. 

Man befchuldige uns nicht der Flüchtigkeit, wenn uns die Worte fehlen, 
das hier Gebotene in langathmigen Gemeinplätzen zu befchreiben, wie es über¬ 
haupt nahezu unmöglich ift, mit Worten fo klar zu zeichnen, dafs Form und Farbe 
vor das geiftige Auge unferer Lefer trete. Hier wie in der Folge müffen wir uns 
der Unmöglichkeit in diefer Hinficht fügen und können nur unfere Schuldigkeit 
thun, auf Leiftungen aufmerkfam zu machen, welche genannt zu werden verdienen 
und es einem graphifchen Werke über die Weltausftellung oder den diefsbezüg- 
lichen Publicationen der einzelnen Ausftellerüberlaffen, die wenigen Worte unferer 
feits würdig zu illuftriren und im Gedächtniffe der Befucher bleibend zu erhalten. 
Und fo wollen wir denn auch vom Altmeifter nur fagen, dafs zu feinen Meiller- 
ftücken herrliche Teppichmufter über grofse Salons gehören, welche in ihrer 
Haupteintheilung an Schönheit der Linien ihres Gleichen nicht finden, was aber 
befonders den guten Eindruck der Farbe erzeugt, ift Ruhe und Harmonie in der- 
felben. Haben die englifchenTeppiche einen gutenRuf, fo ift er nicht allein in der 
Qualität, fondern hauptfächlich im D effin und in der Farbe begründet, welche 
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Vortheile leuchtend lieh heute von dem gleichen habricate Frankreichs abheben. 
Es ift eben das Flachornament, welches hiezu allein geeignet ift. Der meid etwas 
ernite Stil, das Hervortreten, vollends gar die Imitation der Plaftik ftreng ver¬ 
meidend, wurde von Oven Jones auf das Herrlichfle in feiner Art vertreten. 

Durch all diefe etwas ftumpfbunten Töne geht ein einziger, durchklingender 
Hauptton, wohlthuend, ohne Störung durch das Ganze, alle diefe zart geftimmten 

Töne fügen fich zu einem ergreifenden Accorde. 
Bei Oven Jones kommt diejenige Gefchmacksrichtung zur Geltung, 

welche heute in England die herrfchende und nahezu national eigenthümlich 
geworden ift. Man emancipirte fich mit anerkennungswerthem Muthe vom fran- 
zöfifchen Gefchmacke, dermuthwilligen, reizend launifchen, modernen franzofifchen 
Renaiffance, und wenn man auch mitunter und mit vielem Verdienfte, wir muffen 
diefs zugeben, einzelne Stoffe mit folchen Ornamenten verziert fieht, fo fpneht es 
dem englifchen Blute, der englifch vornehmen Lebensweife des Engländers, feinem 
ernften Charakter, dem deutfehen am ähnlichften, doch mehr zu, auch in feiner 
Umgebung Aehnliches ausgefprochen zu fehen. Wenn er franzofifchen Gefchmack 
auch fchätzt, fo kommt er heute doch feiten mehr zur Geltung und darum wird es 
nicht überrafchen, wenn wir die Thatfachen erwähnen, dafs heute franzofifche 
Zeichner in England aufser Curs gefetzt find und wenig mehr in Paris beftellt wird. 

Frankreichs Zeichner, jedenfalls durch die ausftellenden Fabrikanten -leb 
haft in Anfpruch genommen, waren in auffallend geringer Zahl vertreten, und wenn 
die Summe des Gebotenen nur ein Schatten ifl gegen frühere Ausftebungen m 
ihrer Capitale oder in London 1862, ja fogar heute geringfügig genannt we™e» 
mufs, fo fehlen doch nicht gewiffe Erinnerungszeichen ehemaliger Alleinherrfchatt 
auf dem Gebiete diefer induftriellen Kunft. Wenn wir auch manches Gute und 
Schöne vorfanden, fo müffen wir doch mit Bedauern fagen, dafs es wohl imlntereffo 
Frankreichs gewefen wäre, Sorge zu tragen, dafs gerade die hier befprochene 
Branche der Kunft beffer in der Wiener Weltausftellung hätte vertreten werden 
follen. Aber unter der kleinen auserlefenen Schaar wollen wir auch mit doppeltei 
Anerkennung jener Namen gedenken, welche fich mit befonderem Kunftfinn ihrer 
Aufgabe entledigten. Gonelles frferes und Antoine Be rru’s Shawlzeiclnningen 
ftehen, wie überhaupt Frankreichs Shawlzeichnungen, bisher noch unerreicht da. 
Adau’s Möbel- und Teppichzeichnungen, wenngleich fie faft fpeciell franzofilchem 
Stile huldigen und eine gewiffe Schwäche in anderen Stilarten zeigen, find doeü 

von reizender Wirkung. , , , , 
Dumont glänzte mehr durch Photographie frühererLeitungen, welche bei 

ähnlichen Gelegenheiten exponirt waren; feine ausgeftellten Thiergruppen m btil- 
leben-Form find matt und wirkungslos. Diefer noch vor einem Decenmum lo 
hoch berühmte Künftler fcheint unter das Rad der Zeit gekommen zu fein, ts 
ift feine Schuld, wenn wir ihm hier unrecht thun; wir hätten weit Grofsartigeres 

von ihm erwartet. ,, 
Von den Decorationsmalern und Zeichnern mufs der erlte Rang 

Prignot für feine ausgeftellten Decorationen zuerkannt werden, welche an Schön¬ 

heit der Verhältniffe, an Reichthum der Compofition und Eleganz der Zeichnung 
alles Aehnliche auf diefem Gebiete übertreffen. Die im Ausftellungspalafte zur all¬ 
gemeinen Anficht aufgelegten Blätter find beftimmt zur Publication eines Werkes, 
welches theilweife fchon erfchienen, demnächft vollfländig herausgegeben weic en 
wird und welchen wir einen zahlreichen Kundenkreis unter den hervorragen en 

Künftlern verheifsen. . «-„„„..r 
Dubuiffon’s Decorationsfkizzen find gediegen und mtereffiren Kenn 

durch ihre ausgefprochen kühne PerfpecTive. Aufnahme von prachtvollen deconrten 
Räumlichkeiten, in Frankreich beftehenderKunft-Baudenkmäler, wie fie Den eile 
in aquarellirten Blättern ausgeftellt hatte, erregten mit Recht allgemeine Bewun 
rung. Wer wollte leugnen, dafs eine Menge der reizendften Stoffmufter, lepp 
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und Stickereien der franzöfifchen Abtheilung angehörten, allein ein gewiffer Zug 
von Monotonie im Stil liefs das Gernüth nicht recht warm werden. Stets die- 
felben bunten Ornamente mit Blumen, Figuren reizendfter Mache, aber gleichen 
modernen, franzöfifchen Stiles, und wo man davon abgeht, fehlt das rechte Studium. 
Die Gobelins allein flehen unerreicht da, mögen fie auch manche Fehler haben. 

Die Tapeten miiffen wir bedauernd ablehnen. 
So wenig Gutes hat Frankreich noch nie gebracht, denn wir miiffen offen 

geliehen, aufser den Imitationen von Stoffen und Leder, welche ein Fabrikant, 
Ball in, brachte und welche wir vom Standpunkte der Fabrication hier nicht zu 
befprechen berufen find, Hand Frankreich nahezu arm da. 

Oeflerreich war an Siegen und Ehren reich. Seine Stoffe, Teppiche, feine 
Tapeten, die v i e 1 e n ausgeflellten Kunllindultrie-Artikel waren grofsentheils in 
nicht minder pracht- und gefchmackvollen Pavillons und Schränken ausgeftellt, fo 
dafs man oft nicht wufste, folle man dem Gehäufe oder dem Inhalte den Vorzug 
geben. Ein unbeftreitbarer Fortfehritt ifl gefchehen, eine Concurrenzfähigkeit con- 
ftatirt, welche man fich am wenigften in Oeflerreich felblt erwartete, und diefs 
Gefühl der Stärke wird auch jene Sicherheit verleihen, welche einen fteigenden 
Auffchwung garantirt. Mannigfaltigkeit im Stile, Reichthum in Form und Farbe 
waren gepaart mit Gediegenheit der Ausführung und kennzeichneten vorteilhaft 
die Leitungen Oeflerreichs. 

Aber es waren auch die Kräfte darnach gewählt, welche eine folche Stel 
lung gegenüber Frankreich und England fichern mufsten. Die erllen Künftler 
wurden der Induftrie zur Stütze, zu Führern, und wahrhaftig, Oeflerreich verfügt 
über eine nicht geringe Zahl derfelben. 

Fall fämmtliche Profefforen des öfterreichifchen Mufeums und andere 
Künftler waren mit den verfchiedenenlndultriellen Hand in Hand thätig im grofsen 
Kampfe. Diefen , vereint mit einer in fo erltaunlich kurzer Zeit erreichten 
Gefchmacksläuterung, welche das genannte Mufeum auf die verfchiedenenlnduftrie- 
branchen ausübte, ihnen feine Sammlungen, feine Bibliothek in der liberalften 
Weife zur Verfügung flellte, vereint mit einem angeborenen Kunftfinn der Bevöl¬ 
kerung Wiens, ifl es vornehmlich zu danken, dafs der öfterreichifche Kunft- 
induftrielle würdig feinen Gälten die Hand reichte, die fie Raunend und 
anerkennend drücken konnten. Ein wohlthuendes Selbftbewufstfein wird die Mutter 
künftiger, gröfserer Thaten werden. 

Wann hat jemals ein Indultrieller ein folches Riefenterrain fo würdig 
ausgefüllt wie Philipp Haas & Söhne? Wer kann diefer Expofition Grofs 
artigkeit, Gefchmack und Mannigfaltigkeit abfprechen? Sie wird einzig daliehen 
im Gedächtniffe der Befucher diefer Weltausftellung. Oder hatten die vorher¬ 
gehenden, vier grofsen Expofitionen, welche abwechfelnd in Paris und London 
Rattfanden, ein reizenderes Objedt aufzuweifen, als das der LeineninduRriellen 
Oberleitner aus Mährifch-Schönberg , welches vom erRen Tage feiner 
Eröffnung bis ans Ende der AusRellung ungefchwächte Anziehungskraft auf die 
Befucher aus allen Richtungen der Windrofe ausübte ? 

G i a n i, welcher an vier Punkten der AusRellung feinen Erzeugniffen 
Geltung verfchaffte, iR ein zu bekannter AusRellungsveteran, als dafs wir uns einer 
breiteren Auseinanderfetzung befleifsen müfsten, um feine VerdienRe zu conRatiren. 

Die CollectivausRellung de r Wiener Seiden waaren- 
Fabrikante n, die AusRellungen der Firmen Franz Leitenbe r g e r, K o s- 
m a n o s, Bakhäufer, Hlaw, atfeh und I s b a r y, Küfferle, S p o r 1 i n 
und Z i m m e r m a n n, A u R i n, Alber, W o 1 f f, D a m b ö k & F a b e r, 
Drächsler und vieler Anderer bekunden fortgefchrittenen Gefchmack in der 
Zeichnung auf ihren Erzeugniffen. 

Die MuRerzeichner Wiens vereinigten lieh zu einer recht reichhaltigen 
CollectivausRellung und wurden mehrfach ausgezeichnet. Gröfseren Raum für 

4 
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diefelben in Anfpruch zu nehmen, fteht dem Berichterftatter, welcher zugleich 
Obmann derfelben ift, will er nicht der Parteilichkeit befchuldigt werden, nicht 
zu. Wir überladen diefs ruhig- dem allgemeinen Urtheile. 

Die Deco rationsmalerei war in den Ausllellungsräumen wohl fchwächer 
vertreten; allein wer Wiens Anftrengungen kennt, der Schauluft der Gälte in den 
unzähligen, öffentlichen und Privatlocalen, das Möglichfte zu bieten, der wird es 
begreiflich finden, dafs da an eine Ausftellung von Skizzen und Entwürfen nicht 
gedacht werden konnte, und muffen wir, wie fchon Eingangs erwähnt worden, auf 
deren Leiftungen in den vielen Prachtbauten, wie an den öffentlichen Localitäten 
aufmerkfam machen. Uebrigens fällt das allgemeine Urtheil über diefen Kunft- 
zweig Oelterreichs, beffer gefagt Wiens, nicht zu deffen Ungunften aus, ja es gibt 
wohl keine Hauptftadt, welche hierin mehr excellirte. 

Wir fcheiden mit dem ruhigen Bewufstfein von Oefterreich, nicht zu viel 
über dasfelbe gefagt zu haben, und den Raum, wie die Ausdauer der geneigten 
Lefer für unfer Heimatland nicht ungebührlich in Anfpruch genommen zu haben. 

Deutfchland, das einft fo viel Getheilte, fteht heute als ein Ganzes vor uns, 
und wir müffen feine Erfolge auf der diefsmaligen Weltausftellung auch ganz allein 
feinem Zufammengehen zufchreiben. Wie kindifch nahmen fich diele Mignon- 
ländchen auf den bisherigen Weltausftellungen aus. Kein Land in allen Induftrie- 
zweigen abgerundet als Ganzes vor uns, jedes einzelne ein Verfuch, feine Dafeins- 
berechtigung uns plaufibel zu machen, hier nordifch kalter Gefchmack in der 
Kunft, dort füdlich durchglühter Kunftfinn, Indultrie-Armuth hier, Grofsindultrie 

allein dort. 
Heute fteht wie auf politifchem Gebiete ein ehrfurchtgebietendes, gefchlof- 

fenes Ganze vor uns. Grofsinduftrie mit Kunftinduftrie, nüchternes nordifches 
Studium mitfüdlicher Phantafie gepaart. Und wenn wir bedenken, dafs diefes Land 
noch vor Kurzem mit feinen beften Kräften, feinem edelften Blute ganze Land- 
ftriclie feindlichen Bodens düngte, l'o müffen wir volle Anerkennung dem jungen 
Deutfchland zollen, wenngleich wir heute dem ganzen Deutfchland (auf 
kunftinduftriellem Gebiete unferer Branche) die Spitze mit Erfolg geboten haben, 
ich bin überzeugt, unter ruhiger Entwicklung, wenn der Ruf nach Blut und Eifen 
längft verhallt, wenn Krupp’s Feuerfchlünde die Hirtenflöte nicht mehr übertönen, 
wird diefes Land jede Concurrenz beftehen. Seine Bürger find genügfam, feine 
Söhne ebenfo muthig und intelligent, als betriebfam. 

Betrachten wir die Expofitionen der verfchiedenen Induftriellen, fo find die 
Zeichnungen im Allgemeinen bei unferem öfterreichifchen Fabricate beffer. Aller 
in einzelnen Branchen, z. B. in Leinendamaften, zeigen die Deutfchen einen vor- 
gefchritteneren Gefchmack, als die Mehrheit unferer Erzeugniffe gleicher Branche. 

Und Ehre diefen Fabrikanten, welche kein Schwinden 
ihres Namens fürchteten, indem fie ruhig die Autoren der Zeich¬ 
nungen namhaft machten, wie diefs, leider als Ausnahme, in liberalfter 
Weife Carl Giani in Wien und eine kleine aber intelligente Schaar Anderer von 
jeher gethan. Sie haben dabei den Vortheil, dafs fich gerne der befte Kreis vor 
Künftlern unter ihre Fahne fchaart; dafs jeder das Möglichfte leiftet und nicht 
anders kann, mufs er ja doch mit feinem Namen dafür einftehen. 

Deutfchlands Tapeten find heute die erften der Welt, und Enge 1- 

hartin Mannheim hat das alleinige Verdienft, dafs es fo gekommen. Seine 
Zeichnungen find die beften, fein Colorit das gefchmackvollfte. 

An der Spitze der deutfchen Mufterzeichner fteht Friedrich Fifchbach, 
der fich übrigens durch eine ganz eigenartige reiche Ornamentationsweife charak- 
terifirt. Uebrigens ift die Zahl der deutfchen Zeichner eine Legion. Jeder Architekt, 
jeder Profeffor des Freihandzeichnens, alles macht fich der Induftrie dienftbar. 
Alles fchaart fich um fie. Kälter läfst fich die norddeutfche Decorationsweife an, 
theilweife überfetzt fie zu viel Griechenthum ins nordifche Nebelgrau; fie erinnert 
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mich an fehr viele italienifche Veranden in Berlin, an welchen der wuchernde 
bunte Wein des Südens fehlt. Theilweife ift fie erfl im Werden, denn bisher war 
Norddeutfchland noch immer zu fehr von feiner Arrondirung in Anfpruch genommen. 

Weitaus anfprechender, reicher an Mutli und Wärme im Colorit, mannig¬ 
faltiger in den Stilarten und Formen erblickten wir Süd-Deutfchland vertreten; 
nur fei hier mein Bedauern ausgedrückt, dafs wahrfcheinlich zufällig in die hübfche 
Zimmerdecoration eines Münchners ein ultramarinblauer Ofen mit Silberornament 
gerieth, welcher mehr den Eindruck einer Kanzel in einer Dorfkirche als den 
eines Ofens macht, 

Seidenwaare undMöbelftoffe, wie die Teppiche, wo fiefagonnirt Vorkommen, 
Stickereien in Bunt und Weifs, Vorhänge, kurz Alles, was zur Textil-Kunftinduftrie 
gehört, fleht zumeifl auf hoher Stufe, und kennzeichnet fich durch ernftes Stil- 
ftudium, welches immer das Rechte trifft, wozu der Stoff fich eben eignet. 

Wir wiederholen es nochmals, und können diefs nicht oft genug thun: 
Deutfchland ift uns Oefterreichern ein gefährlicherer Concurrent als alle anderen 
Länder der Erde. 

Die Schweiz und Italien wiefen in Gruppe XII von Mufterzeichnungen 
nichts auf, obwohl man annehmen mufste, dafs nicht alle die vielen Deffins, die 
man in ihren Ausflellungen fah, ausnahmslos von franzöfifchen Künfllern herrühren. 
Mehr Gefchmack in den Deffins der Weifswaaren, Vorhänge, Störes und Weifs¬ 
flickereien als die Maifon blanche in Paris hatte die Schweiz nicht aufzuweifen, 
auch bot das genannte, weltberühmte Parifer Haus eine koloffale Menge der 
fchönflen Deffins, als dafs ein anderes Land im gleichen Genre mit Erfolg hätte auf- 
treten können. Allein, näher betrachtet, ward die Ausführung in vieler Hinficht 
in der Schweiz präcifer, vor Allem reiner in der Zeichnung gehalten. 

Wir erinnern an den figuralifchen Theil der franzöfifchen Störes, welche 
nahezu ans Fra . nhafte grenzten, fo leichthin waren die Gefichtszüge und Kör¬ 
perdetails gehalten. Die Zeichnungen aber auf den Schweizer Bändern waren 
geradezu von überrafchender Schönheit und reizendem Colorit. 

Italiens Seidenwaaren erregten die allgemeine Aufmerkfamkeit, wie über¬ 
haupt diefes Land bei Künfllern und Kunflliebhabern mit Recht die ungetheilte 
Bewunderung erregte. Auf dem kleinflmöglichen Terrain war das Beflmögliche 
zufammengedrängt, und doch konnte man nicht leicht etwas überleben, denn Alles 
feffelte unwiderflehlich und hielt den Befchauer gebannt. 

Rufsland bot eine Fülle des eben fo Schönen wie Charakteriflifchen. 
Indem diefes Land in feinen Zeichnungen, namentlich in der Textilinduflrie einen 
eigenen Stil verfolgt, bot fich eine vollkommene, erfrifchende Quelle des Schönen 
dem müden Auge des Befchauers dar. Eine glückliche Wahl des bizantinifchen 
Ornamentes geflattete ebenfowohl reiche Farben-Zufammenflellung, wie gelungene 
und flilgerechte Anwendung der Edelmetalle in den Geweben, während ihre 
Leinenflickereien die beflen Motive hiefür verarbeiten. Waren da die Formen 
auch roh und eckig, fie zogen doch eigenthümlich an, und indem fie den füdfla- 
vifchen Stickereimuflern fich im Charakter fehr näherten, bildeten fie doch eine 
Eigenart, welche nicht genug eingehalten wurde, und wir müffen es zur Ehre 
Rufslands geliehen, es war in feltenen Ausnahmen der Fall, da war aber auch 
der Gefchmack ein fchlechter. Die Silber- und Goldwaaren zeigten in ihren 
Zeichnungen gleichfalls in keinem anderen Lande eine belfere Wahl, einen 
entfehiedenen, eigenthümlichen Stil. 

Die in Rufsland ausgeflellten Mufterzeichnungen aber zeugten von bedeu 
tendem Gefchmacke und find es gewifs nicht jene Quellen, aus denen die ruffifchen 
Induftriellen fchöpften. 

Einen traurigen Eindruck machte Griechenland und man wendete fich mit 
Bedauern von einem Lande ab, um welches nur die Erinnerung an die fernfte 

4* 
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Vergangenheit noch einen fchwachen Nimbus flicht. Eine Wüfte auf kunfl 

induftriellem Gebiete. 
Eben fo traurig ftimmte das Suchen nach ehemaliger orientalifcher 

Pracht. Was neu war, warnichtgutund das wenige Gute war eben 
alt. Wo find die Märchen von orientalifcher Pracht? Sie find eben zu Märchen 

geworden. 
Troftlos blickt das Auge auf einen Tand von ftillofen Verzierungen. Egyp¬ 

ten und die Türkei, weniger Indien, huldigen dem Gefchmacke a la h ranca. 
Die finnlofeften Schnörkel find willkürlich ohne organifche Ordnung, finnlos an 
einander gepatzt, die fchönen Linien verfchwunden. Die orientaiifchen Zeichner 
haben eben die nationale Richtung in demfelben Grade verloren, als diefe die 
ruffifchen Collegen zu finden fuchten und theilweife fchufen. 

Sie hatten die bellen Motive an ihren alten Stoffen und Teppichen, durften 
nur darnach langen, aber fie wollten lieh modernifiren und indem noch in jedem 
Blutstropfen der Türke fleckt, mulste gewaltfam gegen alle innere Ueberzeugung 
der Franzmann hinein. Und fo wurde denn ein Baltardllil der mifsrathenflen Alt 
erzeugt, der bei den kunttfinnigeren, noch lange nicht allen Gefchmackes baren, 
gebildeten Ständen nur Zurückweifung und Ekel erzeugte. Bei entfernteren 
Diftridlen, z. B. den Erzeugniffen Bagdads, merkte man fchon weniger den unheil¬ 
vollen Wahn der Nachahmung, wenn gleich ein Fortfehritt, eine Verfeinerung 
des Gefchmackes eben fo vergeblich gefucht wird. 

Meine Befürchtungen, mein Bangen um das fernere Beftehen des fo poefie 
reichen, rein orientaiifchen Gefchmackes, wurden einigermafsen zerflreut duieh die 
Verficherungen des liebenswürdigen Chefs der orientaiifchen Abtheilung, dafs ei 
bei feiner Regierung ein Fellhalten am guten alten Stile aus innerer Ucbeizeu- 
gung lebhaft zu befürworten, fich zur Lebensaufgabe machen wolle. 

China und Japan brachte in Stoffen nur Mittelmäfsiges; mit den dort noen 
in Verwendung flehenden Webevorrichtungen kann' es nur Wunder nehmen, dafs 

es noch möglich war, Solches zu leiften. 
Stickereien diefer Länder, namentlich Chinas, fowie andere Kunftinduflrie- 

Artikel, erregten ungetheilte Bewunderung. Sie find noch von keinen fremden 
Einflüffen angekränkelt und wenn auch kein Fortfehritt möglich ift, fo ill er eben 
fo überflüffig. Das Gebotene könnte unmöglich beffer fein, als es eben ifl. 

Wir find fomit bis zum Oftpprtale des Riefenbaues gelangt, unter deffen 
Dach die Produae der gefammten Völker aller uns bekannten Länder unteres 
Erdballes Raum fanden. Es fei geftattet, dafs wir noch, bevor wir vielleicht auf 
lange fcheiden, einen vergleichenden Rückblick auf vergangene Ausftellungen 
machen, wobei wir von alten Bekannten fpreclren und indem wir \ ergleichc 
anftellen wollen zwilchen Vergangenheit und Gegenwart, naturgemäfs einen Blich 
in die Zukunft thun, und unfere Meinung darüber ausfprechen, w as n o t h th u t 

für fe rn erhin. 
Es reicht wohl beim grofsen Theile unlerer geneigten Lefer in die Knaben 

zeit, bei anderen in die Jünglings-, beim kleinften Theile in die Manneszeit zurück, 
die Erinnerung an die letzte Wiener Induftrieausftellung im polytechnifchen 
Inftitute, welche im Jahre 1845 abgehalten wurde. Sie kehrten nach Bedürfnifs 
in einigen Jahren wieder oder gar nicht mehr, wie diefs bei uns der Fall war. 
Ich möchte fie eigentlich die Vorboten der Weltausfteilungen nennen, zu welchen 
zum erftenmale im Jahre 1852 die Engländer die Völker der Erde einluden, fich 

gegenfeitig zu meffen im grofsen Wettkampfe. 
Sprachlos vor Erftaunen ob der Riefenidee ftanden wir damals und in 

Bewunderung aufgelöft da. Wer ahnte auch zu jener Zeit, dafs diefe Expolition 
eigentlich ein Kinderfpiel fein wird, gegen jene, welche wir 21 Jahre fpäter im 
eigenen Lande in Scene fetzen werden. Und diefes, heute in Sydenham flehende 
< liashaus genügte hinreichend, um Alles unterzubringen, was fich anmeldete. Viel 
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Intereffantes, viel Komifches liefse* fich da erzählen, aber wir haben heute die 
Kinderfchuhe vertreten und wollen auch nicht zu weit vom Ziele abweichen und 

bei der Sache bleiben. 
England wurde auf dem hier behandelten Gebiete gefchlagen, total 

zurückgeworfen. Frankreich ftand damals alleinherrfchend da, in Mode und 
Gefchmack, reich an guten Zeichnern, im Zenith feiner beften Leiftungen ver¬ 
blühte es feine Gegner und rifs fie mit fich fort. England fühlte feine Abhängigkeit 
und diefs bittere Gefühl gebar den Wunfch, aus fich zu werden, was es nur mit 
Hilfe fremder Kräfte geworden. Ja mehr noch anzuflreben, als fein Nachbar bot, 
durch ernftes Studium der nationalen Schätze und Hilfsquellen, durch Creirung 
von Schulen, Mufeen und anderen Bildungsftätten. Und es gelang, mühfam Schritt 
für Schritt, mit beifpiellofer Zähigkeit wurde Terrain gewonnen, behauptet und 
endlich auf neu errungener Bafis ein Fortfehritt erzielt, der unfere volle Aner¬ 
kennung verdient. Das neu errichtete Kenfington-Mufeum warb um die verborgenen 
reichen Schätze im vereinigten Königreiche. Kirchen und Klöfter, Grüften und 
Schlöffer, Staub und Moder gebaren dem Lichte des kunftgewerblichen Auf- 
fchwunges die lieblichften, herrlichften, fo lange verborgen gewefenen Schätze, 
die heute noch kaum erreichten Kunftwerke des Mittelalters bis zur grauen Vorzeit 

Albions. 
Ein unberechenbar werthvolles Handbuch für jeden, ernftes Studium 

anftrebenden Künftler, die Grammatik der Ornamente, von Oven Jones, 
unferem heute fo wohlverdienten, ausgezeichneten Altmeifter, ins Leben gerufen, 
gab der ganzen Richtung ein ficheres Steuer, einen unfehätzbaren Lootfen. 

Die Expofition univerfelle in Paris 1855 zeigte Frankreich noch unüber- 
troff e n allen Nationen der Erde gegenüber, man hatte eben Sinn für Pracht¬ 
entwicklung auf zum gröfsten Theile noch rein naturaliltifcher Bafis. Wo find die 
herrlichen Tapeten eines Delicourt, des Matadors unter den damaligen Tapeten¬ 
fabrikanten? Seine Decorationen, feine Blumentapeten, fie werden jedem unpar- 
theiifchen Befucher der Aufteilung unauslöfchlich im Gedächtniffe bleiben, und 

find heute noch von Niemandem erreicht worden. 
Möbelftoffe und Teppichzeichnungen in wunderbarer Weife vertreten, 

würden, wenn fie auch den heutigen Anfchauungen nicht mehr ganz ent- 
fprechen, doch in der Technik ein eben fo grofses Auffehen erregen, wie damals 
und mit Recht. — Frankreich hatte heute, gelinde gefagt, nichts fo Gutes expomrt. 

Welche Erfolge feines Strebens konnte England feit den wenigen Jahren 
feiner Reorganifation auf kunftinduftriellem Gebiete erreicht haben? Kaum dafs 
man die erften Regungen wahrnahm. Die erften Schritte waren gethan, und es 
waren glückliche zu nennen. Kleine Schritte, aber fiebere ; wenige, aber hervor- 
ragende Leiftungen kamen fchon zur Geltung. . 

Oefterreich lag damals noch im Argen. Man mifsverftehe hier nicht; die 
Induftrie, die Kunft, der Handel im Allgemeinen bleibt in diefem Berichte aus 
dem Spiele, aber die Mufterzeichnungen und die decorative Kunft, namentlich die 
Erfteren, befchränkten fich in Bezug auf guten Gefchmack oder vollends gar 
auf Stilgefühl, auf fo verfchwindend kleine Punkte, dafs es fchwer hielte, wollten 
diefelben unter dem argen Plunder durchleuchten. 

Ebenfo erging es faft ausnahmslos den anderen, heute fo glanzvoll ver¬ 
tretenen Staaten auf diefem Gebiete. In jener Zeit erfchollen, vereinzelt zwar, 
aber doch nicht vergeblich die erften Rufe nach Veredlung des Gefchmackes, 
nach Bildung des Kunftfinnes und des Stilgefühles. Da öffnet eine neue Weltaus- 
ftellung in London 1862 ihre Pforten, und fchon tritt ein weit verfchiedenes Bild 
vor unfer Auge. Frankreich bietet noch gehobenen Hauptes dem Nachbarlande 
die Spitze. Englands Fortfehritte aber erweifen fich klar, und treten in manchem 
Fache fogar mit Vortheil Frankreich gegenüber. Der kirchliche Stoff fei hier 
angeführt, jedoch durchaus nicht als vereinzelter Sieg verzeichnet. Deutfchland 

ftrebt nach Befferem, Rufsland ift noch zurück. 
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Und Oefterreich? Es verflicht die erften Schritte aus dem Labyrinthe ver 
fumpften Gefchmackes. Die vereinzelten Rufe, fie hatten Wiederhall gefunden, der 
Drang zum Belferen, er hatte fleh verallgemeinert. Es handelte fich aber hier mehr 
als in allen anderen Ländern, verlorene Zeit einzubringen, Verfäumtes nachzuholen. 

Seine Webe-Induftrie, einft fo mächtig, hatte viel Terrain verloren, und 
mufste nothwendig ganz aufhören, wenn nicht in kurzerFrilt eine beffere Strömung 
in die Gefchmacksrichtung kam. Und nicht fpäter durfte diefer Entfchlufs reifen, 
wir waren nahe daran, von den beiden mächtigen Gegnern Frankreich und 
England gänzlich erdrückt zu werden. 

Das, was England feiner Zeit gethan, war auch unfer Streben, zu erreichen, 
und fo entftand unter dem mächtigen Schutze eines Familiengliedes unteres Kaifer- 
haufes, des Erzherzogs Rainer, mit dem um Oefterreichs jetzige Blüthe fo hoch 
verdientem, raftlos thätigen Direclor v. Eitelberger an der Spitze, das heute 
muftergiltige öfterreichifche Mufeum für Kunft und Induftrie. 

Junge, gediegene Kräfte fchaarten fich rafch um den begabten Führer, Hof 
und Adel, Bürgerthum und Kiinftlerfchaft gaben reich und mit Begeifterung ihr 
Beftes, was fie hatten. Die Bibliothek, in wenigen Jahren zur reichften zählend, 
öffnete ihre Schätze jedem, der ernftem Studium fich weihen wollte. 

Dem ernften Wollen fehlte auch nicht das Können, und fo darf es Niemand 
Wunder nehmen, wenn fchon 1867 bei Gelegenheit der Parifer Ausftellung ein 
Riefenfehritt gethan war, der uns den vorgefchrittenften Staaten, befonders in 
kunftgewerblichen Artikeln, nahezu gleichftellte, ja fowie feiner Zeit England, 
Frankreich gegenüber, nun Oefterreich den beiden Stand hielt. 

Viele Verdienfte um die Hebung des Gefchmackes in Mufterzeichnung, 
Decoration und anderen kunftgewerblichen Zeichnungen erwarben fich Oefter 
reichs Architekten: Hänfen, Ferftl, Schmidt, Stork u. A. und halfen redlich mit am 
grofsen Werke. 

Doppelt ruhmvoll waren Oefterreichs Siege auf der Parifer Ausftellung, 
wenn man bedenkt, dafs es, noch aus taufend Wunden blutend, die ihm die 
1 Bruderhand“ gefchlagen, auffchnellte mit einer Elafticität, die eben nur ihm 
eigen ift. 

In den Mufterzeichnungen war fchon eine anerkennenswerthe, fichere 
Richtung, ein ernftes Studium der Stilarten unverkennbar ausgedrückt. Und wenn 
England hierin fchon grofs daftand und wenn es einen Vortheil voraus hatte, fo 
war es die Zeit, und wenn gegen diefe Oefterreich etwas in die Wage zu legen 
hatte, fo war es feine füdliche Phantafie, fein angeborener Gefchmack, der feinem 
rafch wachfenden Reichthum, feiner Liebe zum Luxus entfprofs. 

Frankreich behauptete wie früher feinen Platz, aber auf demfelben Stand¬ 
punkt, ein Vorwärtsfeh reiten war nur in einer Stilart, der franzöfifchenRenaiffance 
befonders im Stil Louis XVI,, bemerkbar, welche Vorliebe für diefen noch heute 
dominirt, und in welchem es noch heute grofs dafteht. 

Ernfteres Stilftudium machte fich auch an deutfeheu Produkten in diefer 
Ausftellung bemerkbar, obfehon auch da eine etwas kühle Auffaffung desGriechi- 
fchen, welche am grellften fich in feiner Decorationsweife, wo diefe nordifchen 
Urfprunges war, manifeftirte. In den Zeichnungen derStoffmufter war an deutfeher, 
Fabricaten ein F o rtl c h ri tt zu verzeichnen. 

Rufsland fchlug jene Stilrichung, welche es auf der .gegenwärtigen Aus¬ 
ftellung auch auszeichnet, foeben ein, war jedoch noch nicht recht ficherund ftark 
mit veraltetem Gefchmacke durchgefetzt. Italien ftrebte belferen Gefchmack an, 
und hielt fich mehr als früher an die guten Vorbilder feiner Heimat. Die Türkei, 
Perfien und Oftindien, mehr und mehr fich dem Occident öffnend, gingen von 
einer Ausftellung zur anderen mehr und mehr zurück. Die finnlofeften Schnörkel 
des Abendlandes aufnehmend und feine eigene, reizend poetifche Originalität ver¬ 
leugnend, ift, wie fchon früher gefagt, nur mehr auf der heutigen Weltausftellung 
das Alte, Unverfälfchte gut zu nennen. 
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Dafs China und Japan in den Motiven zu ihren kunftgewerblichen Produkten, 
namentlich Stoßen und Stickereien, heute daftehen, wo fie vor 21 Jahren waren, 
liegt in ihren Gefetzen wie in ihrer ganzen Natur, bewahrt fie aber auch vor dem 
Schickfale der letztgenannten Länder. Möchten fie nie verfuchen, fremde Elemente 
aufzunehmen! Eine Ausftellung, in welcher alle Länder der Erde fich in 
allen Stilarten, felbft wenn mit gleichem Glücke verfuchen würden, brächte 
ficher jeden Gebildeten zur Verzweiflung. 

So feien denn zum Schlufsworte einige Bemerkungen geftattet. 
Sollen die hier behandelten Branchen der ICunftgewerbe in ihrer Entwick- 

1 ung gefördert werden, fo ift eine Pflege der nach dem Mufter des Kenfingtonmufeums 
in allen Ländern, welche auf der Höhe der Zeit ftehen, bereits errichteten Mufeen 
die erfte Bedingung. Die an denfelben befindlichen Bibliotheken find den heimi- 
fchen Künftlern in liberalfter Weife zugänglich zu machen, durch Publicationen 
der periodifch ausgeftellten, oder im Befitze der Mufeen befindlichenKunftfchätze 
ift in Wort und Bild die möglichfte Verbreitung zu verfchaffen. Mit den Mufeen 
müffen Schulen verbunden fein, welche fich die ernfte Pflege der kunftgewerblichen 
Fächer zur Aufgabe ftellen, aber zugleich mit den Induftriellen in regem Contadte 
ftehen. Dafs diefs in Oefterreich glücklicherweife Alles fchon vorhanden, ift auch 
die Urfache, warum wir fo eclatante Erfolge aufzuweifen heute in der Lage find. 

Sind diefe Bedingungen erfüllt, dann fteht dem Fortblühen kein Hindernifs 
im Wege und wir dürfen nicht fürchten, aus dem Kreife der vorgefchrittenften 
Nationen verdrängt zu werden. Dann wird dielnduftrie blühen und in ihrerBlüthe 
liegt Segen für das Land, welches fie pflegt. Verbannt fei das Unkraut der Selbft- 
überhebung und der Anmafsung. Wo die Kunft nicht mit reinen Händen gepflegt 
wird, da ift das frühe Siechthum der gerechte Lohn, und früher oder fpäter rächt 
fich die Blindheit. Der Adel aber und das wohlhabende Bürgerthum ift in erfter 
Linie berufen, diefs Kunftgewerbe zu pflegen, „von Oben kommt die Bildung“, von 
Oben mufs die Unterftützung kommen. Decke feine Bedürfniffe heute noch in 
Frankreich, wer arm genug an Patriotismus oder Intelligenz ift, er richtet fich felbft. 

Die wahrhaft gebildeten Stände, hoch und nieder, fanden bereits und finden 
noch im Lande mehr und mehr, von Jahr zu Jahr, was ihr Herz fich wünfcht. Sie 
mögen den Schlufsftein fügen in das Gebäude, deffen Glanz den ihrigen vermehrt. 
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Es gibt wenig Induftriezweige, welche während der letzten Decennien fo 
bedeutende Fortfehritte gemacht haben, wie gerade die Bierbrauerei. Hand in 
Hand mit diefem Fortfehritte vollzog fich ein Auffchwung, der vor Allem darauf 
hinwirkte, dafs aus dem früher empirifch betriebenen Bierbrauerei Handwerke 
eine mächtige und bedeutungsvolle Induftrie geworden ift. Die Brau-Induftrie 
verdient einestheils durch die grofsen Werthe, welche diefelbe in volkswirth- 
fchaftlicher Beziehung der Circulation zuführt, anderntheils durch die Steuer* 
erträgniffe, welche fie dem Staate indirekt einzuheben ermöglicht, eine weit 
gröfsere Beachtung, als derfelben bisher gefchenkt wurde. 

Ich habe bereits in meinem Berichte über Bier etc. auf der Parifer Welt- 
ausftellung 1867 die Gelegenheit ergriffen, durch ftatiftifche Daten ein möglich!! 
getreues Bild über diefen Gegenftand zu entwerfen, und werde nicht unterlaffen 
auch in den nachfolgenden Blättern an der Seite von Zahlen Alles das zu berühren, 
was an Beachtenswerthem die Wiener Weltausflellung brachte. 

Die grofse Zunahme des Bierconfums in jenen Ländern, wo die Bier¬ 
brauerei als eingebürgertes Gewerbe fchon feit Jahrhunderten betrieben wurde, 
fowie die Einführung diefes Erwerbszweiges in folche Länder, wo diefem erft 
ein Boden gefchaffen werden mufste, wie in Italien, Rufsland, Süd-Amerika etc. etc. 
übten eine höchft günftige Wirkung auf die gefammte Landwirthfchaft und auf 
die vielen der Bierbrauerei dienenden Gewerbs- und Handelszweige. 

Die anfehnliche Zahl von 14 fpecialiftifchen Fachzeitfchriften für die Bier¬ 
brauerei nehmen einen wefentlichen Antheil an der fchnellen Verbreitung von 
bedeutungsvollen wiffenfchaftlichen, theoretifchen und praktifclien Wahrneh¬ 
mungen auf dem Gebiete der Mälzerei, des Sudproceffes und der Gährung, fowie 
der Erfahrung in Verbefferungen der baulichen Anlage und Mafchineneinrichtung 
von Bierbrauereien. 

Von diefen Fachzeitfchriften erfcheinen jetzt 8 in deutfeher Sprache, 3 in 
englifcher, 2 in franzöfifcher und 1 in böhmifcher. 
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Nachdem bereits feit geraumer Zeit bei einzelnen landwirthfchaftlichen 
Anftalten und Akademien, Specialcurfe für Bierbrauer eingeführt waren, find feit 
einigen Jahren felbftftändige Brauerfchulen errichtet worden, von welchen allein 
in Deutfchland und Oefterreich der Zahl nach acht beftehen. 

Wenn man bedenkt, dafs kein zweiter Industriezweig exiftirt, bei welchem 
fowohl während der Erzeugung des Produktes, wie auch beim Verfandt desfelben 
fo viele Fadoren wie Temperatur, Witterungs- und klimatifche Verhältniffe 
gewichtigen Einflufs nehmen, als bei der Bierbrauerei, fo wird man mit Befrie¬ 
digung conftatiren können, in welch’ günfligem Verhältniffe es durch den neuer¬ 
lichen Fortfehritt bei dem Baue und der Einrichtung von Bierbrauereien, fowie 
im Betriebe derfelben gelungen ift, fich möglichft zu emancipiren. 

Der hier angedeutete Umftand bewirkt es, dafs die Ausftellung von Bier 
mit viel mehr Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten verknüpft ilt, als diefs 
bei allen übrigen Ausftellungsobjeden der Fall ift. Hiedurch wird der Erfolg oft 
in Frage geftellt. 

In diefen Verhältnifsen ift es wohl auch hauptfächlich zu fuchen, dafs die 
Betheiligung der hervorragendften Bierländer bei der Ausftellung eine nicht fehr 
grofse gewefen ift; fo vermiffen wir die gröfsten und älteften Brauereifirmen von 
Bayern, Norddeutfchland und England, während wieder eigentümlicher Weife 
ferne Länder, wie Schweden und Norwegen, fowie Italien und die britifche 
Colonie Neu-Seeland beachtenswerth vertreten waren. 

Die Anzahl derBierbrauereien, welche fich bei der Ausftellung betheiligten, 
geftaltet fich folgendermafsen; aus: 

Oefterreich-Ungarn.61 
Deutfchland.26 
Schweden und Norwegen ... 9 
Grofsbritannien und Colonien . . 8 
Italien.S 
Rufsland.3 

Frankreich.3 
Schweiz.2 
Belgien.2 
Brafilien.2 
Dänemark.. . 1 
Rumänien.l. 

Bevor auf eine Befprechung der einzelnen Länder übergegangen wird, 
mufs noch der erften internationalen Brauerverfammlung gedacht werden, welche 
während der Wiener Weltausftellung vom 16. bis 21. Juni abgehalten wurde. 
Diefe führte Brauereibefitzer, Braumeifter und Brauerei-Intereffenten aus allen 
Theilen Europas und Amerikas in der erheblichen Zahl von 74° Theilnehmern 
zufammen. * 

Bei Gelegenheit diefer erften internationalen Brauerverfammlung wurden 
eine Anzahl, theils das wiffenfchaftliche, theils das praktifche Gebiet der Bier 
brauerei berührende Vorträge gehalten, in welchen einige der wichtigften fach¬ 
lichen Fragen befprochen, wurden. Die, in die bedeutendften und grofsartigften 
Bierbrauereien der Umgebung Wiens unternommenen Excurfionen, fowie mehrere 
gefellige Zufammenkünfte der Fachgenoffen, trugen wefentlich zu einem regen 
perfönlichen Verkehre und damit verbundenen Austaufch der Erfahrungen und 
Meinungen bei. 

Die bei der Ausftellung vertretenen Bierbrauereien haben lieh in vericnie- 
dener Form betheiligt; ein Theil und zwar fpeciell zwei grofsartige Unter¬ 
nehmungen hatten feparate Pavillons angelegt und eingerichtet; andere waren 
repräfentirt in den Reftaurationsanlagen und der gröfste Theil war in der örtlichen 
und weltlichen Agriculturhalle zu finden. 

Der Zahl nach die meilten Brauereien hatten das für die Jury zur Beur- 
theilung beftimmteBier in einen Eiskeller nächft dem Praterftern gefandt, welcher 

* Bei diefer Gelegenheit erfchien auch das Werk: „Die Bierproduaion in Oefterreich- 
. . . 1 . . TI • _t- TrlanH P.eltrien. Frar 

Ungarn, 
Niederlanden, Schweden 
Prag. Quai 16. 

Frankreich, den im deutfehen Reich, in Grofsbritannien und Irland, Belgien, XT . 
und Norwegen, Rufsland und Nordamerika von Guftav NobacK. 
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mit gröfster Bereitwilligkeit von Herrn Faber zur Verfügung geflellt wurde. Eine 
geringe Anzahl von ausgeftellten Bieren wurde in der Ausheilung felbft, und 
zwar in den beiden Agriculturhallen, von der Jury probirt. Diefe waren meift 
Flafchenbiere, welche entweder durch Pafteurifiren, grofses Alter, oder durch 
hohe Gradhältigkeit mit fehr ftarkem Hopfengehalt und trotz eines monate¬ 
langen Verweilens in den heifsen Ausftellungsräumen zu einer Beurteilung 

fleh eigneten. 

Oefterreich - Ungarn. 

Bei dem grofsen Ruf, deffen fich die öfterreichifchen Biere und zwar 
fpeciell die Wiener fowie die böhmifchen erfreuen, war vorauszufehen, dafs 
gerade die Wiener Weltausftellung Gelegenheit bieten würde für Ausbreitung des- 

felben zu einem wahren Weltruf. . , 
Die in Oefterreich-Ungarn gangbaren Biergattungen laffen hch ihrem 

Charakter nach, das ift, nach Farbe, Stärke, Hopfengehalt, Mouffee, Vollmundigkeit 
und Gefchmack claffificiren in: Wiener, Böhmifche und folche, welche mit kleinen 
Abweichungen in ihren Eigenfchaften zwifchen diefen beiden Gattungen ftehen. In 
Rückficht auf diefe Charaktere mufs hier bemerkt werden, dafs in Böhmen, 
Mähren und Schlehen mit geringer Ausnahme faft alle Brauereien ein Bier ähnlich 
dem böhmifchen erzeugen.Dasfelbe hat einehelle und lichteFarbe, ift aus io-bis 12 /2- 
percentigem Würzen gebraut, reich an Hopfen fowie Mouffee, und behtzt einen 
andauernd haftenden Schaum. Das Pilsner Bier aus dem bürgerlichen Brauhaufe 
ift als paffender Repräfentant der böhmifchen Biere hmzuftellen und alle ftreb 
famen Brauer trachten, ein diefem berühmten Biere gleiches herzuftellem 

In den übrigen Kronländern von Oefterreich-Ungarn wird meiftens ein 
Produa mit dem Charakter des Wiener Bieres gebraut, nämlich ein ftarkeres Bier 
aus ii- bis 14 percentigen Würzen in höherer Farbe (von dunklem Goldgelb ange 
fangen), vollmundig mit mehr füfslichem Gefchmacke, weniger hopfenreich als das 

böhmifche Bier. . , , , ,. 
Auf dem Weltausftellungs-Platze war Gelegenheit geboten, durch die ver- 

fchiedenen Reftaurationen praktifche Studien über die Wiener und die böhmifchen 

(fpeciell die Pilsner) Biere zu machen. , _■ u 
Während bei der Parifer Weltausftellung die Dreherfche Bierbrauerei 

Gelegenheit gab, in dem feparat errichteten Reftauratiospavillon dem Publicum 
feine Produae v.orzuführen, war es bei der diefsjährigen Wiener Weltausftellung 
die Liefinger Aaien-Bierbrauerei (ehemals Löwenthal & Faber), welche m einer 
ausgedehnten Reftaurationsanlage von Beginn der Aufteilung angefangen unter 
grofsem Zufpruch des Publicums ihr Bier ausfehenkte. In gleicher Weife wie die 
Liefinger Bierbrauerei haben auch das bürgerliche Brauhaus m Pilfen und die 
Aaien-Bierbrauerei in Pilfen vom Beginne der Ausftellung m ihren umfang¬ 
reichen, eigens erbauten Reftaurationsanlagen ihre Produae dem Publicum dar¬ 
geboten. Dasfelbe that die erfte Kärntner Aaien-Bierbrauerei in Silberegg. 
Erft mehrere Monate nach Ablauf der Ausftellungseröffnung wurden Bierreftau- 
rationen, in denen die Produae der St. Marxer Bierbrauerei von A. J Mautner 
& Sohn und der Dreher’fchen Etabliffements dargeboten wurden errichtet. Im 
Monate Auguft eröffnete die fürftlich Kinsky’fche Bierbrauerei zu Chotzen an yei 
fchiedenen Punkten Reftaurationen und noch fpäter acquirirte die Leitmeri zer 
Aaien-Bierbrauerei Elbfchloss einen Pavillon zu gleichen Zwecken 

A. Dreher hat einen feparaten Pavillon ausführen laffen, welcher lediglich 
den Zweck hatte, denBefuchern ein genauesBild vorzuführen über die Entwicklung 
und den gegenwärtigen Stand der in feinem Befitz befindhehen Brauereiem Zu 
diefem Zwecke war das Innere des gefchmackvoll angeführten, mit den Enbleme 
der Bierbrauerei gezierten Pavillons mit den Bildern der vier Drehei fchen 
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Brauereien in Schwechat, Steinbruch, Micholup und Trieft gefchmückt. Eine 
Reihe ftatiftifcher Zufammenftellungen über die in den erwähnten Etabliffements 
zur Verwendung gelangten Rohmaterialien, der daraus erzeugten Biermengen 
und für diefe entrichteten Steuerbeträge geben ein überfichtliches Bild der wahr¬ 
haft riefigen Ausdehnung der Dreher’fchen Bierbrauereien. 

Zur Vervollftändigung des Gefammteindrucks waren Proben der theilweife 
vom Ausfteller producirten Rohmaterialien, wie: Gerfte, Hopfen, Kohle etc. mit 
Transportgefäfsen und adjuftirten Bierflafchen für Export-,Lager- und Märzenbier zu 
Gruppen vereinigt im Drehe r’fchen Pavillon aufgeftellt. 

Die Dreher’fche Bierbrauerei zu Kleinfchwechat bei Wien, welche im 
Jahre 1836 von dem 1863 verftorbenen Befitzer AntonDreher mit einer Produiftion 
von 26.560 Eimer übernommen wurde, erfuhr einen fo erheblichen Auffchwung, 
dafs fie unter dem Befitze des jetzt lebenden Herrn Anton Dreher, welcher im 
Jahre 1870 das Erbe feinesVatersantratundmitgrofserThatkraftfowieFach- 
kenntnifs perfönlich dem grofsartigen Unternehmen vorfteht, eine jährliche Bier- 
produtftion von 716.160 Eimer während der Betriebscampagne vom 1. Oktober 
1871 bis 1. Odtober 1872 erreichte. 

Seit einer Reihe von Jahren ift der als Fachmann weit bekannte Herr 
A. Deiglmayr Centraldiredlor der Dreher’fchen Bierbrauereien. 

Die Gefammtprodudlion von Bier in den D r e h er’fchenBierbrauereien und 
die entrichtete Steuer geftalten fich in der Campagne 1871 bis 1872 folgender- 
mafsen: 

Brauerei Eimer 
Steuer 

A. kr. 

Schwechat. 

Steinbruch. 

Micholup . 

Trieft . 

716.160 

264.440 

64.440 

51.205 

1377748 

430-373 

68.526 

225.240 

48 

43 

96 

47 

Summa . 1,096.245 2,101.889 33 

Ueber die Ausdehnung der D r e h e r’fchen Brauereien ift Näheres der nach- 
ftehenden Tabelle zu entnehmen. 
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Eimern Klftr. 

Fläche 
in 

□ Klftr 

Anzahl 
der 

Gähr- 
bottiche 

Faf- 
sungs- 

raum in 
Eimern 

Fafsungs- 
raum in 
Eimern 

Schwechat . 

Steinbruch . 

Micholup 

Trieft 

71 6.160 

264.440 

64.440 

51.205 

6.000 

3.000 

35° 

557 

162 3/4 

48 

60 

1639 

733 

90 

152 

74 000 

30,640 

4.OOO 

520.000 

1 7 1.000 

30.000 

55° 

261 

48 
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In ähnlicher Weife wie Dreher brachte das Etabliffement der Firma 
A. J. Mautner & Sohn gleichfalls durch die Errichtung eines eigenen Pavillons 
ein umfaffendes Bild über die verfchiedenen, jedoch verwandten und gemeinfam 
von diefem Ausfteller betriebenen Induflriezweige der Bierbrauerei und Mälzerei 
fowie Prefshefen- und Spiritusfabrication. Die in collekliver I orm im Innein 
des Mautner’fchen Pavillons vorgeführten Ausftellungsgegenftände find: 
ftatiftifche Tabellen über die feit dem Beftande des Unternehmens (1840) 
erzeugten Mengen von Bier, Spiritus und Prefshefe, fowie die hiefür erfolgten 
Steuerzahlungen; Tableaux über die in Verwendung flehenden Motoren, Hilfs- 
mafchinen, Apparate und Arbeitskräfte, fowie Rohmaterialienverbrauch. ^ Hieran 
fchliefst fich eine Anzahl von Modellen, der in den Mautnerfchen Etabliffe- 
ments angewandten Kühlapparate für Bierwürze, Lagerkeller mit Obereis, fowie 
Maifch-Deflillirapparate. Die Mautner’fche Bierbrauerei, welche nur einen 
Theil der unter der Firma A. J. Mautner & Sohn beftehenden Etabliffements 
ausmacht, ift der Bierproduklion nach die zweitgröfste der Umgebung von 
Wien und producirte im Jahre 1871 bis 1872: 503.000 Eimer Bier. Aufser 
diefer erheblichen Bierproduklion wurden noch in der Mautnerfchen Piefs- 
hefen- und Spiritusfabrik erzeugt: 31.700 Centner Prefshefe und 7,>75-532 Eimer- 

Percente Spiritus nach Tralles. . 
In treffendfler Weife zeigt die nachflehende Tabelle, wie rapid die 

Produktion von Bier, Spiritus und Prefshefe in den Mautner’fchen Etabliffe- 
ments feit dem Jahre 1840 flieg und welcher wahrhaft koloffaler Prodmäions- 

Umfang im Jahre 1872 erreicht wurde. 

Jahr 

1840 
1846 
1852 
1858 
1864 
1870 
1871 
1872 

Die Colleklivausflellung im Pavillon von A. J. Mautner & öonn ver¬ 
einigt alle Ausflellungsobjekte der nachflehenden Unternehmen diefer Firma: 
Brauhaus und Prefshefen-Fabrik St. Marx bei Wien; Malzfabrik zu Goding in 
Mähren; Mälzerei, Prefshefen- und Spiritusfabrik in Simmering bei Wien; 

Mälzerei in Floridsdorf bei Wien. 
Die Liefinger Aktien-Bierbrauerei war aufser im eigenen Reftaurations- 

Pavillon auch noch in der öfllichen Agricnlturhalle durch das in diefer Abtheilung 
finnreichfle und hübfchefte Ausflellungsobjea vertreten. Diefs war nämlich eine 
künfllerifch ausgeführte, durchdachte Gruppe, welche, trophäenartig arrangirt, mit 
einem lebensgrofsen Gambrinus geziert, die Bierbraukunfl repräfentirte. Aquarell- 
bilder der Liefinger Brauerei, fowie mit Etiquetten und Kapfeln adjuftirte Flafchen 
von Liefinger Lager-, Märzen- und Exportbier, ferner Hopfenranken und Gerften- 
ähren gaben dem Ganzen einen entfprechenden Charakter. Die anerkannte 
Qualität des Liefinger Bieres hat demfelben ein dauerndes Abfatzgebiet in Italien, 
im Orient, in Indien und in Südamerika verfchafft. Diefe Brauerei welche un 
Jahre 1839 gegründet wurde, erzeugte im Jahre 1870 508.200 Eimer Bier. 

In der öfllichen Agriculturhalle fanden wir alle jene öflerreichifchen Brauer, 
welche fich bei der Aufteilung betheiligten, infoferne vertreten, als dieieiben 
die verfcbiedenflen Gruppen und Trophäen, Schränke und Pyramiden von Bier- 
fäfschen, und Flafchen theils gefchmückt mit Hopfen und Gerfte, llieils verzier 
durch die Enbleme der Bierbrauerei vorführten. Die Mannigfaltigkeit, fowie d 

Bier 
niederöfterr. 

Eimer 
36.OOO 
54.026 
81.040 

133530 
221.200 
478.000 

518.000 

503.000 

Spiritus 
Eimer-Percente 

nach Tralles 

627.400 
1,311.800 

3,795-45° 
3,807.79° 
6,540.827 
7,006.207 

7475-532 

Prefshefe 
Zollcentner 

724 
3.806 
9.274 

13.279 
25.292 
27.048 
31.700 
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Luxus, mit welchem diefe Expofitionen ausgeführt waren, konnten nicht verfehlen 
einen angenehmen und freundlichen Eindruck auf den Befucher diefer Abtheilung 
zu machen. Der um das Brauereiwefen verdiente Herr J. Götz, Brauereibefitzer zu 
Okocim in Galizien, brachte, um den Fortfehritt im Brauwefen darzuftellen, aufser 
Vorlagen verfchiedener Brauereien, einige intereffante Zeichnungen von Brauereien 
kleinerer Form und primitivfter Einrichtungsweife, fowie feines eigenen Etabliffe- 
ments mit gröfserem Betriebsumfange und Mafchineneinrichtung, ferner mehrere 
fehr alte Werke über Bierbrauereien. 

Alle Brauereien, welche in diefer Weife fich betheiligten, fandten aufserdem 
noch ihr Produdl theils in Gebinden, theils in Flafchen nach den Depotkellern, 
in welchen die Beurtheilung der Bierqualität von Seiten der Bierjury vor¬ 
genommen wurde, während nur ein Theil von Brauern lediglich Sendungen nach den 
Jurykellern machte, ohne auf dem Weltausftellungs-Platze felbft repräfentirt zu fein. 
Diefsbezüglich wird auf die nebenftehende Tabelle der Bierausfteller von 
Oefterreich-Ungarn verwiefen. 

Die Vorzüglichkeit der öfterreichifchen Biere hat nicht blofs eine erheb¬ 
liche Steigerung des Bierconfums im Lande felbft herbeigeführt, fie bewirkte auch 
eine refpedtable Zunahme des Bierexportes nach dem Auslande. 

Die Bierbrauereien Oefterreich-Ungarns find in Bezug auf Beifchaffung der 
Rohmaterialien in einer günftigen Lage, denn Gerfte in beften Qualitäten wird in 
genügenden Mengen producirt und Hopfen der feinften Qualität cultivirt. Diefe 
zwei radtoren, verbunden mit dem in faft allen bedeutenderen und angefeheneren 
Brauereien eingeführten rationellen Betrieb, haben einen erheblichen Antheil an 
dem Aufblühen der öfterre ichifchen Bierinduftrie. Nicht minder einflufsreich war die 
Zuneigung öfterreichifcher Brauer zu der Einführung des rationellen Fortfehrittes 
bei der Anlage und Einrichtung der Bierbrauereien. 

Die in Oefterreich-Ungarn eingeführte Bierfteuer wird nach dem Volumen 
des gebrauten Bieres (refpe&ive der gehopften Würze auf den Kühlfchiffen) und 
nach der Stärke, das ift nach dem percentualen Extradlgehalt erhoben. Der 
Steuerfatz beträgt nach dem Gefetze vom 25. April 1869 per niederöfterreichifchen 
Eimer (a \2 Mafs) einfchliefslich des früher feparat berechneten aufser- 
ordentlichen Zufchlages per einen Sacharometer-Grad 10 Neukreuzer, fo dafs zum 
Beifpiele für 1 Eimer 10 Percent gehopfter Würze 1 Gulden oder für 1 Eimer 
15 Percent gehopfter Würze 1 Gulden 50 Kreuzer Steuer gezahlt werden etc. * 

Die durch den öfterreichifchen Bier-Befteuerungsmodus bedungene Ein¬ 
führung des Sacharometers hat infoferne eine Bedeutung für den Brauereibetrieb, als 
durch die nothwendige Anwendung diefes höchft wichtigen Inftrumentes felbft in 
der kleinften Land-Bierbrauerei der einfache Brauburfche gezwungen ift, mitdiefem 
Inftrumente umzugehen und auf diefe Weife delfen Handhabung kennen lernt. 

Was für die Schifffahrt der Compafs ift, das ift für die Brauerei der 
Sacharometer. 

Wie bei allen Ländern, in denen feit einer langen Reihe von Jahren die Bier¬ 
brauerei eingeführt ift, fo verhält es fich auch in Oefterreich-Ungarn. Die Anzahl der 
betriebenenBrauereiennimmtmitjedem Jahre ab, während gleichzeitig dieBierpro- 
dudtion zunimmt. Diefer Umftand ift darin begründet, dafs die kleinen Bierbrauereien 
einer Concurrenz der gröfseren, fabriksmäfsig betriebenen weichen müffen, welche 
letztere mehr und mehr die Bierfabrication in ihren Etabliffements concentriren. 

Ein Blick auf das Verhältnifs der Bierbrauereien, deren Production, fowie 
Steuererträgnifs im Jahre 1872, dürfte von Intereffe fein. (Die Jahrgänge beziehen 
fich auf die Zeit vom 1. September bis letzten Auguft, in diefem Falle alfo vom 
1 September 1871 bis 31. Auguft 1872.) 

* jjr nachftehende gefchloffene Städte wird noch ein feparater Zufchlagsbetrag 
berechnet : für\V ien 1 Gulden 8/,0Neukreuzer von jedem erzeugten niederöfterreichifchen Eimer; 
dagegen für Prag, Brünn, Linz, Graz, Laibach, Lemberg und Krakau von jedem Sacharometer- 
Grade 4-/10 Neukreuzer. 
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Kronland Ausfteller 
Standort der 

Brauerei 
Vertreten am Ausftellungs- 

platze 

Niederöfterreich 

Oberöfterreich 

Böhmen 

Mähren 

Schlefien 

Galizie 

Bukowina 
Steiermark 

Kärnten 

Krain 
Tirol 

Vorarlberg 
Ungarn 
Trieft 

A. Dreher 
A. J. Mautner & Sohn 
Actienbrauerei 

Jg. & Jac. Kuffner 

A. Prinzel's Erben 
W. Burian 
C. v. Cammel 
Gebrüder Hatfchek 
Leopold Braun 
Bürgerliches Brauhaus 

Actienbrauerei 

Fürft Schwarzenberg 

Graf Thun 
Bürgerliches Brauhaus 
Dr. W. v. Rufs 
Bürgerliches Brauhaus 
Graf Salm 
Karl v. Unger 
Fürft Kinsky 
Brüder Tfchinkel 
J. Schary 
Prinz Schaumburg-Lippe 
Korb v. Weidenheim 
J. v. Münzberg 
Hamburger,Singer &Co. 
Graf Stockau 
M. Wiener 
Sal. Braun 
Graf Harrach 
F. Müller 
J. Lamberg 
M. Zifferer 
Erzherzog Albrecht 

Graf Larifch 
Bürgerliche Brauerei 
Em. Neumann 
R. Springer 
Joh. Götz 
Erzherzog Albrecht 

Trzetrzewinski& Comp. 
F.John 
Fürft Sapieha 
A. Mayer 
F. Schreiner 
Gebrüder Reininghaus 
Judenburger-Braugef. 
Kober 
Adlienbrauerei 

Gebrüder Kosler 
Maffei Baldeflfare 
Jos. Spieler 
A. Dreher 

Klein-Schwechat 
St. Marx 
Liefing 

Brum 
Hütteldorf 
Ottakring 
Döbling 

Melk 
Klofterneuburg 

Grufsbach 
Linz 

Pucheim 
Pilfen 

Pilfenetz 

Wittingau 

Krum.au 
Peterhof 

Winterberg 
Chinonitz 

Bodenbach 
Saaz 

Schönpriefen 
Leitmeritz 
Hainspach 

Klein-Rohofec 
Chotzen 

Tfchifchkovitz 
Prag 

Böhmifch Skalitz 
Bezdiekaw 

Liboczan bei Saaz 
Olmütz 

Napajedl 
Rzeczkovitz 
Jarofchau 
Janovitz 
Fufsdorf 

Ungarifch-Oftrau 
Yierzighuben 

Tefchen 

Karwin 
Troppau 

Radwanitz 
Olbersdorf 
Okocim 

Wieprz ad Seybufch 

Tenczyneck 
Krakau 

Kraftczin 
Brody 
Graz 

Steinfeld 
Farrach 

Göfs 
Silberegg 

Leopoldsruhe bei 
Laibach 
Rovereto 

Hohenems 
Peft 

Trieft 

Pavillon Dreher 
Pavillon Mautner 

öftliche Agriculturhalle 
und eigene Reftauration 
öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 
und eigene Reftauration 
öftliche Agriculturhalle 
und eigene Reftauration 

öftliche Agriculturhalle und 
diverfer Ausfchank in der 

Mafchinenhalle 
im fiirftlich Schwarzenberg- 

fchen Pavillon 

Jurykeller 
Jurykeller 

öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 
öftliche Agriculturhalle 

feit Auguft diverfe Reftaur 
Tfchinkel’s Collectivausft. 

öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 

Kofthalle 
öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle und 
igene Collectivausftellung 

öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 
öftliche Agriculturhalle und 
eigene Colledtivausfteliung 

öftliche Agriculturhalle 

öftliche Agriculturhalle 

eigener Reftaurationspavill 

öftliche Agriculturhalle 

Pavillon Dreher 
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K r o n 1 ä n d e r Anzahl der 
Bierbrauereien 

Niederöfterreich .. . . . n2 
Oberöfterreich. 269 
Salzburg. 67 
Böhmen. 935 
Mähren. 249 
Schießen. (>5 
Galizien. 245 
Bukowina. 13 
Steiermark. 76 
Kärnten. j 37 
Krain. jQ 
Küftenland. 3 
Tirol und Vorarlberg .... 133 
Ungarn ) 
Siebenbürgen j. 252 
Kroatien und Slavonien ... 23 
Serbifch-banater Militärgrenze . 8 
Kroatifch-flavon. Militärgrenze 16 

Zufammen 2636 

Bierprodudlion 
in Eimern 

4,736.653 
1,382.567 

389532 
7,815.816 

1,848.434 
453-122 

861.273 

72.773 
943-288 
185 759 
88.440 

2.780 
263.329 

1,136.306 

47.290 
45-692 
32.918 

20,305.952 

Steuerbetrag 
in Gulden ö.W. 

6,084.556 
1,567.226 

443-997 
7,995-317 

i,993-65o 
506.884 

1,005.984 
83.616 

1,247381 
221.369 
119.295 
14.670 

296243 

i,337-658 

54.409 

51-523 
37-557 

23,061.365 

Aus folgender Tabelle, welche umfaffende Daten über die Jahre 1844 bis 1872 
enthält, ift erfichtlich, dafs die Anzahl der Brauereien während der angegebenen 
1 eriode fich von 3019 auf 2636 oder um 383 verminderte, das ift um ir6 Percent, 
während in der gleichen Zeit die Biererzeugung von 8,328.307 auf 20,305.952 
oder um 11,977.645 Eimer flieg, das ift um 143 8 Percent. Die Zunahme der Bier¬ 
erzeugung geftaltete fich nicht in allen Kronländern in gleichem Verhältniffe; die 
bedeutendfte Steigerung ift bei Niederöfterreich, Böhmen, Mähren und Schießen 
zu bemerken; bei den meiften Kronländern war die Bierprodudlion theils fehr 
gering geftiegen oder Schwankungen unterworfen, theils auf gleicher Höhe 
geblieben. 

Diefe Tabelle enthält auch die Bierfteuer-Einnahme während der vor¬ 
erwähnten Jahrgänge und zwar bei der Biererzeugung auf dem flachen Lande, 
fowie in den gefchloffenen Städten. Es mufs hier erwähnt werden, dafs fpeciell 
für Niederöfterreich bei der Einfuhr in gefchloffene Städte (Wien) noch eine 
\ erzehrungsfteuer erhoben wurde. Diefe betrug im Jahre 1872 1,290.721 Gulden 
öfterreichifcher Währung. 

Bringen wir die gefammte Bierprodudlion aller Kronländer von Oefterreich- 
Ungarn (1872), nämlich 20,305.952 Eimer= 1,221,199.953-28 Liter, in einen Ver¬ 
gleich zu der Einwohnerzahl von 35,644.858, fo entfällt auf den Kopf der Bevöl¬ 
kerung ein Quantum von 23 Mafs oder 34 5 Liter producirten Bieres. 

Nachdem in gedrängter Kürze die allgemeinen Daten der Bierprodudlion 
Oefterreich-Ungarns erläutert wurden, gelangen wir zur Befprechung der einzelnen 
Kronländer. 
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Kronland 
Anzahl der Brauereien Bierprodu<5tion in niederöfterreichifchen Eimern Steuerbetrag in Gulden Oefterr. Währ. 

1844 | 1857 | 1861 | 1866 | 1872 1844 | 1857 | 1861 | 1866 | 1872 1844 1857 | 1861 1 1866 | 1872 

Niederöfterreich 

Oberöfterreich 

Salzburg 

Böhmen 

Mähren 

Schlehen 

Galizien 

Bukowina 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Kiiftenland ohne 
Trieft 

Tirol und Vorarl¬ 
berg 

Ungarn 

Siebenbürgen 

Kroat. u. Slavon 

Serbifch-banater 
Militärgrenze 

Kroatifch flav. 
Militärgrenze 

Zufammen 

162 

381 

142 

338 

3i 

9 

116 

rt d 
0 v 

C ö 
rt *3 

“I 

125 

219 

74 

1047 

309 

94 

293 

21 

138 

227 

30 

141 

4i3 

94 

27 

133 

280 

76 

1036 

295 

82 

310 

r9 

134 

209 

28 

i47 

330 

93 

27 

126 

290 

76 

1026 

267 

86 

296 

J7 

118 

199 

142 

275 

93 

28 

M 

19 

112 

269 

67 

956 

249 

65 

245 

i5 

76 

i37 

1,606.929 

996.228 

3,356-565 

923.722 

765.878 

352.802 

M9.989 

43.637 

4.860 

o e 
U 1» 
^ & 

C ^ 

•I Ü 

- c E 
s-ä j <u rt M 

2,991.580 

889.983 

259.316 

4,489-334 

1,106.731 

211.827 

520.831 

36.409 

470.768 

184.314 

76.216 

7.709 

270.076 

554-157 

64.051 

71.226 

52.946 

2,190.217 

747-857 

280.440 

4,280.634 

969-r73 

182.580 

609.292 

42.083 

450.380 

170-565 

48.362 

4-443 

282.008 

640.949 

72.703 

61.211 

29.039 

16.934 

2,982.896 

1,002.228 

3I9-95I 

5,134-774 

1,282.371 

291.495 

615.438 

28.321 

497-477 

143.016 

33-469 

2.305 

288.085 

803.022 

86.309 

39-995 

32.764 

2,094.106 

622.988 

181.521 

3,I42-534 

774.692 

148.279 

364.582 

25.468 

329-538 

129.038 

53-351 

3.009 

299.817 

691,691 

42.532 

41.258 

73-387 

146.047 

2,936.635 

846.632 

317.in 

4,787-I5i 

1,077-594 

204.842 

581.093 

37852 

608.281 

183.606 

60.344 

5-3IO 

300.781 

679.450 

70.795 

59-634 

32.303 

15.067 

3,886.977 

1,194-379 

371.610 

5,780.874 

1,415.215 

334-679 

601.070 

25.629 

641.790 

164.372 

40.307 

5-7°4 

331-452 

813.392 

83.681 

40.264 

32.868 

3389; 3242( 3095j 2636, 8.328.307 12,296.474 11,078.870; 13,597-45°! 20,305.952: j 17,032.700 12,804.481 15,739-603! 23,061.365 
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Niederöfterreich, Oberöfterreich und Salzburg. Von diefen 
drei Kronländern fleht Niederöfterreich fpeciell mit den Bierbrauereien von Wien 
und Umgebung hoch oben. Der gewaltige Auffchwung, den wir bei den Wiener 
Brauereien bemerken und der damit zufammenhängende grofse Bierverbrauch fällt 
erft in die Reihe der letzten Jahrzehnte. 

Die fechs ihrer Produktion nach bedeutendften Bierbrauereien von Wien 
und Umgebung find folgende : 

Standort 

Klein-Schwechat 
St. Marx . 
Liefing 
Brunn . 
Hütteldorf 
Ottakring 

Bierprodudlion 1872 
in Eimern 

718.950 
503.200 
483.800 
331200 

312.218 
286.260 

Den Haupteinflufs auf das riefenhafte Wachfen der Bierbrauereien Nieder¬ 
öfterreichs hat ohne Zweifel die Refidenz Wien geübt. Der Weltruf, den fich die 
Wiener Biere errungen haben, veranlafste nicht blos einen Verfandt derfelben 
nach einzelnen Kronländern, fondern führte auch einen Export über die Grenzen 
nach allen Theilen des Auslandes herbei. 

Oberöflerreichs Bierinduftrie hatte nicht eine fo günflige Zunahme der 
Bierprodudlion aufzuweifen. Vom Jahre 1844 bis 1868 war diefelbe dort fehr 
fchwankend und fiel fogar im Jahre 1868 nicht unerheblich. Diefs mag wohl darin 
feinen Grund haben, dafs die Bierbrauereien in der Umgebung Wiens mit ihrem 
Produdle, als Harke Concurrenten auftretend, eine Erhöhung der oberöfter- 
reichifchen Biererzeugung nicht aufkommen liefsen. Aufserdem tritt in Ober¬ 
öfterreich als Concurrent gegen den Bierverbrauch, der Obftmoft auf, indem in 
jenen Jahren, wo das Obfl gedeiht, alfo viel und billiger Molt zu haben ifl, der 
Rückgang des Bierconfums merklich wird. Am flachen Lande find diefe Verhält- 
niffe befonders vorwiegend. Alle jene Bierbrauereien, welche in der Periode von 
1860 bis 1872 mehr als 20.000 Eimer Bier erzeugten, find aus der umflehenden 
Tabelle erfichtlich. 

Standort 

Zipf 
Linz 
Eggenberg 
Lullenau . 
Enns 

Bierprodudlion 1872 
in Eimern 

IOO.90O 

75-84° 
42.O4O 

38.7&0 
20.820 

Salzburg bietet in feinen Bräuereiverhältniffen ähnliche Erfcheinungen 
dar, wie Oberöfterreich; die Verhältnifle der Bierprodudlion waren dort fehr 
fchwankend. Die Anzahl der beftehenden Bierbrauereien blieb fich von 1860 bis 
1867 gleich und begann von diefer Zeit an fich zu vermindern. 

Unter den im Jahre 1872 beftandenen Bierbrauereien waren nur zwei, 
welche über 20.000 Eimer Bier producirten. Diefe find die in Kaltenhaufen, 
94.500 Eimer und jene in Riedenburg mit 26.800 Eimern. 

Böhmen. Die Bierbereitung ift ein in Böhmen fchon feit dem XIV. Jahr¬ 
hundert ausgeübtes Gewerbe. Schon vor mehreren Jahrhunderten wurden 
ähnlich wie in Baiern, fo auch in Böhmen an mehreren Orten Biere gebraut, die 
durch ihren eigenen Wohlgefchmack fich eines weit über das Land felbft hinaus¬ 
reichenden Rufes erfreuten. Es wurden damals fowohl Weizen- wie Gerftenmalz- 
Biere gebraut. Böhmens Bierinduftrie ift fehr begünftigt durch die im Lande in 
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Bier, Malz etc. 

genügender Menge vorhandene ausgezeichnete Braugerfte, fowie durch den 
berühmten Saazer Hopfen; ferner ift Böhmen frei von jenen einflufsreichen Con- 
currenzen des Bierconfums, nämlich von der Produktion eines billigen Weines 
und Obftmoftes. 

Die Biererzeugung in Böhmen ift um 4,461.013 Eimer, alfo 132.09 Per¬ 
cent, während der letzten 29 Jahre geftiegen, nämlich von 3,356.565 Eimer auf 
7,817.578 Eimer. Die Zahl der Bierbrauereien fiel von 1051 auf 956, das ift 9 Per¬ 
cent. Die nachftehende Tabelle gibt eine intereffante Ueberficht der Bier¬ 
brauereien im Jahre 1871. 
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Budweis .... 
Bunzlau .... 
Chrudim .... 
Czaslau .... 
Eger. 
Jicin. 
Königgrätz . 
Leitmeritz 
Pilfen. 
Pifek. 
Prag. 
Saaz. 
Tabor. 

j Hauptftadt Prag 

52 
49 
38 
72 

94 
41 
44 
64 

9i 
77 

132 
56 

93 
44 

27 
42 
27 

58 
57 
34 
24 
38 
60 

54 
89 
38 
75 
41 

1 
1 

1 

1 
2 

2 
1 

2 
I 

I 

19 
2 

4 
3 

20 

7 
9 
8 

7 
9 
3 
6 

2 

3 
3 
8 

IO 

4 
6 

7 
16 
11 

IO 
IO 

3 

3 

1 

5 
1 

3 
3 
3 
3 

IO 

5 
4 
3 

1 

2 
2 

1 

3 
4 
2 
2 

13 

4 

21 

13 
11 

21 
28 
12 

13 
19 
36 
24 
36 

31 
25 
41 

31 
36 
27 
51 

66 

29 
3i 
45 
55 
53 
96 

25 
68 

3 

3 

5 
4 
2 
2 
1 
1 

13 
3 

7 
5 
1 

3 

49 
44 
34 
70 

92 
40 

43 
51 
88 
76 

125 
5i 

92 
4t 

Landesfumme 947 664 

1 

3 II 97 93 45 34 331 616 51 896 

Mehr als zwei Drittel der in Böhmen im Jahre 1872 beftandenen Brau¬ 
ereien find im Privatbefitz, während die übrigen theils Aktienunternehmungen, 
Gefellfchaften, Stadtgemeinden, Klöttern, Fonden und Stiftungen angehören 
Nahezu zwei Drittel der bettehenden Brauereien wurden nicht von den Befitzern 
betrieben (waren nämlich verpachtet). 

Die in Böhmen producirten und auch vom confumirenden Publicum am 
meitten bevorzugten Biere find fehr licht in der Farbe, reich an Kohlenfäure und 
leicht. Es läfst fich der Charakter der in Böhmen beliebteften Biere am betten 
bezeichnen, wenn auf das Pilsner Bier des bürgerlichen Brauhaufes hingewiefen 
wird; dasfelbe ift fehr licht in der Farbe, hell im Ausfehen, hopfenreich, ftark 
mouffirend und weinartig im Gefchmack; es ift weniger ftark als die Wiener, 
baierifchen oder englifchen Biere und hat defshalb einen erfrifchenden und 
belebenden Einflufs auf den Organismus. * 

Bei diefer Gelegenheit mufs eines intereffanten Umftandes gedacht werden. 
Seit mehreren Jahren ift die Bemerkung zu machen, dafs in den meiften Bier 

* Meiner Erfahrung nach werden die dem Pilsner ähnlichlten Biere in Chriftiama 
erzeugt und von dort aus ihres Renommees wegen in anfehnlichen Mengen exportirt, befonders 
nach Brafilien. Die Vortrefflichkeit des Bieres aus der Pilfner bürgerlichen Brauerei ift der 
tüchtigen Leitung des Oberbräuers Blöchel zu verdanken. 
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producirenden Ländern Europas vom Brauen dunkler Biere auf die Bereitung 
lichterer ftufenweife übergegangen wird. 

Zur Unterftützung der gemachten Bemerkung, dafs in Böhmen hauptfäch- 
lich fchwächere Biere aus io-, n- und I2gradigen Würzen bereitet und confumirt 
werden, wird auf die nebenftehenden Daten hingewiefen. (Tabelle Seite 13) 
Die dort angeführten Zahlen machen es am fchlagendften erfichtlich, dafs togrädige 
Biere (refpeftive Würzen) in weit gröfserem Mafsftabe in böhmifchen Brauereien 
erzeugt werden, als andere Qualitäten. Es find unter 5,772.941 Eimer 3,461.264 
Eimer aus iogradigen Würzen bereitet worden, was dem bedeutenden Satz von 
60 Percent gleichkommt. 

Das Verhältnifs, mit welchem die 11- und I2gradigen Biere an der 
Erzeugung participiren, ift folgendes: 

von 11 Grad wurden 1,268.073 Eimer, 
n 12 „ 364.018 „ gebraut. 

Auffallend erfcheint es, dafs die Gefammtmenge von Bieren 13-, 14-, 15. 
und iögradiger Würze in ganz Böhmen nur 119.955 Eimer betrug; gerade diefe 
Bierqualitäten find es, welche z. B. in den Wiener und Pefter Brauereien im 
umgekehrten Verhältniffe, nämlich hauptlachlich gebraut werden. 

Diejenigen Brauereien, welche mehr als 70.000 Eimer Bier brauten (1872) 
find folgende: 

Standort Bierprodu&ion 1872 in Eimern. 
Pilfen (Bürgerfchaft).241.856 

„ (Adliengefellfchaft) . . 150.240 
Turn.88.660 
Poftelberg.75.120 
Wittingau.73.820 
Bodenbach .70.000 

Die bedeutendfte Steigerung der Biererzeugung weift das bürgerliche 
Brauhaus zu Pilfen auf. Dasfelbe wurde im Jahre 1842 gegründet, und hat fich 
durch die feit jener Zeit fich ftets gleichbleibende Qualität feines Produktes einen 
Weltruf erworben. 

Die hervorragenden Eigenfchaften des Pilsner Bieres aus dem bürger- 
liehen Brauhanfe, wie: Kohlenfäure-Reichthum, Reinheit und Feinheit des 
Gefchmackes und fehr lichte Farbe des Ausfehens, haben die Veranlaffung 
gegeben, dafs eine grofse Zahl der Bierbrauereien Oefterreichs fowie des Aus¬ 
landes fich neuerer Zeit beftrebt, ein ähnliches Produtft zu erzeugen. 

Mähren und S chl efien. Der Bierbrauerei-Betrieb hat auch in diefen 
beiden Ländern einen grofsen Fortfehritt aufzuweifen. Es ift mit Befriedigung zu 
conftatiren, dafs während der letzten Jahre dafelbft durch die Zunahme des Bier- 
confums bei der ländlichen, fowie bei der Arbeiterbevölkerung der Genufs von 
Branntwein theilweife eingedämpft wurde. Mähren hat in einer Richtung den 
günftigften Boden für die Bierinduftrie, da nämlich die vortrefflichfte Braugerfte 
in dem fruchtbaren Landftriche (genannt die „Hanna“), der fich um Olmütz, 
Profsnitz und Kremfier ausdehnt, in bedeutenden Quantitäten producirt wird. 
Im Rayon diefes -Diftridles wurden zur Verarbeitung der Gerfte für Braumalz 
während der letzten Jahre mehrere grofse Malzfabriken in Profsnitz, Olmütz, 
Kremfier, Kojetein etc. angelegt, welche hauptfächlich für den Export nach dem 
Auslände arbeiten. 

Die vier bedeutendften Brauereien Mährens find nach dem Ausweife der 
Bierprodudlion im Jahre 1872 folgende : 

Olmütz mit 65.248 öfterreichifchen Eimern, 
Tiefchetitz „ 47.520 r „ 
Napajedl „ 43100 „ „ 
Nennovitz „ 42.860 „ „ 



Statifhifcher Nachweis der Biererzeugung in Böhmen. 
für die Jahre 1868 und 1869. 
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 Menge des erzeugten Bieres 
und zwar: zu 

Beiläufiger 
Werth diefer 
Bierquanti¬ 

täten 

Entfallende 
Verzehrungs- 

fteuer 
9 Grad 10 Grad 11 Grad 12 Grad 13 Grad | 14 Grad 15 Grad 16 Grad 

Zufam- 
men 

Anzahl in Eimern fl. Ikr. fl. i kr. 

Prag. 
Budweis. 
Czaslau. 
Chrudim. 
Eger. 
Jitfchin. 
Jungbunzlau .... 
Königgrätz. 
Leitmeritz. 
Pilfen. 
Pifek. 
Saaz. 
Tabor. 
Hauptftadt Prag . 

00 
nQ 
co 

133 
46 
77 
39 

T09 
43 
52 
44 
70 
95 
81 
62 

102 
45 

7.800 
56.400 
29.886 

99 
175227 
30.704 

96 
4.122 

11.172 
94.342 

137-334 
4-9I5 

23-353 
160 

420.072 
222.865 
227.025 
103.343 
208.183 
151.221 
245.841 
157-201 
487-853 
260.560 
145-861 
317-438 
151.941 
11.008 

283.645 
4.490 

68.793 
118.195 
39-85° 
53.596 

167.304 
94.588 

208.448 
I34-948 

4.180 
80 492 
50.418 
53640 

36.186 
21.320 

4.318 
2.671 

16.805 
3-9°8 
5-305 

24.916 
6.262 

63.256 
I.QOO 

17.72O 
I.884 

I°3-I34 

11.088 

473 
80 

2.175 
9° 

126 
1.790 

38.180 

772 
35-324 

110 
*9 

130 

12 
80 

270 
3 

1.156 

29 
116 

92.640 

840 

270 
24 

1-77 5 

17.080 

1.860 

40 

748.901 
305 934 
330-625 
224.388 
442.252 
239 599 
419.212 
282.644 
756.706 
553106 
288.385 
420.594 
228.484 
313.026 

3,669.614 
,,376.703 
1,587.000 
1,009.746 
2,122.809 
1,078.195 
1,886.454 
1,271.898 
3,253-835 
3,429.257 
1,297.732 
2,102.970 

941-354 
1,721.643 

90 

60 
50 

80 
20 
50 

8 

804.947 
215-304 
345-36i 
24I-957 
448.407 
249.895 
447-799 
303-935 
810.236 
584.843 
289.595 
443-388 
238.618 
392.084 

T9 
39 
48 
36 
76 
20 
36 
80 
50 
30 
54 
24 
98 
10 

Summa 
Prag. 
Budweis. 
Czaslau. 
Chrudim. 
Eger. 
Jitfchin. 
Jungbunilau .... 
Königgrätz. 
Leitmeritz. 
Pilfen. 
Pifek. 
Saaz .... . 
Tabor. 
Hauptftadt Prag . 

Oh 
0 
00 

998 
133 

53 
73 
40 

107 
43 
5o 
45 
68 
94 
78 
59 

101 
44 

575-620 
16.836 
39.168 
14.672 

1.800 
167.358 

11.900 
3-3io 
3.888 

18.420 
99.832 

150.093 
4.124 

26.470 
1.760 

3,100.412 
508.971 

244-359 
236.162 
107.561 
142.140 
182 184 
291.817 
199.465 
510.813 
265.481 
142.974 
338.628 
142.785 
47.924 

1,362.587 
250.974 
27-253 
67 442 

36.911 
52.276 

110.789 
78.087 

173 4J5 
I45-I50 

2.444 
87.156 
60.645 
56.216 

308.685 
18.808 
19 052 
4-530 
2- 439 

17.928 
8.288 
3- 5io 

26.926 
12.215 
93.894 

1.420 
13.360 
3074 

138.574 

90.098 
11.100 

862 
500 

1 946 

308 
24.870 

2.240 

40 
3=8 

23.382 

94 565 

357 
40 
80 

3 

120 
380 

3-963 
16 

40.512 

T9 989 

180 
50 

1.130 
80 

5.640 

1.900 
60 

58 

1 450 

140 

120 

5,553-856 
806.749 
330369 
333816 
231.695 
466.286 
254.648 
409.426 
308.794 
742.693 
607.677 
296.931 
446.411 
233.318 
314.128 

26,749.213 
3,953-070 
1,486.660 
1,554-3,6 
1,042.627 
2,238.172 
1,145.916 
1.842.417 
,.389-573 
3,193-579 
3,767-597 
1,336.189 
2,232.055 

961.370 
1,727.704 

58 
10 
50 
80 
50 
80 

9° 
40 
50 

16 

"66 

5,9I3-375 
843-370 
365.588 
333.202 
245-793 
462.575 
262.630 
424.308 
324.042 
775 989 
636.884 
286.081 
462.471 
239.237 
272.811 

20 
17 
19 
9° 
6 

90 
24 
84 
28 
60 
28 

9 
21 
20 
25 

Summa 988 559'63< 3,461 264 1,268.073 364.018 66.576 44.471 7.080 1.828 5,772.941 07,87,449 6,005.986 21 
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Neben der Zunahme der Biererzeugung im k. k. Schlehen ift auch noch 
befonders des bedeutenden Bierverfandtes nach dem benachbarten Galizien und 
Preufsifch-Schlefien zu gedenken. 

Die drei Brauereien, welche ihrer Produdtion nach obenan flehen, find 
folgende: (1872) 

Tefchen mit 72.640 Eimer, 

Karwin „ 57-4» * 
Troppau „ 56.805 „ 

Galizien und Bukowina. Die Bierbrauereien haben in diefen Landern 
keineswegs einen folchen Auffchwung der Produdtion erreicht, wie man diefes 
im Vergleich zu anderen Ländern erwarten follte. Es find wohl einzelne rationell 
geleitete Bierbrauereien in ihrer Produdtion erheblich geftiegen, indem fie die in 
mittlerweile eingegangenen kleinen Landbrauereien erzeugten Biermengen 
abforbirten; von einem Aufblühen der Bierinduftrie im Allgemeinen ift jedoch 
nichts zu bemerken. 

Ein Umftand, welcher in diefer Richtung hemmend in den Weg tritt, ift 
das noch in Ausübung befindliche Propinationsrecht. Als Charakteriftik für 
den Kleinbetrieb in Galizien führen wir noch an, dafs in den Jahren 1871 und 
1872, 125 Brauereien beftanden, welche Oberzeugbier bereiteten. Die bedeutend- 
ften Bierbrauereien brauten im Jahre 1872 folgende Biermengen: 

Okocim.65.600 Eimer, 
Wieprz ad Saibufch .... 61.080 „ 
Lemberg (K. Kifelka) . . . 33l75 n 

Steiermark, Kärnten, Krain,Küftenland, Tiro 1 und Vorarl- 
berg. Von diefen Kronländern Oefterreich-Ungarns tritt Steiermark bezüglich 

der Bierprodudtion hervor. 
Im Zufammenhange mit dem Aufblühen der Induftrie Steiermarks, befon¬ 

ders der Eifeninduftrie, fteht auch die Steigerung der Bierprodudtion; diefelbe 
hat während der letzten Jahre einen bedeutenden Auffchwung erreicht. Graz 
und Umgebung befitzen die ihrer Produdtion nach bedeutendften Bierbrauereien 
Steiermarks. Jene vier , welche ihrer Erzeugung nach obenan flehen, waren 
im Jahre 1872 folgende : > ‘ 

Graz (F. Schreiner).193.600 Eimer 
Steinfeld ..178.000 „ 
Wagram .167800 „ 
Graz (J. Japl). 37 >So „ 

Die erhebliche Zunahme der Bierprodudtion ift hauptfächlich mit dadurch 
hervorgerufen, dafs vom Grazer Gebiete aus der Bierexport nach dem benach¬ 
barten Ungarn, ferner nach Krain, Iftrien, dem Küftenlande und Trieft und von 
da nach dem Oriente in refpectabler Weife betrieben wird. Die von uns fchon oft 
gemachte Bemerkung über das Eingehen kleiner Bierbrauereien und die bedeu¬ 
tende Produdtionsfteigerung gut fituirter und rationell geleiteter Bierbrauereien 
bezieht fich auch auf diefe Ländergruppe. 

So find gröfsere Adtienbrauereien in letzterer Zeit ins Leben gerufen 
worden zu Silberegg in Kärnten und Judenburg (Farrach) in Steiermark. Beide 
Brauereien find zeitgemäfs angelegt und eingerichtet und werden bei der 
intelligenten Leitung gewifs ein umfangreiches und ausgiebiges Abfatzgebiet 

finden. 
In Krain werden die meiften Brauereien in fehr mäfsigem Umfange betrieben. 

Eine rühmliche Ausnahme hievon macht das im grofsen Mafsftabe fabriksmäfsig 
betriebene Etabliflement der Herren Gebrüder Kosler in Laibach, deren Product 
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fich aufser in Krain auch ein bedeutendes Abfatzgebiet in Trieft, dem Küften- 
lande, Italien und dem Oriente verfchafft hat. Diefe erft feit einigen Jahren 
beftehende Brauerei erzeugte im Jahre 1872 45.440 Eimer Bier. 

In den übrigen Ländern ift keine Steigerung der Bierprodudlion zu 
bemerken. Diefs dürfte feinen Grund hauptfächlich darinhaben, dafs dort ein guter 
billiger Wein producirt wird, zu deffen Genufs fich die Bevölkerung mehr hin¬ 
neigt, auch find die klimatifchen Verhältniffe dafelbft der Bierbereitung nicht 
günftig. 

Ungarn, Siebenbürgen Kroatien, Slavonien und dieMilitär- 
grenz e. Die Maffenprodudtion guten und billigen Weines in Ungarn und Sieben¬ 
bürgen hat einen unverkennbaren Einflufs auf die Bierinduftrie geübt, denn in 
beiden Ländern hat die Bierprodudtion einen nur unerheblichen Auffchwung und 
zwar nur während der letzten Jahre aufzuweifen. Auch in diefen Ländern find 
es die grofsen rationell eingerichteten Bierbrauereien, welchen die Mehrproduc 
tion zukommt. 

Die Umgebung von Peft ift der Hauptfitz der im grofsartigen Mafsftabe 
arbeitenden Brauereien, welche allein über die Hälfte des in Gefammt-Ungarn 
und Siebenbürgen erzeugten Bieres produciren. Es find diefs nachftehende 
Etabliffements mit ihrer Biererzeugung vom Jahre 1872 : 

Peft (A. Dreher) mit.273.400 Eimer 
„ (Adtiengefellfchaft) mit . . . 243.900 „ 

Kroatien, Slavonien, ferner die Militärgrenze (und zwar die Serbifch- 
Banater, fowie die Kroatifch-Slavonifche) weifen ein mäfsiges Steigen des erzeug¬ 
ten und zur Verfteuerung gelangten Bieres nach. 

Die in diefem Ländergebiete beftehenden Brauereien werden nur im kleinen 
Umfange betrieben. Eine Ausnahme hievon macht die Bierbrauerei in Pancfowa, 
welche im Jahre 1872: 33.860 Eimer Bier producirte. 

Nachdem die Bierprodudtions-Verhältniffe der öfterreichifcli - ungarifchen 
Monarchie angeführt und in gedrängter Kürze befprochen wurden, wollen 
wir die Aufmerkfamkeit noch auf die Verhältniffe der Bier-Ein- und Ausfuhr 
lenken. Es ift aus folgender Zufammenftellung erfichtlich, dafs die Bierausfuhr die 
Biereinfuhr um ein fehr Bedeutendes überragt. 

Die Biereinfuhr betrug im Jahre 1872: 9.359 Zollcentner. Die Ausfuhr 
weift eine bedeutende Steigerung nach, und zwar betrug diefelbe 1859 : 37.587 Zoll¬ 
centner und erhob fich im Jahre 1872 auf 440.766 Zollcentner. Aus diefer auf 
das nahezu Zehnfache geftiegenen Menge des exportirten Bieres läfst fich wohl 
am betten die zunehmende Beliebtheit öfterreichifcher Biere im Auslande 

erkennen. 
Ausfuhr und Einfuhr von Bier 

in Zollcentner. * 

Einfuhr 

1859 1865 | 1866 1 1867 | 1868 1869 | 1871 | 1872 

14.238! 10.060 6.293 5.8891 7.596 8.808 8.007! 9.359 

Ausfuhr 

1859 1865 j 1866 1867 1868 1869 1871 1872 

37-587 183.203 174-355 290.010 388.433 403-550 488.526 440.766 

* 1 öfterreichifcher Eimer Bier ä 42'/* Mafs ift mit einem Sporcogewicht von 120 Pfund 
Wiener Gewicht 134^4 Zollpfund angenommen. 

2 
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Ueber die Richtung, nach welcher die Bierausfuhr und von welcher die 
Biereinfuhr erfolgte, führen Näheres umftehende Zufammenftellungen an. (Seite 17 
und 18.) 

Ein Gefammtbild der Bierinduftrie-Verhältniffe von Oefterreich-Ungarn 
bezüglich der Gröfse fowie des Umfanges fämmtlicher im Betriebe geftandener 
Brauereien, der in denfelben angewandten Gährungsmethoden (Ober- und Unter- 
gährung), ferner über die erzeugten Biermengen und die hiefür eingegangene 
Verzehrungsfteuer wird durch das nebenilehende Tableau * in ausführlicher 
Weife gegeben. 

Das deutfche Reich. 

Preufsen. Der in Preufsen fowie überhaupt in ganzNorddeutfchland ein¬ 
geführte Befteuerungsmodus bei Brauereien, nämlich: Malzfteuer nach Gewicht, 
und zwar per 1 Zollcentner 20 Silbergrofchen, gibt genügende Anhaltspunkte, um 
mit ziemlicher Genauigkeit die dafelbft producirten Biermengen aus den in offi- 
ciellen Daten angegebenen Malzfteuer-Einnahmen beftimmen zu können. Bisher 
war es Gepflogenheit, bei officiellen Daten über Bierproduction Norddeutfchlands 
anzunehmen, dafs aus einem Zollcentner Malz 150 Berliner Quart Bier durch- 
fchnittlich bereitet werden. Diefe Annahme, feit mehreren Jahrzehnten gebräuch¬ 
lich, ift als ganz veraltet zu bezeichnen. Der beim Brauereibetrieb felbft in den 
kleinften Landbrauereien fleh Bahn brechende Fortfehritt hat es fchon längft dahin 
gebracht, dafs durchfchnittlich ein gröfseres Quantum Bier aus 1 Zollcentner Malz 
bereitet wird. Ohne für den gefammten Durchfchnitt der Malzverwendung in den 
Brauereien Norddeutfchlands zu hoch zu greifen, kann angenommen werden, dafs 
1 Zollcentner Malz 175 preufsifche Quart oder 200 4 Liter Bier ergibt. Wie in 
allen Ländern, fo begegnen wir auch in fämmtlichen Provinzen Preufsens einer 
fteten Zunahme derBierprodudtion. DasErträgnifs der Braumalz-Steuer in Preufsen 
ergab im Jahre 1870: 2.568.053 Thaler und erhob fleh nach drei Jahren, das ift 
im Jahre 1872 auf 3,234.166 Thaler, ift demnach gewachfen um 666.113 Thaler 
oder um 55 */3 Percent. 

Die nachftehende Tabelle bringt über die Braumalz-Steuer einzelner Pro¬ 
vinzen Preufsens während der Jahre 1870, 187t und 1872 nähere Daten: 

Erträgnifs der Braumalz-Steuer in Preufsen 

Provinzen 1870 

Oft-Preufsen. 170.507 
Weft-Preufsen . 92.596 
Brandenburg.480.692 
Pommern. 74 775 
Pofen. 59.407 
Schlefien. 328.120 
Sachfen., . 317.120 
Schleswig-Holftein. 77-899 
Hannover . 122.882 
Weftphalen. 200.724 
Heffen-Naflau. 203.591 
Rhein-Provinz.396.899 
Zum Thüringer Verein gehörende Lan- 
destheile. 42.841 
_ Zufammen 2,568.053 

1871 
Thaler 

187539 
102.619 

567.600 
84.414 

64.603 
366.032 
412.693 
79.924 

138.892 
217.763 
235.702 

424.860 

48.618 

2,931-259 

1872 

213.421 
no.165 

690.768 
96.841 
70.496 

401.268 

442.716 

95.089 
150.828 
231763 

260.034 
470777 

3,234.166 

* Diefe Zufammenftellung fowie die weiter vorne gebrachten Daten find den Ergebniflen 
dei Verzehrungsfteuer entnommen. 
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Da, wie vorhin bemerkt, 20 Silbergrofchen Steuer für jeden Zollcentner ver¬ 
brauten Malzes gezahlt werden, fo erhält man die Quantitäten des verbrauten 
Malzes, indem man die betreffenden Porten der Malzfteuer-Einnahmen obiger 
Tabelle um die Hälfte erhöht. 

Die folgende Zufammenftellung ergibt das in fämmtlichen Provinzen Preu- 
fsens verarbeitete Braumalz in den Jahren 1870, 1871 und 1872. 

Provinzen 
Oft-Preufsen. 
Weft-Preufsen. 
Brandenburg . 
Pommern. 
Pofen. 
Schieben. 
Sachfen. 
Schleswig-Holftein. 
Hannover. 
Weftphalen. 
Heffen-Naflau. 
Rhein-Provinz. 
Zum Thüringer Verein gehörende Lan- 
destheile. 

Zufammen 

1870 
255760 v2 
138.894 
721.038 
112.162 yä 
89.noy2 

492.180 
475.680 
116.8481/2 

184323 
301.086 
305.3861/2 
595348 y2 

64.26i'/2 

3,852.07914 

187I 

281.30814 
153.92814 
851.400 
126.621 

96.904% 
549.048 
619039% 
119.886 
208.338 

326.644% 

353-553 
637.290 

72.927 

4,396.8881/2 

1872 
320.131% 
165.247% 

1,036.152 
145-2611/2 

105-744 
601.902 
664.074 
142.63314 
226.242 
347.644% 
390.051 
706.1651/2 

4-851.249 

In einer fehr erheblichen Weife fteigerte fich die Zunahme des während 
der letzten drei Jahre verbrauten Malzes in Brandenburg, nämlich von 721.038 
Zollcentner auf 1,036.152 Zollcentner, alfo um 315144 Zollcentner oder um 
44 Percent. Diefe Thatfache wird hauptfächlich herbeigeführt durch die fehr 
bedeutende Zunahme der Bierprodudtion in Berlin (unter Brandenburg mit ein¬ 
bezogen). 

Es geftaltete fich im Jahre 1871 in Berlin der Eingang an Malzfteuer, die 
daraus folgende Menge des verbrauten Malzes, fowie die erzeugte Bierquantität 
nachftehend : 

1871 
Malzfteuer 

in Thalern 

Menge des ver - 
brauten Malzes 
in Zollcentnern 

Bierprodudtion 

in Quart in Litern 

Berlin 364503 546.7541/2 95,682.037% 109,569.601-8 

Nach diefer Zufammenftellung entfällt auf den Kopf der Bevölkerung in 
Berlin circa 137 Liter producirten Bieres. 

Die von der Steuerbehörde veröffentlichten genaueren Nachrichten über 
die Berliner Brauereien im Jahre 1871 ergeben folgende Verhältniffe: 

Es waren im Jahre 1871 überhaupt 49 Brauereien im Betriebe, welche 
zufammen 364.403 Thaler Braumalz-Steuer gegen 296.565 Thaler in 1870 gezahlt 
haben, mithin um 67.938 Thaler mehr. Zur Bierbereitung wurden von 22 baieri- 
fchen Bierbrauereien 361.577 Centner Gerftenmalz (1870, 274.325 Centner) ver¬ 
wendet, von 14 Weifsbier-Brauereien 145.768 Centner Weizenmalz (1870, 129.983 
Centner), von 7 Braun- und Bitterbier-Brauereien 34 567 Centner Gerftenmalz 
(1870, 34.403 Centner), von 6 Kunftbier-Brauereien 5515 Centner (1870, 3332 
Centner). 

Der gefammte Malzverbrauch aller Brauereien betrug hiernach 547.427 
Centner gegen 442.043 Centner im Jahre 1870. Diefe Ziffern laffen erkennen, dafs, 
während der Mehrverbrauch an Malz in den Weifs-, Braun-, Bitter- und Kunft- 
brauereien verhältnifsmäfsig in nur geringem Mafse geftiegen ift, der Betriebs- 
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umfang in den baierifchen Brauereien denjenigen des Vorjahres um fall ein Dritt- 
theil überfliegen hat. 

Der Abfatz der Berliner Brauereien nach aufserlialb ifl nicht von Bedeutung, 
da der locale Confum fo ltark itl, dafs die Brauereien denfelben kaum haben 
decken können. Ueberdiefs wird auch der auswärtige Abfatz durch die verhält- 
nifsmäfsig hohen Transportkotten erfchwert. Die Einfuhr von Bier von aufserhalb 
itl nicht unbedeutend gewefen; Berlin bezog im vorigen Jahre aus dem Regie¬ 
rungsbezirke Potsdam circa 102.797 Tonnen, aus dem Regierungsbezirke Frank¬ 
furt 3.332 Tonnen, aus dem Königreiche Sachfen 12.984 Tonnen, aus Baiern 
2.248 Tonnen, zu denen noch 398 Tonnen Porter und Ale aus England, Hamburg 
etc. hinzutreten. Der gefammte Bierimport tlellt fich fonach auf 121.669 Tonnen 
gegen 102.217 Tonnen in 1870; itl alfo nicht unerheblich getliegen. 

Die Weifsbier-Brauerei hat letzterer Zeit zugenommen; die Verwendung 
von Braumalz hiezu, die im Jahre 1865 bereits 142.823 Centner betrug, war nach 
und nach bis zum Jahre 1868 auf 113.867 Centner zurückgegangen. Seitdem hat 
fich aber der Betriebsumfang der Weifsbier-Brauereien erheblich vergröfsert, und 
find von demfelben 1869 131.425 Centner, 1870 155.310 Centner, 1871 161.084 
Centner Malz verfteuert worden. Die Produdtionszunahme von 1868 bis 1871 
beträgt alfo 415 Percent. Dagegen itl für Braun-, Bitter- und Kuntlbiere (meid 
obergährig) eine erhebliche Abnahme der Verwendung von Braumalz zu confta- 
tiren; diefelbe betrug 1865 noch 47.300 Centner, ging 1868 auf 31.594 Centner, 
1869 auf 34.069 Centner, 1870 auf 19.674 Centner zurück und hat im letzten 
Jahre 1871 nur noch 18.702 Centner umfafst, fo dafs alfo zwifchen 1868 und 1871 
eine Abnahme der Produktion um 40 8 Percent hervorgetreten itl. 

Die Anzahl der jetzt in Berlin beltehenden Adtien-Bierbrauereien itl eine 
überaus grofse und wuchs diefelbe hauptfächlich dadurch in den letzten drei 
Jahren fo rapid, weil viele in Privathänden befindliche Bierbrauereien in Adtien- 
unternehmungen umgewandelt wurden. 

Aus nachtlehender Zufammenltellung erfieht man, dafs die dreizehn in 
Berlin beltehenden Adlien-Bierbrauereien im Jahre 1872 347.598 Centner Malz 
verarbeiteten, ein Adliencapital von 9,240.000 Thaler und Hypotheken im 
Betrage von 3,539.550 Thaler in fich vereinigten. 

Brauerei 
Malzverbr. 

Centner 
Adliencapital Hypotheken 

Thaler Thaler 

Divid. 
1872 

Percent 

Malzverbr. in 
Percenten des 
Anlage-Capi- 
tals berechnet 

1) Tivoli . . . 
2) Union . . . 
3) Böhmifche . 
4) Königftadt . 
5) Bock . . . 
6) Moabit . . . 
7) Societät . . 
8) Friedrichshain 
9) Schultheis . 

10) Patzenhofer . 
11) Schöneberg . 
12) Adler . . . 
13) Berg ■ . ■ ■ 

Summa 

69.960 
47.289 
36.152 

29.280 
22.110 
21.262 
20.142 
20.100 
19.260 
17 204 

17-145 
16.778 
10.916 

347598 

1,500.000 
1,000.000 

600.000 
800.000 
700.000 
550.000 
550.000 
500.000 
500.000 
350.000 
540.000 
650.000 

1,000.000 

9,240.000 

597.800 
336.000 
194.000 
416.000 
300.000 
150.000 
248.750 

250.000 
192.000 
100.000 
200.000 
300.000 
255.000 

3,539-55° j 

8 
3/, u /4 

IO 

8'/« 
8 
8% 
6 
6 
6 

10 

3 

3'33 
3'54 
455 
241 
2*21 

3'°4 
2'?2 

2-68 
278 
382 
2-32 

I 77 
087 

Ende 1872 find noch weitere vier Adtien-Bierbrauereien zu regitlriren, und 
zwar eine ganz neu angelegte und drei Privat-Weifsbier-Brauereien, umgewandelt 
in Weifsbier-Adtienbrauereien. 
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Die Anzahl der in Preufsen betriebenen Brauereien ift aus nachftehender 
Zuf ammenftellung für das Jahr 1871 erfichtlich. 

Gewerbliche Davon waren Nichtgewerbliche 
I^7I Brauereien im Betriebe Brauereien 

Preufsen, und zwar: 
Oft-Preufsen. 367 326 68 
Weft-Preufsen. 118 110 
Brandenburg. • • 562 537 H 

(darunter Berlin). (49) (49) (—) 
Pommern . .   199 !&7 84 
Pofen.  216 184 — 
Schlehen .   1161 1085 2 
Sachfen. 815 749 49 

.Schleswig-Holftein . ..... 379 368 392 
Hannover. 469 431 427 
Weftphalen. 1126 1016 1544 
Heffen-Naffau. 720 668 6 
Rheinland. 2071 1828 135 
Thüringifche Gebiete.  123_109_6 

Zufammen 832b 7598 2727 
Zur Ergänzung diefer Ueberficht ift noch zu bemerken, dafs auch eine 

fteuerfreie Bereitung von Bier in Kochkeffeln etc. ftattgefunden hat; es find zu 
diefem Behufe von den Bierfteuerbehörden 27.983 Erlaubnifsfcheine im Jahre 1871 
ertheilt worden, auf Grund deren die fteuerfreie Haustrunk-Bereitung für 136.997 
Perfonen ftattgefunden hat. Der Hauptfache nach kommen hiebei in Betracht: 
Oft-Preufsen mit 23.645 Perfonen, Pommern mit 12.924 Perfonen, Provinz Sachfen 
mit 3.481 Perfonen, Schleswig-Holftein mit 48.482 Perfonen, Hannover mit 6.406 
Perfonen, Weftphalen mit 2.260 Perfonen, Mecklenburg mit 36.217 Perfonen. In 
allen übrigen, vorftehend nicht befonders genannten Gebieten Nord-Deutfchlands 
ift die fteuerfreie Bierbereitung ohne Erheblichkeit gewefen. 

Die amtlichen Nachrichten über den Betrieb der Brauereien in Preufsen 
gewähren ein treffendes Bild von dem Zuftande des Grofs- und Klein-Brauerei- 
gewerbes. Während erfteres in fortwährendem Zunehmen begriffen, ift letzteres 
immer mehr zurückgegangen. Der Zuftand der kleineren Brauereien in den 
Städten, noch mehr aber derjenigen auf dem Lande, welche nur für den localen 
Bedarf betrieben werden, ift veraltet und mangelhaft. Abgefehen von den gerin¬ 
gen Betriebsmitteln, über welche die Befitzer meiftens nur zu verfügen haben, 
fehlt denfelben auch das Intereffe, durch Verbefferungen ihre Brauereien zu heben, 
da fie mit den gröfseren, intelligent betriebenen Anftalten doch nicht concurriren 
können. Die kleineren Brauereien gehen daher langfam ein. Was dagegen die 
gröfseren Etabliffements betrifft, fo werden keine Capitalien gefcheut, diefelben 
auf das grofsartigfte einzurichten, mit den heften Geräthen und technifchen 
Vorrichtungen zu verfehen, mit grofsen zweckmäfsigen Lagerkellereien in Verbin¬ 
dung zu fetzen und die Producftion fortwährend zu fteigern. In Anbetracht der 
gröfseren Rentabilität diefer rationell eingerichteten Brauereien ift deren Zahl in 

ftetem Steigen gewefen. 
Nach den veröffentlichten ftatiftifchen Erhebungen betrug die Zahl denn 

Preufsen (exclufive jedoch der beim Thüringifchen Zoll- und Handelsvereine ein¬ 
rechnenden Gebietstheile) im Betriebe befindlichen Brauereien nach Mafsgabe 

ihres Betriebsumfanges : 
1871 1870 1869 

Malzverarbeitung über 2000 Centner 363 333 3°7 
„ „ 1000 bis 2000 „ 499 349 4T4 
„ ,, 100 bis 1000 . 3484 3618 3614 

von 100 Centner und darunter 3143 3332 3521 
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Stellt man die für 1871 und 1869 vorftehend angegebenen Zahlen einander 
gegenüber, fo zeigt fich bei denjenigen Brauereien, welche über 2000 Centner 
Braufchrot verarbeiteten, eine Zunahme der Zahl um 56 oder 18 2 Percent, ebenfo 
bei den Brauereien, welche zwifchen 1000 und 2000 Centner Braumalz ver- 
fteuerten, um 85 oder 182 Percent. Anders und günftiger Bellte fich dagegen das 
Verhältnifs bei den kleinen Gewerbsanftalten. Die Zahl derjenigen, welche 100 
bis rooo Centner verbrauchten, hat um 130 oder 3 6 Percent, derjenigen, welche 
100 Centner und weniger einbrauten, um 378 oder 107 Percent abgenommen. 
Die Gefammtzahl der im Betriebe befindlichen gewerblichen Brauereien, welche 
1869 noch 7856 betrug, ift in 1870 auf 7722, in 1871 fogar auf 7489 zurückgegan- 
gen, hat fich alfo im Verlaufe von 3 Jahren um 367 oder 4 7 Percent vermindert. 
Dafs hiebei lediglich das Eingehen der kleineren Betriebsanftalten in Betracht 
kommt, zeigen die vorftehenden Ziffern. 

Haben wir vorftehend die Brauereien nach ihrem Betriebsumfange für den 
ganzen Staat berückfichtigt, fo dürfte es jedenfalls von Intereffe fein, auch zu 
fehen, wie fich das Verhältnifs der Grofsbrauereien zu den kleinen Betriebs¬ 
anftalten in den einzelnen Provinzen ftellt. Die nachfolgende Ueberficht enthält 
Näheres hierüber. 

In den verfchiedenen Provinzen Preufsens wurde befonders vor einer Reihe 
von Decennien die Bierbrauerei als ein kleines Nebengewerbe der Landwirth- 
fchaft betrieben. Mit der Zunahme des Bierconfums und der Anlage gröfserer 
ausgedehnterer Bierbrauereien, welche rationell angelegt und mit vortheilhaften 
Brauerei-Arbeitsmafchinen ausgerüftet wurden, ift die gefammte Bierbrauerei aus 
der Reihe der kleinen Gewerbe ausgetreten und zu einer felbftftändigen, bedeu¬ 
tungsvollen Induftrie herangewachfen. Im Jahre 1831 beftanden in Preufsen noch 
16.027 Bierbrauereien. Diefe verminderten fich bis zum Jahre 1865 auf 7426, alfo 
um nicht weniger als um 8601, das ift um 116 Percent. Am auffallendften war diefe 
Verminderung auf dem Lande, denn hier fiel die Anzahl von 9002 auf 3652 
Brauereien, dagegen in den Städten von 6047 auf 3774 Brauereien. 

Zahl der Brauereien, welche an Braumalz verfteuerten: 

über 2000 Ctr. über 1000—2oooCt. über 100—1000 Ctr. 100 Ctr. u. weniger 

1871 | 1870 1 1869 1871 j 1870 [ 1869 1871 1870 ! 1869 1871 1870 1 1869 

Oft-Preufsen 
Weft-Preufsen 
Brandenburg 
Pommern 
Pofen 
Schießen 
Sachfen 
Schleswig- 

Holftein 
Hannover 
Weftphalen 
Heffen-Naffau 
Rheinprovinz 

17 
24 
69 
20 
IO 

45 
48 

9 
22 
25 
34 
40 

17 
22 
65 
16 
9 

44 
45 

9 
18 
25 
31 
32 

■3 
23 
66 
13 
9 

39 
40 

9 
15 

20 
33 
27 

44 
19 
52 
17 
14 

84 
64 

14 
24 
36 
34 
97 

37 
'5 
51 
21 
13 

68 
55 

11 
26 
3i 
29 
82 

27 
'5 

48 
20 
IO 

67 
59 

IO 

23 
28 
25 
82 

195 
56 

296 
79 

107 
534 
441 

151 
159 
383 
266 
844 

203 
63 

276 
79 

116 
572 
455 

144 
152 

369 
275 
914 

217 
67 

268 
83 

, 109 
57i 
47i 

148 
152 

347 
268 
9i3 

70 
11 

147 
71 

53 
422 
196 

194 
226 
572 
334 
847 

84 
14 

149 
77 
55 

415 
214 

211 
242 
619 
329 
893 

92 
9 

161 
80 
62 

439! 
199 

220 
268 
710 
242 
939 

Zufammen 363 333 307 499 439 414 3484 3618 3614 3143 3332 3521 

Mit der Zunahme der Bierprodudiion in Preufsen find in letzterer Zeit 
Malzfurrogate beim Brauereibetriebe eingeführt worden. Nach officiellen Daten, 
welche auf Grund des Eingeftändniffes der Brauer durch die Behörde gefammelt 



Provinzen ; 
Oc

 
! 

^
 o 1871 1872 

in Quart in Litern in Quart in Litern in Quart in Litern 

Oftpreufsen .... 

Weftpreufsen . 

Brandenburg .... 

Pommern. 

Pofen. 

Schlefien. 

Sach fen. 

Schleswig-Holflein . 

Hannover. 

Weflphalen .... 

Heffen-Naffau .... 

Rhein-Provinz 

Zum Thüringer Verein 

gehörende Landes- 

theile. 

Total 

44,758.0871/2 

24,306.450 

126,181.650 

19,628.4371/2 

I5>594-337 V2 

86131.500 

83,244.000 

20,448.4871/2 

32,256.525 

52,690.050 

53,442.6371/2 

104,185.9871/3 

11,245.7621/2 

51,254.404-2 

27,834.357-6 

144,496.015-2 

22,477.365 

17,857.744-2 

98,632.872 

95,326.272 

23,416.439-4 

36,938.329-2 

60,337.634-4 

61,199.454-6 

119,307.839-4 

r2,878.004-6 

49,228.9871/2 

26,937.4871/2 

148,995.000 

22,158.675 

16,958.28714 

96,083.400 

108.331.9121/3 

20,980.050 

36,459 150 

57,162.7871/3 

61,871.775 

111,525.75° 

12,762.225 

56,374.223-4 

30,847.271-4 

170,620.560 

25,374.848-4 

19,419.661-8 

110,029.219-2 

i24 055-5I5'8 

24,025.154-4 

4i,75o.935-2 

65,459.557-8 

70,852.021-2 

127.712.916 

14,614.570-8 

56,023.0121/2 

28,918.3121/3 

181,326.600 

25,420.7621/2 

18,505.200 

105.332.850 

116,212.950 

24,960.8621/3 

39,592.35° 

60,837.7871/3 

68,258.925 

123,578.9621/3 

64,164.352-6 

32,115.599 

207,644.860-8 

29,110.404-6 

21,191.097-6 

120,621.160-8 

133,080.4296 

28,583.753 4 

45,338.896 8 

69,667.9578 

78,166.220-4 

141,515.566-2 

674,1I3-9I2i/a 77l,956.73i8 769,455.487 Vs 881,136.455-4 848,968.575 972,190.299-6 

a ^ * • v 

B
ier, M

alz etc. 
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wurden, wuchfen die in Preufsen während des Jahres 1869 verwendeten Braumalz- 
Surrogate bis zu folgenden nicht unerheblichen Mengen: 

77.381 Centner Zucker und Syrup (wovon etwa 98 Percent aus Kartoffelftärke), 
8.326 „ Reis und 

493 „ Stärke. 

Die Ausgiebigkeit diefer Surrogate beimBierbrauen ift eine folche, dafs ein 
Aequivalent von 234.000 Centner Malzfchrot erreicht wurde und hiedurch den 
Brauereien ein Steuererfparnifs von circa 150.000 bis 160.000 Thaler erwach¬ 
ten ift. 

Diefe VerhältnitTe veranlafsten die Regierung, ein neues Reichs-Biergefetz 
mit Surrogatfteuer einzuführen. Dasfelbe ift am 1. Jänner 1873 in Wirkfamkeit 
getreten und fchreibt folgende Sätze vor: 

1. von Getreide (Malzfchrot) wie bisher — Thaler 20 Silbergrofchen per Centner 
2. „ Reis (gemahlen oder ungemahlen) — 
3. Stärke, Stärkemehl (mit Einfchlufs 

des Kartoffelmehles) und des Stärke¬ 
gummi (Dextrin). 1 

4. von Zucker aller Art (Stärke-, Trau¬ 
ben-, u. f. w. Zucker), fowie von 
Zuckerauflöfungen. 1 

5. von Syrup aller Art* . .. 1 

Eine ausführliche Gefammtüberficht der Bierprodudtion in Preufsen und 
deffen Provinzen während der Jahren 1870, 1871 und 1872 gibt die vorftehende 
Tabelle. 

Bei einer Bevölkerung von 24,693.066 Einwohnern Preufsens entfällt im 
Jahre 1872 bei der Bierprodudtion von 848,968.575 Quart oder 972,190.299-6 
Liter per jeden Einwohner ein Bierquantum von 34*4 Quart oder 3914 Liter. 

Sachfen. Im Königreiche Sachfen wird die Bierbrauerei in anfehnlicher 
Weife betrieben, insbefondere zeichnet fich Dresden durch die erhebliche Zahl 
der dafelbft beftehenden grofsen Adtien-Bierbrauereien aus. 

Es beftanden im Jahre 1871, 757 Bierbrauereien in ganz Sachfen, von welchen 
699 im Betriebe waren. 

Das Steuererträgnifs (per 1 Centner Braumalz 20 Silbergrofchen), das ver¬ 
arbeitete Braumalz-Quantum, fowie das bereitete Bier haben eine erhebliche 
Steigerung aufzuweifen. In einer 12jährigen Periode von 1860 bis 1872 flieg das 
Braumalz-Steuererträgnifs von 329.901 Thaler auf 514.065 Thaler, vermehrte fich 
alfo um 184.164 Thaler oder 56 Percent. (Siehe nachflehende Tabelle.) 

In Dresden und deffen unmittelbarer Nähe beftehen feit einer Reihe von 
Jahren vier Adtien-Bierbrauereien, und zwar: Waldfchlöfschen, Feldfchlöfschen, 
Felfenkeller und Reifewitz, welche bei einer rationellen und intelligenten, tech- 
nifchen und commerziellen Leitung einen fehr flotten Betrieb erzielten und eine 
fehr reichliche Verzinfung für die Adtionäre abwarfen. In mehreren Jahren 
erreichte die Verzinfung der einzelnen Brauereien nicht weniger als 24—28 Percent. 

In allerletzter Zeit wurden noch zwei beftehende Privatbrauereien in 
Adtienbrauereien umgewandelt und eine neue angelegt. 

Dresdens Bierbrauereien treiben einen refpedtablen Bierexport nach allen 
TheilenDeutfchlands, fowie auch über deutfche Häfen nach überfeeifchen Ländern. 
Bezüglich der Biereinfuhr nach Sachfen ift zu bemerken, dafs insgefammt während 

* Diefes Gefetz gilt für das innerhalb der Zolllinie liegende Gebiet des deutfchen 
Reiches mit Ausfchlufs der Königreiche Baiern und Württemberg, des Grofsherzogthums Baden, 
Elfafs-Lothringens, des grofsherzoglich fächlifchen Vordergerichtes Oftheim und des herzoglich 
coburg-gothaifchen Amtes Königsberg. 

20 
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Jahr 
Malz Steuer- 
Erträgnifs in 

Thaler 

Verfteuertes 
Malz in 
Centner 

Bierproduction 

in Quart in Liter 

1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 

329.901 
333-001 
354-417 
376.270 
396.701 
448.083 

403-594 
439-133 
443-525 
472.736 
466.837 
514.065 

494-851 Va 
499.50163 
531.625 <4 

564.405 

595-°5i‘/s! 
Ö72.I2414 
695.391 
658.699 V3 
665.287(4 
709.104 
700.255 «4 
771.09714 

86,599.01214 
87,412.76214 

93-034-46214 
98,770.875 

104,134.0121/3 

117,621.7871/3 
121,693.425 
115,272.4121/3 
116,425,31214 

124,093.200 
122,544.7121/3 

134.942.062'/3 

99,168.240-6 
100,100.100-6 
106,537.750-2 
113,106.762 

119,248.320-6 

i34,693-749'8 
I39-356.356-4 
132,003.379-8 
133.323-615 
142,104.441-6 
140,331.202-2 

154.527939 

des Tahres 1872, 79.354 Centner Bier importirt wurden, und entfallen hievon 
78 569 Centner auf Bier von Oefterreich, 698 Centner von Hamburg und der 
Reft auf Oftfee-Häfen. Der Biereingang vertheilt fich auf folgende Haupt- 

Zollämter : 

Pirna 
Schandau . 
Zittau . • 
Marienberg 

27.875 Centner 

12.370 
9-874 » 

7.181 „ 

Leipzig 
Eifenftock 
Dresden 
Annab erg 

6.926 Centner 

5890 „ 

5 887 „ 
3.030 

Das gefammte im Königreiche Sachfen während des Jahres 1871 von 699 
im Betrieb befindlichen Bierbrauereien verarbeitete Malzquantum von 77I-097,/2 
Zollcentner läfst einen genaueren Schlufs auf die erzeugte Biermenge ziehen. 

Die aus diefem Malzquantum erzeugte Biermenge beträgt 134,942.0621/3 

Q uart oder I54,527.939 Liter. , , 
Bei der Einwohnerzahl in Sachfen (2,556.244) entfallt eine Menge von 

6ol/a Liter producirten Biers per Kopf der Bevölkerung. 

Lauenburg, Lübeck, Heffen (Provinz Ob er-H e ff e n), Meck¬ 
lenburg, Sachfen-Weimar, Oldenburg, Braunfchweig Sachfen- 
Meiningen, S a chf e n - A11 e n b u rg, S a chfen - C ob ur g-G o tha, Anhalt, 
Schwarzburg-Rudolfladt, S ch war zburg-S o n d e r sh auf e n, Reuls 
ä. L. und Reufs j. L. In den genannten Herzogthümern und Landes- 
theilen Norddeutfchlands hat die Bierbrauerei eine Steigerung erfahren, wahrend 
gleichzeitig die Anzahl der Bierbrauereien fich verminderte. Es iftdiefs eine 
Thatfache, welcher wir bei vielen Ländern begegnen und welche darin ihren 
Grund hat, dafs die in kleinem Mafsftabe betriebenen Brauhäufer durch grolsere, 
rationell angelegte und kaufmännifch geleitete Bierbrauereien, welche den Bier- 
abfatz mehr an fich zu feffeln in der Lage find, verdrängt werden 

Die Anzahl der Bierbrauereien, welche 1871 in genannten Landern beltan- 

den, zeigt nachflehende Tabelle. . , . 
Aufser in den gewerblichen Brauereien des m der Tabelle veizeichneten 

norddeutfchen Gebietes wurde noch auf Grund der von den Steuerbehörden 
ertheilten Erlaubnifsfcheine Bier in Kochkeffeln etc. fteuerfrei bereitet. Im Jair 
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1871 wurden fpeciell für 33.217 Perfonen in Mecklenburg folche Erlaubnifsfcheine 
zur fteuerfreien Haustrunkbereitung ertheilt. 

igyj Gewerbliche 
Brauereien 

Lauenburg. 25 
Lübeck.. 
Helfen (Provinz Ober-Heften) .... 335 
Mecklenburg., *■, 

Sachfen-Weimar.262 
Oldenburg. 
Braunfchweig.IO(, 
Sachfen-Meiningen.326 
Sachfen-Altenburg.I2o 
Sachfen-Coburg-Gotha. 228 
Anhalt. gg 
Schwarzburg-Rudolftadt.14g 
Schwarzburg-Sondershaufen. 72 
Reufs ä. L. 
Reufsj. L... 

Davon waren 
im Betriebe 

23 
29 

200 

168 
231 

163 
93 

309 
107 
201 
87 

128 
62 
42 
78 

Nichtgewerbl. 
Brauereien 

3 
IO 

437 
134 

9 
5 

73 
5° 

2 
2 

173 
12 

7 

Die nachftehende und die auf Seite 27 folgende Tabelle geben näher an, 
mit welchem Theil jedes der angeführten Länder an Malz - Steuereinnahmen 
participirt. 

Länder 
1870 1871 1872 

Thaler Thaler Thaler 

Lauenburg 
Lübeck 
Helfen (Provinz Ober-Heffen) . . 
Mecklenburg 
Sachfen-Weimar 
Oldenburg 
Braunfchweig 
Sachfen-Meiningen. 
Sachfen-Altenburg. 
Sachfen-Coburg-Gotha 
Anhalt 
Schwarzburg-Rudolftadt 
Schwarzburg-Sondershaufen 
Reufs ä. I.. . 
Reufs j. L. . 

2-453 
9.190 

35-054 
46.854 
56.082 
16.866 
45-428 
47-727 
35-256 
57-274 
30.565 
19763 
13-577 
7-328 

24-305 

2.729 
10.213 

35.266 
47.121 

62.584 
17.790 

46.694 
49-327 
38.249 
60.742 

31-451 
21.717 

14-995 
7-333 

26.459 

12.952 
0.471 

198.952 
49-574 
65-325 
15.286 

52.390 
57-985 

40-349 
64.830 
33 259 
24.693 
16.787 
7-987 

28.814 

Eine auffallende Steigerung ifl beim Eingang der Steuerbeträge im Jahre 
1871 und 1872 bei Heffen zu bemerken. Diefe hat lediglich darin ihren Grund, 
dafs bis zum Jahre 1872 nur die Provinz“Ober-Heffen allein der Steuergemeinfchaft 
angehörte, während die Daten im Jahre 1872 fich auf das Grofsherzogthum 
Heffen beziehen. 
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Länder 

00
 

0 1871 1872 

Centner Centner Centner 

Lauenburg. 
Lübeck . 
Heffen (Provinz Ober-Heffen) . 
Mecklenburg. 
Sachfen-Weimar. 
Oldenburg . 
Braunfchweig. 
Sachfen-Meiningen. 
Sachfen- Altenburg. 
Sachfen-Coburg-Gotha .... 
Anhalt. 
Schwarzburg-Rudolftadt 
Schwarzburg-Sondershaufen 
Reufs ä. L. 
Reufs j. L. 

3-679 % 
13-785 
52-581 
70.281 
84.123 
25.299 
68.142 

71-59° Va 
52.884 
85.911 

45-847% 
29-644 Va 
20.3651/2 
10.992 

36.457% 

4-0 93 % 
15319% 

52-899 
70.681% 
93-876 
26.685 
70.041 

73.990% 

57-373% 
91.113 

47-176 Va 
32-575% 
22.492 
10.999% 
39.688% 

4.428 
15-706% 

298.428 
74-361 
97-987% 
22.929 
78.585 
86.977% 
60.523% 
97-245 
49.888 % 

37-039% 
25.180% 

■n.985% 
43.221 

Unter Berückfichtigung des Satzes, dafs aus einem Zollcentner Malz 175 
Quart oder 200 4 Liter Bier gebraut werden, geftaltet fich die Bierprodudtion 
der einzelnen Länder in den Jahren 1870, 1871 und 1872 folgendermafsen: 

Länder 
1870 <X

> 
^4

 

1872 

Liter Liter Liter 

Lauenburg . . 
Lübeck . 
Heffen (Provinz Ober-Heffen) . 
Mecklenburg. 
Sachfen-Weimar. 
Oldenburg . 
Braunfchweig. 
Sachfen-Meiningen. 
Sachfen-Altenburg. 
Sachfen-Coburg-Gotha .... 
Anhalt. 
Schwarzburg-Rudolftadt 
Schwarzburg-Sondershaufen 
Reufs ä. L. 
Reufs j. L. 

737-371-8 
2,762.514 

10,537.232-4 
4,084.312-4 
16,858.249-2 
5,069.919.6 
13,655.656-8 
14,346-736-2 
io,597-953'6 
17,216.564-4 
9,187.839 
5,940.7578 
4,081.246-2 
2,202-796-8 
7,306.083 

820.337-4 
3,070.027-8 

10,600.959.6 
14,164.572-6 
18,812.750-4 

5,347-674 
14,036.216-4 
14,827.696-2 
11,497.649-4 
18,259.045-2 
i5,454-i7o-6 
6,528.130-2 

4,508.396-8 
2,204.299-8 

7,953-575-4 

887.371-2 
3,147.582-6 

59,804.971-2 
14,901.944-4 
19,636.695 

4,694.971-6 

15,74.8.434 
17,430.291 
12,128.909-4 
19,487.898 

9,997-655-4 
7,422.715-8 

5,046.172-2 
2,401.8942 
8,661.488-4 

Werden die Bevölkerungszalilen mit eben angegebenen producirten Bier¬ 
mengen verglichen, fo erhalten wir in nachftehender Tabelle die näheren Zahlen- 
verhältnifse der auf einen Kopf der Bevölkerung entfallenden Mengen produ¬ 
cirten Bieres. 
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Länder 

00
 

Bevölkerung 
Kommt auf 
einen Kopf 

Bier in Liter 

Lübeck.. 
Helfen (Provinz Ober-Heffen). 
Mecklenburg. 
Sachsen-Weimar. 
Oldenburg . 
Braunfchweig. 
Sachfen-Meiningen. .... 
Sachfen-Altenburg. 
Sachfen-Coburg-Gotha. 
Anhalt. .... 
Schwarzburg-Rudolftadt. 
Schwarzburg-Sondershaufen. 
Reufs ä. L. 
Reufs j. L. 

52.158 
852.843 
654.879 
286.183 
314.788 

311715 
187.844 
142.122 
174-339 
203-354 

75-523 
77.191 

89.032 
45-094 

60 
7° 
22I/, 
68 
15 

50 ‘4 
93 
85 

112 
49 
98 
75 
27 

192 

Mecklenburg und Oldenburg liehen mit 22</2 und 15 Liter per Kopf der 
Bevölkerung am niedriglten. 

Luxemburg. Die von der Luxemburger Handelskammer herausgege¬ 
benen ftatiflifchen Daten erweifen zur Genüge, dafs die Brauerei bezüglich der 
in einheimifchen Unternehmen producirten Biere in Zunahme begriffen ift. 
Die Luxemburger Bierbrauereien verbrauchten vom Jahre 1868 bis 1870 nach- 
ftehende Malzmengen und bereiteten daraus die nebenftehenden Quanti¬ 
täten Bier. * 

Jahr 
Malz in 

Kilogramm 

Bierproduction 

in Tonnen in Litern 

1868 

1869 

1870 

1.127.450 

1,414.500 

1-557-45° 

33900 

42.500 

46.800 

3,864.600 

4.845.000 

5-335-200 

Nach den Verkehrsüberficliten des Zollvereines wurden an Bier in den 
Jahren 1869 und 1870 folgende Mengen aus Luxemburg exportirt: 

* Da Luxemburg zur Zeit zum Gebiete des deutfchen Zollvereines gehört, wird es 
an diefer Stelle befprochen. 
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Jahr 

Export nach 
Zufammen 

in Centner Belgien 
in Centner 

Frankreich 
in Centner 

1869 

1870 

4586 

2081 

1184 

121 

5770 

2202 

Es entfallen nach diefen Daten auf jeden Kopf der Luxemburger Bevölke 
rung 26V2 Liter producirten Bieres. 

Baiern. Auf dem Continente ift Baiern dasjenige Land, welches in 
Bezug auf die erzeugten Biermengen in den Vordergrund geftellt zu werden ver¬ 
dient. Die in den Bierbrauereien Baierns fchon feit langer Zeit eingeführte 
Methode der Untergährung, durch deren Anwendung man auch bei Verbreitung 
weniger flarker Würzen ein erfrifchendes, wohlfchmeckendes und gefundes Bier 
erlangt, hat der baierifchen Gährmethode einen weitgreifenden Ruf verfchafft, fo 
dafs heute mit Ausnahme der Porter-und Ale-Brauereien faft alle übrigen Etabliffe- 
ments von Ausdehnung und Bedeutung mit der von Baiern herftammenden Unter¬ 
gährung arbeiten. 

Die Hauptplätze eines ausgedehnten und umfangreichen Brauereibetriebes 
in Baiern find hier vor Allem München, Nürnberg und Augsburg, dann Erlangen, 
Kulmbach etc. 

Die in Baiern eingeführte Malzfteuer wird vom Volumen (Schäffel) des zur 
Schrotmühle gelangenden Malzes erhoben.** 

Die Anzahl der in Baiern beftehenden Bierbrauereien, nämlich im Jahre 
1872, 5217, ift als eine fehr grofse zu bezeichnen; diefes Verhältnifs ift hauptfächlich 
darin begründet, dafs aufser den grofsen Bierbrauereien von München, Nürnberg 
etc. auch noch eine fehr erbebliche Zahl ganz kleiner Bierbrauereien auf dem 
flachen Lande beftehen und nur als landwirthfchaftliche Nebengewerbe imbefcliei- 
denen Mafsftabe betrieben werden. Ueber die Zahl der Brauereien in Baiern, 
fowie deren Gefammtprodudtion während der Jahre 1859 bis 1872 gibt die nach- 
ftehende Tabelle nähere Daten. 

Jahr 

1859/60 
1860/61 
1861/62 
1862/63 
1863/64 
1864/65 
1865/66 
1866/67 
1867/68 
1868/69 
1869/70 

1871 
1872 

Zahl der 
Brauereien 

5123 
5.122 
5-417 

5-424 
5-518 
5-548 
5.871 
5145 
5091 
5-105 
5137 
5-177 
5-2I7 

Bierprodu&ion 

10,343.415 Eimer 
7,934-157 

10,672.578 

n.878.698 „ 
12,494133 

12,935.230 

13,667.744 „ 
12,137.462 
11,800.805 n 
12,632.595 „ 
11,803.549 
13,457.326 
15,788.601 „ 

Werth der Production 

52,316.516 Gulden. 
53,510.172 „ 

54,973.104 
60,945.723 
66,779.412 ,, 
65,881.027 
75-042-533 
71,691.744 

69,949.000 
84,044.214 „ 
68,245.459 

(10,103.805 Hektoliter). 

** Seit 31. Mai 1872 wird in Baiern per 1 Hektoliter die Malzfteuer mit 2 fl. 20 kr. 
erhoben. 
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Bei der Beurtheilung der während der Jahre 1859 bis 1872 in Baiern pro- 
ducirten Biermengen tritt ein ganz eigenthiimliches Verhältnifs in den Vorder¬ 
grund; es ift wohl im Vergleich zur Bevölkerung die Bierprodudtion in Baiern 
eine fehr bedeutende zu nennen, eine erhebliche Steigerung ift jedoch bei diefer 
Bierprodudiion in dem Mafse, wie in den meiften anderen Bier producirenden 
Ländern, nicht zu bemerken. Das gröfste Bierquantum, nämlich 13,667.744Eimer, 
wurde im Jahre 1865 und 1866 gebraut. 

Diefelben Schwankungen, welche während der eben verzeichneten Jahre 
bei der Bierprodudtion fich bemerkbar machen, find auch bei der Anzahl der im 
Betriebe geftandenen Brauereien wiederzufinden. 

Die in Baiern producirten Biergattungen find: Schankbier, Lagerbier, 
Luxusbier und Weifsbier; die Menge, welche von jeder diefer Biergattungen in 
den Jahren 1859 bis 1872 erzeugt wurde, fowie das verbrauchte Malzquantum ift 
aus nachftehender Tabelle erfichtlich. 

Jahr 
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Malz¬ 
verbrauch 
in baier. 
Schäffeln 

Produktion verfchiedener Biergattungen in 
baierifchen Eimern 

Schankbier j Lagerbier j Luxusbier j Weifsbier Summa 

1859/60 
1860/61 
1861/62 
1862/63 
1863/64 
1864/65 
1865/66 
1866/67 
1867/68 
1868/69 
1869/70 

1871 

5123 
5.122 
5-417 

5-424 
5518 

5-548 
5-871 

5-145 
5.091 
5105 

5437 

5177 

B539-577 
1,376.296 
1,622.907 
1,803.517 

1,897.734 
1,986.915 
2.082.910 

1,822.311 
1,758.190 
1,827.302 
1,749.386 
1.934 448 

4.467.269 
3,194-556 
4,963-5>9 
5.455 °97 
5-6i9-932 
5,789.768 

6,024.806 
5,460.559 
5,277-374 

5,696.285 
5-398.45° 
6,263.987 

5-°53-9i3 
4,184.599 
5,143.948 
5,827.449 
6,143-325 
6,337-395 
7,152233 
6,185.191 

5,985.036 
6,447.860 
5,966.380 
6,625.452 

81.444 440-789 
76.679 478.323 
82.788 482.323 

108.952 487.200 
271498 459-378 

272.960 535.107 
100.622 390.083 
125.470 366.242 
120032 418.343 
136.418 352.032 
114.493 324.226 
194.127 373 760 

10,343.415 
7,934457 

10,672.578] 
11,878.698. 
12,494.133 
12,935230 
13,667.744 
12,137.462! 
n.800.805 
12,632.595 
11,803.549 
>3,457-326 

In welcher Weife im Jahre 1872 die verfchiedenen Regierungsbezirke 
Baierns fich an der Biererzeugung betheiligten, zeigt nachftehende Tabelle. 

Unter den im Jahre 1872 betriebenen 5217 Bierbrauereien befanden fich 
379 Communebrauereien. Die angeführte Zufammenftellung bezieht fich auf 
Baiern’s fieben Regierungsbezirke diesfeits des Rheins; die Rheinpfalz, welche 
als Malzauffchlag per Jahr 100.000 fl. Averfum zahlt, ift nicht mit inbegriffen. In 
den Malzauffchlags-Betrag von 9,617.126 fl. 12 kr. find jene Sätze mit inbegriffen, 
welche von 220 Branntwein-Brennereien, 72 Germfiedereien, 32 Hefenfabriken, 
152 Effigfabriken und 121 Malzfabriken entrichtet wurden. 

Wie bereits erwähnt, befinden fich die berühmteften Bierbrauereien 
Baierns und gleichfalls des deutfchen Reiches in München, und fteht dort die 
grofsartige Brauerei von Gabriel Sedlmayer (Spatenbräu) an umfangreichem und 
ausgedehntem Betrieb obenan. 



Regierungs- 

Bezirk 

Anzahl der im 
Betriebe flehenden 

Bierbrauereien 
und zwar: 

Malz¬ 

verbrauch 

diefer Braue¬ 

reien nach 

Hektoliter 

Biererzeugung derfelben nach Hektoliter 

und zwar: 

Bruttoertrag des 

Malzauffchlages 

Selbftftändige 
mit Angabe 
der Zahl der 
hierunter be¬ 
griffenen Ac- 
tienbrauereien 
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Schenkbier Lagerbier Luxusbier Weifsbier Gulden 

K
re

u
z
e
r 

Oberbaiern 

Nieclerbaiern . 

Oberpfalz . 

Oberfranken . 

Mittelfranken 

Unterfranken. 

Schwaben 

537 

549 

475 

830 

843 

578 

1.026 

5 

87 

113 

16 

158 

1,267.459 

582.no 

436.643 

476.213 

710.178 

300.960 

674.992 

1,663.676 

458.413 

519873 

518.653 

670.130 

365.577 

690.728 

1,169.603 

654.766 

482.872 

.426.775 

730.219 

304.782 

845.165 

196.073 

4.000 

478 

484 

138.800 

I3-3I3 

3-174 

22.687 

3.600 

1.178 

666 

33-496 

184.624 

2,957.404 

1,358.256 

1,018.833 

1,111.223 

1,657.092 

702.160 

i,574-98i 

20 

40 

40 

40 

20 

Summa 4.838 379 4,448.555 4,887.950 4,614.182 356.322 246.251 io-379-95i 40 
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Der Malzverbrauch von fechs der gröfsten Bierbrauereien Münchens 
geflaltete fich in den fünf letzten Jahren bis 1872 folgendermafsen: 

Brauereien von 

Malzverbrauch in baierifchen Schäffeln während der 
Sudjahre 

1871/72 1870/71 1869/70 1868/69 1867/68 

Gabr. Sedlmayr 
Ludw.Brey, z Löwen* 
Jos. Sedlmayr . 
M. Pfchorr, zum 
Hackerbräu 

G. Pfchorr, zum 
Pfchorrbräu 

Geb. Schmederer, zum 
Zachelbräu 

68.715 
40.963 
26.736 

19.846 

19.420 

12.610 

52.677 

43-094 
22.742 

18.639 

16.300 

n.302 

S4-038 
4I-405 
24-574 

15.067 

14.132 

13.066 

51244 
43-903 
26.960 

15.020 

«3-657 

11.202 

50.Q20 

35-689 
25.716 

12.499 

«3-513 

12.933 

In München beftehen aufser den eben angeführten fechs gröfsten Bierbrau¬ 
ereien noch weitere zwölf, zufammen achtzehn, von denen fünfzehn in Privatbefitz 
find, zwei (die königliche Braunbier-Brauerei und die königliche Weifsbier- 
Brauerei) vom Staate betrieben werden und eine (Franziscanerbrauerei am Lehel) 
rm Befitze des Klofters ift. 

Das gefammte Quantum Malz, welches die eben erwähnten Bierbrauereien 
Münchens im Sudjahre 1871 bis 1872 verbrauten, betrug 221.657 Schäffel 4 Metzen 
1 Viertel gleich 492.572 73 Hektoliter. In den letzten neun Jahren, endend mit 
1872, verhielt fich die Menge des in den Brauereien Münchens verarbeiteten Mal¬ 
zes folgendermafsen : 

Jahr 
Verbrautes.Malz 

Schäffel Metzen Viertel 

1863/64 
1864/65 
1865/66 
1866/67 
1867/68 
1868/69 
1869/70 
1870/71 
1871/72 

228.844 
237.526 
249.156 
199.720 
182.296 

197-235 
202.766 
200.306 
221.657 

2 
I 

4 
1 

3 
4 

1 
1 

1 
| 

Der Gefammt-Bierexport aus Baiern betrug circa 400.000 Eimer; hieran 
participiren allein die Münchner Bierbrauereien für die Ausfuhr ins Inland und 
ins Ausland mit circa 270.000 Eimer. 

Die oben angegebenen fechs gröfseren Bierbrauereien Münchens haben 
nachftehende Biermengen exportirt: 

Jetzt Actien-Bierbrauerei. 
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1871 
Bierexport 

Eimer Mafs 

Löwenbräu (ehemals Brey). 
Gabr. Sedlmayr. 
Jos. Sedlmayr. 
M. Pfchorr. 
Geb. Schmederer. 
G. Pfchorr. 

75.669 
72.811 

46.186 
31-857 

14-511 
n.892 

12 
38 

51 
2 

4 
53 

In Nürnberg wird, wenn auch nicht in fo ausgedehntem Mafse wie in 
München, fo doch in einem ganz anfehnlichenümfange die Bierbrauerei betrieben. 
Der Malzverbrauch in Nürnberg’s 22 Bierbrauereien erfuhr eine anfehnliche Stei¬ 
gerung. Diefelbe betrug von 1864 bis 1872 23.874 Schäffel; in den einzelnen 
Jahren geftaltete fich das Verhältnifs wie folgt: 

Jahr 
1864 
1865 
1866 
1867 

Schäffel Malz 

S9°°i 
66.09g 
64318 
59.077 

Jahr 
1868 
1869 
1870 
1871 

Schäffel Malz 

65-474 
68.045 
68.963 
81.600 

Die vier bedeutendften Bierbrauereien Nürnbergs find: die Hennin- 
ger’fche, die von Tucher’fche, die Lederer’fche und die Reiffche; es verar¬ 
beiteten diefelben vom 1. Juli 1871 bis 1. Juli 1872 nachftehende Malzquantitäten: 

Bierbrauereien 
Henninger Heinrich 
Freiherv. Tücher 
Lederer Gebrüder 
Reif Johann Georg 

Malzquantum in Hektolitern. 
. . . 40.516 

. . . 32-302 

. . . 14639 

. . . 13870 

Was die Bierausfuhr nach dem Auslande betrifft, fo nimmt Nürnberg eine 
hervorragende Stelle ein; diefe geftaltete fich im Jahre 1871 von Seite der bedeu- 
tendften Brauereien wie folgt: 

Bierbrauereien 
Henninger Heinrich 
Freiher v. Tücher 
Reif Johann Georg 

Ins Inland Eimer 

70-383 V60 
4i.o8483/60 
22.l8l4%b 

Ins Ausland Eimer. 

8.288SV60 
4-°5445/6o 
3.io6sy60 

In Augsburg wird die Bierbrauerei in einer verhältnifsmäfsig fehr grofsen 
Anzahl von Etabliffements betrieben; es beftehen dort 72 Brauereien, welche 
während der letzten fechs Jahre folgende Malzmenge confumirten. 

Jahr Schäffel Malz 

1866/67 75505 
1867/68 68.495 
1868/69 66.050 

Die drei grofsen Städte Baierns 
befafsen in der Betriebsperiode 1871/72 
welche folgende Malzmengen confumirten 

Jahr Schäffel Malz. 

1869/70 72-573 
1870/71 69.014 
1871/72 74-744 

München, Nürnberg und Augsburg 
nachftehende Anzahl von Brauereien, 

Städte Anzahl der Brauereien Malzverbrauch in Schäffeln 

München.18 221.657 
Nürnberg.22 81.600 
Augsburg.72 74-744 

3* 
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Diefe drei Städte confumirten demnach 378.001 Schäffel Malz, was von 
dem m ganz Baiern confumirten Malzquantum nicht weniger als 19 Percent 
ausmacht. 

Indem noch darauf aufmerfam gemacht werden mufs, dafs Baiern erheblich 
mehr Hopfen producirt, als die Brauereien felbft confumiren und bei gutem Aus¬ 
fall derGerflenpreife ein verhältnifsmäfsig nicht hoher Gerften-Import zur Deckung 
des Bedarfes von Braugerfte erforderlich ift, wird auf die Beftimmung der Bier- 
produdlion per Kopf der Bevölkerung übergegangen. 

Die Bevölkerung Baierns in heben Regierungsbezirken mit Ausfchlufs der 
Pfalz (jenfeits des Rheins), welche bei den vorflehenden Malzverbrauchs • Ueber- 
fichten nicht mit einbezogen worden ift, beträgt 4,198.355 Einwohner; die Bier- 
produclion war im Jahre 1872 10,103.805 Hektoliter, fo dafs auf jeden Ein¬ 
wohner ein Quantum von 240.6 Liter producirten Bieres entfallen. 

Württemberg. In Bezug auf Bierprodudtion fteht Württemberg feinem 
Nachbarlande Baiern würdig zur Seite, die offtciellen Liften über Bierbrauerei 
weifen eine rapide Steigerung auf. 

Die in Württemberg eingeführte Steuer wird für Malz erhoben und beträgt 
per I Simri (= 23 Zollpfund) Malz 24 Kreuzer*. 

Aus dem verfteuerten Malzquantum läfst hch durch Schätzung die erzeugte 
Biermenge mit ziemlicher Genauigkeit beftimmen. 

Die Zahl der im Jahre 1871/72 in Württemberg in Betrieb gewefenen 
Brauereien ift 2510; diefelben verarbeiteten circa 6,077.159 Simri Malz. 

In welch rapidem Verhältniffe die Bierbrauerei Württembergs geftiegen 
ift, zeigt die nachftehende Tabelle am deutlichften : 

Etats-Jahr vom 1. Juli Steuer-Summe fl. Verfteuertes Malz-Quantum Verfteuertes Malz- 
in Simri Quantum in Pfunden 

■852/53 
1853/54 
1854/55 
1855/56 

■856/57 
1857/58 
1858/59 
1859/60 
1860/61 
1861/62 

1862/63 
1863/64 
1864/65 
1865/66 
1866/67 
1267/68 
1868/69 
1869/70 
1870/71 
1871/72 

801,68143 

704.37215 
709.114-31 

802.124-23 

1,216.9819 

993-518-37 
1,080.51614 
1,228.945-8 
959.350-22 

1,316.59617 
1,443.814-36 

1,553.862-11 
1.621.102-36 

2,022.364-42 
1,925 948-31 

1,584.205-9 
1,843.454-39 

2,210.479-25 
2,036,306-39 

2,9i7-°35'52 

2,004.203 
1,760.931 
1,731.120 

2,005.311 
3,042.452 

2,408.795 
2,701 290 
3,072.336 

2,398376 
3.291-491 

3,609.536 
3,884.656 
4,052.756 

5.055 912 
4,814.871 

3,960.513 
4,189.670 
5.023-817 
4,627.970 
6,077.158 

46,096.669 
40,501.413 
39,815.760 
46,122.153 

69 976.396 
55,402.285 
62,129.670 
70,663.728 
65.172.648 
75,704.293 
83,019.328 
89.347.088 
93,213-388 

116,285.976 
110,742.033 
91,091.799 

96,362.410 

ii5,547-79i 
106,443.310 

139-774-734 

* Vom 1. Jänner 1872 an bezahlt 1 Centner ungeschrotenen, trockenen, wie ein- 
gefprengten Malzes, einfchliefslich eines Steuerzuschlages von 20 Percent, 2 fl. 5 kr. Malz- 
fteuer, wobei jedoch vom Brutto-Centner ohne Unterfchied der Art der Verpackung 2 Pfund 
Tara bei der Steuerberechnung abgehen — ein Steuerfatz, der gleichbedeutend ift mit 24 Kreu¬ 
zer per Simri und 20 Percent Zufchlag. (1 Simri = 22-i5 Liter oder 23 Zollpfund Malz, 
& Simri = 1 Württemberger Schäffel). 
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Aus vorftehenden Daten ift zu erfehen, dafs die verbrauten Malzmengen 
vom Jahre 1852 bis 1872 eine Steigerung von 4,072.955 Simri oder von 203 Per¬ 
cent erfahren haben. 

Es ift diefe fehr bedeutende Steigerung des Bierbrauereibetriebes in 
Württemberg um fo mehr hervorzuheben, als dort dem Bierconfum eine anfehn- 
liche Concurrenz erwächft durch den preiswürdigen Wein- und'Obftmoft. 

Während die Biereinfuhr nach Württemberg vom Jahre l86,/6ä bis i87i/72 
Schwankungen aufweift, hat die Bierausfuhr während derfelben Zeit eine anfehn- 
liche Steigerung erfahren. Die eingehobenen Beträge für Uebergangsfteuer und 
die rückgezahlten Steuervergütungen geben hiefür genaue Anhaltspunkte. 

Jahr 

Einfuhr Ausfuhr 

Uebertrags-Steuern auf ein¬ 
geführtes Bier 

Rückgezahlte Steuer-Ver¬ 
gütungen 

kr A. kr. 

1861/62 
1862/63 
1863,164 
1864/65 
1865/66 
1866/67 
1867/68 
1868/69 
1869/70 
1870/71 
1871/72 

14-956 
18.551 

16.349 
16.795 
25.824 
21.642 
15.192 

12.406 
14.728 
12.538 
21.306 

9 
42 
IO 
u 

3 
52 
55 
>9 
17 

39 
43 

25.819 
26.751 

27-5°> 
32833 
23.568 
36.906 

33-707 
42758 
46.411 

47506 
64.611 

5 
48 

13 
9 

>7 
6 

5> 
48 
26 
38 
59 

Nach diefen Daten flieg die Bierausfuhr in den bezeichneten n Jahren 

um 150 Percent. 
Die Bierprodudlion in Württemberg läfst fich auf Grund des verfteuerten 

Malzquantums näher beftimmen. Mit Rückficht auf die Annahme, dafs für die 
Bereitung von 200 Liter Bier 1 Zollcentner Malz durchfchnittlich verwendet wird, 
gellaltet üch die Biererzeugung in Württemberg folgendermafsen : 

Jahr 

1852/53 
1853/54 
>854/55 
1855/56 
>856757 

1857/58 
1858/59 
1859/60 
1860/61 
1861/62 
1862/63 
1863/64 
1864/65 

Malz-Quantum in Zollcentnern 

460.96669 
405.OI4 13 
398.157 60 
461.221 53 

699.763-96 

554.022 85 
621.29670 
706.637 28 
651.62648 
757.042 93 
830.19328 
893.470 88 
932.133-88 

Bierprodudlion in Hektolitern 

923-777-25 
811.648-32 

797.907.83 
924.287-95 

1,402.326-98 
1,110.26179 

1,265.078-59 
1,416.10m 

i,3o5-859'47 
i,5>7->24'3 

1,663.707-33 

i,79°-5>5'64 
1,867.996-30 



36 Guftav Noback. 

Jahr 
1865/66 
1866/67 
1867/68 
1868/69 
1869/70 
1870/71 
1871/72 

Malz-Quantum in Zollcentnern 

I, 162.859-76 
1,107.420-33 

910-917-99 
963.624 IO 

J, 155-477-91 
1,064.43310 

i,397-747'34 

Bierprodu<5tion in Hektolitern 

3.33037096 
2,219.27034 
1,825.47965 
1,931.102-70 

2,3>5-57773 
2,133.123.93 

2,801.085-67 

Wir fehen aus diefer Zufammenftellung diefelbe Steigerung der Bierpro- 
dudlion, wie beim Malzverbrauch, nämlich mehr als 200 Percent. 

Bei der Einwohnerzahl Württembergs von 1,818.484 und bei der Produdtion 
von 2,805.085 67 Hektoliter entfallen per Einwohner 154 Liter producirten 
Bieres. 

Im Grofsherzogthum Baden befteht als Beftreuerungsmodus für den Brau¬ 
ereibetrieb die Braukeffel-Steuer. Von 1000 badifchen Mafs (1 Fuder) gleich 
1500 Liter Kefielaiche (Waffer) werden 11 fl. 40 kr. Steuer erhoben. Auf Grund 
diefes Steuerfatzes geflaltet fleh die entrichtete Steuer-Accife für fertiges Bier nach 
den badifchen Verhältniffen derart, dafs für jede 1000 Mafs =1500 Liter fertiges 
Bier ein Steuerbetrag von circa 18 fl. 13 kr. entfällt- Nach amtlicher Erhebung 
hat im Grofsherzogthum Baden die Bier-Accife im Jahre 1872 fl. 1,292.344 30 kr. 
betragen und würde diefer Betrag nach obiger Annahme eine producirte Bier¬ 
menge von circa 932.455 70 Hektoliter repräfentiren. 

Die nachftehende Tabelle zeigt die anfehnliche Steigerung der Bierfteuer- 
einnahme, fowie der damit in direktem Zufammenhange flehenden Bierprodudtion 
des Grofsherzogthums Baden während der Jahre 1862 bis 1872: 

Jahr 
Steuererträgnifs 

Bierprodudtion in Hektoliter 

A. kr. 

1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 

480.721 
496.904 
543.064 
616.720 
661.048 
570.622 

739-346 
822.687 

893.448 
990.391 

1,292,344 

43 

49 
54 
42 

3° 

36 

7 
3° 

395-937'83 
408 852 61 
446.83373 
507.43796 
543.910-87 
469.50819 
608.33389 
676.90736 

735.129-01 
814.893-80 
932.455 70 

Wie aus diefer Zufammenftellung erfichtlich ifl, flieg die Bierprodudtion 
in Baden vom Jahre 1862 bis 1872 um 536.517-97 Hektoliter das ifl um i36Percent. 

Wird diefe Bierprodudtion mit der Einwohnerzahl Badens (1,461.428) ver¬ 
glichen , fo entfallen auf den Kopf der Bevölkerung nach den letzten Daten 
63 Liter producirten Bieres. 

E lfafs - L o thr i ng e n. Die Bierbrauerei ifl in Elfafs-Lothringen mit 
einer Braukeflel-Raumfteuer belegt. Es find zwei Steuerfätze eingeführt, und zwar 
für jeden Hektoliter Braukeffel-Raum bei der Bereitung von flarkem Bier ein 
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Steuerfatz von 2 Francs 40 Centimes und für fchwaches (dünnes) Bier 

60 Centimes. 
Der Hauptfitz der Elfäffer Bierbrauerei ift in Strafsburg und deffen 

Umgebung. Die dort beftehenden in grofsartigem Mafsftabe betriebenen Bier¬ 
brauereien haben ihr Haupt-Abfatzgebiet nach Frankreich. Die neueften Daten 
geben an, dafs in Elfafs-Lothringen 812.454 Hektoliter Bier erzeugt wurden. Die 
Bevölkerung hiefelbft beträgt circa 1,638.546 Einwohner; es entfallen demnach 

per Kopf circa 48 Liter producirten Bieres. 
Wie andeutungsweife fchon früher bemerkt wurde, find nur einige der 

bedeutendften Bierbrauereien aus dem deutfchen Reiche auf der Ausftellung ver¬ 

treten gewefen. 
Befonders hervorgehoben zu werden verdienen die nachftehenden deutlcnen 

Bierauslteller. , , . 
Die Staats-Bierbrauerei der 1 an d w i rthfch aftli ch en Alta- 

demie zu Weihenftephan* bei Freifing nächft München führte Flafchen- 
bier, und zwar Export-, fowie Lagerbier vor, welches als das ältefte auf dei Aus- 
ftellung vertretene zu bezeichnen fein dürfte. Dasfelbe ift im November 1871 gebraut, 
am 6. Mai 1872 in Flafchen gefüllt und wurde bei der Prüfung von der Jury Ende 
Juni als ganz ausgezeichnet anerkannt. Diefes Flafchenbier, welches während fechs 
Monate der Ausftellungsdauer in den heifsen Räumen der deutfchen Agricultur- 
halle geftanden hatte, war beim Schluffe der Ausftellung — alfo m einem A^er 
von zwei Jahren — an Ausfehen klar und rein, im Gefchmacke vortrefflich. Das 
Weihenftephaner Flafchenbier war pafteurifirt, ein Umftand, welcher jedenfalls 
fehr wefentlich zur grofsen Haltbarkeit beigetragen hat. Das Pafteurifiren, welches 
von Seiten fämmtlicher Brauer die gröfste Beachtung verdient, ift — fo viel 
bekannt — zuerft in gröfserem Mafsftabe und zwar bereits feit mehreren Jahren 
in diefer Brauerei Deutfchlands mit beften Erfolgen eingeführt worden. 

Die Georg Pfchorr’fche Bierbrauerei zu München ftellte gleichfalls 
Flafchenbiere aus, die fich durch Stärke, Alter und Reinheit des Gefchmackes 
befonders auszeichneten. Diefer Ausfteller exportirt fein Flafchenbier in aniehn- 
lichen Mengen nach den meiften iiberfeeifchen Plätzen. 

Die O verb e ck’fche Brauerei zu Dortmund brachte Exportbier und führte 
mehrere Flafchen vor, welche zweimal die Linie paffirt haben, was durch ver- 
fchiedene von deutfchen Confulaten herrührende Beglaubigungsfchreiben docu- 

mentirt wurde. Die Qualität diefes Produktes war tadellos. • , 
Die R h e i n i fche Bierbrauerei in Mainz, fowie j ene von Julius Hildebrand 

in Pfungftadt brachten Produ&e vor die Jury, welche ihrem Charakter nach dem 
Wiener Biere gleichftanden und als vortrefflich anerkannt wurden. Beide Ltablille- 
ments exportirten anfehnliche Mengen ihrer Produkte nach Frankreich, Le gie“ etc- 

Die Bierauslteller des deutfchen Reiches find nachftehender Tabelle zu 

entnehmen. 

* Profeffor Dr. Lintner, Leiter der Weihenftephaner Braufchule, welcher beim Fort- 
fchritte im Brauwefen in hervorragender Weife betheiligt ift, verdient an diefer Stelle wegen 
feiner höchft anerkennungswerthen Leiftungen ganz befonders hervorgehoben zu werden. 



Land 

CO 
CO 

Deutfehes Reich. 

Preufsen 

A u s Ile 11 er 

Sachfen 

Schleswig- 
Holltein 

Heffen-Darm- 
ftadt 

Adtienbrauerei „Moabit“ 

Berliner Weifsbierbrauerei- 
Adliengefellfchaft 

Th. Krepper (Alb. Krepper) 

Louis Müller 

Overbeck Peter (Wilhelm 
Overbeck, geh. Commerzien- 
rath, Robert & Dr. Overbeck) 

Adtienbrauerei 

Rofs & Comp. 

Hinfelmann D. H. 

Hildebrand Juftus (Julius 
& Wilhelm Hildebrand, 

Julius Ulrich) 

Rhein’fche Bierbrauerei 

Jung’s Bierbrauerei (Cafpar 
Jung) 

Dr. Schneider’s Brau¬ 
akademie 

Standort 

Berlin 

n 

Burg bei Magdeb 

Ribnik 

Dortmund 

Feldfchlöfschen 
Dresden 

Teufelsbrücke bei 
Kl. Flotteck 

Neumiinlter 

Pfungftadt 

Mainz 

Grofs-Steinheims 

Worms 

Land AusllelUr 

Saclifen-Alten- 
burg 

Brandenburg 

Baiern 

Württemberg 

Kühnemann H. (Dr. G. 
Kühnemann) 

Schütz, Amtsrath 

Boftelmann H. H. (Claus O. 
und Joh. Heinr. Bollelmann) 

Landwirthfchaftl. Akademie 

Bierbrauerei zum Pfchorr 
(Georg Pfchorr) 

Narr'fche Bierbrauerei (Pro- 
felfor Dr. Paul &AdolfNarr) 

Weiz Heinrich 

Herlting Simon 

Batfchis Philipp 

Fuchs Chrill. (Chr. Fuchs 
& A. Wenz) 

Straub Theodor 

Standort 

Kahla 

Grünthal 

Hamburg 

Weihenltephan 

München 

Zirndorf bei 
Nürnberg 

Speyer 

Culmbach 

Nürnberg 

Stuttgart 

Ehingen 

-- -\ •- . * : ’ •.* 



Bier, Malz etc. 3 

Grofsbritannien und Irland. 

Die Betheiligung englifcher Brauer war eine verhältnifsmäfsig fehr geringe 
zu nennen, befonders wenn man die in England in wahrhaft grofsartigem Mafs- 
flabe betriebene Bierinduftrie berückfichtigt. So fehlen beifpielsweife die gröfsten 
Bierbrauereien der Welt gänzlich; nämlich jene von London fowie die von 
Burton-on-Trent. 

Die Bierbrauereien von W. Younger& Comp in Edinburgh, fowie die 
Anglo Bavarian Brauereigefellfchaft zu Shepton-Mallet in Somersetfhire brachten 
Indian Pale-Ale, fowie Strong- und Export-Ale in Flafchen wie in Fäffern. 

Die englifchen Biergattungen fchwankten in ihrer Farbe zwifchen dem 
Filfner und Wiener Biere, waren aus circa 16 bis 18 Percent Würzen bereitet und 
hatten einen eigenthümlich fpecififch englifchen Hopfengefchmack. Diefer ftark 
hervortretende Geruch und Gefchmack von Hopfen wird den meiften englifchen 
Bieren dadurch gegeben, dafs im Verfandtfafs dem Biere eine entfprechende 
Menge trockenen Hopfens zugegeben wird. Diefs foll nach Meinung englifcher 
Brauer confervirend wirken. 

Die renommirte Brauerei von W. Younger& Comp, flellte aufser oben er¬ 
wähntem Ale auch Porter und zwar Strout aus, welches eben wieder den fpecififch 
englifchenHopfengefchmackhat und feinerQualität nach ausgezeichnet zu nennen ifb. 

Nicht ohne Interefle war es, in der Ausflellung englifcher Colonien Bier- 
ausfteller vorzufinden. Es war diefs in der Neu-Seeländifchen Abtheilung. 

Es flellten M. Ehenfield aus Auckland, Maurice Joel aus Dunedin und 
Whitfon & Sons aus Dunedin ihre Produkte aus. Alle drei Ausfteller brachten 
Ale theils in Flafchen, theils in Fäffern, welches in Farbe und Gefchmack mit 
englifchem Ale wohl Aehnlichkeit hatte, jedoch durch den Transport und das 
Paffiren der Linie etwas in der Qualität gelitten zu haben fchien. 

Nachflehende ftatifche Daten mögen als einige Erläuterung folgen, um die 
Grofsartigkeit fowie Ausdehnung der englifchen Bierinduftrie zu charakterifiren. 

In keinem Lande der Erde wird feit einer langen Reihe von Jahren die Bier¬ 
brauerei in fo grofsartigem * und ausgedehntem Mafsftabe betrieben, wie-in England; 
erfl im letzten Decennium find die grofsen Bierbrauereien von Wien und München 
den bedeutendften Etabliffements diefer Art von England nahegekommen. 

Bei dem umfangreichen Brauereibetrieb Englands mufs einer Eigen- 
thümlichkeit gedacht werden, welche in keinem anderenBier producirenden Lande 
vorgefunden wird. Es ifl diefs die ausfchliefsliche Anwendung von.Obergährung 
für die Bereitung der englifchen Biere (Porter und Ale). Alle übrigen Länder haben 
für den Braubetrieb die von Baiern herflammende Untergährung eingeführt. 

Vom Anfänge diefes Jahrhundertes bis 1829 wurden in England nach¬ 
flehende Mengen Bier producirt. 

Jahr 
Vom flarken Bier [ Vom fchwachen Bier Zufammen 

In Barrels 

1801 
i8n 

1825 
1827 
1829 

4735-574 
5.902.903 
6,501.000 
6,542.062 
6,559.210 

1,691.955 
1,729.312 

1,480 260 
1.539.720 
1,630.516 

5-427-529 
7,632.215 

7,981.260 
8,081.782 
8,189.726 

* Die Bierbrauerei der Herren Trumann, Henbury & Comp, braut täglich 3000 barreis 
und jährlich circa 550.000 barreis, per Tag 7020 Wiener Eimer, per Jahr 1,287.000 WienerEimer 
(fiehe Brewers-Journal Band VI, Seite 149). 
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Auch in Grofsbritannien und Irland finden wir, wie nachftehende labellen 
nachweifen, eine fehr bedeutende Zunahme des confumirten Bieres und der für 
delfen Erzeugung verwendeten Malzquantitäten. 

Jahr endend 
Confumirtes Bier in Barrels 

England Schottland | Irland Zufammen 

mit 31. März 1871 .... 
„ 5. Januar 1851 . . . . 
„ 5. Januar 1826 

22,750.650 
14,057.514 
8,209.088 

989.138 
487.672 . 

353 519 

1,597 023 
580589 

25,336.811 

15,125.775 

Jahr endend 
Confumirtes Malz in Busheis. 

England Schottland Irland Zufammen 

mit 31. März 1871 .... 
„ 5. Januar 1851 .... 
. 5. Januar 1826 

47.090.482 
34,423.490 

29.572.741 

6,514.496 

4.639 159 
3,925.847 

4 33I.256 
1,682.103 

2 706.862 

57.936.234 

40,744.752 
36,205.450 

Es (lieg laut vorftehender Tabellen die Bierconfumtion im vereinigten 
Königreiche vom Jahre 1851 bis 1871 um 10,211.036 Barrels, demnach alfo um 

67*4 Percent. 
Die Confumtion von Malz lleigerte fich während derfelben Periode um 

17,191.482 Busheis, welches Quantum 42 Percent repräfentirt. 
Da der Percentfatz zwifchen der Steigerung des Bierconfums mit dem 

Malzconfum nicht einmal nahezu Schritt gehalten hat, fondern der letztere in 
geringerem Mafse flieg, fo mufs die Vermuthung ausgefprochen werden, dafs 
entweder durch Einführung rationeller Braumethoden Malzerfparniffe erzielt 
wurden, oder dafs während des eben angebenen Zeitabfchnittes gröfsere Mengen 
von etwas weniger (larkem Biere bereitet worden find. (Surrogatverwendung 
hatte gleichfalls Einflufs). Während der letzten Jahrzehnte hat in Grofsbritannien 
und Irland die Verwendung von Zucker (hauptfächlich für Porterbereitung) eine 
erhebliche Zunahme aufzuweifen. (Siehe Tabelle.) Auf Schottland, wo meillens 
nur Ale bereitet wird, entfällt nur ein fehr geringfügiger Theil des Zucker¬ 

verbrauches. 

Jahr 
endend mit 

31. März 1857 
„ 1858 

1859 
, 1860 
., 1861 
1 1862 

1863 
„ 1864 
„ 1865 
„ 1866 
n 1867 
„ 1868 

1869 
1870 

n 1871 

Steuerbetrag für ver¬ 
brauchtes Malz 

5,690.950 
5,326,023 

5,412-777 
6,648.881 
6,208.813 
5,866.302 
5,389.908 
6,092.736 

6,394-553 
6,421.260 
6,816.385 
6,302.419 
6,527.708 
6,483.612 

6,978.371 

Jahr 
endend mit 

31. December 1856 

„ 1857 
, 1858 

„ >859 
1860 

n l86l 
., 1862 

1863 
„ 1864 
„ 1865 
. 1866 

1867 
n 1868 
„ 1869 
„ 1870 

Zuckerverbrauch 
in Centnern 

19.822 
19.720 

33945 
34521 
92415 
78.710 

84-376 
80.292 

38.333 
55292 

145437 
381.930 

351742 

342.678 
270.873 
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Aufser der anfehnlichen Malzfteuer, welche im vereinigten Königreiche 
erhoben wird (liehe vorftehende Tabelle über den Steuerbetrag für Verbrauch 
des Malzes vom Jahre 1857 bis 1871), werden noch anfehnliche hohe Taxen von 
den Brauern und von den Mälzern erhoben. 

Eine intereffante Ueberficht für die 15 Jahre von 1857 bis 1871 gibt die 
nachftehende Tabelle über das verfteuerte Malz, das fteuerfrei bereitete Malz, das 
exportirte Malz, fowie über das für den heimifchen Verbrauch verbliebene Malz. 

Jahr endend 
mit 

31. December 

Verfteuertes 

Malz 

Steuerfreies 

Malz 

Exportirtes 

Malz 

Im Lande ver¬ 

brauchtes Malz 

In Bush eis 

1856 
1857 
1858 

1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

37,980.041 
40,298.513 
41,605.665 
44,219.300 

38,952-5l3 
44,141.422 

41.118,172 
46,269.842 
48,544.125 

48,946.497 
52,281.223 
47.891.818 

49,703-931 
49,400.262 

53,175 482 

4,912.147 
5,668.948 

5,049-321 
5,288.428 
4,598.636 

3-793192 
4,069.883 
4,679.819 
4,837742 
4,716.608 
4,348.100 
4,221.700 

4,633-895 
4,967.665 
5,510.896 

1,313-064 
1,421.992 

1,549-213 
1,761-439 
1,797.099 

1,284.514 
1,499 447 
1,876.856 
1,584.889 
1,916.976 
2,184.449 
1.672 801 

1,668.737 
1,799.588 
1,910.764 

41,579.124 

44,545-469 
45,105-773 

47,746.289 
41,754.050 

46,650.100 
43,688.608 
49,072.815 
51,796-978 
51,746.129 
54,444.874 
50,440.717 

52,669.089 
52,568.339 
56,775.614 

Seit dem Jahre 1870 bis inclufive 1872 (endend mit 31. December) ftieg 
wiederum die Gefammtmenge des bereiteten Malzes fehr erheblich, nämlich um 
4703.988 Busheis, während der Export von Malz in derfelben Zeitperiode 
gefallen ift, und zwar um 128.967 Busheis. Es ift überhaupt die Bemerkung zu 
machen, dafs der Malzexport von Grofsbritannien und Irland feit dem Jahre 1859 
keine erhebliche Steigerung erfuhr, ja fogar in manchen Jahrgängen während 
diefer Zeit fiel. Diefs hat feinen Grund darin, dafs eben England nicht genug 
Braugerfte im eigenen Lande producirt und in Folge deffen gezwungen ift, 
gröfsere Mengen von Gerfte zu importiren. (Der Gerftenimport 18 3 betrug 

18,421.352 Busheis.) 
Umftehende Tabelle weift höchst wichtige Daten nach über die Bewegung 

beim Malzverbrauch in Grofsbritannien und Irland; ebenfo über den Zucker¬ 

verbrauch. 
Die nachftehende Zufammenftellung gibt ein Bild über die Ausbreitung 

der Brauerei in den verfchiedenen Theilen von Grofsbritannien und Irland. 
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Tabelle der verfleuerten Malz- und Zuckermengen, des exportirten Malzes, fowie des einheimifchen Malzconfumes in den 
Jahren (endend 31. December) 1870, 1871 und 1872. 

Gefammtmenge des 
verfleuerten und fleuerfreien 

Malzes in Busheis 

1870 1871 1872 

Exportirtes Malz in Busheis Verblieb für einheimifchen 
Verbrauch Malz in Busheis 

1870 1871 1872 
rt 

00 

00 

0
 

r>. 
CO 

England und Wales. 

Malz.. 

Malz für Brennereien und Export fteuerfrei 

Total Bush. . 

In Brauereien verwendeter Zucker etc. . . . 

Schottland. 

Malz verfleuert. 

Malz für Brennereien ünd Export fteuerfrei 

Total Bush. 

In Brauereien verwendeter Zucker etc. . . 

Irland. 

Malz verfleuert. 

Malz für Brennereien und Export fteuerfrei 

Total Bush. . 

Brauereien verwendeter Zucker etc. , . . 

Vereinigtes Königreich Summa. 

Malz verfleuert. 

Malz für Brennereien und Export fteuerfrei 

Total Bush. 

In Brauereien verwendeter Zucker etc. . . 

47,339-742 
479.866 

47,819.608 

245.121 

2,660.202 

3,864.122 

6,524-324 

4-273 

3,i75-538 
1,166.908 

4,342,446 

üi-479 

53,175.482 

5,510.896 

58,686.378 

27°-873 

45,123.969 

447-3 
45,57I-28o 

241.673 

2,728-574 

3,571-52° 
6,300.094 

4-544 

2,87i-554 
1,165.170 

4,036.724 

25.266 

50,724.097 

5,184.001 

55,908.098 

271483 

51,558.658 

456.461 
52,015.1 19 

307.205 

2,957 615 
4,176.694 

432.580 
r,143.023 

115.604 

1,691.207 

20.706 
175803 

7,134.309 

3.814 

2,791.809 

1,449.129 

196.509 

23.048 

4,240.938 

25.348 

57,308.082 

6,082.284 

23.048 

453.286 
1,341-874 

115.604 

63,39o-366 

336.367 

1,910.764 

412.386 
936.658 

72.210 

'•421.254 

67.020 
212.579 

350.4991 
',054.336$ 

42.151 

1,446.086 

40.502 j 
230.760! 

656 

45,764 139 
364.262 

46,128.401 

245.121 

2.463.693 

3,864.122 

279-599 

46.328 

46.328 

479.406 
1.195-565 

72.210 

1,747.181 

271.918 

62.893! 

62.893 

39x.ooi> 

1,347-989J 
42.807 

6,327.815 

4-273 

3,152.490 

1,166.908 

4,3i9-398 
21.479 

51,380.322 

395-292 
1,781.797 56.775.614 

270.873 

43,774-925 

375-iQi 
44,150.026 

241.673 

2,448.975 

3.571.520 

6,020.495 

4 544 

2,825.226 

1,165.170 

3,990.396 

25.266 

49,049.126 

5,in 791 
54,160.917 

271.483 

50 153-823 

4I4-3I° 
50,568.133 

307.205 

2.686.353 

4,176.038 

6.862.391 

3.814 

2.728.916 

,449.129 

78.045 

25,348 

55,569.092 

6,039.477 

61,608.569 

536.367 

-- 
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Anzahl von Anzahl jener 
eigenes Bier brauen 

England c 

Aylesbury . 
Banger . 
Barnftaple . 
Bath . . . 
Birmingham 
Bolton . . 
Brighton 
Briftol • • 
Cambrigde 
Canterbury 
Cardiff • 
Carlisle . 
Carmathen 
Chefter 
Colchefter 
Coventry 
Derby . 
Exeter 
Gloucefter 
Halifax . 
Hereford 
Hüll . . 
Ipfwich . 
Kingfton 
Lancafter 
Leeds . . 
Leicefter 
Lichfield 
Lincoln . 
Liverpool 
Lynn . • 
Maidftone . 
Manchefter 
Newcaflle 
Northampton 
Norwich . 
Nottingham 
Oxford . 
Plymouth 
Portomouth 
Reading 
Ripon . . 
Salisbury 
Sheffield 
Shrewsbury 
Southampton 
Stafford . . 
Stamford . 
Stourbridge 
Sunderland 
Swanfea . 
Tannton . 
Truro . . 
Ware . . 
Warrington 
Welshpool . 
Weymouth 
Worcefter 
York . _ 

Total Country 2.417 63.784 
London 95 6.119 

Busheis Malz verbraucht \ 

Bierverkaufs- 

40.667 2. 
3.821 

12 20.079 9.228 438 
188 14 60 9 

337-253 
36.586 

17-553 
480.671 

89.464 
555-605 
455-765 
419.472 
296.98O 
566.747 
292.8l6 
159.122 

12.377 
358 353 
420.932 

199-530 
204.756 

I99-055 
4IO.248 

785-484 
73-345 

265.646 
139.690 
883.632 
161.035 
541.878 

88.657 
4.032.305 

204.511 
967.348 
204.378 
675.478 

1.638.358 
421.643 

455-746 
597-491 
129.924 

359-847 
134-37° 

.525-885 
639.609 
151.816 
151.388 

944-i , 
36.182 

474.036; 
276.092 

213-377 
78.167 

401.338 
166.785 
265.190 

75-137 
562.183 

785.193 
48.223 

287.4OI 
39.482 

288.010 

56.404 
21.666 
76.112 

270.258 

474-305 
244.196 

9.098 
124.761 
164.482 

4.972 
223.219 

58.465 
77.695 
62.560 
69.802 

207.694 

235-030 
101.690 
100.591 
123.668 

77-748 
28.692 
36.691 

4.602 
214.920 
326.304 
167.823 
200.918 
154-203 
24.218 
21.889 
11.816 

129.028 
66.083 
74-522 

333428 
260.771 

64-353 
74.696 

59-998 
61.678 
74.220 

186.404 
17.661 

150.172 
46.305 
88 839 

130.011 
428.692 

24.112 
100.321 
30.482 
65.284 
24.174 

i7o-393 
76-757 
30-563 
76.326 

95-657 

13.883' 
12 — 

5-57o 
51-977 

477-375 
259-465 

12.422 
14.1 
25.362 

4-527 
41-951 
11.486 

i34 
14-439 
26.410 

40-349 
83.640 

2.258 

58.955 
42 094 

8.763 
1.588 
3 458 

22.157 

133.412 
217.384 

48.385! 
107.8571 

19.716! 
380 

6.981 
29.960 

64-i37 
1/128 

38.375 
3- 57 

115-674 
8.219 
4.362 

61.466 
36.464 
3.I2I 

I7-505 
2.015 

39-930 
30.877 
42.996 
3O.976 

206.620 
4- 234 

18.335 
6.521 
9-853 

16.266 

23-893 
n.645 
2.643 

46.600 
34.606 

24,674.765 

6,264.758 

7.017.422 
12.970 

2,668.999 
292.777 

268.137 

35-537 

Total England12.512169.903!44.488(3.080)20.09319.288j 447|33,939-S23!7,°30-392l2.9!;i-776i303-675 
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Schottland Brauer 
Schank- 
wirth- 

fchaften 

Schankwirthe, 
welche felbft 
Bier brauen 

Mafs in busheis 

confumirt 
von 

Brauern 

confumirt 
von den 

brauenden 
Schank- 
wirthen 

Aberdeen . 
Campeltown 
Dumfries . 
Dundee 
Edinburgh 
Eigin 
Ford William 
Glasgow 
Greenock . 
Haddington 
Invernefs 
Linlithgow 
Oban 
Orkiney 
Perth . . 
Poolewe 
Shetland . 
Skye 
Styrling 
Stornoway . 
Thurlo . 
Wiek . . 

Total Scotland 

Irland 

Athlone 
Bandon. 
Beifall . 
Carlow . 
Coleraine . 
Cork 
Dublin . 
Dundalk 
Galway 
Limerick . 
Londonderry 
Sligo 
Waterford . 
Wexford 

5 
4 

29 

9 
9 

io 

79 

7 
6 
8 
6 
6 
5 
ii 
5 
3 
4 
3 
4 
8 
4 

931 
iS« 

494 
1.309 
1.162 
444 

27 
2.160 
1.862 

799 
35° 

I-3I3 
68 
48 

516 
28 
32 
44 

743 
29 
5« 
83 

23 

6 
3i 

1 
11 
6 
3 

2 
19 

1 

8 

12-943 
I4-9I5 

1,010.499 

342.964 
76.906 
65.164 

28.978 

512 

178.335 

238 

12.644 

956 
1.204 
1.486 
1.156 
1.013 
1293 
1.012 
1-583 

749 
1.613 

1-034 
993 

1-338 
675 

123 

Total Ireland 80 j 16.105 

I73H54 

19.813 
49.062 
57.802 

366.865 
14-759 

405.096 
2,019.154 

190.617 
13-253 
13-448 

19-453 
16.376 
185.781 
31.761 

61.335 

22.434 
82.099 

19-253 

1.858 
34-i87 
9.460 
2-537 

517 
38.360 

23 

29.309 

301.372 

1-516 

3,403.240 1 516 
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Britifche Colonien. Von den britifchen Colonien wird in Auftralien, 
und zwar in Victoria, die Bierbrauerei nach englifcher Methode in einer berück 
fichtigungswerthen Weife betrieben. 

InGrofsbritannien und Irland beflanden vom I. October 1869 bis 30. Sep¬ 
tember 1870 laut vorflehender Tabelle im Ganzen 2671 Brauereien; der gefammte 
Malzconfum diefer, fowie der weiteren brauberechtigten Perfonen wird durch 
nachflehende Tabelle veranfchaulicht. 

Brauberechtigte Perfonen 

1870 

Anzahl 
Malzverbrauch 

in Busheis 

Brauer . 
Schankwirthfchaften. 
Perfonen mit Verkaufs- und Ausfchanksberech- 
tigung. 

Perfonen mit Verkaufs-, jedoch ohne Ausfchanks- 
Berechtigung. 

2.671 
98.652 

44.488 

3.080 

39,074.217 
7,333-280 

2,961.776 

303-674 

Die in England erzeugten Biere, Porter und Ale, gehören zu den Itärkften 
Biergattungen, die überhaupt gebraut werden. Diefe werden aus Würzen von 15 
bis 24 Percent Gehalt bereitet und unter dem Namen: „Doppelt-Porter/1' 
„Extra-Porter,“ „Stout,“ ferner „Oflindien-Ale,“ „Bitter-Ale,“ „Mildes Ale“ in 
Verkehr gebracht. Ein geringer Theil des gebrauten Bieres wird aus Würzen 
von circa 12 Percent Extradl bereitet und unter dem Namen von „leichtem odei 

Tifchbier confumirt. 
Während die verfchiedenen Ale-Gattungen in ihrer Farbe und imAusfehen 

lichtgelb bis goldfarbig, fowie klar und rein find, fo find die Porter-Biere von 
einer fo ganz dunkelbraunen Farbe, dafs von einem Durchfcheinen gar keine Kede 
fein kann. Nach älteren officiellen Daten wird für Grofsbritannien und Irland 
angenommen, dafs aus 1 Quarter (8 Busheis) Malz 31/4 Barrels Bier gebraut werden. 
Die neueften officiellen Daten geben an, dafs im Durchfchnitt 2 Busheis Malz 
(oder SO Pfund Zucker) benöthigt werden, um 1 Barrel Bier zu bereiten. 

Die grofse Stärke, die bedeutende Hopfenzugabe, fowie das lange Abla¬ 
gern von Porter und Ale führen eine günftige Haltbarkeit diefer Biergattungen 
beim längeren Seetransport nach fernen überfeeifchen Plätzen herbei. 

Der Bierexport aus Grofsbritannien und Irland betrug im Jahre IS71 die 
ganz anfehnliche Menge von 483.120 Barrels im Werthe von 1.853-733 Pfnnd 

Sterling. (Siehe nächfte Tabelle.) . 
Quantität in Werth in 

Nach Ländern barreis Pfund Sterling 

Rufsland .  4-253 16.131 
Deutfchland. 5-*68 18.613 
Belgien. 3-7H 13-432 
Frankreich . 10.152 34-H9 
China. 4-209 21.472 
Japan. 2.421 12.454 
Vereinigte Staaten: öftliche Häfen .29.446 147.010 

„ „ weltliche Häfen. 6.956 34-T85 
Fremde Colonien Wefl-Indiens.16.080 82.503 
Peru . n.965 63.998 
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Nach Ländern 
Quantität in 

barreis 
Werth in 

Pfund Sterling 

Brafilien. 13.267 7i-9°3 
Uruguay. 2.388 12.447 
Argentinifche Conföderation .... . .. 5.342 26.846 
Canarifchen Infein. 8.531 25.327 
Gibraltar. n.432 38198 
Malta. 6.742 22.152 
Britifche Befitzungen in Süd-Afrika. 15.669 64.777 
Britifch Indien : Bombay. 59.264 165.929 

„ „ Madras. 24.354 69.050 
„ „ Bengal .  . 66.365 214.574 

Straits-Colonien. 3.2 87 I3I33 
Ceylon . 8.589 3°i99 
Hong-Kong. 7-4U 28.717 
Auflralien. 80.511 324.021 
Britifch-Nord-America.- n.941 S°-542 
Britifch Weft-Indien, Island und Britifch Guiana 28.013 106.243 
Uebrige Länder . 28.537 110.505 

Summe 483.120 1,853.733 

Im Jahre 1866 beflanden in Vidtoria 86 Bierbrauereien, welche 8,926.286 
Gallons Bier brauten. Diefes Verhältnifs lleigerte fich derartig, dafs im Jahre 1871 
bis 1872 126 Brauereien ein Quantum von 13,061.145 Gallons Bier erzeugten. 

Bei der Einwohnerzahl von 30,838.210 des vereinigten Königreiches ent¬ 
fällt bei der confumirten Menge von 25,336.811 Barreils Bier per Kopf 26 Gallons 
= 118 Liter. 

Werden die einzelnen Theile, nämlich England, Schottland und Irland mit 
einander verglichen, fo ergibt fich ein Bierconfum per Kopf der Bevölkerung: 

In England ... 33 Gallons = 149 Liter 
In Schottland . 9 82 „ = 44 61 „ 
In Irland.9 25 „ = 42 „ 

Belgien. 

In der weltlichen Agriculturhalle, und zwar in einem Hofeinbaue Heilten 
zwei Brauer, und zwar J. B. Charlier in Gand und Rob i 1 i ar d Flafchenbiere 
aus. Erfterer brachte zwei Gattungen „biöre lupulineufe“ und „Uytzet desFlandres“, 
letzterer fechs verfchiedene Biergattungen in Flafchen; es waren beide Bier¬ 
gattungen ziemlich klar, hatten jedoch alle den ganz eigenthümlichen milch- 
fäuerlichen Beigefchmack, welcher fämmtlichen belgifchen Bieren in Folge Anwen¬ 
dung von viel Rohfrucht beim Maifchen, fowie durch die übliche Selbftgährung 
eigen ift. 

Die Bierbrauerei ift ein von Altersher in Belgien eingebürgertes Gewerbe. 
Die Zahl der dortigen Brauereien hat, bei gleichzeitiger Steigerung der Bier¬ 
erzeugung, abgenommen. Es verringerte fich die Anzahl der Bierbrauereien 
während einer vierzehnjährigen Periode, nämlich vom Jahre 1852 bis 1865, um 273- 
Die Bierprodudtion fteigerte fich während derfelben Zeitperiode in mäfsigem 
Verhältniffe; es würden im Jahre 1852 3,192.232'54 Hektoliter Maifchraum ver- 
fteuert, im Jahre 1865 3,638.722-17 Hektoliter, alfo im letzten Jahre um 
446.489-63 Hektoliter mehr. 

Die nachftehende Tabelle gewährt genauen Einblick in die Anzahl der 
Bierbrauereien und den verteuerten Maifchraum: 



Provinzen 

n
 

00 1856 1860 1865 1871 
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P5 
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2 v 
rt p 
N cts CS 

Verfteuerter 
Raum der 

Braugefäfse 

u cs 

— "Ü? 
rC V 
Ci p 
CS u 
< « 

Verfteuerter 
Raum der 

Braugefäfse 

Hektoliter Lit. Hektoliter 1L i t. Hektoliter Lit. Hektoliter Lit. Hektoliter Lit. 

Antwerpen 

Brabant 

Weftfland. 

Oftflandern 

Hennegau 

Lüttich 

Limburg 

Luxemburg 

Namur 

289 

479 

495 

477 

506 

149 

216 

58 

217 

333-067 

901.071 

350 513 

507.140 

641.690 

158.777 

109.968 

41-757 

147.644 

93 

95 

76 

76 

43 

99 

05 

39 

28 

275 

441 

485 

453 

514 

118 

iü8 

54 

184 

325349 

880.834 

376.175 

524.268 

693398 

119951 

97.411 

39-074 

147013 

75 

53 

92 

69 

80 

39 

86 

59 

75 

272 

451 

474 

433 

560 

126 

172 

53 

185 

321.223 

982.488 

372.080 

524 392 

747-877 

128.861 

99-36I 

47.302 

I57-4I2 

02 

58 

60 

98 

46 

41 

J3 

66 

20 

257 

427 

457 

426 

547 

111 

155 

54 

179 

359 094 

1,053,384 

425.079 

563.698 

764.076 

152.562 

106.148 

51-317 

163.412 

28 

98 

99 

38 

65 

50 

36 

54 

49 

— 

360.793 

1,042.086 

435-652 

603.147 

634 758 

120.797 

91.123 

45-265 

128.557 

69 

37 

69 

25 

59 

§3 

9i 

22 

60 

Totale 2.886 3,192.232 54 2.692 3,203.479 78 2.726 3,381.000 04 2,613 3,638.772 17 3,462.183 i5 
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Nach den in Belgien bedehenden Gefetzen wird beim Bierbrauen eine 
Steuer vom Raume der Maifchgefäfse erhoben. In früherer Zeit betrug diefer 
Maifchraum-Steuerfatz per i Hektoliter i Francs 48 Centimes und wurde durch 
das Gefetz vom 18. Juli 1860 auf 4 Francs per 1 Hektoliter erhöht. 

Bezüglich der Angaben über die Bierprodudlion in Belgien wird bemerkt, 
dafs bei den offiziellen datidifchen Arbeiten* ftets angenommen wird, dafs eine 
doppelte Quantität von Bier erzeugt werde, als Hektoliter Maifchraum verdeuert 
wurden. Auf Grund diefer officiellen Daten foll in Belgien ein Quantum von circa 
7,000.000 Hektoliter Bier producirt werden.** 

Der Import fremden Bieres nach Belgien id gediegen, während der Export 
des heimifchen Bieres gefallen id. 

Import von Bier in Belgien. 

in Gefäfsen (Hektoliter) 

Im Jahre 1851 512 
„ „ 1852 584 
* n 1853 669 
„ ~ 1854 750 

. 1855 902 
* - 1856 1.94s 
„ . 1857 1.812 
„ * 1858 2.311 

* 1859 4180 
„ . 1860 -6.442 

in Flafchen 

6.144 

7.014 
7.560 

8.997 
10.821 

17945 
21.738 

27735 
5° 157 
77-302 

Export von Bier in Belgien. 

in Gefäfsen (Hektoliter) 
Im Jahre 1851 732 

„ „ 1852 1.586 
* » 1853 1.483 
„ * 1854 2.729 

* n 1855 2.747 
„ 1856 2.858 
„ 1857 3.629 
* 1858 2.177 

„ n f8S9 1-291 
„ r 1860 1.222 

in Flafchen 
49.050 
23.027 
59-663 

4.710 
3.480 
I.230 
5.II4 

5-37Ö 
4.960 
5-149 

Der Import von Bier nach Belgien in den Jahren 1869, 1870 und 1871 
gedaltete ficli wie folgt: 

Gefammtimport im Jahre 1869 
- . * 1870 

n n » J87I 

38.372 Hektoliter 
36.179 

39-129 

Import vom Zollvereine im Jahre 1869 25.600 Hektoliter 
„ * 1870 26.347 

ne „ ne 1871 32-741 e 

Bei der oben angegebenen Bierprodudlion von circa 7,000.000 Hektoliter 
kommen in Belgien mit 4,829.320 Einwohnern auf einen Kopf der Bevölkerung 
145 Liter. 

* Expofe de la fituation du royaume publie par le miniftre de l’interieur. 
** Diefe officielle Annahme fcheint etwas zu hoch gegriffen zu fein. 
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Die übrigen Staaten Europas. 

F rankrei c h.In derfranzöfifchen Agriculturhalle waren drei Ausfteller von 
Bier vorhanden von diefen ift als beachtenswerth die Bierbrauerei der „Societe des 
cave du roy a Sdvres bei Paris“ hervorzuheben. Diefelbe hatte einen gefchntackvoli 
arrangirten Schrank mit Flafchenbier ausgeftellt. Das Bier hatte fich klar erhalten, 
war in der Farbe den hellften Wiener Bieren gleich und dem Gefchmacke nach 
zu urtheilen, aus vierzehnpercentiger Würze bereitet. 

Frankreich hat während der letzten Jahre im Bereiche der Bierbrauerei 
Fortfehritte gemacht und ift nur fehr zu bedauern, dafs bedeutendere Unter¬ 
nehmungen, wie jene der Herren Tourtel in Tantonville, des Herrn Velten in Mar- 
feille und andere mehr an der Ausftellung fich nicht betheiligten. 

Sehr bedeutende Mengen der beften und billigften Weingattungen, welche 
in Frankreich auf den ausgedehnteften Gebieten cultivirt und producirt werden, 
haben den Bierverbrauch nicht in der Ausdehnung und in dem Mafse aufkommen 
laffen, wie man bei der ftarken und wohlhabenden Bevölkerung diefes Landes 
hätte erwarten können. 

Die Bierprodudlion flieg nach und nach, obgleich das Biertrinken bei dem 
vorhandenen Ueberflufse an gutem und billigem Weine als ein immerhin koft- 
fpieligeres Genufsmittel betrachtet werden mufs. 

Nachftehende Zufammenftellung belehrt über die Steigerung der Produktion 
von Bier vom Jahre 1851 bis t86o : 

Im Tahre 1851 wurden verfteuert 

» » 1852 - * 
» n '853 " * 

* „ 1854 ,. „ 

n r j855 r r 
V w *8^0 ^ ft 

" .. 1857 n n 
r « 1858 r r 

r „ 1859 

. „ 1860 - n 

Hektoliter Bezahlte Abgaben Francs 
4.449.OOO für 9,633.000 
4,523.000 „ 9,834.000 
5.047.OOO ,. 10,847.000 
4,959.000 ,. 10,647.000 
5,871.000 „ 12,995.000 

6,449.000 „ 15.054.OOO 
7,088.000 „ 16,511.000 
9,807.000 „ 15,909.000 
6.700.000 „ 15,678.000 
6,571.000 ,, 15,241.000 

In Frankreich werden hauptfächlich zwei Bierqualitäten erzeugt, nämlich 
ttarkes oder Lagerbier und fchwaches oder Schankbier. 

Es richtet fich auch hiernach die Höhe der Malzfteuer, welche nach dem 
Rauminhalt des Braukeflels berechnet wird 

Die Erzeugung von ftarkem Bier beträgt das 3V4' ^us 2*/^fache des 

Dünnbieres. 
Es geftaltete fich die Biererzeugung im Jahre 1867 folgendermafsen: 

Starkes Bier .... 5.284.845 Hektoliter 
Schwaches Bier . . . 2,242.832_„_ 

Zufammen 7,527.677 Hektoliter. 

In Rückficht auf die Territorialverminderung Frankreichs, welche natur- 
gemäfs auch die Ziffern der erzeugten Biermengen herabminderte, kann jetzt in 
Frankreich die Menge des gebrauten Bieres mit circa 7>000-000 Hektoliter 
angenommen werden. 

Der Bierverbrauch in Paris hat fich ganz anfehnlich gefteigert; derfelbe 
betrug im Jahre 1854 166.490 Hektoliter; von diefem letzten Quantum war weniger 
als die Hälfte in Paris'gebraut, während der Reft theils aus franzöfifchen, theils 

aus fremdländifchen Brauereien eingeführt wurde. 
Der Bierimport nach Frankreich flieg vom Jahre 1853 mit 7000 Hektoliter 

bis 1864 auf 43.144 Hektoliter. 
Der Export franzöfifcher Biere betrug im Jahre 1865 30.730 Hektoliter. 

4* 
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Da Strafsburg und Umgebung von früher her ein grofses Bierabfatzgebiet 
in Paris hatte, fo dürfte in den letzten Jahren der Import von diefem Platze aus 
nach Frankreich fehr bedeutend geftiegen fein. 

Die gröfsten Bierbrauereien Frankreichs befinden fich in der Umgebung 
von Paris, Tantonville, Marfeille und Lyon. 

Nach der Einwohnerzahl Frankreichs von 36,103.000 entfällt bei der 
Bierprodudlion von circa 7,000.000 Hektoliter eine Menge von 19'/3 Liter 
Bier auf einen Einwohner. 

Schweiz. Zwei Bierbrauereien, und zwar Max Fifch er & Comp, zu 
Reichenbach bei Bern, fowie Louis Roffian in F aido (Canton Teffin) fandten 
Flafchenbiere, welche guter Qualität waren und im Ausfehen zwifchen dem Wiener 

und Pilsner Biere ftanden. 

Italien. Obgleich das milde Klima von Italien einer Einführung der Bier¬ 
brauerei mehrfache Hinderniife in den Weg legt, fo bricht fich doch mit Hilfe 
des technifchen Fortfehrittes diefer Induftriezweig mehr und mehr auch in 

diefem Lande Bahn. 
Es brachten fünf Bierbrauereien Italiens ihre Produdle zur Ausftellung, und 

zwar Camillus Bonzani in Bologna. Neffoli & Pezzi in Ravenna, Michael 
Siniscalco in Salerno, Filipp Metzger & Comp, in Afti und Johann Ritter 

in Chiavenna und Sondrio. 
Sämmtliche Biere waren in Flafchen, von denen die aus Bologna und Afti 

wohl ziemlich licht in der Farbe und rein von Gefchmack waren, in ihrem Extradl- 
gehait fehr hoch ftanden und an englifches Ale erinnerten. 

Ganz licht — ähnlich dem böhmifchen Biere — in der Farbe und auch 
leichter waren die Gattungen von Chiavenna, Ravenna und Salerno. 

Dänemark. Die Brauereibefitzer J. C. Jacobfen & Comp, in Carlsberg 
bei Kopenhagen fandten eine Colledlion von Flafchenbieren zur Ausftellung, welche 
eine ganz befondere Beachtung verdiente. Diefe Biere waren — foviel nämlich be¬ 
kannt—die einzigen auf derAusftellung vertretenen, bei derenBereitung zum Kochen 
der Maifche wie auch der Hopfenwürze indiredler Dampf angewendet wurde. Um 
die Haltbarkeit diefes Bieres zu conftatiren, brachte der Ausfteller eine gröfsere 
Anzahl von Flafchen, welche zweimal den Aequator paffirt hatten. Eine Partie der 
Flafchenbiere war nämlich — wie durch Beglaubigungsfchreiben documentirt 
wurde — nach Rio-Janeiro gefandt und von dort wieder retour, während die 
zweite Partie die Reife nach China und retour durchmachte. Die Qualität beider 
hart auf die Probe geftellten Bierfendungen war tadellos. Das Bier hatte wohl ein 
beim gröfseren Alter unvermeidliches Geläger, welches jedoch ziemlich feft als 
Satz am Flafchenboden haftete. Die Farbe war dem Wiener Biere gleich, der 
Gefchmack rein und gut. 

Während in früherer Zeit in ganz Dänemark nur leichtes, obergähriges 
Bier, welches ganz jung confumirt wurde, erzeugt worden ift, wurde feit dem 
Jahre 1845 durch Jacobfen die Bereitung von untergährigem Lagerbier eingeführt. 
Die ganze Erzeugung von Lagerbier in Dänemark beläuft fich jetzt auf ein 
Quantum von circa 140.00p Hektoliter. Die Hälfte hievon entfällt auf die Jacobfen- 

fche Bierbrauerei in Kopenhagen. 
Die Bierprodudlions-Quantitäten von Dänemark laßen fich nur annäherungs¬ 

weife beftimmen, da Dänemark eines von jenen wenigen europäifchen Ländern 
ift, welche bei der Bierprodudlion keinerlei Steuern erheben. 

Schweden und Norwegen. Die Bierbrauerei von Schweden und 
Norwegen war durch neun Ausfteller vertreten, welche alle lediglich Flafchenbier 
ausftellten. Sowohl die Hamburger wie die Nürnberger Adliengefellfchafts-Brauerei 
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zu Stockholm brachte Flafchenbier, welches feiner Qualität nach mit dem baie- 
rifchen BierAehnlichkeit hatte, nur etwas ftärker vergohren zu fein fchien als folches. 

Die Brauereibefitzer Tulldahl, Landskr'ona und A. B. Wallis, 
Dybock Iftad hatten unter den Namen „Pale Ale“ und „baierifches Bier“ ihr 
Produkt in Flafchen vorgeführt. Während die Produkte der eben angeführten 
fchwedifchen Bierausfteller ihrem Ausfehen, ihrem Gefchmacke und überhaupt 
der Qualität nach dem baierifchen Bier nahe flehen, fo ift durch die norwegifchen 
Bierausfteller der Beweis geliefert, dafs in diefem Lande die Bereitung von ganz 
lichtem, ftark vergohrenem, dem Pilsner fehr ähnlichem Biere üblich ift. 

Üm über Schweden Anhaltspunkte der Bierproduktion zu erlangen, mufs 
der Weg der Schätzung betreten werden, weil dort, wie in nur wenigen Ländern 
Europa’s, eine Bierfteuer bisher noch nicht befteht. 

Das gefammte in Schweden producirte Bierquantum wird von unterrichteter 
officieller Seite per Jahr mit circa20,000.000 Kannen einfachen Bieres und circa 
500.000 Kannen Porter und Ale angegeben. Da eine fchwedifche Kanne gleich 
2 617 Liter ift, fo beträgt alfo die jährliche Biererzeugung in Schweden circa 

523.000 Hektoliter. „ . , 
Ueber die Anzahl der in Schweden in den Jahren 1866 bis 1870 m den 

Städten fowie auf dem Lande betriebenen Bierbrauereien, ferner über die in den- 
felben befchäftigte Arbeiterzahl enthält nachftehende Tabelle Näheres:_ 

Standort 

1866 1867 

P3 

1868 1869 1870 

242 

37 

1 iöi 

108 

279 1.289 

242 

37 

279 

1.178 

in 

1.289 253 1.117 

In Städten 

Auf dem Lande 

Zufammen . 

Brauerei für Porter 

Stockholm hat 18 Brauereien mit einer jährlichen Produktion von circa 

[O1/, Millionen Liter. 
' Aus diefer Zufammenftellung ift erfichtlich, dafs in den Jahren 1866 bis 

[870 die Anzahl der im Betriebe gewefenen Bierbrauereien von 279 auf 253 oder 
am 26 gefallen ift, während gleichzeitig die Bierproduaion fich fteigerte. Aufser 
dem im Lande felbft producirten Biere wird, wie umftehende Tabelle zeigt, Porter, 

A.le und Bier importirt und auch exportirt. 
Einfuhr 

230 

28 

258 

1.114 

91 

1.205 

218 

28 

246 

1.119 

93 

1.212 

229 1.028 

24 

1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
186b 
1867 
1868 
1869 
1870 

Porter 
29.245 

26.600 

37-224 

29-755 
39-375 
29.721 
32.772 
22.663 
18.210 
19.126 

Bier 
22.368 
37-542 
37-583 

20.890 
32.044 
42.340 
28.884 
50.109 

45-392 
23-971 

Ausfuhr: 
Bier 
I 129 

794 
2.885 

5-256 

4°3 
24 

240 

813 
934 

43.898 
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Schweden liefert eine gute, für Brauereizwecke vollkommen geeignete 
Gerfte, welche in ziemlich ausgedehntem Mafse für Mälzereien und Brauereien 
hauptfächlich nach England exportirt und theilweife auch nach Norwegen gefandt 
wird. Ausfuhr und Einfuhr von Gerfte und Malz in den Jahren 1861 bis 1870 in 
Zollcentnern: 

Ausfuhr: Einfuhr: 

18Ü1 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
18(39 
1870 

560.727 
580.179 

357-639 
433-2S6 
642.785 
572.638 
297.230 
302.785 
499.386 

893-454 

47.220 
83.060 

29 538 
93.112 

38.982 
36.277 

180.709 

323-475 
129.824 

42.158 

Von den fünf Bierausftellern Norwegens fallen vier auf Chritliania. Die 
F rydenlünd’s Brauerei zu Chriftiania fowie die von O. N. Forfeth & Comp., 
ferner E. C. Duborgh und die Chriftiania-Brauerei führten Exportbier und 
Export Ale vor. Dasfelbe that die Dahl’fche Bierbrauerei zu Drontheim. 

Diefe norwegifchen Biere zeichneten fich durch lichte Farbe, grofsen Glanz, 
Klarheit, ftarkesMouffee und reinen Gefchmack aus. Sie gehören ihrem Charakter 
nach zu 13- bis löpercentigen, verhältnifsmäfsig ftark vergohrenen Bieren. Im 
Jahre 1870 waren in Norwegen 34 Bierbrauereien im Betriebe, in welchen 700 Arbei¬ 
ter befchäftigt wurden. Diefe erzeugten circa 25,000.000 Liter Bier. Während 
in Schweden die Bierbrauerei (mit Ausnahme einiger grofsen Etabliffements in 
Stockholm) in einer gröfseren Anzahl Betriebsflätten mäfsigen Umfanges betrieben 
wird, findet man in Norwegen und zwar fpeciell in Chriftiania, gröfsere Brauerei- 
Etabliifements, welche ihr Produdt unter Anderm auch nach Brafilien exportiren. 

Zur Unterftützung der eben ausgefprochenen Anficht wird auf die Zahl der 
in Schweden fowie Norwegen beftehenden Brauereien und der in denfelben 
befchäftigten Arbeiter hingewiefen. In Schweden kommen durchfchnittlich auf je 
eine Bierbrauerei 4 bis 5 Arbeiter, während in Norwegen fich das Verhältnifs auf 
20 bis 21 Arbeiter fteigert. 

Die Bierprodudtion geftaltet fich in Rückficht auf die Einwohnerzahl per 
Kopf der Bevölkerung folgendermafsen: 

, , Einwohnerzahl Bierprodudtion in Enthält per Kopf 
T. a n a t -.. _ :_ t _ Lanc* Litern in Litern 

Schweden . 4,158.757 52,340x00 12 
Norwegen ... 1 701 478 25,000.000 14 Va 

Niederlande. Obgleich die Bierbrauerei der Niederlande auf der Aus- 
Heilung nicht vertreten war, unterlaffe ich nicht, einige beachtenswerthe Daten 
über die Bierbrauerei dafelbft zu bringen. 

Wie überall, fo ift auch der Bierverbrauch in Holland gediegen und zwar 
fowohl durch Erhöhung der Bierprodudlion im Lande, wie auch durch erhebliche 
Zunahme der Einfuhr fremden Bieres. 

Die auf verfchiedene Provinzen Hollands vertheilte Anzahl von Bier¬ 
brauereien (im Ganzen 560), fowie der Rauminhalt derMaifchbottiche in denfelben, 
welch letzterer nach holländifchen Gefetzen als Mafsftab für die Braufteuer dient, 
find aus nachftehünder Tabelle näher erfichtlich: 
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Nordbrabant 
Gelderland . . 
Südholland . . 
Nordholland 
Zeeland . . . . 
Utrecht . . . 
Friesland. . 
Oberijffel. . . . 
Groningen . . 
Drenthe . 
Limburg . . . 

Provinzen Anzahl 
der Brauereien 

192 

34 
26 

l3 
20 

13 
3 

10 
24 

1 
224 

Rauminhalt der 
Maifchbottiche in 

Litern 

395-440 
93.260 

139.870 

140.930 

63547 
64.873 

3-85° 

35-849 
50,271 
1.109 

468.097 

Summe. 560 1.457096 

Von den angeführten Brauereien arbeiten 15 nach dem baierifchen Syftem, 
die übrigen 545 noch nach der alten holländifchen Methode; 39 Braueieien vei- 
fteuern fich nach Mafsftab des Malzverbrauches, die Übrigen52l nach demMaifch- 
raum welche Befteuerungsmodalitäten für den Brauer facultativ find. (Nieder- 
ländifcher Staatscourant 10. Auguft 1871. Nr. 186.) Die erwähnten 39 Brauereien 
haben im Jahre 1872 rund 5,174.000 holländifche Pfund, die 521 Brauereien aber 
15,683.200 holländifche Pfund Malz verarbeitet, demnach verbrauten fämmtliche 
560 Brauereien ein Malzquantum von 20,857.200 holländifche Pfund. Nach hollan- 
difchen Verhältniffen ift anzunehmen, dafs aus je 100 Kilogrammen Malz durch- 
fchnittlich 650 Liter Bier erzeugt werden ; es entfpricht demnach das im jahrei»72 
verbrauchte Malzquantum von 20,857.200 holländifchen Pfunden (1 hollandifches 
Pfund gleich I Kilogramm) einem Bierquantum von I 355-7i8 Hektoliter. 

Der Steuerfatz berechnet fich bei Befteuerung nach Malzverbrauch mit 
31/2 Centime für jedes Kilogramm Malz und bei Befteuerung nach Maifchraum mit 
1 Gulden holländifch Courant für je I Hektoliter Maifchraum. 

DieVerzehrungsfteuer für Bier hat im Jahre 1872 rund 730.000 holländifche 

Gulden ergeben. , n . u i 
Der Hauptconcurrent für die Einfuhr des Bieres als Volksgetrank in Ho - 

land ift bisher der Genever gewefen, deffen Genufs, wie zu erwarten ift, mit der 
Zunahme der Bierbrauerei mehr und mehr zurückgedrangt werden wird Liner 
der Berichte der Handelskammer in Amfterdam, deren Urtheil hier gewfts ma s- 
gebend fein dürfte, äufsert fich über das Aufblühen der Bier-Induftne Hollands m 

folgender Weife: , , , „„„ 
„Wenn es fich ziemte, für einen Induftriezweig mehr Vorliebe zu hegen, 

als für andere, dann dürfte es wohl geftattet fein, fich ganz befonders über die 
zunehmende Blüthe unferer Brauerei zu freuen. Wenn das Bier gutes, kra ig 
Bier - das Volksgetränk werden und den Genever verdrängen fol , fo wird man 
das, von einem allgemeinen Standpunkte aus betrachtet, auf welchem wir hier 

uns befinden, als ein erfreuliches Zeichen anfehen können. D>e drel h'er^e^"' 
denen Brauereien befanden fich im günftigften Zuftande fahen ihren Abfatz nicht 
allein in nuferen oftindifchen Befitzungen, fondern hauptfachlich im In an de 
zunehmen und konnten nicht genug produciren, fo dafs viele Aufträge unausg 

führt bleiben mufsten.“ , , , 
Die Biereinfuhr nach Holland hat fich fehr bedeutend gehobendirfdbe 

betrug 1846: iob.200 Liter und erhob fich bis zum Jahre 1870 auf 2,933-000 Liter, 
ift alfo während 24 Jahren auf das 27‘/»fache geftiegen. „„h Surinam! 

Die Bierausfuhr aus Holland (meiftens nach den Colomen Java und Surm 
erweift eine Steigerung. Es geftalteten fich die Bierausfuhr und die Bieremfuh 

wie folgt: 
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Hollands Ein- und Ausfuhr von Bier 
im Jahre 

1868 
1869 
1870 

Einfuhr in Litern 
1,836.000 
1,788.000 
2,933.000 

Ausfuhr in Litern 
1,713.000 
1,794.000 

2,294.000 

Hievon wurden aus dem Zollvereine eingeführt: 
im Jahre 1868.1,246.000 Liter 

„ 1869.1,366.000 „ 
„ 1870.2,933.000 „ 
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1871 

1872 

861.000 76.000 

761.000 80.000 

314.000 

332.000 

7000 

4000 

197.000 

I 52.000 

3000 

IOOO 

703.000 

1,009.000 

1 

265.000 

230.000 

1 07.000 

63.000 

Ueber jene Plätze, durch welche die ftärkfle Einfuhr fowie auch Ausfuhr 
ftattfand, gibt nachflehende Tabelle Näheres an: 

im 

Jahre 

über 

Rotterdam 

über 

Amflerdam 

über 

Maaflricht 

über Reil 

Arnheim 

Einfuhr 

in
 L

it
e
rn

 

1871 
1872 

634.000 
474-000 

60.000 
93.000 

44.000 
48.OOO 

10.000 

5.000 

Ausfuhr 
1871 
1872 

87.OOO 
40.000 

962.000 
1,045.000 

63.000 
144.000 — 

Bei einer Bierproduclion von 1,355-7*8Hektoliter und bei der Einwohner¬ 
zahl von 3,652.070 in den Niederlanden entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 
37 Liter producirten Bieres. 

Rufsland. 
Das ruffifche Reich hat drei Bierausfteller aufzuweifen. 
Der Brauereibefitzer Jean Durdin aus St. Petersburg hat Fafs- und 

Flafchenbier ausgeflellt; dasfelbe ifl licht und fleht in der Farbe zwifchen dem 
Wiener und böhmifchen Biere. Die Qualität war gut und zeichnete üch duich 
reinen Gefchmack aus. Diefes Unternehmen, welches im Jahre 1839 ins Leben 
trat, fteigerte alljährig feinen Betrieb und gehört heute zu den gröfsten Bier¬ 

brauereien von St. Petersburg. 
Die Moskauer Bierbrauerei von Korneieff, Gorfchanoff & Comp., 

welche fichmit der Erzeugung von Meth, Bier nach baierifchem und ölterreichifchem 
Verfahren, fowie Porter befafst, führte nur ihr letzteres Fabricat in Flafchen vor. 
Der Porter hatte grofse Aehnlichkeit mit echt englifchem, es war jedoch der 
charakteriftifche Hopfengefchmack, welchei durch das dry hoping in England 

herbeigeführt wird, nur wenig vorherrfchend. 
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Franz Lutoslawski, Brauereibefitzer in Drozdowo , ftellte Bier in 
Flafchen ganz eigenthiimlicher, den Gläfern für confervirte Früchte ähnlicher Form 
aus. Das Bier, welches, dem Gefchmacke nach zu urtheilen, aus 14 bis 16 Percent 
Würzen bereitet ift, hatte in Farbe grofse Aehnlichkeit mit den Wiener Bieren, 
nur war dasfelbe füfslicher im Gefchmacke. 

Die wohl im ruffifchen Specialkatalog verzeichnete und renommirte Brauerei 
von J. Dauder & Comp. (Auguft Kennert) zu Riga war trotz alles Suchens nicht 

aufzufinden. 
Der Brauereibetrieb in Rufsland hat feit einigen Jahren fehr anfehnliche 

Fortfehritte gemacht, und ift es zu bedauern, dafs die grofsartigen Etablilfements, 
wie die Kalinkin-Brauerei, fowie die Bavaria-Aaienbrauerei in St. Petersburg, 
ferner die Golthaer A&ienbrauerei bei Odeffa und die A&ienbrauerei in letzt¬ 
genanntem Orte fich leider nicht betheiligten bei der Weltausftellung. 

Der im ruffifchen Reiche für Bierbrauerei eingeführte Befteuerungsmodus 
ift ein folcher, dafs durch die Steuerergebniffe Rückfchlüffe über die erzeugten 
Biermengen mit vollkommener Genauigkeit nicht gemacht werden können. 

Der im europäifchen Rufsland eingeführte Bierbefteuerungs-Modus ift der 
einer Raumfteuer, und zwar werden im Sudhaus der Pfannenraum, fowie der 
Maifchbottichraum per einen ruffifchen Vedro mit 6 Kopeken verfteuert. 

Da nun erfahrungsgemäfs nach den in Rufsland obwaltenden Braueiei- 
Betriebsverhältniffen per I Vedro fertigen Bieres circa 12 bis 14 Kopeken an oben 
erwähnter Raumfteuer entfällt, fo laffen fich die erzeugten Biermengen auf Grund 
der eingegangenen Steuerbeträge annäherungsweife beftimmen. 

Das europäifche Rufsland weift eine ftete Steigerung der Bierprodudtion 
auf. Die Hauptplätze, an denen die Bierbrauerei zur Zeit m grofserem Umfange 
betrieben wird, find St. Petersburg, Riga, Moskau, Odeffa und Warfchau. 

In St Petersburg, dem Sitze fehr bedeutender und umfangreicher Bier¬ 
brauereien, wurden während der letzten Reihe von Jahren nachftehende Mengen 

Bier verfchiedener Qualität producirt: 

B i e r p r o du c t i on in St. Petersburg. 
jalir P.ierproduction in ruffifchen Vedro 

1865 1,714.800 
186b 2,407.400 
1868 2,512.900 
1869 2,675.400 
1870 2,884.600 
1871 2,932.600 

Im gerammten übrigen europäifchen Rufsland wurden, mit Ausfchlufs von 
St. Petersburg und der dort erzeugten bereits eben angegebenen Biermenge, o - 

gende Quantitäten producirt: 

Im Jahre 1863/64 
1867/68 
1869/70 
1870 71 

e, 1:88.991 Vedro 
6,128.416 „ 

6,884.520 „ 
7,122.384 IO / O j L J 1 *^ “1Jw n « . 

In richtiger Erwägung, dafs die Produktion eines guten und gefunden 
Bieres das einzige nachhaltige Mittel gegen das in Rufsland ftark verbreitet 
Branntweintrinken ift, bietet die ruffifche Regierung Vieles auf, um die Erweiterung 
der beftehenden und die Errichtung neuer Bierbrauereien zu f°™ern- 

Sehr intereffant find die Daten über die Steigerung der Bmrproductonun' 
das gleichzeitige Fallen der Spirituserzeugung im gefammten europäifchen Ruislancl. 

* Von der Brauerei-Mafchine 
Jahre grofse Brauereibauten in Riga, 
ausgeführt. 

nfabrik Brüder Noback und Fritze in Prag wurden letzt"<=r 
Wilna, Dubno, Olwiopol bei Odeffa und in St. Petersburg 
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Jahr Bierproduclion in Vedro Branntwein-Produdlion in Vedro 
1863/64 7.697.745 24,239.000 
1867/68 8,640.000 22,854.419 
1869/70 9,740.000 22,347.202 

In Rufsland wird im Vergleiche zu anderen Ländern des Continentes ver- 
hältnifsmäfsig viel Porter und Ale confumirt. Der Porter wird theils von England 
diredl importirt und auch im Lande felbft producirt. Die Porterbereitung in Rufs¬ 
land nahm in beachtenswerther Weife zu. Die beiden nachftehenden Tabellen 
enthalten hierüber ausführlichere Daten. 

Porter- und Alepro 

Im Jahre 1860 

3 « 1865 
3 , 1869 
» „ 1870 

uction in Rufsland. 

14.720 Vedro 
32.880 „ 

77-540 ,, 

98.614 ,, 

Einfuhr von Porter und Ale von England nach Rufsland. 

Jahr Import in englifchen Barrels Werth in englifchen Pfund Sterling 
1853 4.866 15.902 
1863 3.359 12.075 
1864 3-4°3 12.914 
1865 3.238 II.777 
1871 4.253 16.131 

Die in Rufsland beftehenden Bierbrauereien gröfseren Umfanges bereiten 
hauptfächlich ftarke Biere aus Würzen von 13 bis 16 Percent. Die in diefen Unter¬ 
nehmungen eingeführte Braumethode fleht in ihren Manipulationen zwifchen der 
baierifchen und öflerreichifchen. Die Bereitung von lichten, hellen Bieren hat 
fich in allen bedeutenderen gut geleiteten Etabliffements eingebürgert. 

Da die Bierprodudlion Rufsland’s 1,195.092 Hektoliter beträgt und fich 
diefes Quantum auf circa 63,658.934 Einwohner* vertheilt, fo kommt auf jeden 
Kopf der Bevölkerung 187 Liter producirten Bieres. 

In Rufsland wird aufser Bier noch in ganz erheblichen Quantitäten Meth 
gebraut und befallen fich mit Erzeugung diefes Getränkes nicht blos viele der 
beftehenden Bierbrauereien, fondern auch eine Anzahl fpecieller kleiner Meth- 
Bierbrauereien. 

Rumänien. Brauereibefitzer Oppler aus Bukareft führte fein Produdl 
in Fafs und in Flafchen vor, und zwar Märzen- fowie Lagerbier. Beide Gattun¬ 
gen, in Farbe dunkler wie Wiener Biere, haben bei geringer Hopfengabe einen 
fehr fiifsen Gefchmack. Extradlgehalt und die Stärke lallen auf 16- bis iSpercen- 
tige Würze fchliefsen. 

Amerika. 
Vereinigte Staaten.** Schon feit mehreren Jahrhunderten wird in 

Amerika die Bierbrauerei betrieben. Im Jahre 1620 wurden bereits Brauer von 
England nach Virginia gefchickt, im Jahre 1637 wurde dort die erfte Bierbrauerei 
gebaut und zehn Jahre fpäter beftanden in Virginia bereits 6 Bierbrauereien. Im 

* Die Bierprodu<5lion und Einnahme im Königreich Polen find hier nicht inbegriffen. 
** Obgleich keine Brauerei der Vereinigten Staaten fich bei der Ausftellung betheiligte, 

fo halte ich es doch für fachgemäfs, einige Daten über die dortigen Bier-Produdlionsverhält- 
niffe anzuführen und diefs um fo mehr, da der Auffchwung der Bierbrauerei in diefem Lande ein 
höchft beachtenswerther ift. 
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März des Jahres 1663 wurde von einem Herrn Winthrop aus Connecticut der 
Royal Society in London Bier vorgefetzt, welches aus Mais bereitet war. Es ift 
nachgewiefen, dafs amerilcanifche Brauer fchon vor langer Zeit Mais (Indian corn) 
verbraut haben und vermuthet man, dafs zu diefer Verwendung von Mais mehrere 
in Amerika eingeborne Indianerftämme Veranlaffung gegeben haben, welche 
künftliche beraufchende Getränke aus Mais bereiteten. 

Im Jahre 1677 kam in Amerika ein Verbot heraus, dafs nur lediglich 
Gerltenmalz zum Bierbrauen verwendet werde und dafs die Anwendung von 
Zucker und Melaffe gänzlich verboten ift. Die Brauereien nahmen in ganz 
Amerika zu, und im Jahre 1774 begann man Porter und Ale zu brauen. Im Jahre 
1801 wurde von Anderfon in Philadelphia das erfte Patent genommen für Ver¬ 
wendung von Mais zum Bierbrauen. 

Im Jahre 1810 wurde bereits nach Amerika fremdes Bier importirt und 
zwar 185.000 Gallons; im felben Jahre wurde eine gleiche Quantität vonBier und 
Cider exportirt. Es entftanden grofse Bierbrauereien in derfelben Zeit zu Phila¬ 
delphia, New-York und Baltimore und producirten damals die in denVereinigten 
Staaten beftehenden 132 Brauereien 182.692 Barrels Bier. Im Jahre 1815 befchlofs 
der Congrefs eine Werthabgabe von 6 Percent des in den Vereinigten Staaten 
gebrauten Bieres. Hierauf entftanden in verfchiedenen Staaten neuerdings viele 
Bierbrauereien und waren 1860: 1269 Brauereien mit einem Totalcapital von 
14,750.000 Dollar im Betriebe und producirten Bier imWerthe von 21,310.933 Dollar. 
In der letzten Reihe von Jahren ift die Bierbrauerei in den Vereinigten Staaten 
Amerikas zu einem der bedeutendften und verbreitetften Induftriezweige heran- 
gewachfen. 

Das dort feit April 1864 eingeführte Steuerfyftem, die Markenfteuer (man 
zahlt per Fafs [Barrel zu 31 Gallons] I Dollar Steuer), macht es möglich, einen 
genauen Schlufs auf die erzeugten Biermengen machen zu können. Die Mengen 
der in den Vereinigten Staaten confumirten Malzgetränke betrugen: 

im Jahre 1865.3,657-111 Fafs (Barrels) 
1866 .5,115.140 

1867 .5-8i9-345 * 
„ 1868  5,685.663 „ 
„ 1869.5,866.400 „ 
,, 1870. 6,081.520 .. 

187t.7,087.826 .. 
„ 1872.8,009.969 „ 

Das Betriebscapital der Brauereien in den Vereinigten Staaten (per Fafs 
IO Dollar gerechnet) beläuft fich auf 56,856.630 Dollar. Diefelben befchäftigten 
7.107 Menfchen, exclufive Küfer, Fuhrleute etc.; zu 3ßushel per Fafs gerechnet, 
werden 17,056.899 BushelMalz confumirt. AnHopfen wurden confumirt (2*/> Pfund 
per Fafs) 13,214.082Pfund. Die Regierung bezog als Bierfteuer und Taxen 
aus diefem Zweige der Induftrie ein Einkommen im Betrage von 6,420.663 Dollar. 

Demnach ftellt fich das Gefammtcapital, welches in Brauereien direa oder 
indirea angelegt ift. exclufive von Schmieden, Küfern und dergl., auf 105,052.053 
Dollar. 

Nachllehende Tabelle gibt die erzeugten Biermengen, die erhobene Steuer, 

fowie Taxen (Specialfteuer) vom Jahre 1863 bis 1872 an. 
Wie bedeutend die Anzahl der Bierbrauereien in den Vereinigten Staaten 

gediegen ift, fleht man aus dem Vergleich zwifchen 1860 und 1872. ^ äiienc 
diefer zwölfjährigen Periode ftieg dieZahl der Bierbrauereien von 1269 au 3°4L 
vermehrte fleh alfo um 1772 Etabliffements oder um I39’7 Percent. 

Die Steigerung der Bierproduaion, welche die Vereinigten Staaten aut - 

zuweifen haben, ift eine wirklich riefenhafte zu nennen. Im Jahre 1 3 "l’1 en 
1,558.083 Barrel und im Jahre 1872: 8,009.969 Barrels Bier gebraut und ver- 
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Heuert, fo dafs während einer nur neunjährigen Zeitperiode die Bierproduftion 
um 6,451.886 Barrel oder um 414 Percent (lieg. 

Jahr Bierproduclion 
in Barrels 

Bierfteuer in 

Dollars 
Specialfteuer 

in Dollars 

Bierfteuer in. 
Ganzen 

in Dollars 

1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 

•.55808341 
2,223.71973 
3,65718106 
5,115.14049 
5.819.34546 
5.685.663 79 
5,866.400-98 
6,081.520-54 
7,087.826-— 

8,009 969- -- 

1,558.083-41 
2,223.71973 
3,657.18106 
5.115.140-49 
5,819.345-46 
5,685.663-79 
5,866.400-98 
6,081.520 54 
7,087.826— 
8.009.970 02 

70,850-41 
66,289 41 
77.747-— 

105.412-23 
238.i55'H 
270.20522 
233.478-56 
237.60636 
712.174 — 
248.52844 

1,628.93382 
2,290.009-41 
2734.928-06 
5,270.552-72 
6,057.500-63 ; 
5,955.808-92 : 
6,099.879-54 
6,31/9.126-901 
7,800.000-— ; 
8.258.498-46 

Die nachftehende Tabelle zeigt die Anzahl der im Jahre 1871 beftandenen 
Bierbrauereien fowie den Umfang der erzeugten Bierquantitäten in den Vereinig¬ 
ten Staaten Nordamerikas. 

Alabama . 
Arizona. 
Arkanfas . 
Californien .... 
Colorado . 
Connefticut . 
Dacota . 
Delaware. 
Diftricl Columbia 
Florida. 
Georgia. 
Idaho. 
Illinois . 
Indiana. 
Jowa. 
Kanfas . 
Kentucky. 
Louifiana. 
Maine . 
Maryland . 
Maflfacliuffets. . . . 
Michigan . 
Minnefota. 
Miffouri. 
Montana . 
Nebrasca . 
Nevada. 
New Hampfhire 
New Yerfey .... 
New Mexico .... 
New York. 

Zahl der 
Brauereien 

3 
8 
4 

126 

17 
22 

4 
2 

12 
2 

4 
13 

199 
•39 
117 

33 
45 
•5 
4 

44 
54 

152 

100 

111 

28 
•7 
28 

4 
83 

5 
418 

Gebraut w urden 
im Ganzen 

Barrels 
22 

1.000 
192 

183.363 
3.157 

55049 
604 

3.526 
••■355 

6.143 
•■393 

496.720 
127.963 

91.074 
23.805 
93 927 
58.207 

7.844 
90.593 

463.018 
129.492 

65.276 
305763 

4-195 
• 5-2I9 

8.178 
72.815 

545.661 
410 

2,357-2i4 
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N. Carolina 
Ohio. 
Oregon. 
Pennfylvania 
Rhode Island 
S. Carolina . . . 
Tenneffee . 
Texas. 
Utah . 
Vermont . 
Virginia. 
Washington Terr 
Weil Virginia 
Wisconfm. 
Wyoming. 

Zahl der 
Brauereien 

1 
268 

24 

348 
4 
2 
6 

30 
8 
6 

7 

13 
18 

227 
10 

2.785 

Gebraut wurden 
im Ganzen 

Barrels 

36 
685.469 

6.094 
886.584 

14930 
1.323 
5506 

u.032 

1.851 
742 

7-504 
3078 

14.709 
2215.201 

5^4_ 
7.087.826 

Diefelben werden claffificirt, wie folgt: 

Brauereien, die unter 500 Barrels produciren 

n n 1 000 " " „ 2.000 „ 
„ . 3-000 
„ „ 4.OOO „ „ 

5-000 „ 7, 

fl 10.000 fl fl 
„ „ 15.000 „ 
„ „ 20.000 „ n 
„ , 25.OOO „ „ 

., 30.OOO „ 

» n 35°°° i) 
40.000 „ ü 

„ „ 45.0°° - 
„ „ 50.000 „ n ' 
., 60.000 „ r 

„ 70.000 ,, 
„ „ 80.000 „ !) 

,, „ 90.000 ,, n 
100.000 

1,151 
402 

319 
167 
84 
64 
161 

71 
27 
22 

II 

6 
IO 

5 
2 

6 
I 
I 
1 
2 

Neue Brauereien, d. i, folche, die überhaupt nicht im Betriebe find 171 
2.684 

Nach der letzten Volkszählung beläuft fich die Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten auf 38.547.229 Einwohner und die Bierprodudtion von 1872 betrug 
8,009.969 Barrels ä 31 Gallons* = 248,309.039 Gallons = 11,261.180 Hektoliter, 
es kommt demnach auf einen Kopf der Bevölkerung in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika** ein Bierquantum von 29 Liter. Ein anfehnlicher lmP°r von 
Bier und Ale nach den Vereinigten Staaten Amerikas findet, wie aus nachttehen- 

der Tabelle erfichtlich ift, von England aus ftatt. 

* 1 Gallone gleich 4Ö43 Liter. 
1 Gallone gleich 3 200 Wiener Mafs. 

** Die obigen Tabellen find 
entnommen. 

1 Barrel gleich 2-34 Wiener Eimer ä 421/-: Mafs- 

dem „Amerikanifchen Bierbrauer“ von Schwarz 
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Jahr Barrels Werth in Pfund Sterling 

1853 33338 124.226 

1863 7.644 33053 

1864 9.779 43411 
1871 36.402 181.195 

Brafilien. Ferreira & Comp, in Pernambuco ftellten zwei Gattungen 

von Flafchenbier aus : nämlich helles, lichtes (cerveja bianca) und ein bockbier¬ 

artiges (national preba); ferner Leid an, gleichfalls in Pernatabuco, gewöhnliches 

Flafchenbier. Die Biere hatten unverkennbar gelitten und konnte ein Urtheil auf 

die urfprüngliche Qualität aus diefem Grunde nicht gefällt werden. 

Um einen genauen Einblick in den Umfang und die Bedeutung der Bier¬ 

brauerei in allen hier befprochenen Ländern zu erlangen, wurde die neben- 

flehende Tabelle zufammengeflellt (Seite 61). 

Wir erfehen aus diefer, dafs die Biererzeugung, auf den Kopf der Bevöl¬ 

kerung reducirt, fich in folgender Weife dem Range nach geflaltet: 
Bierproduölion per Kopf 

Staaten 
Baiern. 

Württemberg. 

Belgien. 

Großbritannien und Irland 

Baden . 

Sachfen ......... 

Uebrige Länder Norddeutfchlands 

Elfafs-Lothringen. 

Preufsen. 

Niederlande. 

Oefterreich-Ungarn. 

Vereinigte Staaten. 

Frankreich. 

der Bevölkerung in Liter. 

240% ! 

154% 

145 
ns 

63 
6ov, 

48 

48 

39 V* 
37 
34 Vz 
29 

19 V* 
HV* 
I2i 

A n 1 [• k u n ! 

' /t 

>3A 

Norwegen und Schweden . 

Rufsland.. . 

Sämmtliche Angaben mit Ausnahme von Rufsland, Schweden und 

Norwegen beziehen fich auf 1872. 

In diefer Zufammenflellung erfcheint für Oefterreich-Ungarn die Bier- 

produdtion per Kopf der Bevölkerung verhältnifsmäfsig gering. Diefs hat darin 

feinen Grund, dafs die verzeichnete Ziffer von 34*4 Liter per Kopf als eine 

Durchfchnittsziffer anzufehen ift von den viel, fowie auch weniger Bier produ- 

cirenden Ländern Oefterreich-Ungarns. 

Die nachftehenden Zufammenftellungen geben ein klares Bild über die 

Bierprodudlion per Kopf der Bevölkerung in fämmtlichen Kronländern Oefterreich- 

Ungarns , fowie über die Betheiligungderfelben an der Gefammt-Bierprodudlion. 

Kronländer 

Salzburg 

Niederöfterreich 

Oberöfterreich . 

Böhmen 

Mähren 

Schlefien . 

Steiermark 

Kärnten 

Tirol und Vorarlberg 

Liter per Kopf 
der Bevölkerung 

15276 

■ I43-I4 
, 113-07 

92 02 
6014 

52 93 
49-92 

- 33 08 
18-04 

Kronländer 

Krain. 

Galizien. 

Bukowina. 

Ungarn mit Siebenbürgen 

Serbifch-banatifches Gebiet 

Kroatifch-flavonifches 

Kroatien und Slavonien . 

Küftenland. 

Liter per Kopf 
der Bevölkerung 

11 43 
9-62 
8-42 

5-41 

421 

301 
0-60 

* Mit Ausfchlufs der Pfalz und deren Einwohner. 
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Gröfse der Bierprodu<5lion und Verhältnifs per Kopf der 

Bevölkerung 

Staaten 

Oefterreich-Ungarn 
Preufsen 
Sachfen . 
Uebrige Länder 
Baiern . 
Württemberg . 

) Baden 
( Elfafs-Lothringen 

Grofsbritannien und Irland 
Belgien. 
Frankreich. 
Niederlande .... 

Nord- 
deutfch- 

land 

Süd 
deutfch- 

land 

Schweden und Norwegen 

Rufsland. 
Vereinigte Staaten 

Bevölkerung 
Bier- 

produölion 
in Litern 

35,644.858 
24,693.066 

2,556.244 
4,116.551 
4.198.355* 
1,818.484 
1,461.428 
1,638.546 

30,838.210 
4.829.320 

36,103.000 
3.652.070 

< 4,158.757 
(1,701.478 

63,658.934 
38,547.229 

1.221,199.953 
972,190.299 

154.527-939 
200,298.994 

1.010,380.500 

280,508.567 

93.245.570 

81,245.400 

568,259.10, 

700,000 000 

700,000.000 

135.571-800 

52,340.000 

25,000.000 

119,509.200 

1.126,118.000 

0 ^ ’S 
* J 

3472 

39 *4 
60'/o 

48 ’/a 
240^/3 
154 Vs 
63 
48 

118 

145 
19 '/a 
37 
I2'/ä 
14 ’/a 

lS/4 
29 

Antheil der Bierfteuer an denGefammteinnahmen 

in Percenten 

G e fam mt e i n n ah m e 

317,195.040 fl. ö. W. 
172,918.937 Thaler 

12,648.594 „ 
20,206.842 „ 
87,144.606 fl. Süd.W 
22,430.472 „ 
10,171.411 

72,229.000 Pfd. St. 
179,292.000 Francs 

i.738,4Ö7.393 
88,526.832 holl. fl. 

359,101.231 Dollars 

Bierfteuer-Ertrag 

24,257.694 fl. ö. W. 
2,234.166 Thaler 

514.065 „ 
669.654 „ 

i°,3 79 95X fl. Südd.W. 

2,9i7.035 
1,292.344 „ 

6,978.371 Pfd. St. 
13,848.732 Francs 

730.000 holl. fl. 

7,800.000 Dollars 

■£ S 
e 

•5; 

828 
1.87 

4 06 
326 

11-8 
130 
12-6 

966 
772 

o 82 

2 17 

Anmerkung. Sämmtliche Angaben, mit Ausnahme von Rufsland, Schweden und Norwegen, beziehen fleh auf 1872. 

* Mit Ausfchlufs der Pfalz und deren Einwohner. 
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An dem Gefammtquantum 
Kronländer des erzeugten Bieres 

participirt in Percenten 

Böhmen.3849 
Niederöfterreich.2333 
Mähren.910 
Oberöfterreich.681 
Ungarn mit Siebenbürgen 560 
Steiermark.464 
Galizien.424 
Schieden.223 
Salzburg.1-92 
Tirol und Vorarlberg .... 130 
Kärnten.091 
Krain.044 
Serbifch banatifches Gebiet . 1 
Kroatifch-flavonifches „ . . j 0 ^9 
Bukowina .. . 036 
Kroatien und Slavonien . . 0.23 
Küftenland.001 

Wird der Bierfteuerertrag mit den Gefammteinnahmen der angeführten 
Staaten verglichen und in Percentfatz ausgedrückt, fo ergibt fleh eine höchft 
intereffante Zahlenreihe, aus welcher in fchlagendfter Weife die anfehnliche Be¬ 
theiligung der Bierfteuer an den Staatseinnahmen erfichtlich ift. 

Antheil der Bierfteuer 
Staaten an den Gefammteinnahmen 

in Percenten 
Württemberg.130 
Baden.126 
Baiern.ir8* 
Grofsbritannien und Irland . . . 9 66 
Oefterreich-Ungarn. 828 
Belgien . . 7-72 
Sachfen.4-06 
Uebrige Länder Norddeutfchlands . 3'2Ö 
Vereinigte Staaten.2'17 
Preufsen. 1-87 
Niederlande.082 
Rufsland. — 
Schweden und Norwegen .... — 
Elfafs-Lothringen. — 

Malz. 

Oefterreich-Ungarn. Eine anfehnliche Zahl der Bierbrauereien, 
welche auf der Ausftellung vertreten waren und zwar fpeciell jene, die in der 
öfterreichifchen Agriculturhalle verfchiedenartige Trophäen, die Bierbrauerei ver- 
finnlichend, vorführten, brachten fozufagen als Staffage aufser Gerfte und Hopfen 
auch Mufter von Malz eigener Erzeugung. Obgleich diefe Proben nicht als Aus- 
ftellungsobjecte anzufehen waren, fo find fie doch beachtenswerth für den Fach¬ 
mann gewefen. 

Malz als Handelswaare wurde ausgeftellt von mehreren Fabrikanten und 
zwar aus Oefterreich Ungarn, aus Baiern und aus England. 

* Mit Ausfchlufs der Pfalz und deren Einwohner. 
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Von den Malzausftellern Oefterreichs find die meiften aus Mähren, welche 
die wegen ihrer Qualität weithin berühmte Hanagerfte verarbeiten. Sowohl die 
Güte diefes Rohproduktes, wie die bei der Erzeugung angewandte Sorgfalt 
führten es herbei, dafs die ausgeftellten Malzproben fich die allgemeine °An- 
erkennung erwarben. 

Mit der Zunahme der Malzfabrication als felbftftändiger Induftriezweig ift 
die Erzeugung verfchiedener Malzqualitäten eingeführt worden. Es ftellten in 
Hinficht hierauf einige Malzfabriken Malz aus, welches durch den verfchiedenen 
Grad des Abdarrens von einander abwich, und zwar folches fiir bömifche, refpektive 
Pilfener Biere circa 40 Grad Rkaumur abgedarrt, jene für Wiener mit circa 60 Grad 
Rkaumur und die für bairifche mit circa 70 Grad Rkaumur. 

Da die Gerftenernte in Oefterreich-Ungarn ein weit gröfseres Quantum 
ergibt, als der Bedarf ift, fo beträgt je nach Ausfall des Ernte-Ertrages der Export 
der im Inlande producirten Gerfte zwifchen 2 bis 5 Millionen Centner per Jahr. 
Diefer Umftand, fowie die Nachfrage nach dem feiner vorzüglichen Qualität 
wegen bekanntem öfterreichifchen Malze, hat ein Aufblühen diefes rentablen 
landwirthfchaftlichen Induftriezweiges in mehreren öfterreichifchen Kronländerr 
herbeigeführt. 

Durch den grofsen Auffchwung der Bierinduftrie auf dem Continente 
treten viele Brauer Deutschlands, Italiens, der Schweiz, Belgiens und Hollands 
als Käufer öfterreichifchen Malzes auf. 

Die Verhältniffe, welche den öfterreichifchen Malzfabriken eine bleibende 
Rentabilität fichern, find einestheils die genügenden Mengen vortrefflichen Roh¬ 
materials, welche für mäfsige Preife im Lande felbft vorhanden find, und anderen- 
theils der Umftand, dafs beim Malzexport in Folge des während der Umwandlung 
von Gerfte in Malz eine Gewichtsverminderung von durchfchnittlich 20 Percent 
entfteht, um welch gleichen Satz die fämmtlichen Fracht- und Speditionsfpefen 
beim Malzverfandt gegenüber dem Gerftenexport geringer ausfallen. 

Von den auf der Ausftellung vertretenen Malzausftellern Oefterreich- 
Ungarns find befonders hervorzuheben: 

Gebrüder Hamburger & Singer in Profsnitz, Hamburger, Singer 
& Comp, in Olmütz, Hana-Malzfabrik in Kremfier, L. C. Nozick a& 
W. Umgelter in Brünn, M. Kaufmann in Brünn, Gebrüder Kubelka in 
Klofter Hradifch, F. Mo r g e nft e r n & Sohn in Brünn, Gebrüder H a tf ch e k in 
Linz, M. Bergwein in Leitmeritz, Jofef Fifcher in Bruck an der Leitha. 

In der felir intereffanten CollekKvausftellung des Herrn Erzherzogs Albrecht 
fowie in dem mufterhaft und grofsartig arrangirten Pavillon des Fürften Schwarzen¬ 
berg befanden fich gleichfalls Malzproben, welche zu jenen befter Qualität zu 
zählen find. 

Deutfchland. Die in der deutfchen Agriculturhalle ausgeftellten Malz¬ 
proben trugen in ihrer Qualität den Charakter des bairifchen Malzes an fich. 
Diefe waren in ihrer Qualität gut und fchienen nach der Farbe und dem Röft- 
gefchmacke zu urtheilen, mit wenigen Ausnahmen bei nrindeftens 70 Grad Rkaumur 
abgedarrt zu fein. Dr. C. Schneider aus Worms ftellte eine Collektion von 
Malzproben fowie Mufter von Bierproben aus. 

England. Zwei englifche Malzausfteller brachten Produkte, die ein rich¬ 
tiges Bild der in Englands Brauereien zur Verarbeitung gelangenden Malz¬ 
qualitäten gaben. 

Sowohl das weifse Alemalz, wie das braune und fchwarze Portermalz 
waren tadellofer Qualität. Das für englifchen Porter zur Verwendung gelangende 
„blown malt“ ergibt einen intereffanten Vergleich mit den übrigen Malzgattungen, 
Dasfelbe verräth äufserlich in Farbe und Ausfehen der Malzhülfen nichts 
Befonderes; umfomehr überrafchend ift defshalb die ftark braune Farbe des 

5 
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inneren Mehlkörpers eines jeden Malzkornes, welche mit einem Harken Röft- 

gefchmack verbunden ift. 
Diele Malzgattung wird derart bereitet dafs kurz vor dem Abräumen das 

fertig gedarrte Malz vermitteln einer Giefskanne mit Waller befprengt wird. Die 
Malzhülfen ziehen in heifsem Zuftande fchnell Nälfe an fich und theilen diele dem 
Mehlkörper mit; hiernach erfolgt eine entfprechende Temperaturerhöhung durch 
Itarkes Anheizen, worauf dann das intenfive Bräuen und die damit zufammen- 
hängende Röftproduclbildung im Malze herbeigeführt wird. 

Während die Malzausfteller der Zahl nach verhältnifsmäfsig gering waren, 
fo wurde jedem Fachintereffenten Gelegenheit geboten, ausgebreitete Studien 
Uber Gerlle zu machen, denn nahezu jedes Land hatte Gerfte verfchiedener 
Gattungen ausgeftellt, und fo konnte man die nicht uninterelfante Beobachtung 
machen, dafs jene Länder, in welchen die Bierbrauerei ausgebildet ift und auf 
hoher Stufe fleht, auch die ihrer Qualität nach befte und fchönfte Gerfte produciren. 
Es läfst fich hieraus mit Berechtigung conftatiren, dafs die auf hoher Stufe 
flehende Bierbrauerei intenfiv rückwirkt auf die Landwirthfchaft bezüglich der 
Cultureinerllärkemehlreichen, milden und dünnhülfigen Braugerfte. Zur Illufttation 
diefer Thatfache braucht nur hingewiefen zu werden auf die vortrefflichen Gerfte- 
gattungen mehrerer öfterreichifchen Kronländer fowie einzelner Gegenden 

Deutfchlands und Englands. 
Der Verfaffer diefes Berichtes hatte auf der Aufteilung Gelegenheit, eine 

in ihrer Art wahrfcheinlich einzige grofse Sammlung von interefianten Gerften- 
proben aus der ganzen Welt und zwar aus den verfchiedenften Ländern Europas, 

Amerikas, Afrikas und Auftraliens anzulegen. 

Mafchinen und Apparate, 
fowie Gegenftände für die Anlage, Einrichtung und denBetrieb 

der Bierbrauereien und Mälzereien. 

Oefterreich-Ungarn. 

Mit dem grofsen Auffchwung der Bierinduftrie, welcher nicht nur in Oefter¬ 
reich-Ungarn, fondern in faft allen Ländern Europas fich bemerkbar macht, haben 
mehrere fpecialiftifche Induftriezweige und Berufsbranchen fich herausgebildet, 
welche hauptfächlich den Bierbrauereien und Malzfabriken dienen. So finden wir 
aufderAusftellung Ingenieure und Techniker, fowie Mafchinenfabriken und Ateliers 
für Anfertigung phyfikalifcher und chemifcher Inftrumente vertreten, welche ihre 
Thätigkeit auf das Gebiet des Baues und der Einrichtung von Bierbrauereien 

und Mälzereien gerichtet haben. , . . 
In beachtenswerther Weife betheiligten fich auf diefem Gebiete der 

induftriellen Thätigkeit. aufser einer ziemlichen Anzahl Exponenten von Oelter- 
reich-Ungarn, auch noch folche von Deutfchland und England. 

Die Aufteilung der Brauerei-Mafchinenfabrik Brüder Noback un 
Fritze in Prag, welche Letztere fich als Specialität mit der Einrichtung ion 
Brauereien und Malzfabriken befchäftigt, umfafste die wefentlichften Mafchme 
und Apparate einer Bierbrauerei. Diefelbe befand fich in der örtlichen Halle 
und gewährte fowohl durch ein überfichtlich abgefchloflenes Arrangemen 
durch die zeitweife erfolgende Thätigkeit der hauptfächlichften Mafchin 
einen genauen Einblick in den Fortfehritt beim Baue von Mafchinen und App 

raten für Malzfabriken und Bierbrauereien. 
Die Aufteilung diefes Etabliffements umfafste folgende Objecte: 
Eine I2pferdige horizontale Hochdruckdampfmafchine, eine orlz , 

doppelwirkende Wafferpumpe, Kippwagen für Transport von Gerfte un 
ein grofses Mufterplateau von gewebten und gewalzten Draht-Darrhorden, 
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Gerften-Sortir- und Putzmafchine, eine Malz-Entkeimungs- und Putzmafchine, 
Schneckentransporteur ganz aus Eifen, für Gerfte und Malz, verbefferte Malz- 
quetfchen in zwei Gröfsen, ein completes Patent-Maifchwerk, felbftthätiger 
Vormaifchapparat, Centrifugalpumpen für Maifche und Würze, transportable 
Bierpumpen (Bierwerkel) in zweierlei Conftrudtionen, Theil eines eifernen 
Kühlfchiffes, Patent-Roftftäbe, Gerflenquellftock-Ventile, fowie Ventile und 
Schieber eigenthümlicher Conftrudtion für Braupfannen, fowie Maifch- und 
Läuterbottiche. 

Die I2pferdige horizontale Hochdruck-Dampfmafchine, mit während des 
Ganges ftellbarer Expanüon, fammt Regulator und Keffel-Speife-Pumpe fow.ie 
die horizontale doppelwirkende Kaltwafferpumpe zur Förderung gröfserer Walfer¬ 
mengen find fehr folid gebaut und zeichnen fich in ihrer Conftrudtion dadurch 
aus, dafs eine leichte Zugänglichkeit zu den verfchiedenen Theilen ermöglicht ift. 
Die von Brüder Noback & Fritze ausgeftellten Kippwägen für Transport von 
Gerfte und Malz find ganz aus Eifen verfertigt, beftehen aus einem eifernen Korb, 
welcher vermitteln fchmiedeeiferner Achfe in feinem Schwerpunkt zwifchen zwei 
hohen, leichten, eifernen Rädern fo aufgehängt ift, dafs ein Kippen momentan und 
felbft auf dem befchränkteften Platze leicht möglich ift. 

Die von Brüder Noback. & Fritze zur Ausführung gelangenden Doppel- 
Malzdarren waren durch eine fehr grofse in detaillirter Weife augseführte Zeich¬ 
nung vorgeführt. Um die hiebei angewandten Horden im Original erfichtlich zu 
machen, ftellte die genannte Firma eine Muftertafel von 4 Meter X 2 Meter in 
einem Rahmen gefpannt aus. Eine gröfsere Anzahl von Belegen über die vortreff¬ 
lichen Refultate, welche mit den bereits in mehr als 120 Exemplaren ausgeführten 
Doppelmalzdarren des Syftems BrüderNoback & Fritze erzielt wurden, liegen vor, 
und ift aus diefen erfichtlich, dafs folgende Vortheile befonders Beachtung ver¬ 
dienen. 

Geringe Raumerfordernifs, Brennmat erialerfparnifs, Verwendung eines 
jeden Brennmaterials, fowie Möglichkeit eines fchnellen Abdarrens, leichte Regu¬ 
lirung der Temperatur fowie des Luftzuges und Erzielung eines tadellofen Malzes 
durch alle diefe Umftände. 

Die Gerften-Sortir- und Putzmafchine zerfällt ihrer Conftrudtion nach in 
einen kleinen conifchen Verputzcylinder, welcher die Abfcheidung von Befenreifern, 
Sack-Bindfäden und ihrer Grofse nach ähnliche Verunreinigungen, herbeiführt, 
dann den grofsen Sortircylinder, welcher die Gerfte in drei Sorten fcheidet und 
den Ventilator, der die Befeitigung von Staub fowie Grannentheilchen bewirkt. 
Um eine Verbreitung von Staub nächft diefer Sortir- und Putzmafchine zu ver¬ 
meiden, ift diefelbe mit einem Blechmantel gänzlich gefchloffen. 

Die Malz-Entkeimungs- und Putzmafchine von Noback & Fritze in Prag 
befteht aus einem cylindrifchen Keimabreiber und dem grofsen Sortircylinder. 
Die Trennung der Keime vom Malz gefchieht durch ein nachhaltiges Reiben des 
frifchen von der Darre kommenden Malzes vermitteln eiferner Stifte. Die Con¬ 
ftrudtion diefer Mafchine mufs als einfach und in ihren einzelnen Theilen als leicht 
zugänglich bezeichnet werden. 

Der Schnecken-Transporteur, welcher in einer Länge von fünf Meter 
ausgeftellt war, ift ganz aus Eifen, was jedenfalls den Vorzug einer fehr grofsen 
Dauerhaftigkeit gewährt. Von eifernen Transporteuren nach diefem Syftem führte 
die genannte Fabrik die fehr erhebliche Länge von 950 Fufs nebft vier Doppel- 
Malzdarren allein in der berühmten bürgerlichen Brauerei zu Pilfen aus. Derfelbe 
befitzt eine entfprechend grofse Rinne aus Eifenblech, in welcher fich aufgedreh¬ 
ten Wellen mittelft Druckfchrauben befeftigte eiferne Transporteurfchaufeln, nach 
der Linie einer Schraube arrangirt, bewegen. 

Zwei von Brüder Noback & Fritze ausgeftellte Malzquetfchen, die grofse 
für Mafchinenbetrieb, find ganz von Eifen ausgeführt und, um Verftaubung des 
werthvollen Malzmehles zu verhüten, durch einen Biechmantel ganz gefchloffen. 

5* 
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Die Menge des zu quetfchenden Malzes, fowie die Feinheit des Schrottes läfst 

fich durch angebrachte Stellfchrauben fchnell und leicht reguliren. 
Das von gleicher Firma ausgeftellte Patent-Maifchwerk umfafst einen eifer¬ 

nen Maifch- fowie den eifernen Läuterbottich, welche auf einem combimrten 
eifernen Säulengeftelle in gleicher Höhe derart fituirt find, dafs vom Maifch- 
bottich die Maifche in die tiefer liegende Maifchpfanne und aus dem Lauter¬ 
bottich die Würze durch den Grant in die tiefer liegende Würzpfanne von felbft 
abfliefsen können. Diefe Gruppirung der Bottiche ermöglicht es, dafs wahrend 
des mehrfttindigen Abläuterns (welches ficli nicht forciren läfst) duich das 
felbftftändige Abfliefsen der Würze in die Pfanne der Betrieb einer Würzepumpe 

gänzlichentfalU. dgr Maifch. und Treberaufhackmafchine dienenden 

Transmiflionswellen find unterhalb der Bottiche auf einem eifernen Trägergeftelle 
gelagert und vermitteln die Bewegung auf genannte Mafchinen durch Fri<5lions- 
Keilräder. Die Aus- und Einrückung diefer Keilrädchen erfolgt mittelft Hand- 
rädchen auf Schraubenfpindeln. Es gewährt diefe Art des Antriebes den Vor¬ 
theil dafs weder Riemen noch Zahnradüberfetzungen erforderlich find. 

Durch eben folche Keilrad-Transmiflion werden auch die erforderlichen 
Vorgelegsweilen der Centrifugal-Maifch- und Würzepumpen von der erwähnten 
Hauptwelle aus in Bewegung gefetzt. 

Ein weiterer Hauptvortheil diefer Maifchwerks-Dispofition befteht auch 
darin dafs die fonft üblichen, den Bau verteuernden unterirdifchenTransmiffions- 
Canäle entbehrlich find, und der Raum unterhalb der Bottiche mit der leicht 
zugänglichen und überfichtlich gelagertenTransmiffion die Comumcation im Sud- 

Der Unterfchied der von Brüder Noback & Fritze ausgeftellten Maifch- 
mafchine gegenüber den gewöhnlichen ConftruÄionen liegt insbesondere dann, 
dafs durch die Anwendung der Wechfelräder ein vollkommenes Durchmaifchen 
und nicht wie bei den meiden Maifchmafchinen nur eine rohrende Bewegung der 
gefammten Maifche im Bottich erzielt wird. Auf dem Maifchbottichrand befinde' 
fich ein felbftthätiger Vormaifch-Apparat, beftehend aus einem kupfernen NVa e - 
cvlinder, indeffen Innerem ein flaches Durchgangsrohr, zick-zack gebogen, ei”ge' 
löthet ift. Durch diefes letztere fällt das zum Maifchen beftimmte Malzfchrot. 
Während des Paffirens fpritzt durch feine Oeffnungen kaltes, laues oder warmes 
Waffer aus dem oben erwähnten Cylinder zum Malzfchrot und ergibt aut die e 
Weife, ohne dafs die minderte Verftäubung von Malzmehl eintntt, eine Vormaiic e, 

welche direet dem Maischbottich zufliefst. „ 
Die von Brüder Noback & Fritze in Prag ausgeftellte, zu dem Patent 

Maifchwerk gehörende Treberaufhackmafchine ift ihrer Conftruction nach ganz 
neu und erfüllt ihren Zweck infofern vollkommen, als das Durcharbeiten de 
Treber nach dem Abläutern der erften Würze mit den fch rauben förmig und zu¬ 
gleich fchaufelartig geformten Aufhackmeffern in einer gründlichen Werfe vo - 
führt wird. Auf die durch die Aufhackmafchine vollkommen aufgelocker 
durcheinander gearbeiteten Treber wird aus dem mit der Mafchme verbundenen, 
felbftthätigen Aufgufsapparat (Anfchwänzmafchine) das heifse Anfchwanzwaffer 
in Geftalt von feinen Strahlen gleichmäfsig vertheilt. Die am Boden de« Lauter 
bottichs befindlichen kupfernen Läuterboden find, um das Ablaufen de 
möglichft zu befchleunigen, mit einer fehr grofsen Anzahl gleichmäfsig vertl 
feiner conifcher Löcher verfehen. Unterhalb diefes Bodens wird die klare Würze 
durch vier Rohre dem Grant zugeführt, von welchem fie in die tider g 
Würzepfanne abfliefst. Eiferne Treppen und Perrons vermitteln die Cr¬ 
eation zwifchen den Bottichen und den Pfannen, fo dafs bei der grofsenjUeb« 
fichtlichkeit diefes Patentmaifchwerkes die Arbeit im Sudhaufe fich 
Weife nur durch Verwendung einer einzigen Perfon ausführen laist. 
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Die Centrifugalpumpen, welche zu diefem Maifchwerk gehören und die 
von Brüder Noback & Fritze bei allen Brauerei-Einrichtungen, wo Mafchinenkraft 
zur Verfügung fleht, für das Pumpen von Maifche und Bierwürze in Verwendung 
kommen, haben gegenüber anderen Pumpen die befonderen Vortheile: i) der 
grofsen Leiflungsfähigkeit, 2) der leichten und fchnell möglichen Reinigung, 3) der 
geringen Raumerforderniffe, 4) der grofsen Dauerhaftigkeit. 

Aufser diefen Centrifugalpumpen, welche die genannte Firma in drei ver- 
fchiedenen Grofsen ausflellte, brachte diefelbe noch zwei andere Syfteme von 
Pumpen für Bierbrauereien in je zwei Exemplaren, nämlich zwei meffingene 
Kolbenpumpen mit Kugelventilen für Handbetrieb zur Förderung von Maifche, 
Würze und Waffer. Eine derfelben ifl an eine gufseiferne Standfäule beteiligt, 
auf welcher das Zug- fowie Kolbengeflände montirt ifl; die andere Pumpe ifl 
direkt mit dem Steigrohr verbunden. Anderer Gattung find die transportablen 
Pumpen (Bierwerkel i und haben hauptfächlich den Zweck, das vergohrene Bier 
aus den Gährbottichen in die Lagerfäffer, Fuhrfäffer etc. fo fchnell und fo leicht 
als möglich zu fchaffen. Diefe waren in zwei Arten vertreten und zwar folche mit 
Hebelbewegung, fowie mit Schwungrad und Kurbelbewegung, welch’ letztere 
auch für Mafchinenbetrieb einzurichten find. Beide find doppelt wirkend. 

Ein Kühlfchiff-Theil von cira fünf Quadratmeter fammt Ventilen von Metall 
für den Ablauf der gehopften Würze, fowie desKühlgelegersund des Wafchwaffers 
aus fünf Millimeterflarkem Eifenblech verfertigt mit 160 Millimeter hohen aufge¬ 
bogenen Rädern und mit verfenkten Nieten aufT-Eifen genietet, befitzt gehobelte 
Stofskanten der einzelnen Bleche, fo dafs die innere Fläche des Kühlfchiffes eine 
vollkommen flache und ebene ifl. Diefes zeichnet fich durch folide und höchfl 
exa<5le Arbeit aus. 

Zwei Planrofle von verfchiedener Gröfse mit Patent-Roflfläben waren noch 
der Ausflellung von Brüder Noback & Fritze beigegeben. Die Form des Rofl- 
flabes ifl eine eigenthühmliche. Auf einem fchmalen Roflträger find in Reihen 
floffenartige Prismas angegoffen, durch welche Anordnung die zum Brennmaterial 
gelangende Luft in viele Ströme zertheilt und auf diefe Weife eine gleichmäfsige 
und intenfive Verbrennung, fowie auch eine lange Erhaltung der einzelnen Stäbe 

herbeigeführt wird. 
Die Mafchinen- und Metallwaaren-Fabrik von V. P r i c k in Wien hatte 

eine Sudhaus Einrichtung mit einer Sudgröfse von 150 Eimer ausgeflellt, beflehend 
aus einer kupfernen gefchloffenen Pfanne mit Kettenrührer fammt daneben befind¬ 
lichem flehenden Röhren-Condenfator mit hochflehendem Maifchbottich und niede 
rig flehendem Läuterbottich. Die beiden eifernen Bottiche find mit Doppelböden 
verfehen, um, falls die Nothwendigkeit herantreten füllte, durch Dampfeinflrö- 
mung einen Wärmeverlufl hintanzuhalten. Die Maifchmafchine befleht aus einem 
verticalen und liegenden Rührer und wird von unten angetrieben, während die 
im niedrig flehenden Läuterbottich befindliche Aufhackmafchine den Antrieb 
durch conifche Zahnräder von oben erhält. Durch die tiefe Situirung des Läuter¬ 
bottichs gegenüber der Pfanne wird das Pumpen der Würze während des lang¬ 
wierigen Abläuterns nothwendig. Die bei diefem Sudwerke befindlichen Pumpen 
find meffingene Kolbenpumpen. Eine flehende Dampfmafchine von circa, zehn 
Pferdekräften ifl als Motor beigegeben. Aufserdeip befand fich unter der Prick fchen 
Ausflellung ein Bier-Kühlapparat, ein gläferner Gährbottich, eine Malzquetfche, 
Bierwerkel, fowie diverfe kupferne Rohrleitungen, Meffinghähne und ferner kupferne 

Normal-Hohlmafse nach metrifchem Syftem. 
Der von V. Prick ausgeflellte Patent-Bierkühlapparat gehört zu der Gattung 

der Gegenflrom-Röhren-Kühlapparate. * Derfelbe zerfällt feiner Wefenheit nach 
in drei Theile : 1) Kühlrohrcomplex, 2) Eis und Wafferkaflen, 3) Eiswaffer-Pumpe. 

* Der erfte derartige Gegenftrom-Kühlapparat ganz ähnlicher Conflruction war auf der 
Londoner Ausflellung 1862 von Pontifex ausgeflellt. 
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Der Kühlrohrcomplex befteht aus fechs oder mehr Kühlrohrflrängen; jeder 
folcher, aus Gufseifen angefertigt, befitzt in feinem Innern eine gröfsere Anzahl 
fchwacher kupferner Röhren, welche derart durch Anbringung von Kapfeln ver¬ 
einigt find, dafs in letzteren das Eiswafler fliefst, während in den kupfernen 
Röhrchen, die von eben erwähnten Eiswafler umgeben find, das zu kühlende Bier 
circulirt. Die Einftrömungen fowohl für das Eiswafler wie für das zu kühlende 
Bier find an entgegengefetzten Seiten eines jeden Kiihlrohrflranges angebracht. 
Während das Bier, von den höher liegenden Kühlfchiffen kommend, die je nach 
der Gebräugröfse verfchiedene Anzahl von Kühlrohrflrängen paffirt, wird durch 
Anwendung einer Centrifugalpumpe das aus dem Eiskaften kommende Eiswafler 
gezwungen, mitgrofser Gefchwindigkeit unter Gegenflrömung den ganzen Apparat 
zu durchfliefsen. Die an jedem Kühlrohrftrang angebrachten Verfchlüffe dienen 
dazu, diefämmtlichen Bierleitungsrohre für gründliche Reinigung gehörig zugäng¬ 
lich zu machen. 

Die unter der Prick’fchen Ausftellung befindliche Malzquetfche, ganz aus 
Eifen, befitzt Quetfchwalzen mit gleichem Durchmeffer und ifl wie diefs bei allen 
gröfseren für Mafchinenbetrieb beftimmten Malzquetfchen, erforderlich um Verftau- 
bung zu befeitigen, gefchloffen 

Ein viereckiger gläferner Bottich, aus circa fünf Linien Barken Tafeln 
zufammengeftellt, ruhte in einer gufseifernen Fufsplatte und wurde durch Winkel- 
eifen-Gerippe zufammengehalten. Die Gebrechlichkeit diefes Materiales documen- 
tirte fich durch mehrere Riffe und Sprünge, welche fchon bei der Zufairmenftellung 
des gläfernen Bottichs entftanden. 

Die Bierwerkel find nach Conftructio'n rotirender Pumpen in Meffing aus¬ 
geführt und ruhen auf einem eifernen, mit Rädern verfehenen Geftelle. 

Gallauner & Stabenow in Prag (teilten unter mehreren, hauptfächlich 
für Zuckerfabriken beftimmten Ausftellungsobjecten einen Bierkühlapparat aus, 
deffen Conftrudtion auf Gegenflrömung bafirt ifl. In einem Cylinder von circa 
2j/2 Fufs Durchmeffer und 4 Fufs Höhe befindet fich eine fehr grofse Anzahl 
kupferner Röhren ; in diefen fliefst das abzukühlende Bier, während das Eiskühl- 
waffer durch Gegenflrömung zwilchen diefen Röhrchen und der Wand des flehen¬ 
den Cylinders circulirt. Je nach der Gröfse des abzukühlenden Bierquantums 
können 1 bis 2 oder 3 folcher cylindrifcher Apparate mit je circa 80 Quadratfufs 

Kühlfläche aufgeftellt werden. 
Gebrüder Ringhoffer in Prag fandten zur Ausftellung einen Kaftenkühl- 

apparat; die Rohre desfelben find aus verzinntem Kupfer, flach und im Querfchnitt 
oval und werden paarweife durch Kapfelverfchlüffe an den Stirnfeiten des Kaftens 
mit einander vereinigt. Kaftenkühlapparate, welche in der Wefenheit dem eben 
erwähnten fehr ähnlich waren, wurden ferner ausgeftellt von R. Nitfche in 
Olmütz, Schwinghakel in Laibach, fowie von einigen aufseröfterreichifchen 

Fabrikanten. 
R. Nitfche hatte neben feinem Kühlapparate eine kleine Pichmafchine, 

bei welcher unmittelbar oberhalb des cylindrifchen Coaksofens die Diife, durch 
welche die heifse Luft ausftrömt, fich befindet und auf welche die zu pichenden 
Gefäfse placirt werden. Der Ventilator fowie deffen Vorgelege befinden fich dicht 

am Coaksofen. 
Im Pavillon von A. J. Mauthner & Sohn befanden fich Modelle eines 

Gegenftromapparates, wie folcher vor einer langen Reihe von Jahren in der Liei 
brauerei zu St. Marx von obgenannter Firma eingeführt wurde, ferner das Mo e 
eines Lagerbierkellers mit Obereis, bei welchem auf vorthei;hafte Anwendung von 
Ventilationszügen befonders Rückficht genommen wurde. 

M. Hatfchek und H. H o 11 e f r e u n d brachten durch zwei in der olt- 
lichen landwirthfchaftlichen Mafchinenhalle vertretene Mafchinenfabriken Zeich¬ 
nungen eines Brau-Apparates ihres Syftemes. Aus diefen Zeichnungen owie 
weiteren Mittheilungen über diefen Brau Apparat ifl zu entnehmen, dafs bei em 
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felben hermetifch verfchliefsbare Maifchapparate und Filtrircylinder zur Verwen¬ 
dung gelangen und dafs alles Kochen von Maifche und Hopfenwürze mit Dampf 
unter Anwendung einer Luftpumpe vorgenommen werden foll. 

Mehrere Etabliffements aus den verfchiedenen Kronländern Oefterreichs, 
befonders folche für Fabrication von landwirthfchaftlichenMafchinen undGeräthen 
führten Putz- und Sortirmafchinen für Gerfle und Malz, fowie Malzquetfchen etc. 
vor, welche weder in Conftrudtion noch in Ausführungsweife etwas Befonderes 

darboten. 
Der Verfaffer diefes Berichtes (Guflav Nobak in Prag, Quai 16) betheiligte 

fich bei der Ausflellung durch das Arrangement eines umfaffenden Tableau s von 
Plänen einer grofsen Anzahl durch ihn in den verfchiedenften Ländern und unter 
den vielfältigflen Vorbedingungen zur Ausführung gebrachter Bierbrauerei- und 
Malzfabriks-Anlagen. Diefes Plantableau, welches fich in der örtlichen Agricultur- 
halle befand, hatte dem Fachintereffenten beachtenswerthe Daten geboten. Die 
aus den in detaillirtem Mafsftabe ausgeführten Plänen (der Zahl nach 42) erficht- 
lichen Malztennen find durchwegs auf eifernen Säulen, theils auf Gurten, theils 
auf eifernen Trägern eingewölbt. Die Sohle derfelben liegt circa 2 bis 3 Meter 
unter der Erde und in zwei Fällen find wegen befchränkten Raumes zwei Tennen 
übereinander angelegt; überall find in den Umfaffungsmauern zweierlei Gattungen 
von Ventilationscanälen angebracht, welche in Entfernungen von circa 4 bis 
5 Meter fich wiederholen. Die eine Gattung der Züge beginnt im Malztenn en¬ 
gewölbe und ift kaminartig in der Umfaffungsmauer bis über das Mälzereidach 
geführt, während die zweite etwa 05 Meter über dem Malztennenpflafter beginnt 
und gleich über dem Hofraum ausmündet. Durch erftere wird die dunftige, con- 
fumirte und warme Luft abgeführt, durch letztere frifcheLuft zugeführt. Sämmtliche 
hier erwähnte Ventilationscanäle werden durch leicht handzuhabende Droffel- 
klappen regulirt oder abgefchloffen. Die Lufterneuerung findet in Folge dei anfehn- 
lichen Flöhendifferenz zwifchen der Ausmündung des unteren und oberen Venti¬ 
lationszuges in felbflthätiger gleichmäfsiger Weife gründlich ftatt. 

Die Doppelmalzdarren find mit einem flehenden Heizapparat verfehen, der 
in feinem oberen Theil, welcher bei flarkem Heizen viel intenfive Hitze auszu¬ 
halten hat, eine eigentümlich ausgeführte Chamottdecke befitzt. Diefe Danen 
erhalten in den Fällen, wo ein ganz lichtes, helles Malz wie für die böhmifchen 
und Wiener Biere bereitet werden foll, den eben berührten Heizapparat, während 
für die Erzielung von dunklerem Malz aufserdem noch ein fchlangenförmiges Heiz¬ 
rohr in der Sau angebracht wird. Im letzteren Falle nimmt die vom Schlangen¬ 
heizrohre herrührende und diredt wirkende ftrahlende Wärme Einflufs. 

Die Sudhaus-Anlagen find bei allen Plänen anflofsend und zwar in direcfler 
Verbindung mit der Mälzerei fo ausgeführt, dafs fämmtliche Feuerungen: u. z. der 
Malzdarre, der Pfannen und des Dampfkeffels, in einem gemeinfamen Heizgang 
vereinigt find. Diefer Umfland vereinfacht die Manipulation mit den Heizmateria¬ 
lien fowie mit der Afche und läfst eine leichte Ueberwachung in Bezug auf Feuer 

gefährliclikeit zu. 
Was nun die Gruppirung der übrigen Brauereibetriebsräume, wie Kühlhaus, 

Gährkeller, Lagerkeller etc. betrifft, fo herrfcnen bei fämmtlichen Plänen zwei 
verschiedene Anordnungsweifen vor. Bei den Plänen von verfchiedenen durch den 
Ausfleller ausgeführten Bierbrauereien unter 15.000 Hektoliter jährlicher Pro- 
duaion find direa anfchliefsend an das Mälzerei- und Sudhaus-Gebäude fowohl 
das Kühlhaus, der darunter liegende Gährkeller wie der Lagerkeller dermafsen 
ausgeführt, dafs in einem zufammenhängenden Gebäude alle diefe Räume vereinigt 
find. Bei Anlagen mit gröfserer Bierproduaion, wie bei den Aaienbrauereien in 
Pilfen, Prerau, Smichov, Staab, Schlackenwerth u. f. w., finden wir Trennung 
in zwei Hauptcomplexen vor. Hier find nämlich in einem Gebäudecomplexe 
Mälzerei, Malzdarre, Sud-, Keffel- und Mafchinenhaus vereinigt, wahrend ein 
zweiter Gebäudecomplex die übrigen Räume, wie: Kühlhaus, Gährkeller mit Bis, 
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Lagerkeller mit Eis, fowie Gefäfsfchupfen und Binderei etc., zufammenfafst. 
Zwifchen diefen beiden liegt der geräumige Hof, auf welchem in einer leicht con- 
trolirbaren Weife die Zufuhr von Gerfte und Brennmaterial, fowie die Abfuhr 
fertigen Bieres vor fich geht. , 

Sobald die Bierbrauerei-Anlagen einen gewiffen Umfang erreicht haben, 
ift es rathfam, das Anhäufen der einzelnen Localitäten in einem grofsen Gebäude 
zu vermeiden. Diefe Trennung und Ifolirung macht im Intereffe aller der Ventila¬ 
tion und des Luftzuges bedürftigen Räume eine freiere Lage möglich und wird in 
Ruckficht auf die Befeitigung der Feuersgefahr giinftige Wirkung äufsern. 

Indem die Mälzerei und Darre mit dem Sudhaufe in einem Complexe aus¬ 
geführt werden, find alle die Räume vereinigt, in denen Brauereimanipulationen 
erfolgen, welche mit höherer Temperatur zu thun haben und welche hauptfäch- 
lieh auf Mafchinenkraft Anfpruch machen. Jene Brauerei-Betriebsräume, welche 
für das Kühlen, Gähren und Ablagern des Bieres ein analoges Bedürfnifs, nämlich 
das der niedrigen Temperatur haben, werden gleichfalls nach den Plänen des 
Ausftellers in einem Gebäudecomplex vereinigt ausgeführt. 

Alle Gährkelleranlagen befitzen Eisabtheilungen, welche in einigen Fällen 
nach dem Syftem des überhöhten Stirneifes, in anderen nach jenem des Obereifes 
angebracht find. 

Durch die Anlage folcher Eisgährkeller ift es möglich, den Brauereibetrieb 
auch auf die warmen Sommermonate auszudehnen und auf folche Weife das in den 
Etabliffements befindliche Gefammtcapital durch einen continuirlichen Betrieb 
rationeller auszuniitzen. 

Das für den Kühlapparat wie für den Schwimmer erforderliche Eis ift dem 
in Eismagazinen untergebrachten Eisvorrathe zu entnehmen. Solche Eishäufer- 
Conftruclionen find gleichfalls unter diefer Planausftellung vertreten. Um ein 
unnützes Schmelzen des Eifes durch den Einflufs der äufseren Temperatur fowie 
der Erdwärme zu verhindern, find Ifolirungen in der Umfafiungswand und am 
Boden durch Luftfchichten fowie durch mit Afche gefüllte Zwifclienräume an¬ 
gebracht. 

UnterdenLagerkeiler-Plänen befinden fich gleichfalls zweiSyfteme, nämlich 
folche mit überhöhten Stirneis-Abtheilungen, fowie mit oberhalb der Lagerkeller 
angebrachten Obereis-Räumen. 

Sämmtliche Gähr- und Lagerkeller find mit einer grofsen Anzahl Ventilations¬ 
zügen verfehen, wie diefe weiter vorn bei den Malztennen befprochen wurden; 
nur befitzen dieselben in diefem Falle weit gröfsere Dimenfionen, um eine rapidere 
Wirkung herbeizuführen. 

Aufser den hier befprochenen Plänen und Zeichnungen für Anlage und 
Einrichtung von Bierbrauereien befanden fich noch zwei Zeichnungen des Civil- 
ingenieurs Carl Völkner in Prag im Pavillon der additioneilen Ausftellung I 
und II. Diefe in detaillirter Weife ausgeführt, ftellten eine Doppelmalzdarre und 
eine Maifchmafchine, wie folche vomAusfteller angelegt und eingerichtet werden, 
dar. Ferner befanden fich noch zwei fkizzenhaft gehaltene Entwürfe vonBrauerei- 
projedlen auf der Ausftellung: eines davon unter der überfichtlich geordneten 
land- und forftwirthfchaftlichen Colletftivausftellung von Böhmen, das zweite unter 
Gruppe XVIII im eingedeckten Hof des Hauptgebäudes. 

Deutfchland. 
Von der Chemnitzer Mafchinenbau-Gefellfchaft, vormals A. Münnich& 

Comp., fah man neben einer Sudhaus-Einrichtung die wefentlichften Mafchinen 
und Gegenftände für Bierbrauerei-Einrichtungen vertreten. 

Diefe Sudhauseinrichtung ift für ein Gebräu von ioo Hektoliter beftimmt 
und befteht aus eifernem Maifchbottich, eifernem Läuterbottich, einer runden 
Maifchpfanne mit kupfernem Boden und eifernen Seiten, fowie einer eifernen 
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Würzepfanne. Die beiden letzteren find mit eifernen Hauben und Dunftrohren 
verfehen. Die Bottiche flehen auf einem eifernen Gerüft, auf welchem gleichzeitig 
die Transmiffion für den Antrieb der Maifch- und Treber-Aufhackmafchine, fowie 
die Fridlionsvorgelege zu den beiden Centrifugalpumpen für Maifche und gehopfte 
Würze angebracht find. Im Maifchbottich, auf deffen Rand ein Cylinder-Vormaifch- 
apparat angebracht ift, befindet fich die Maifchmafchine mit einem horizontalen 
und einem verticalen Rührer aus fchraubenförmig verletzten Meffern beflehend. 
Maifch- und Aufhackmafchine werden durch conifche Fridtionslcupplungen in 

Gang gefetzt. 
Der Maifch- fowie der Läuterbottich find, um ein felbftthätiges Abfliefsen 

nach den Pfannen zu ermöglichen, höher als letztere aufgeftellt. Eine liegende 
3opferdige Dampfmafcliine mit Expanfion und Regulator befindet fich neben dem 

Sudwerke. 
Der Fridlionsaufzug von derfelben Firma befleht aus der Hauptwelle, welche 

in zwei eiferne Böcke gelagert ift und auf welcher fich die Antriebsriemenfeheibe 
fowie ein kleines Fridltionskeilrad befindet. Durch den Eingriff eines grofsen 
Fridlionskeilrades, welches fich fammt Gurttrommel auf einer liegenden fchwingen- 
den Welle befindet, wird der Aufzugsfahrftuhl in Bewegung gefetzt. 

Die Malzfchrotmühle befitzt zwei Quetfchwalzen, welche ungleich grofse 
Durchmeffer haben. Während die gröfsere diredl durch die Riemenfeheibe ange¬ 
trieben wird, wird die zweite während des Quetfchens von felbft mitgenommen. 

Ein Bierwerkel ift, -wie mehrfach ausgeführt, feiner Conftrudlion nach eine 
doppelt wirkende Kolbenpumpe mit Meffingklappen. 

Unter diefen Ausfleliungsobjedlen befinden fich ferner noch Malzwägen 
zum Kippen, ein Stück TransportSur ganz aus Eifen, zwei Läuterbodenplatten 
aus Eifenblech fowie aus Kupfer, ferner ein Stück eines eifernen Kiihlfchiffes. 
Der von gleicher Firma ausgeftellte Wende-Apparat nach A. v. Schlemmer wird 
feine befondere Erwähnung finden bei der Befprechung des Modells. 

A. N e u b e c k er in Offenbach amMain brachte zwei Bierwürze-Kühlapparate, 
wovon einer nach dem Syfteme der Gegenftrömung, der zweite mit Anwendung 
des Eiskaftens und mit flachen Rohren conftruirt ift; ferner felbftthätig wirkende 
Vormaifchapparate in verfchiedenen Grofsen, fowie Läuterböden aus Kupfer mit 
Schlitzen. Der Bierwürze-Kühlapparat unterfcheidel fich von mehreren anderen 
ähnlichen derartigen Conftrudtionen mit Gegenftrömung dadurch, dafs fämmtliche 
Kühlrohre in einem Rahmen in verticaler Stellung beteiligt find. Diefer Rahmen 
ift vermitteln Drehzapfen an feinen Enden inLagerböcke gelegt, fo dafs der ganze 
Kühlrohrcotnplex, welcher je nach Menge des abzukühlenden Bieres mehr oder 
weniger Kühlrohre befitzt, leicht durch Drehung in horizontale Richtung gebracht 
werden kann. Zur Entleerung und Reinigung diefes Gegenftrom-Kühlapparates 
find vom Ausfteller felbftthätige Ventile angebracht, welche fich öffnen und die 
Entleerung des Apparates herbeifuhren, fobald derfelbe umgedreht wird. 

Der Gegenftromkühler ift aus verzinntem Kupfer und Meffing angefertigt, 
befitzt 18 grofse Kühlrohre und in jedem derfelben befinden fich 16 ovale Bier- 
laufröhren mit flernförmiger Anordnung. Zum Betriebe diefes Apparates gehölt 
ferner noch ein Eiswafferkaften und eine Eiswafferpumpe mit grofser Leiftungs- 
fähigkeit. Die felbftthätigen Vormaifchapparate des Ausftellers find nach einem der 
in England fchon feit längerer Zeit gebräuchlichen Cylinder-Vormaifchapparate 
ähnlichen Syftemes ausgeführt und laffen fich durch Löfung einer Verfchraubung 
und Kuppelung fo öffnen, dafs der mit Malzfchrot und Waffer in Berührung kom¬ 
mende Apparattheil gereinigt werden kann. 

L. A. Rieding e-r in Augsburg. Die von diefem Etabliffement ausgefuhrten 
Schrotmühlen mit Mefsapparat find gleichzeitig mit folchen ähnlicher ConftrucTion 
feit einer Reihe von Jahren in den Bierbrauereien Baierns eingeführt. Bevor das 
zum Schroten beftimmte Malz zu den Quetfchwalzen gelangt, mufs es einen Mefs¬ 
apparat paffiren; diefer fleht in direcTer Verbindung mit einem Zählappaiat, 
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welcher die Menge des paffirten Malzes angibt. Um das Einbringen von nicht 
gemeffenem Malz zu den Quetfchwalzen oder den Eingriff in das Zählwerk zu ver¬ 
hindern find alle oberhalb der Schrotwalzen befindlichen Theile vermitteln eines 
gufseifernen Gehäufes vollkommen gefchloffen. Diefe Schrotmühlen werden von 
derfelben Firma auch mit Gewichtsapparat angefertigt. 

Die Pichmafchine vonSchramm&Dillin Hersfeld fowie S t e i n h a u f e r 
in Ehingen weichen in ihrer Conftrudfion nicht fehr wefentlich von einander ab. 
Beide befitzen cylindrifche Coaksöfen, auf deren Ron Coaks verbrannt wird. Ein 
Gebläfe oder Ventilator fchafft Luft durch das Coaksfeuer, welche erhitzt gleich¬ 
zeitig mit den Verbrennungsgafen durch die mit einem Abführungsrohr verfehene 
Ofenhaube in das zu pichende Gefäfs geleitet wird. Hiebei liegen bei Steinhaufer’s 
Conftruclion die kleinen zu pichenden Fäffer diredt über dem Ofen auf einer mit 
einem Teller verfehenen Düfe, während für gröfsere Gefäfse, wie bei Schramm & 
Dill die heifse Luft in einem Knierohre in die neben dem Coaksofen auf einem 
Geftell ruhenden Lagerfäffer geleitet wird. 

Ivleyer Sc Beck in Darmftadt und König in Speyer waren durch ihre 
Sortir* und Malz-Putzmafchinen ebenfo wie mehrere andere P'abrikanten land- 
wirthfchaftlicher Mafchinen aus Deutfchland vertreten. 

Die Kühlfchiffe von F. Er gang in Magdeburg, fowie Schmidt aus Halle 
find von Eifenblech. Die einzelnen Blechtafeln des Erfleren find auf Flacheifen 
genietet, die des Letzteren auf T-Eifen. 

Das Eifenwerk Lauchhammer brachte ein Kühlfchiff aus Gufseifen. Das¬ 
selbe befteht aus gufseifernen Platten, die an den vier Seiten Winkel befitzen, 
vermittelfl welcher durch Anwendung gewöhnlicher Schrauben die einzelnen 
Platten, welche durch Gummi-Einlagen gedichtet find, zum ganzen Kühlfchiff ver¬ 
einigt werden. 

Durch Zunahme des Eisverbrauches in Bierbrauereien haben alle jene 
Mafchinen, welche die Aufgabe befitzen, Eis fabriksmäfsig in gröfseren Maffen 
billig herzuflellen, eine gewiffe Wichtigkeit für die Bierinduflrie. In Rückficht 
hierauf ift auf die Eismafchinen von Vaas Sc Littmann in Halle, fowie von der 
Adfiengefellfchaft für Fabrication von Eismafchinen in Nordhaufen hinzuweifen. 

Beide Mafchinen arbeiten mit Ammoniak nach dem bereits hinlänglich 
bekannten Carre’fchen Syfteme, welches näher kennen zu lernen die früheren Welt- 
ausftellungen bereits Gelegenheit boten. Mit Erfolg find folche Eismafchinen 
angewendet worden, um diredl kalte Luft zu machen, refpedfive in wärmerer Jahres¬ 
zeit die Luft fo abzukühlen, dafs Sie mit niedriger Temperatur den Gähr- und 
Lagerkellern zugeführt wdrd. 

Der Malzdarr-Wende-Apparat von A. v. S c h 1 e m m e r in Hochheim bei 
Mainz, welcher in kleinem Mafsftabe bei einer Malzdarre im Modell ausgeführt 
ift, arbeitete zeitweife, angetrieben durch die in der landwirthfchaftlichen Mafchi- 
nenhalle befindliche Transmiffion. Auf beiden Darrhorden wird vermittelft des¬ 
selben eine Bewegung in der Malzfchichte durch mechanifche Arbeit hervor¬ 
gebracht. Der Wender auf der unteren Horde, welcher im Malz von bereits 
vorgetrocknetem und fpäter ganz trockenem Zuftande arbeitet, unterfcheidet Sich 
in einzelnen Theilen feiner Conftrudtion von jenem Wender der oberen Darrhorde. 
Beide befitzen eine Hauptachfe, an deren Enden kleine Zahnräder angebracht 
find, welche in zwei Zahnftangen, die in zwei parallel liegenden Wänden der 
Malzdarre eingelaffen find, laufen. Auf der unteren Darrhorde befinden Sich an 
eben erwähnter Welle hafpelartige Flügel aus Flacheifen mit Borften oderFeder- 
kieltheilen verfehen, welche in das Malz eingreifen. Der Antrieb diefes Mecha¬ 
nismus, welcher für beide Horden aufserhalb des Darrenraumes liegt, gefchieht 
mittelft Ketten. Auf der oberen Horde befinden Sich an der Welle Meffer oder 
fpatelartig geformte Arme, welche fchraubenförmig neben einander verfetzt find. 
Der von Schlemmer’fche Malzdarr-Wende-Apparat hat Sich bereits den Weg in 
den Brauereibetrieb gebahnt. 
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Einige feit mehreren Jahren ins Leben getretene Gefchäfte, fpeciell für 
Rohftoffe und Materialien des Brauereibedarfes wie Alfred v. Vacano in Wien und 
Prösdorf & Koch in Leipzig, ferner verfchiedene andere Firmen brachten Collec- 
tionen von diverfen Spunten, Stöpfeln, Glas-Bierflafchen, fowie Vorrichtungen 
zum Wafchen, Füllen, Stöpfeln und Adjuftiren von Bierflafchen. 

Holz- und Eifenlack für Bierbrauereien waren vertreten durch die beiden 
Mannheimer Fabriken von Ino Werner und Carl Steiner. 

Noch zu erwähnen find die Drahthorden-Mufter von Herrmann in Dresden, 
fowie die Filterpreffen von Dehne in Halle, welch letztere für Hefe und Geleger 
anwendbar find. 

Seitdem die Wiffenfchaft ihre Thätigkeit auch auf das Feld der Bier¬ 
brauerei ausgedehnt hat, find eine Anzahl Apparate und Inftrumente erfonnen und 
angefertigt worden, welche für gährungstechnifche Unterfuchungen von grofser 
Bedeutung find, und die fich mit bellen Erfolgen bereits in die Praxis ein¬ 

bürgerten. 
Die königlich landwirthfchaftliche Centralfchule zu Weihenftephan, mit 

welcher die bekannte Brau-Fachfchule verbunden ift, welche unter fpecieller Lei¬ 
tung des um die Bierbrauerei-Fortfchritte hochverdienten Profeffors Dr. Lintner 
lieht, Hellte eine Colledlion folcher zymotechnifcher Apparate und Inftrumente 
aus. Diefe gelangen im Weihenftephaner Laboratorium zur Verwendung und 
werden in der mechanifchen Werkftätte der Zeitfchrift des „baierifchen Bier¬ 
brauers“ zu München angefertigt. 

Folgende Inftrumente und Apparate verdienen ganz befonders hervor¬ 
gehoben zu werden: 

Apparat zur Beftimmung des Alkoholgehaltes im Biere auf dem fogenann- 
ten direkten Weg, das heifst durch Deftillation, beftehend in einer tubulirten 
gläfernen Retorte, welche in einem kupfernen Oelbade erhitzt wird und einem 
gläfernen Kühlapparate, der die entwickelten Dämpfe nach der Condenfation zu 
Weingeill unmittelbar in das vorgelegte 50 Cubikcentimeter faffende Pyknometer 
führt. Das Erhitzen mittelft des Oelbades erleichtert die Deftillationsoperation 
auf das Wefentlichfte, fo dafs fie ohne befondere Fertigkeit in folchen Arbeiten 
in kürzefter Zeit und mit gröfster Sicherheit, fowohl was das Refultat der analy- 
tifchen Beftimmung, als die Eventualität des Mifslingens betrifft, ausführbar wird. 

Für die Ausführung derBieranalyfe dient der Metz’fche Apparat. Derfelbe 
befteht in einfachfter Form aus einem 500 Cubikcentimeter fallenden markirten 
Kolben, einem nach fpecififchem Gewichte getheilten, fehr grofsen Aerometer 
mit dünnem Scalenrohr, deffen Theilung die fpecififchen Gewichte von etwa 
o‘oi6 bis 1035 umfafst, und die vierte Decimale noch mit völliger Sicherheit abzu- 
lefen gellattet. Weiters gehört zu der Probe ein Meffingkeffelchen für das Ein- 
fieden, Entgeiften des Bieres. Dasfelbe enthält an der Seitenwandung rings umher 
einen Abfatz eingedrückt, bis zu welchem gefüllt es gerade den dritten Theil der 
darin abzudampfenden 500 Cubikcentimeter fafst. Apparat zur Extradlbeftim- 
mung auf diredlem Wege, durch Gewichtsbeftimmung des trockenen Extradles in 
Subftanz, beftehend aus kupfernem Oelbade mit Thermoftaten (Wärmeregulator 
für Gasdifpofitionj und Thermometer. Das Oelbad ift mit Haltern zur Aufnahme 
von vier Trockenröhren (fogenannten Trockenenten) zu gleicher Zeit 
verfehen. 

Colorimeter für Bier zur Beftimmung der Farbentiefe desfelben. Das ein¬ 
fache Inftrument bezeichnet den Grad der Farbe eines Bieres mit derfelben Prä- 
cifion wie zum Beifpiel das Thermometer die Wärme angibt. Dasfelbe befteht 
aus einem Glasgefäfse, das ähnlich wie die bekannten Braufepulver-Gläfer durch 
eine verticale Scheidewand in zwei gefonderte Fächer getheilt wird. Das eine 
diefer Fächer wird mit dem zu prüfenden Biere gefüllt, das andere mit einer 
Marke verfehene, bei welcher es gerade 100 Cubikcentimeter fafst, bis zu derfel¬ 
ben mit Waller befchickt. Aus der dem Apparat beigegebenen Quetfchbahn- 
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Bürette läfst man nun vorfichtig fo lange fogenannte Zehntel-Normal-Jodlöfung zu 
dem Waffer zufliefsen, bis die Farbe der Mifchung möglichft mit derjenigen des 
Bieres übereinftimmt. Die in folcher Weife auf die hundert Cubikcentimeter 
Waffer verbrauchten Cubikcentimeter Jodlöfung bezeichnen die Farben'tiefe des 
betreffenden Bieres mit einer grofsen Genauigkeit. Die Vorrichtung hat daher 
bereits auch an vielen Orten ihren Weg in die Praxis gefunden. Das zum Fixiren 
der Bürette dienende Stativ charakterifirt fich durch eine befondere Solidität, 
fördert die Auslöfung und Reinigung der Bürette wefentlich und fetzt diefelbe 
keiner Gefahr leichten Zerbrechens aus. 

Viscofimeter für Bier. (Vollmundigkeitsmeffer). Ebenfalls ein höchft ein¬ 
faches Inllrumentchen, über das bis jetzt noch keine ausführlichere Publication 
vorliegt und das fich gleichwohl einer befonderen Theilnahme der Praktiker 
erfreut, wie es denn auch fchon vielfach in Bierbrauereien als Hilfswerkzeug 
benutzt wird. 

Dasfelbe ift dafür beftimmt, die Vollmundigkeit des Bieres zu meffen und 
beliebt aus einer befonders conltruirten Pipette mit enger Ausflufsmündung, die 
auf einem entfprechenden Stativ mit Porcellanfufs befelligt ift. Das Saugrohr 
diefer Pipette ragt nach Innen bis nahe auf den Grund des Bauches derfelben. 
Durch diefe Anordnung ilt die beim Austropfen der Pipette faugende Flüffig- 
keitslaule während der ganzen Dauer desfelben immer die gleiche; es fliefst dem¬ 
nach am Anfänge wie am Ende gleich viel Flüffigkeit in derfelben Zeit aus, was bei 
einer gewöhnlichen Pipette nicht der Fall ift. Um die Zeit, die für das Austropfen 
eines beftimmten Volumens aus dem Viscofimeter erfordert wird, anzugeben, 
bedient man fich der Secundenuhr und ift dem Inftrumente hiefür ein markirtes 
Kölbchen beigefügt. Man füllt das Viscofimeter mit Bier oder Würze nahezu 
vollftändig. bringt es oben mit dem Finger gefchloffen auf fein Stativ über das 
leere eben genannte Kölbchen und zieht nun den Finger zurück, während man in 
demfelben Augenblicke den Stand des Secundenzeigers der Uhr beobachtet. Die 
Pipette tropft nun aus und man notirt fich die Zeit, die von der geprüften Flüffig¬ 
keit für ihren Ausflufs, refpe<flive des Volumens im Kölbchen bis zur Marke, in 
Anfpruch genommen wird. Vergleicht man hienach verfchiedene Biere und Wür¬ 
zen mit einander, fo finden#fehr wefentliche und regelmäfsige Unterfchiede ftatt. 
Das eine Bier fliefst fchneller aus, das andere langfamer, je nachdem es weniger 
oder mehr Vollmundigkeit befitzt. 

Ein vollftändiger Apparat zur Ermittlung der Extraclausbeute aus dem 
Malze, beftehend aus einem kupfernen Wafferbade mit Thermoftat und Thermo¬ 
meter. Diefes Bad nimmt einen kleinen kupfernen Maifchkeffel für etwa 50 Gramm 
Malzfchrot auf, welche für die Probe mit 200 Cubikcentimeter Waffer ein- 
gemaifcht werden und wobei ein zweites Thermometer als Maifchfcheit dient. 

Für die Beftimmung der Extradlausbeute aus dem Malze, eine Frage, die 
in neuerer Zeit um fo wichtiger geworden ift, als man bereits vielfach den Preis 
des Malzes nach der Extra<5lausbeute beftimmt, wie man das Malz nach dem 
Extraclgehalte kauft, find gegenwärtig namentlich die zwei nachfolgenden Metho¬ 
den in Gebrauch : 

1. Nach der Proportionalität zwifchen Waffer und Extradl in der Maifch- 
würze ; 

2. Extraclbeftimmung aus dem Abfchwächungsgrade, welchen die Würze 
beim Verdünnen mit einer beftimmten Menge Waffer erleidet oder fogenannte 
Methode aus zwei Filtraten. 

Apparat zur Zuckerbeftimmung in der Würze und dem Biere. Die Zucker- 
beftimmung in dem Biere und namentlich in der Würze wird in neuerer Zeit 
immer häufiger in den Brauereien angewendet; auch fie ift kein hie und da einmal 
ausgeführter, rein wiffenfchaftlicher Laboratoriumsverfuch mehr, vielmehr fucht 
man fchon vielorts an der Hand derfelben fein Sudverfahren u. f. w. zu über¬ 
wachen und zu leiten Die Wichtigkeit derfelben für die Praxis leuchtet auch 
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leicht ein, wenn man bedenkt, dafs es ja namentlich der Zuckergehalt der Würze 
ift, welcher fpäter der Gährung verfällt, und dafs das Verhältnifs zwifchen Zucker 
und Dextrin in der Würze kein conftantes ift und ganz von dem Sudverfahren abhängt. 

Der Apparat umfafst: Ventilbürette auf Stativ mit Porcellanfufs und ver- 
fehen mit beweglichem Kochring zum Aufftellen der Porcellanfchale. Die Bürette 
ift fo conftruirt, dafs fie fich beim Drehen um ihre Längsachfe öffnet, wodurch die 
Handhabung äufserft bequem und ficher wird. Vollpipette zu zehn^ Cubikcenti 
meter zum Abmeffen der für die Beftimmung dienenden alkalifchen Kupferlöfung, 
fogenannten F'ehling’fchen Löfung. 

Apparat zur Dextrinbeftimmung in der Würze und dem Biere. Die Wich¬ 
tigkeit der Frage nach der Menge im Bier und der Würze enthaltenen Dextrins, 
hat Theorie und Praxis fchon lange befchäftigt; indefs erft in neuerer Zeit hat fich 
eine exadle Beftimmungsmethode dafür eingeführt, und von hierab datirt auch 
erft eine klare Einficht in die bezüglichen Verhältniffe, welche übrigens bereits 
vielfache Früchte getragen hat und weiters Auffchliiffe von der gröfsten Bedeutung 

für die praktifche Brauerei verfpricht. 
Apparat zur Prüfung des Hopfens. Der Apparat befteht aus einem Glas¬ 

kolben, durch deffen Stöpfel ein eigenthümlich conftruirtes Trichterrohr eingefügt 
ift, welches theils die bequeme Zufügung von Salzfäure zu dem wäfferigen Hopfen- 
auszuge (von io bis 20 Dolden) neben Zink ermöglicht, theils als Sicherheitsrohr 
wirkt, wenn die Kalilauge, in welcher man den entbundenen Schwefelwafferftoff 
auffängt, durch das Entbindungsrohr zurückfteigen wollte. Das genannte fchräg 
abfteigende Entbindungsrohr taucht in einem darüber gefleckten mit vier Kugeln 
verfehenen Abforptionsapparat, welcher eben mit der Lauge befchickt ift. Diefe 
Form zwingt das entweichende Wafferftoffgas durch die Flüffigkeit langfam durch¬ 
zuglucken, wodurch die vollftändigfte Abforption des vom Wafferftoff mit entführten 
Schwefelwafferftoffs bedingt wird. Man kann durch das Arrangement der ganzen 
Vorrichtung die Gasentbindung leicht fo reguliren, dafs fie gleichförmig und nicht 
irgendwie fturmifch oder ungenügend voranfchreitet, und hat die Gewifsheit, dafs 
nicht die geringfte Spur etwaig gebildeten Schwefelwafferftoffs der Abforption 
entgehen kann, und ift weiters ein Zurückfteigen der Lauge in das Entbindungs- 
gefäfs unmöglich gemacht. 

Galvanifches Weckthermometer für Darren etc. Diefe Vorrichtung wird 
man fich am leichterten vergegenwärtigen, wenn man fich ein Gefäfsbarometer 
vorftellt mitgrofsem, aber hermetifch gefchloffenem und mit Luft gefülltem Gefäfse, 
wodurch das Innere des Apparates alfo nicht mit der Athmofphäre communicirt. 
Dasfelbe enthält aufserdem in feinem Gefäfse einen immer in das Queckfilber 
eingetauchten Platindraht eingefchmolzen. Ein anderer, gleichfalls eingefchmol- 
zener Platindraht perforirt die obere Kuppe des Barometerrohres und ragt ein 
Stück weit in die Toricelli’fche Leere über dem oberen Stand des Queckfilber- 
fäule hinein, ohne für gewöhnlich das Queckfilber zu berühren. Wird nun aber 
die Luft in dem unteren Gefäfse erwärmt, fo dehnt fie fich natürlich aus, und 
infolge deffen fteigt die Queckfilberfäule im anderen Schenkel in die Höhe. Die 
Erwärmung läfst fich alfo fo weit treiben, dafs das Queckfilber das untere Ende 
des oben eingefchmolzenen Drahtes berührt. In demfelben Momente fchüefst fich 
die elektrifche Leitung, welche an die beiden Platindrähte angefügt ift, und ein 
eingefchaltetes Läutwerk beginnt feine Thätigkeit. Die Leitung war eben bis dahin 
durch das Vacuum unterbrochen und wird nun durch das die Platindrähte ver¬ 
bindende Queckfilber hergeftellt. 

Die königlich baierifche landwirthfchaftliche Centralfchule legte aufser 
diefer Sammlung neuer zymötechnifcher Apparate und Inftrumente noch mehrere 
Pläne in gröfserem Mafsftabe einer Mälzerei, fowie eines Brauerei-Sudhaufes und 
von Gähr- und Lagerkellern vor. Diefe, fowie eine höchft vollkommene Sammlung 
von ausgeftellten Gerftenvarietäten, dienen als Unterrichtsvorlagen in derWeihen- 

ftephaner Brauer Fachfchule. 
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England. 
Obgleich in den Bierbrauereien Englands weit früher der Mafchinenbetrieb 

und mit diefem mehrfache Brauerei-Arbeitsmafchinen eingeführt wurden, als diefs 
in gleichen Etabliffements des Continentes der Fall war, fo haben die in diefem 
Lande beflehenden Fabriken von Mafchinen und Apparaten für Bierbrauereien 
und Mälzereien fich gerade fo wie Englands Bierbrauereien verhältnifsmäfsig fehr 
gering an der Ausllellung betheiligt. 

Mafchinen für Putzen und Sortiren von Gerfte waren unter den Getreide- 
Reinigungsmafchinen der englifchen Firmen Hornsby & Sons, Ranfoms & 
Sims, Robey, Penney & Comp., welche als Fabrikanten landwirthfchaftlicher 
Mafchinen bekannt find, vertreten. 

Die Kühlapparate von W. Lawrence & Comp, in London find nach dem 
Bodelot’fchen Princip aus Kupfer angefertigt. Diefelben beftehen aus einer von 
der Gröfse des abzukühlenden Würzequantums abhängigen Anzahl über einander 
gelegener und mit einander verbundener kupfernen Rohre. Während innerhalb 
derfelben das Kühlwaffer einen langen Weg nehmend von unten nach oben auf- 
fteigt, fliefst die Würze aus einer oben angebrachten Vertheilungsrinne auf das 
oberlte Kühlrohr und läuft von diefem über fämmtliche darunter liegende Rohre, 
diefe fchleierförmig umfchliefsend, abwärts, fo dafs nach Art der Gegenftrömung 
der Temperatursaustaufch zwifchem dem Kühlwaffer und der abzukühlenden Bier¬ 
würze flattfindet. 

Ein felbftthätiger Vormaifchapparat derfelben Firma befteht aus einem 
kleinen, kupfernen, viereckigen Kalten mit einem feitlich unten angebrachten 
fchnabelförmigen Auslauf. Im Innern desfelben befindet fich ein mit feinen 
Löchern verfehenes Waffer-Spritzrohr. Durch diefes gelangt während des Paffi- 
rens des aus einem Schüttrohr zulaufenden Malzfchrotes in Form vieler feiner 
Strahlen die erforderliche Menge Waffer, und bildet, eine Verftaubung von Malz¬ 
mehl verhindernd, eine gleichmäfsige Vormaifche. 

Der Gegenftrom-Bierkühlapparat von B r o th e rh o o d & Hardingham 
in London war, um die Conftrudlion zu verdeutlichen, durch einige wenige Zellen 
vertreten. Eine jede folche Zelle ftellt ein gufseifernes viereckiges Rohr von circa 
fechs Fufs Länge und circa vierzölligem quadratifchen Querfchnitt vor, welches 
durch einen feitlichen Stutzen mit der nebenliegenden Rohrzelle verbunden wird, 
und in defifen Inneren je vier kupferne Rohre, an beiden Enden gut eingedichtet, 
fich befinden. Während innerhalb diefer Kupferrohre das Bier fliefst, circulirt in 
dem zwifchen der Wandung letzterer und dem viereckigen Rohre beflehenden 
Raume das Kühlwaffer. Behufs Reinigung der Kühlrohre ifl ein Capfelverfchlufs 
angebracht, welcher gleichzeitig die Communication von einem Bierrohr ms 
andere möglich macht. 

Eine vom Ausfleller beigegebene eigenthümlich conflruirte Dampfpumpe 
treibt das Kühlwaffer mit entfprechend grofser Gefchwindigkeit durch den Appa 
rat und bewirkt fo die Gegenftrömung. 

Schliefslich ifl noch die Eisbereitungs-Mafchine von Siebe & Weil in 
London zu erwähnen, welche nicht, wie die weiter vorn angeführten, mit Ammo¬ 
niak, fondern mit Aether arbeitet. Da diefe bereits auf früheren Weltausftellungen 
vertreten war und öfters in Fachjournalen befprochen wurde, unterbleibt eine 
Befprechung derfelben auf diefer Stelle. 

Amerika. 
In der amerikanifchen landwirthfchaftlichen Mafchinenhalle befindet fich 

in Modellform ein Darrapparat von Jofef Gecmen ausgeftellt, auf welchem das 
Abdarren unter Anwendung von Mafchinen oder Menfchenkr'aft flattfindet. Das 
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Darrengehäufe ift in den Grundrifs-Dimenfionen erheblich kleiner als bei befte- 
henden Malzdarren und fcliliefst in fich einen flehenden Luftheizapparat, hierüber 
heben übereinander befindliche Reihen muldenartiger Rinnen, die das zu darrende 
Grünmalz aufnehmen und aus gefchlitzten Hordenblechen angefertigt find. Ober¬ 
halb derfelben wird der Darrraum von einem Kuppelgewölbe gefchlolien, von 
welchem aus die feuchte Luft wie gewöhnlich vermitteln eines Dunflfanges, in 
deffen Mitte das eiferne Rauchabzugsrohr fich befindet, entweicht. Jede der oben 
erwähnten fieben übereinander befindlichen Reihen wird aus fechs muldenförmi¬ 
gen, neben einander liegenden Darrrinnen fo gebildet, dafs. um ein totales Um¬ 
kippen einer jeden einzelnen Rinnenreihe möglich zu machen, entsprechende 
Zwifchenräume entflehen. Diefes Kippen erfolgt in fyftematifcher Weife durc 
einen aufserhalb des Darrraums liegenden und durch Kurbel m Thatigkeit 
gefetzten Mechanismus derart, dafs nach einander jede tiefer befindliche Rinnen¬ 
reihe in Folge des Umkippens der darüber befindlichen Rinnen mit Malz gefüllt 
wird. Auf diefe Weife paffirt das, durch einen Schüttkaften der oberften Reihe 
zugeführte Grünmalz, durch die von unten kommende warme Luft mehr und mehr 
der Feuchtigkeit beraubt, nach einander fämmtliche Reihen diefer muldenartiger 
Darrrinnen, um fchliefslich beim Umkippen der unterften Reihe über eine ichieie 
Ebene aus dem Darrraum in einen Malzrumpf, der auf dem Boden fich befindet, 

zu fallen. 
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Allgemeines. 

Unter der grofsen Gruppe IV befanden fich auf der diefsjährigen Welt- 
ausfte.lung naturgemäfs auch die Produdle aus den gegohrenen Flüffigkeiten 
welche von nahezu 1200 Ausftellern aus allen Ländern der bewohnten Erde in 
mitunter vorzüglicher Qualität eingefandt wurden und die gewifs wichtig genug 
find, um im vorliegenden Bericht einen Platz zu beanfpruchen. 

Die Erzeugung von Alkohol im weiterten Sinne hat in ,den meiften Ländern 
eine verfchiedene Grundlage und Bedeutung: — andere 'Rohftoffe — andere 
Zwecke — eine verfchiedene Befteuerung; Umftände, welche fämmtlich für die 
Richtung, in welcher die Erzeugung rtattfindet. von grofser Bedeutung find. 

V01 Allem ift die Beziehung, in welcher die Branntwein- und Spiritus¬ 
brennereien zur Landwirthfchaft und fpeciell zur Viebmaftung und Boden¬ 
bereicherung fleht, eine äufserft wichtige. Durch die Extra&ion des Alkohols läfst 
fie alle durch die Gährung nicht veränderten Näh-rftoffe der Getreidegattungen, 
der Kartoffel etc. als Schlempe zurück. Daraus folgt, dafs, wenn durch das 
gewonnene Product (Alkohol) die aufgelaufenen Koften zurückbezahlt werden, 
die Rückftände koftenfrei erhaltene Futterftoffe find, deren Produdion in den 
Vordergrund tritt, während der Alkohol die Stelle einer Nebenprodudion 
einnimmt. 

Diefe I hatfache ift wohl die Veranlaffung zu der koloffalen Produtftion in 
< en meiften europäifchen Landern, welche noch durch die Fortfehritte der 
mechanifchen und chemifchen Technologie erhöht wird. Einige ftatiftifche Belege 
werden hierüber die beften Auffchlüffe geben. (Siehe Tabelle Seite 79.) 

Die Rohftoffe, aus welchen die verfchiedenartigen Sorten von Brannt¬ 
wein und Spiritus erzeugt und ausgeftellt wurden, laffen fich in drei Kategorien 
eintheilen: 

1. In die ftärkmehlhaltigen, wozu alle Getreide Arten, der Mais und 
die Kartoffel etc. gehören. 

2. In die z u c k e rh a 11 i g e n, wozu die Zuckerrüben, dieMelaffe, derRohr- 
zucker-Syrup und die verfchiedenen Kernfrüchte und Beeren gehören. 

3- In jene, welche die Gährung bereits durchgemacht und fertig gebil¬ 
deten Alkohol enthalten, wie Wein, Weingeläge, Bier, Cider. 
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S t a t i ft i k 

über die verfteuerte Spirituserzeugung in Belgien, Frankreich, Norddeutfchen 
Bunde, Oefterreich-Ungarn, England und Italien. * 

Länder Jahre 

gewefe 

? 

ö 2 
cn 

Adtiv 
ne Fabriken 

£ <u 1 0 
-Sl 1 

=3 rn 
OJ | 

Verfteuerte 
Quantitäten 
Alkohol in 
Hektoliter 
80 Percent 
Tr all es 

Steuer- 
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1 

Belgien . 
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Durchfchnitt 
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‘ 
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Gulden ö. W. 
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Ungarn . 
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718.674 6,290.910 
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459.000 
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1 
1 
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* Diefe letzte 

Ziffer, obwohl officiellen Ursprungs, ift jedenfalls viel *u 
nieder gegriffen. 
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fpecifiich riechenden Oelen imprägnirt, welche man gewöhnlich Fufel nennt, wenn 
ihr Geruch und Gefclnnack widrig, und Aroma, wenn er uns angenehm ift. 

Wir fanden fie als Cognac, Rum, Arrak Kornbranntwein und als Rüben-, 
Mel affen-, Kartoffel-, Mais- und Getreide-Spiritus vertreten. — Nur eine Sorte 
haben wir mit Bedauern vermifst , nämlich den Mineralfpiritus , welcher 
bekanntlich indired aus Steinkohlen erzeugt wird und fchon auf der Londoner 
Ausftellung im Jahre 1862 Auffehen erregte. Man erhält ihn, indem man das ölbil¬ 
dende Gas aus den Steinkohlen aufSchwefelfäure einwirken läfst und dieMifchung 
mit Wafier verdünnt und defiillirt. 

Man hat fich diefer intereffanten wiffenfchaftlichen Entdeckung Berthelot’s 
in Belgien und Frankreich bemächtigt und bereits Spiritus von grofser Reinheit 
ohne Zucker und Gährung erzeugt. Es fcheint jedoch, dafs die Darftellungsweife 
eine bisher zu koftfpielige ift; — follte das Problem praktifch gelöst werden, 
fo wird in diefem Induftriezweige ein aufserordentlicher Umfchwung ein- 
treten müffen. * 

Es ift eine bekannte Thatfache, dafs je nach den verwendeten Rohftoffen 
das erhaltene Produtfl verfchiedene charakteriftifche Eigenfchaften (Fufel oder 
Aroma) befitzt, welche bei der Deftillation auftreten und zumTheil feinen Handels¬ 
werth beftimmen. Diefs ift befonders bei Branntweinen der Fall, welche als 
Gegenftand des Genuffes Verwendung finden, wo das Angenehme des Geruchs 
und Gefchmacks von grofsem Einfluffe ift. Es wird z. B. der Cognac aus Wein 
einen höheren Preis haben, als jener aus Trebern — der Rum, Arrak, Slibowitz, 
das Kirfchwaffer, der Kornbranntwein einen höheren als jener aus Kartoffeln oder 
Melaffe erzeugter. Bei gleichen Eigenfchaften wird jedoch immer ein ftärkerer 
Cognac, Rum oder Kornbranntwein etc. einen höheren Werth haben als ein 
fchwächerer. 

Beim Spiritus aber, welcher in fehr ausgedehnter und mannigfaltiger Weife 
aus Rüben, Getreide, Kartoffeln gewonnen wird und zum Bereiten von Liqueuren 
und Effig, — zum Verfetzen der Weine, — zu Parfümerien, — zu technifclien Zwecken 
und pharmaceutifchen Präparaten verwendet wird, kommt fein Gehaltan Alkohol in 
erfter Linie und dann feine Reinheit in Betracht. Er wird daher in befonderen 
mit Reclificatoren und Dephlegmatoren verfehenen Apparaten alkoholreicher, 
von den fremden übelriechenden und gefundheitsfchädlichen Fufelölen und Säuren 
befreit und heifst dann gereinigter oder rectificirter Sprit. Heutzutage 
befteht die Aufgabe der Spiritusfabrikanten darin, durch Verwendung von neueren 
Deftillationsapparaten, wie wir folche in der Ausftellung repräfentirt fanden, 
fämmtiichen, in den abgegohrenen Maifchen enthaltenen Alkohol fogleich in mög- 
lichft concentrirtem Zuftande von und über 90 Percent Tralles mit dem geringften 
ICoftenaufwande zu erhalten ; wobei die Fufelöle fo weit entfernt wurden, dafs 
kaum Spuren davon in folchem Spiritus verbleiben und deffen Abftammung, 
nämlich die verwendeten Rohftoffe, daraus nicht mehr zu erkennen find. Die 
befte und einfachfte Methode zur Reinigung des Branntweines unter 55 Percent 
Tralles befteht in der Anwendung von harzfreier, frifch ausgeglühter Holzkohle 
mittelft Digeftion und Filtration und nochmaliger Deftillation. 

Hochgradiger Spiritus wird von der Kohle jedoch nicht entfufelt. 
Um den Alkoholgehalt in Branntwein oder Spiritus zu ermitteln, bedient 

man fich eines Alkoholometers, der die Mafs- oder Volumpercente anzeigt. Der 
in Oefterreich und Deutfchland gefetzlich eingeführte ift das Volumpercent-Alko¬ 
holometer nach Tralles, welches bei uns für die Normal-Temperatur von 12 Grad 
Reaumur und in Deutfchland für 12 5 Grad Reaumur conftruirt ift. In Frankreich 
bedient man fich des Centefimal-Alkoholometers nach Gay -Luffac für die Normal¬ 
temperatur von 15 Grad Celfius, welches nahezu dem von Tralles entfpricht, oder 
man gibt den Alkoholgehalt noch nach Graden des Aräometers von Beaume 
oder Cartier an. 
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In England dient der Proof-fpirit fProbefpiritus) von 0*9186 fpecififches Ge¬ 
wicht (bei 60 Grad Fahrenheit — 12*44 Grad Reaumur) zur Berechnung der Steuer 
für die Gallone Spiritus. Derfelbe ifl Over proof, wenn man ihm Waffer zufetzen, 
oder Under proof, wenn man ihm Waffel* entziehen mufs, um ihn auf die Stärke 
des Probefpiritus zu bringen , welche jener von 5^"5 Percent Tralles ent- 
fp rieht. 

Aufser der Beflimmung in erfter Linie des Alkoholgehaltes ifl fowohl für 
den Spirituserzeuger als für den Käufer auch die Ermittlung der Anwefenheit von 
FufelÖlen von Wichtigkeit. Es fehlt bis jetzt ein einfaches chemifches Erkennungs¬ 
mittel und in der Praxis bedient man fich einfach der Geruchsorgane, welche 
nicht immer verläfslich find. Zweckmäfsiger ifl es, den Spiritus auf der inneren 
Fläche eines Glafes auszubreiten und das Verdunften desfelben durch Einblafen 
zu befördern. Das bleibende Phlegma zeigt dann den charakteriflifchen Fufel- 
geruch, wenn man den richtigen Zeitpunkt erwifcht. Profeffor Otto hat eine fichere 
Methode zur fchnellen Ermittlung des Fufelöls gefunden. Er benützt zu diefer 
Prüfung eine graduirte Glasröhre, giefst in diefe 5 Cubik-Centimeter Spiritus und 
dann 10 Cubik-Centimeter Aether ein und vermifcht und fchiittelt damit 15 Cubik- 
Centimeter deftiliirtes Waffer, indem er die Röhrenmündung mit dem Daumen 
fchliefst. Der Aether nimmt die Fufelöle auf, fcheidet fich nach oben ab und 
wird dann mittelfl einer Röhre (Pipette) abgefaugt und in eine Porcellanfchale 
abgegoffen. Durch Ausbreiten des Aethers über die innere Fläche verdunflet der¬ 
felbe rafcli und hinterläfst eine wäfferige Flüffigkeit, welche den ganzen Geruch 
des Fufelöles zeigt. War der Spiritus rein, fo ifl der Rückftand geruchlos. 

Nachdem wir die Wichtigkeit, die Gewinnung und Werthbeflimmung von 
Branntwein und Spiritus ins Auge fafsten, miiffen wir in Bezug auf Qualität hinzu - 
fügen, dafs Oeflerreich fpeciell in diefen Produktionszweigen einen wirklichen 
P'ortfchritt bekundete und im Allgemeinen eine Concurrenz nicht zu 
fcheuen hat. 

Liqueure. Diefe Gattungen von Spirituofen waren in einer fo zahlreichen 
und theilweife neuen, fehl* vortheilhaften Weife wie in keiner der früheren Ausftel- 
lungen vertreten. Bisher waren uns blofs die franzöfifclien und holländifchenLiqueure 
bekannt, denen der Vortritt vor anderen gebührte und die fich eines Weltrufes 
erfreuten; aber neu und intereffanter waren für uns die Erzeugniffe von Ländern, wie 
Brafilien, Griechenland und Monaco, wo unter der Gunft der klimatifchen Verhält- 
nifle Pflanzen und Früchte gedeihen, aus deren Säften mit Spiritus Liqueure bereitet 
werden, welche, mit Waffer vermifcht, zur Erfrifchung der abgefpannten Nerven 
genoffen werden und die an Feinheit des Aromasund Lieblichkeit des Gefchmackes 
alles bisher Bekannte übertreffen. — Dafs unter der grofsenMenge viele fchlechte 
Erzeugniffe, von ungeniefsbaren Stoffen bereitet, vorkamen, darf nicht Wunder 
nehmen. 

Die verfchiedenen Liqueure auf der Weltausflellung laffen fich in drei 
Claffen theilen: 

Erflens in die Cremes, welche am meiften Zucker enthalten und wegen 
ihrer Dickfliiffigkeit auch Huiles genannt werden. 

Zweitens in die eigentlichen Liqueure, die weniger fiifs und etwas alkohol¬ 
reicher als die Cremes find, und 

drittens in die fogenannten Doppel- oder einfachen Schnäpfe oder Aqua¬ 
vite, welche gar nicht und nur felir wenig mit Zucker verfetzt find. 

Die Materialien, welche zur Erzeugung diefer verfchiedenen Claffen von 
Liqueuren verwendet werden follen, find vor Allem völlig fufelfreier Brannt¬ 
weinoder Sprit, Früchte und P fl a n z e n fl o f f e oder die daraus gewon¬ 
nenen Oele, welche zum Aromatifiren derfelben verwendet werden,— Zucke r 
zum Verfüfsen und weiches Waffer zum Auflöfen und Verdünnen und jeweilig Farb- 
ffoffe zum Färben der Liqueure. 
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Die bellen und feinden Liqueure werden dets nur durch Dedillation der ffr 
aromatifchen Pdanzendoffe mitteld Waffer, oder verdünnten Spiritus bereitet. Die 
einfachere Herdellung der Liqueure auf kaltem Wege, mitteld ätherifcher Oele 
in Sprit gelöd, wird niemals ein fo feines und liebliches Fabricat liefern wie 
jenes aus Dedillaten, weil die im Handel vorkommenden ätherifchen Oele durch 
Alter verändert oder gefälfcht find. Ferner werden auch gewiffe Liqueure und 
Schnäpfe aus Tindluren allein bereitet, welche aus aromatifch bitteren Pflanzen- 
doffen mitteld verdünnten Spiritus durch Maceration oder Digedion ausgezogen 
werden. Der Spiritus löd neben den aromatifchen Oelen auch die bitteren und 
farbigen, die fogenannten Extradlivdoffe auf, welche als concentrirte Tindlur filtrirt 
mit der erforderlichen Menge von Sprit, Waffer und Zuckerlöfung vermifcht 
wird. — Sehr häufig benützt man die concentrirten Tindturen als Zufatz bei der 
Dardellung von Liqueuren aus Dedillaten oder ätherifchen Oelen, um denfelben 
einen kräftigeren Gefchmack und eine angenehme Bitterkeit zu verleihen. 

Die Liqueure aus Fruchtfäften, Ratafias genannt, werden durch Zerquetfchen ^ 
oder Ausdrücken der Früchte, durch Vermifchen der Säfte mit Sprit und Verletzen 

mit Zuckerfyrup erhalten. 
Diefe verfchiedenen Liqueure fpielen, hervorgerufen durch die feit Jahren 

wachfende Confumtion, eine bedeutende Rolle. 
Einige darunter haben fich eine nationale Gund erworben, während andere 

durch ihre fchädlichen, ja heillofen Wirkungen zum Glücke mehr verfchwinden 
und deren Genufs verboten werden mufste, wie feiner Zeit der Abfynth in der 
franzöfifchen Armee Algeriens. 

Effige. Von Effigen fand fich auf der Ausdellung ebenfalls eine grofse ^ 
Auswahl, die in Betracht zu ziehen und in drei Claffen einzutheilen find: 

Erdens die W e i n e ffi g e, welche blofs in weinreichen Ländern erzeugt 
werden und die als Speife-Effige vor Allem den Vorzug des reinen Gefchmacks 

und Aromas haben. 
Zweitens die Branntwein-oder S p i ri t u s e ffi g e, die jetzt wohl die ver- 

breitetden und durch die Schnellfabrication in grofsem Mafsdabe erzeugt werden. 
Man verwendet dazu Rohfpiritus oder Branntwein, welcher mit Effig und Waffer 
auf 6 Percent bis 8 Percent Tralles verdünnt und der Einwirkung der warmen Luft 
bei einer möglichd gleichmäfsigen Temperatur von 26 Grad bis 30 Grad Reaumur 
in geeigneten Apparaten (welche man Effigbilder nennt) ausgefetzt, zu Effig wird. 
Bei gutem Betrieb foll man von 200 Quart Spiritus von 50 Percent Tralles 1750 bis 
1800 Quart Effig erhalten, von dem eine Unze 30 Gramm kohlenfaures 
Natron neutralifirt. Man kann bei diefer Fabrication Rohfpiritus ganz gut ver¬ 
wenden, weil die vorhandenen Fufelöle bei der Gährung vollkommen oxydirt 
und in Säuren und Aetherarten umgewandelt werden, welche den Effig aromatifiren. 

Drittens Malz-, Getreide- und Biereffige. Die Fabrication aus 
diefen Subftanzen hat keine Bedeutung mehr mit Ausnahme in England und 
Nordamerika, wo die hohe Befteuerung des Alkohols die Effigfabrication aus 
diefem Körper zur Unmöglichkeit macht, und man auf die Verarbeitung von 
Getreiden mit Malz oder von fauer gewordenem Bier angewiefen ift. Diefe 
Effige haben einen unangenehmen faden Gefchmack und werden oft, wenn zu 
Speifen verwendet, künfllich aromatifirt. Aufserdem wird feit einigen Jahren in 
England, mehr aber in Frankreich, aus Zuckerrüben Effig in grofser Menge 
erzeugt, der als billiger zu induftriellen Zwecken verwendet wird, dabei aber 
von ganz angenehmem Gefchmack ift. 

Die Ausftellung der gegohrenen Flüffigkeiten. ^ 
Was an den angeführten Spi-rituofen und Effigen von Ausftellern der 

einzelnen Länder gefandt wurde, fo waren fie in folgender Anzahl vertreten : 
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Amerika Vereinigte Staaten II 

Venezuela.io 
Brafilien.27 
England.3 
Portugal.36 
Spanien.5° 
Britifch Indien .... 8 
Frankreich.60 
Frankreich Colonien . . 108 
Schweiz.22 
Italien.153 
Monaco. 1 
Schweden.24 
Dänemark.... 18 

531 

Belgien .13 
Holland.25 
Deutfchland.157 
Oefterreich . . . . 195 
Ungarn.II9 
Rufsland.39 
Rumänien.27 
Griechenland. 6 
Tunis. 1 
Marocco . . ... 1 
Egypten ...... 2 
Türkei.54 
China *. I 
Japan **. 1 

Zufammen 1172 

Amerika fandte Proben von Sprit aus Mais-, Korn-Branntwein und mit 
Wachholderbeeren (Gin) verfetzt, dann Whisky. Letzterer als fpecififches National- 
Getränk wird in Nordamerika aus Gerftenmalz und Mais bereitet, welches einen 
eigenthümlich empyreumatifchen Geruch und Gefchmack befitzt. Wie grofsartig 
die Produdlion und Confumtion von Whisky dort fein mufs, davon liefern uns 
die Ausfleller Gaff & Comp, von Aurora in Indiana einen Mafsftab. Diefe Firma 
erzeugte allein feiti843, alfo feit dreifsig Jahren, 111,672.000 Gallonen = 8,933-7^° 
öflerreichifche Eimer, wofür fie die Summe von 111,500.000 Dollars an Steuern 

■bezahlte. 
Magenliqueure, darunter der aromatifche Cocktail-Bitter, ift dort fehr 

beliebt, indem man ihn als Zufatzzu allen möglichen Mifchungen von verfchiedenen 
mouffirenden und nicht mouffirenden Weinen mit Orangenfäften und zerkleinertem 

Eis verwendet. 
Von den elf Ausftellern können wirnur dieFirma J. Gibfon Son & Comp, 

von Philadelphia für ihren Kornbranntwein und Whisky, welche die Verdienft- 
Medaille erhielt, und Charles Lediard von New-York für ihren Cocktail-Bitter 

hervorheben. 

Venezuela. Hier finden wir den klimatifchen Verhältniffen entfprechend 
Branntweine aus dem Safte des Zuckerrohrs, aus Bananen, aus Mais, aus dei 
Kaffeefrucht und Liqueure aus Apfelfmen und aus Honig erzeugt. Von den 
zehn gelieferten Proben konnte fich unfer Gaumen nur mit entfufeltem Zucker¬ 
rohr-Branntwein aus der Plantage Urbina bei Petare befreunden. 

Brafilien. Wie wir bereits an anderer Stelle bemerkten, haben wir aus 
■diefem Lande eine Auswahl Spirituofen vorgefunden., welche als Genufsmittel zu 
den feinflen und lieblichflen gehören, die wir bis jetzt kennen gelernt haben. Die 
Subftanzen, aus welchen Branntwein und Spiritus erzeugt werden, find hauptfäch- 
lich Rohrzucker, Reis, verfchiedene frifche Früchte und Weine. Die daraus ge¬ 
wonnenen Deflillate find gröfstentheils von fehr reinem Gefchmack und geben 
mit den feinen aromatifchen Pflanzenftoffen und Fruchtfäften des LandesLiqueure, 

welche nichts zu wünfchen übrig laffen. 
Die Eflige werden aus Wein erzeugt und find als gut zu bezeichnen ; 

übrigens fanden wir auch Effige aus Spiritus von minderer Qualität. 
Unter den 27 Ausftellern, welche von der Jury ausgezeichnet wurden, 

heben wir befonders hervor : 

* Einen Deftillirapparat. 
** Reisbranntwein, Reisefftg und Alkohol. 
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Die Firma Machado & Cuffon zu Rio de Janeiro, welche für ihren 
Weingeift, ihre feinen Liqueure, Cognacs und Weineffig die Fortfchrittsmedaille 
erhielt. 

Die Firma A. P. Fereira & Comp, zu Pernambuco erhielt für ihre 
diverfen Früchtenliqueure, Gen^vre und Weineffig die Fortfchrittsmedaille. 

Die Firmen J. P. Faro Bagley & Melville aus Rio de Janeiro er¬ 
langten für ihre Cremes-Liqueure aus Fruchtfäften und aus frifchen grünen 
und reifen Orangenfchalen (Curagaos) die Verdienftmedaille. 

England war fehr fchwach vertreten. Die Firma D unvill e & Comp, 
hatte alten irländifchen Whisky ausgeftellt, wofür ihr von der Jury die Verdienft¬ 
medaille zuerkannt wurde. Die Robur Diftillery Company von London 
hatte einen Robur-Liqueur— F. Wyndham & Comp, von London einen 
Eierliqueur, — Goodall & B a c kh o u fe von Leeds ein Bitterbranntwein und 
Y u i 11 e von Glasgow Ratafias und andere Mageneffenzen, ferner Henley&Son 
von London, Cyder und Effige ausgeftellt — Alles in Allem unglückliche Ver- 
fuche auf dem Gebiete des guten Gefchmackes. 

Portugal erzeugt vorzüglichen Weingeift aus Wein und aus deffen Rück- 
ftänden (Lager- und Treber-Branntweine), welche durch nochmaliges Redtificiren 
einen feinen Weinfprit liefern, der zum Alkoholifiren ihrer hauptfächlich für den 
Export beftimmten Weine dient; — ferner Spiritus aus Zuckerrohr, Melaffe, aus 
Früchten, namentlich viel aus Feigen, welche jedoch von untergeordneter Qualität 
find. Unter den Cremes und Liqueuren find jene aus Fruchtfäften: Orangen, 
Ananas, Cedrate die feinften und als neue Art ein Milchliqueur von Herrn Th. 
G. Robert aus Liffabon zu bezeichnen, welcher fehr mild fchmeckt und, wie man 
behauptet, viel Abfatz findet. Unter den 24 Ausftellern von Spirituofen können 
wir die Firmen Bello & Comp, aus Liffabon für ihre Cremes, — E. A. N a s c i- 
mento aus Sonta für eine Auswahl Liqueure und Aquavite, —- J. A. F. Chaves 
aus Faro für ihren Feigenfpiritus von 75 Grad Tr. und für Früchtenliqueure, —das 
Mufee des ColoniesPortugaifes für Branntweine und A. D. Th e m u d a aus Coimbra 
für feine Liqueure hervorheben. 

Aufser diefen haben zwölf Ausfteller Effige aus rothen und weifsen Weinen 
und diverfen Früchten von mitunter guter Qualität und aromatifchem Geruch gefandt. 

Spanien. Diefes von der Natur fo begünftigte Land hat durch die politi- 
fchen Verhältniffe fo fehr gelitten, dafs auf induftriellem Gebiete grofse Fortfehritte 
nicht zu verlangen find; dennoch war die Sedlion C der Gruppe IV von 48 Aus¬ 
ftellern befchickt. Aufser gutem Weingeift fanden wir die Branntweine aus 
Trebern etc. ftark fufelig. 

Was dieLiqueure anbelangt, fo fcheintSpanien einen vorwiegendenGefchmack 
für alle möglichen Anisfehnäpfe zu haben, welche meiftens durch Auflöfen des 
ätherifchen Anisöls in Spiritus und durch Zufatz einer möglichft concentrirten 
Candiszucker-Löfung erzeugt werden. In Flafchen gefüllt, werden einige Anis¬ 
zweigehen hineingefteckt, an welchen der Zucker herauskryftallifirt und der 
Inhalt das Anfehen eines kryftallifirten oder gefrornen Liqueurs erhält. Als fein aro- 
matifche Nationalliqueure kann man ihren Chinchon und den grünen und 
gelben Monferratina bezeichnen. Die Preife find im Verhältniffe fehr billig, von 
einem bis zwei Pefetas per Flafche. Unferes Wiffens wurden von der Jury nur 
Medaillen der Firma Pratfy Julian aus Madrid und anVinda dellPascual 
ehijos aus Madrid zuerkannt. 

Von Effigen war nichts ausgeftellt. 

Britifch-Indien. Die Subftanzen, aus welchen dort Spirituofen erzeugt 
werden, find Rohrzucker-Syrup, Reis, Datteln und Feigen. Von den fieben Aus- 
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Hellern können wir nur die AlbionDiftillerie bei Calcutta und die Firma 
Carew & Comp, von Shahjehanpore für ihren vorzüglichen Rum hervorheben. 
Was ihre landesgebräuchlichen oder nach europäifchen Müllern imitirten Liqueure 
anbelangt, fo find fie als ganz abfonderlich fchmeckend zu verwerfen. 

Das Comite von Bengalen hat verfchiedene Speife-Effige, aus Rohrzucker 
und Dattelfaft, fowie aus anderen Früchten erzeugt, ausgeftellt und damit auf 
europäifche Confumenten wohl nicht reflektirt. 

Seit F rankreich die Verheerungen der Traubenkrankheit empfunden und 
zuweilen auch fchlechte Getreide-Ernten hatte, mufste es bedacht fein, neue 
Quellen aufzufchliefsen, um den Entgang an Alkohol aus andern Stoffen feinen 
Erfordernden entfprechend zu erfetzen, was ihr bisher nur unvollftändig gelang, 
da Frankreich noch von Belgien und Deutfchland bedeutende Quantitäten von 
Spiritus importirt. 

Dubrunfaut und nach ihm Champonnois waren die Erften, welche das 
werthvolle Material der Zuckerrüben zur Spiritusfabrication, begünftigt durch 
mäfsige Steuern, verarbeiteten. Die Rüben liefern einen fehr hohen Ertrag an 
Alkohol von der Bodenfläche und werthvolle Futterrückftände, fo dafs es vor- 
theilhafter wurde, diefelben auf Spiritus anftatt auf Zucker zu verarbeiten. Gegen¬ 
wärtig beträgt der in Frankreich erzeugte Spiritus aus Rüben mehr als den 
vierten Theil (von 84 Percent oder 3/6) der Gefammtproduklion aus allen anderen 
Subftanzen, wie Wein und Weinrückftände, Cider, Melaffen und ftärkemehlhaltige 
Subftanzen zufammengenommen. Was die Qualität des aus Rüben, fowie aus 
anderen Subftanzen gewonnenen franzöfifchen Spiritus anbelangt, fo ift diefer in 
Folge der grofsen Fortfehritte in der Technik der Spiritusfabrication als der voi 
züglichfte bekannt. Leider fanden fleh auf der Ausftellung nur wenige Proben 
vor, darunter bei der Collektivausftellung der Landwirthfchafts-Gefellfchaften des 
Departements Herault und du Gard, welchen von der Jury für ihre Weine, Wein- 
geift, Spiritus und Effige das Ehrendiplom zuerkannt wurde. Nebft dem Spiritus 
fpielen in Frankreich die Weinbranntweine von Cognac und Armagnac im welt¬ 
lichen und die ebenfalls aus dem Weingeläge erzeugten Weinfprits (3/6) im 
füdlichen Frankreich eine bedeutende Rolle. Die Erfteren (die Cognacs) werden 
aus den weifsen Weinen der Departements Charente und Charente inferieure und 
je nach der Lage und Befchaffenheit des Bodens die fines und petites Cham- 
pagnes, dann die erften und zweiten Bois genannt, durch Deftillation gewonnen, und 
auf eine Stärke von 60 bis 65 Percent Tr. gebracht. Die Weinbranntweine, genannt 
Armagnacs, von 52 Percent Alkohol werden von den drei Departements Landes, 
Gers und Lot et Garonne, geliefert und flehen dem Cognac in Güte nach. Die 
verfteuerten Quantitäten, welche aus einem 15jährigen Durchfchnitte erhoben wur¬ 
den, entfprechen einer Jahresproduktion von 275 000 Hektoliter Cognac und von 
130.000 Hektoliter Armagnac, was durchfchnittlich zu 300 Francs per Hekto¬ 
liter gerechnet einen Werth von 121.500.000 Francs repräfentirt. 

Die Letzteren, die Weinfprits von 84 Percents Alkohol, auch % genannt, 
werden im Süden Frankreichs im Departement du Gard und Herault, hauptfäch- 
lich in und um Montpellier aus Wein- und Weinrückftänden gewonnen, jedoch ift 
uns die Produktionsfähigkeit von dort nicht bekannt, ift aber ebenfalls von Bedeu¬ 
tung. Diefe Deftillate zeichnen fleh durch Reinheit des Gefchmackes und feines 
Bouquet aus, und fanden fleh befonders eine Anzahl Firmen, welche vorzügliche 
Mufter ausftellten und von der Jury prämiirt wurden. Wir nennen als die bellen 
die Firmen d’Auffy von St.-Jean-d’ An ge 1 y - B e 11 o t H. von Cognac, Dub 01s 
Emanuel und Dubois frkres von Blanzac, die Societe des Dill illeries von 
Jonzac, Schönberg zu Cognac. Die Primawaare davon geht nach England und 
Amerika. Das Meifte wird im Lande genoffen. 

Die franzöfifchen Liqueure erfreuen fleh eines Weltrufesund nimmt 
deren Confumtion fortwährend zu. Paris und Bordeaux erzeugen das Köftlichlle, 
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aber auch an anderen Orten werden ganz feine Liqueure fabricirt und flehen 
in der Gunft des Publicums ; wir verweifen nur auf die Chartreufe und Benediktine. 

Mit Verdienflmedaillen ausgezeichnet wurden für eine grofse Auswahl 
feinerer Cremes und Liqueurs die Firmen M. Brizard & Boger von Bordeaux, 
Cufenier & Cie. von Paris, P. Dandicolle & Gaudin von Bordeaux, 
A. Lamart fils von Calais, L e g r and von Paris, für feinere Liqueure, „La Bene¬ 
diktine“, Marchand frkres von Paris, G. Rochat von Lyon. Nicht unerwähnt 
dürfen wir dieFabrication des amerikanifchen „Bitter“ laffen, welcher vor einigen 
Jahren aus den Vereinigten Staaten Amerikas eingeführt, jetzt aber aus Frank¬ 
reich, als viel feiner, nach dorthin bedeutend exportirt wird. Die Subflanzen, 
welche dazu verwendet werden find Enzianwurzeln, Wermuthkraut, entmarkte 
Pomeranzenfchalen und etwas frifche Pomeranzenblüthen, aus welchen eine 
Tinktur von 40 Percent Alkohol bereitet und mit Zucker verfetzt wird. Schliefslich 
muffen wir auch des Wermuths gedenken, welcher im füdlichen Frankreich aus 
Wermuthkraut mit Wein, dem man 5 bis 6 Percent Weinfprit und ungefähr 10 Per¬ 
cent Muscatwein hinzufetzt, bereitet wird. Die jährliche Produktion von Wermuth 
foll bei 300.000 Hektoliter betragen, wovon die Hälfte von Bordeaux und Cette 
exportirt wird Die Preife der franzöfifchen Weinbranntweine und Liqueure 
variirenje nach dem Alterund der Feinheit des Bouquets von 3 bis 12 Francs per 
Flafche. 

Effige. Frankreich ifl in der glücklichen Lage, feine Speife-Elfige 
gröfstentheils aus Wein in vorzüglichfler Qualität nach dem verbefferten Verfahren 
Pafteur’s in der Umgebung von Orleans, Montpellier und Nimes erzeugen zu 
können und damit trotz der hohen Preife von 30 bis 60 Francs per Hektoliter 
einen bedeutenden Export zu erzielen. Die franzöfifchen Effige haben neben dem 
allen Weineffigen eigenthümlichen ätherartigen und erfrifchenden feinen Gefchmack 
die Eigenfchaft, flets klar zu verbleiben und nie kahmig zu werden, und foll diefs nach 
Pafteur’s Beobachtungen durch Erwärmen des Weines vorder Effigfabrication, fowie 
des einmal fertigen Effigs erzielt werden. Die von Laroque aus Bordeaux 
fowie von den 1 a n d wi rt h f ch a ftl i ch e n G e f e 11 fch af t e n von Montpellier 
und Nimes ausgeftellten Effige waren ausgezeichnet fein und wurden von der 
Jury prämiirt. 

Algerien und die franzöfifchen Colonien find durch 108 Aus- 
fteller in der Sektion C der Gruppe IV vertreten. Durch die Entwicklung der 
Weincultur und Landwirthfchaft im Allgemeinen , durch eine reiche Produktion an 
Getreide und an zuckerhaltigen Subflanzen hat die Spiritusfabrication in Algerien 
den geeigneten Boden für ein gewinnbringendes Gewerbe gefunden, wo der 
Abfatz des Produktes durch klimatifche Verhältniffe und durch Urbarmachung 
einer jungfräulichen Erde bedingt war. Die Coloniften fowie die Armee, bereits 
im Mutterlande an denGenufs alkoholifcher Getränke gewöhnt, haben in Algerien 
einen fo mafslofen Mifsbrauch mit betäubenden Liqueuren , namentlich von 
Abfynth gemacht, dafs fie fich damit mehr als durch das F'ieber gefcbadet 
haben und die Regierung veranlafst wurde, diefes Getränk, nämlich den Abfynth, 
zu verbieten. 

Durch Schaden klug geworden, verlegte man fich auf die Erzeugung 
tonifch ftimulirender Aquavite und Liqueure, welche mit Ingredienzen von Quin- 
quina, Enzian, Kalmus, Orangenfchalen, Alkohol und Zucker unter dem Namen 
„afrikanifcher Bitter“ (Amer africain) in Philippeville von der Firma Picou in 
fehr grofsem Mafsftabe fabricirt wird. Zum Entfchalen der nöthigen Orangen 
bedient man fich einiger Mafchinen, von denen jede im Tage 4 bis 5000 Orangen 
fchält. Diefe entmarkten Schalen werden mit 60 Percent Sprit digerirt und als 
Tinktur bis zur Deftillation aufbewahrt. 

Die Stoffe, aus welchen man in Algerien Branntwein und Spiritus gewinnt, 
find in elfter Linie Weine und deren Rückflände, die dort fehr billigen Feigen 
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(Opuntia ficus indica), die Zuckerhirfe (Sorghum faccharatum), deren reichen 
Zuckerfaft man durch Preffen und mittelft Maceration gewinnt, ferner Mais und 
Gerfte. In neuefter Zeit hat Mr. Riviere von Crescia eine Art Mispel (Eryobotria 
japonica) zur Erzeugung von Kirfchwafferfurrogat mit Vortheil verarbeitet. Diefe 
Frucht fchllefst in ihrem faftigen Fleifche grofse Kerne ein, welche den bitteren, 
blaufäurehaltigen Gefchmack und Geruch der Kirfchen haben. Man überläfst die 
zerquetfchten Mispeln in grofsen Bottichen während 5 bis 6 Monate derGährung 
und erhält als Deftillat von 100 Kilos Frucht 21 bis 22 Liter Mispelbranntwein 
von 22 bis 24 Grad Beaume. 

Die in Algerien erzeugten Weinbranntweine, Sprits und Liqueure flehen 
den franzöfifchen im Allgemeinen weit nach; dennoch können wir lobend hervor¬ 
heben die Firmen L. Bouillon el von Bone im Departement Conftantine für 
feine Bitterfchnäpfe und feineren Liqueure, L. Fournier & Comp., welche die 
bedeutendften Spiritus- (3/6) Fabrikanten in Algerien find, fowie W. G. Picou von 
Philippeville der gröfste Liqueurift des Landes ift. Er erzeugt jetzt jährlich bei 
1,700.000 Bouteillen Bitterbranntwein (Amer africain) a 1 Francs 40 Centimes 
und 3,000.000 Bouteillen diverfe Liqueure von 2 Francs aufwärts bis 5 Francs. 

W eineffige erzeugt man in Algerien nach dem Verfahren von Orleans 
in vorzüglicher Qualität aus weifsen und rothen Weinen, deren Preis je nach der 
Stärke von 25 bis 50 Centimes per Liter variirt. Bedeutend ift die Firma 
Courvoifier in Algier. 

Die Colonien von Martinique, Guadeloupe, Guyana, Reunion, Oceanien 
und Franzöfifch-Indien erzeugen nur Rum und Tafia aus Rohrzucker-Saft und 
Syrup von mehr oder minder guter Qualität und glauben wir den Rumforten von 
Martinique und Reunion vor den anderer Colonien den Vorzug geben zu können. 
Die anderen Deftillate aus Sorgho-Reis und Früchten find Spirituofen, denen 
man fich möglichft ferne halten foll. 

Monaco hat in Allem, was feinen Gefchmack anbelangt, fich ausgezeichnet, 
und folgerichtig auch mit feinen neuen Liqueurs „Gallia“, aus aromatifchen 
Stoffen zufammengefetzt, von welchen man etwas mit Waffer vermifcht als 
Erfrifchung oder rein nach dem Kaffee nimmt. 

Schweiz. Die Schweiz erzeugt nicht hinreichend Branntwein oder 
Spiritus für den eigenen Bedarf und bezieht von Deutfcliland, Oefterreich und 
Frankreich jährlich circa 70- bis 80.000 Hektoliter Sprit; dagegen exportirt fie 
nicht unbedeutend von ihren nationalen Schnäpfen und Liqueuren, wie Kirfch, 
Abfynth, Magenbitter aller Art. Ihre Superiorität in diefen drei bezeichneten 
Sorten ift allgemein anerkannt und follen davon jährlich 40-bis 50.000 Zollcentner 
hauptfächlich nach Amerika exportirt werden. 

Von den 22 Ausftellern wurden von der Jury ausgezeichnet die Firmen: 
FI e n n y & Comp, von F leurier in (Neuenburg) für ihre Extraits d Abfynthe mit 
der Verdienftmedaille, Affolter aus Chur für feine Doppelbitter, die Kirfch- 
waffer-G efellfchaft aus Zug, Zimmermann aus Zürich für Liqueure und 
R. Züan aus Chur für Kirfchwaffer und Bitter mit Anerkennungsdiplomen. 

Italien hatte unter den 153 Ausftellern von Spirituofen der Seölion C 
nur acht, welche Branntweine, Rum und redlificirten Spiritus fandten, die zum 
gröfsten Theil aus Treffern, dann aus Mais, Sorgho und auch aus Cadlus opuntia 
und Morus papyrifera erzeugt wurden. Wir geliehen, dafs wir in diefem Artikel 
etwas Befferes erwarteten und die Urfache nur in dem neuen Befteuerungsmodus 
vom Jahre 1870 zu finden fein dürfte, wodurch ein Import, daher eine Concurrenz 
zur Unmöglichkeit wird. Wir müffen daher das von der Jury abgegebene Urtheil, 
wonach den Firmen Po zz o 1 i aus Como undAnfelmi &Maraffiaus Neapel 
Verdienftmedaillen zuerkannt wurden, als ein höchft liberales bezeichnen. 
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Die Liqueurfabrication ift jetzt in Italien von Bedeutung und war auf der 
Aufteilung fehr zahlreich vertreten. 

Das Vorzüglichere wird mit den einheimifchen Fruchtfäften und aromati- 
fchen Pflanzenftoffen in Piemont und der Lombardie erzeugt. Einen grofsen 
Handels- und Exportartikel bildet in diefen Provinzen auch der Wermuth, welcher 
mit dem weifsen Wein von Afti unter Zufatz von einigen Percent Sprit und bitteren 
Kräutern bereitet und in Qualität mit dem franzöfifchen Wermuth rivalifirt. Die 
Jury hat 28 Fabrikanten von Liqueuren und Wermuthweinen die Verdienfl- 
medaille zuerkannt. 

S p e i fe-E ff i g e werden von vorzüglicher Qualität im Modenefifchen und 
Lombardifchen aus Wein bereitet und können wir in erfler Linie die Firma G i a 11- 
franceschi aus Bardolino, BelluciTofi aus Modena, Bornia Fratelli aus 
Trevifo und Giufti aus Modena empfehlen. 

Schweden und N o r w e g e n. In Schweden war die Branntwein¬ 
brennerei bis vor 20 Jahren blofs ein Nebenzweig der Landwirthfchaft und erfl 
feit diefer Periode wurden grofsere mit Dampf betriebene Brennereien, deren es 
jetzt 5- bis 600 gibt, angelegt. Das Gefetz für diefe beflimmt, dafs täglich min 
deftens 200 Kannen = 523 Liter und nicht mehr als 1200 Kannen Normalflärke 
(50 Percent Volumprocent Alcohol) bei der Temperatur von 15 Grad Celfius 
erzeugt werden dürfen, und dafs der Betrieb nicht länger als 7 Monate im Jahre 
(von Jänner bis April und von Odlober-December inclufive) geflattet wird. Diefe 
Beftimmungen wurden im InterelTe des kleinen Landbaues getroffen. Die jährliche 
Branntweinprodudlion beträgt von 1862 bis 1871 alfo im Durchfchnitt jährlich 
14,390.000 Kannen = 376.600 Hektoliter und flieg im Jahre 1872 auf 
407.000 Hektoliter von der Normalflärke von 5° Percent, wofür an Steuer 
11,719.494 Rdr. gleich 6, 680.011 fl. öflerreichifcher Währung in Silber bezahlt 

wurden. 
Als Rohfloff wurden bis zum Jahre 1868 nur Getreide und Kartoffein ver¬ 

wendet, während von da ab auch Rennthierflechte in Folge der intereffanten 
Verfuche des Profeflors Stenberg in Stockholm in ziemlich grofsem Mafsflabe 
verarbeitet werden. Die Ausbeute von Branntwein variirt je nach der Qualität der 
Flechten zwifchen 6 und 9 Kannen (15'7 bis 23'5 Litres) Normalflärke vom 
Centner Flechten. Es follen im Durchfchnitte jährlich circa 300.000 Kannen Brannt¬ 
wein aus Rennthierflechten erzeugt werden, welches Quantum bei fchlechten 
Kartoffelernten viel gröfsere Proportionen annehmen wird, da das Land von diefem 
Rohfloffe unerfchöpfliche Mengen befitzen foll. 

Aufser dem im Lande erzeugten Branntwein werden noch jährlich circa 
25.000 Hektoliter an Cognac, Rum und Arrac eingeführt, welche zum Theil zur 
Fabrication des berühmten fchwedifchen Punfches verwendet werden, der aus 
Rum oder Arrac, Waffer, Zucker und etwas aromatifchen rincluren bereitet und 
viel nach dem Auslande exportirt wird. 

Unter den 24 Ausftellern von gegohrenenFlüffigkeiten waren nicht weniger 
als 18, die ihren Punfch zu 75 kr. bis 1 fl.perFlafche den Confumenten zu empfehlen 

wufsten. 
Die Proben von Branntwein und Spiritus find als ganz mittelmäfsig in der 

Qualität zu bezeichnen. 
E ffi g e werden nur aus Branntwein erzeugt und find als Speife-Effige für 

unfere Gaumen nicht wählbar. 

Dänemark erzeugt hauptfächlich aus Kartoffeln und aus Getreide 
Branntwein und Spiritus, mitunter von guter Qualität, gröfstentheils aber fufelig. 
Die einheimifche Produclion genügt auch in diefem Lande nicht und werden aus 
Deutfchland Spiritus, aus Frankreich Cognac und von den Colonien Rum un 
Arrac zur Bereitung eines dem fchwedifchen ähnlichen Punfches eingeführt. 
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Unter den 19 Ausftellern müffen wir volles Lob der Aalborger Sprit¬ 
fabrik für ihren 96 gradigen Sprit und ihre Aquavite fpenden, was auch von der 
Jury durch die Fortfclirittsmedaille anerkannt wurde; dann der Firma J. E. 
Sörenfen ebenfalls für vorzüglich reinen Sprit (welche jedoch aufser Concurs 
war); ferner hat die Firma J. A. An t ho ny aus Kopenhagen für feine Liqueure 
und Punfch auch die Fortfchrittsmedaille erhalten. DieFirmen J. Minni & Söhne 
aus Kopenhagen für Liqueure und Punfch, P.F. Heering für einen vorzüglichen 
Kirlchliqueur, C. Lundh für Aquavite und C. A. Been für Kirfchliqueur und 
Punfch wurden mit der Verdienftmedaille ausgezeichnet. 

Belgien erzeugt hauptfächlich aus Kartoffeln und Getreide und in neuerer 
Zeit aus Rüben Branntwein und Spiritus, welcher dem franzöfifchen an Reinheit 
ziemlich nahe kommt. Ferner werden dort billige Liqueure und Wachholderbeeren- 
Branntwein fabricirt, welche jedoch zu wiinfchen übrig laffen. Von den 13 Aus¬ 
ftellern können wir nur die Firma De Gens aus Tirlemont für ihren Branntwein, 
Vandevelde aus Gand für Liqueure und Schoofs für feine Auswahl von Liqueur- 
körpern (Extraits) hervorheben. 

Holland ift das Land , wo im Verhältnifs zu feiner Einwohnerzahl am 
meiften Spirituofen confumirt werden, was durch die klimatifchen Verhältniffe 
fowol , als wegen des fchlechten Trinkwaffers bedingt wird. 

Die Holländer waren die Erften in Europa, die fich mit der Zubereitung von 
Liqueuren befafsten, worin fie es feit länger Zeit zu einer grofsen Vollkommenheit 
brachten, und wozu ihnen ihre Colonien die beften aromatifchen Stoffe lieferten. 
Holland hat bei 500 gröfsere Spiritusfabriken und Brennereien, wovon die 
Hälfte in Schiedam fich ausfchliefslich mit der Erzeugung ihres weltbekannten 
Schiedamer Genövre (Wachholderbeeren - Branntwein) befchäftigt. Als Rohpro¬ 
dukte werden hauptfächlich Kartoffeln und Getreide, mitunter Krapp, in neuefter 
Zeit auch Rüben verwendet und daraus vorzügliche Deftillate erzeugt. Die Liqueur- 
fabrication ift eine fehr bedeutende und hat ihren guten alten Ruf trotz der fran¬ 
zöfifchen Concurrenz in diefem Artikel zu bewahren verftanden. Es exportirt von 
feinen Liqueuren und noch mehr von feinem Genkvre nach allen bewohnten Län¬ 

dern der Erde. 
Von 25 Ausftellern wurde eine reiche Auswahl an feinen Liqueuren, Genövre, 

Spiritus und auch Arrac und Rum aus ihren Colonien hieher gefandt. Der Vortritt 
vor Allem gebührt wohl der rühmlichft bekannten, 200 Jahre alten Firma W y na n d 
Focking in Amfterdam, welche für ihre feinen Liqueure auf allen grofsen Ausftel- 
lungen mit Auszeichnungen erfter Claffe prämiirt wurde. Hier wurde ihr blofs die 
V. M. zuerkannt. Grofses Lob verdienen auch die Firmen Catz & Sohn zu 
Pechei in Friesland — A. J. Hoffmann zu Woerden — L. Bois Erben zu 
Amfterdam, welchen für ihre Liqueure die F. M. und an die Firmen P. Hoppe 
zu Amfterdam für Spiritus und Genevre — an Laurent für Liqueure und Punfch 
— an M. P. Poller zu Rotterdam für Liqueure, und ah Z uy le ko n, Levert 
& Comp, zu Amfterdam für Liqueure, für Amyl-Alkohol und methylifirten Alkohol 
die V. M. von der Jury zuerkannt winde. 

Deutfchland. Seit dem Uebergange von einem ländlichen wirthfchaft- 
lichen Nebengewerbe zur Grofs-Induftrie hat die Branntwein- und Spirituserzeu¬ 
gung im deutfchen Reiche einen fo grofsen Fortfehritt gemacht, dafs es in Quan¬ 
tität und Qualität mit den erften Spiritus erzeugenden Ländern Europas rivalifirt, 
ja in Bezug auf die Quantität diefelben weit überragt. Im Jahre 1870 beftanden im 
Norddeutfchen Bunde (alfo Baiern, Württemberg, Baden und Elfafs Lothringen aus¬ 
genommen) gröfsere Fabriken 1542 — auf dem Lande 7348, im Ganzen alfo 8890. 
Die kleineren Brennereien haben in den letzten Decennien ftetig abgenommen 
und find durch umfangreiche Fabriken mit Dampfbetrieb erfetzt worden. Diefel- 
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ben verarbeiteten im Jahre 1870 rund 6.150.000 ölterreichifche Metzen Getreide 
und 34.395 000 Metzen Kartoffel, mit einer Steuer von circa 12 Millionen Thaler 
ohne der koloffalen Mengen vonMelaffen zu gedenken, bezüglich deren uns keine 
genauen Zahlen zur Verfügung flanden. Der Export von Spiritus hat bei diefer 
grofsen Produclion auch bedeutend zugenommen, was aus der Steuerrückvergü¬ 
tung, die im Jahre 1870 über 3,000.000 Thaler betrug, zu erfehen ift. Aufser dem 
Norddeutfchen Bunde werden im Süden und Wellen des Reichs aufser obgenannten 
Rohdoffen auch die Weinrückftände, dann verfchiedene Früchte, wie Aepfel, 
Birnen und Kirfchen etc. zur Branntweingewinnung verwendet. 

Auf die Ausfüllung felbfl übergehend, fo wurde diefelbe in grofser Aus¬ 
wahl mit Kornbranntwein, redlificirten Spriteffenzen, Liqueuren und Eiligen von 
157 Ausllellern, worunter zwei grofse Colledlivausllellungen, befchickt. Mit 
Bedauern müffen wir bemerken, dafs die eingefandten Proben nicht dem Rufe 
entfprachen, deffen lieh die fpirituofen Erzeugniffe Deutfchlands zu erfreuen hatten. 
Wir wollen keinen Tadel ausfprechen, aber ein allgemeines Lob können wir dar¬ 
über nicht anltimmen. Zu den bellen können wir die Bank fürSprit und Produkten¬ 
handel in Berlin zählen, welche jährlich an 140.000 Hektoliter feine reclificirte 
Sprits von 95 Percent Tr. und Branntweine erzeugt und von der Jury die F. M. erhielt; 
dann J. F. Höper junior in Hamburg für redlificirten Sprit von 95 Percent Tralles 
und andere Spirituofen die V. M., Carl Friedenthal von Breslau für redlificir- 
ten Kartoffelfprit von 97 Percent Tr. die F.M. erhielt. Erwähnen müffen wir noch 
die Firmen A. Burger in Dresden für ihren Kartoffelfprit von 95 und 97 Percent 
Tr. und W. Stengel in Leipzig für redlificirten Kartoffelfprit von 96 und 97 
Percent Tr. 

Liqueure und Schnäpfe werden in grofsen Quantitäten und zu fehr billigen 
Preifen erzeugt, welche gröfstentlieils im Lande felblt confumirt, zum Theil auch 
nach Amerika exportirt werden. 

Unter den vielen Liqueurfabrikanten können wir als von der Jury ausge¬ 
zeichnet hervorheben die Firmen J. F. Nagel von Hamburg und A. G. T ö n ni e s 
& Comp, von Magdeburg, welche beide für ihre feinen Liqueure mit der F. M. — 
Friedrich L am p von Stuttgart für Getreidekümmel, S. Berfuch von Elbing für 
Magenliqueure — Louis Acke rmann von Berlin für feine Liqueure — Friedrich 
Lehment von Kiel — Seidel & Comp, von Breslau — S a n i t e r & Weber 
von Roflock — Hehnes Wtw. von Hamburg, J. S. Keiler von Danzig — 
Georg Brofche von Berlin — J. W. Peters von Hamburg — C. A. Kochl- 
m an von Frankfurt — M. J. Fleifchmann von Afchaffenburg — Lauterbach 
von Bayreuth —Friedrich Seber von Wiesbaden für Liqueure mit der V. M. 
Dann A J ü 1 g von Riegelbach — Friedrich K i e f e r von Eichftäten — W. King 
von Lauterbach — Landauer & Mac holl von Heilbronn und Löwenwirth 
Ab eile vonGutach — diefe fünf für Kirfchwaffer mit der V. M. — endlich H. W. 
Drerup von Borghorft für Punfche ebenfalls mit der V. M. 

Die E ffi g e Deutfchlands werden gröfstentlieils aus Branntwein erzeugt, 
und können als Speife-Effig nicht angepriefen werden. — Als Malzwein Effig liefert 
die Firma Jofef P o i g e r von Straubing das Belle und erhielt die F. M. — Eine eben¬ 
falls gute Qualität Weineffig wird von G. Neumann aus Würzburg, von Neu- 
fchäfer in Ludwigshafen und vom landwirthfchaftlichen Verein in Baiern 
erzeugt. 

Oe ft er reich hat als vorwiegender Agriculturstaat in Folge einer 
bequemen Befteuerungsweife und anderer günlligen Umftände eine fehr umfang¬ 
reiche Branntwein- und Spiritus - Brennerei, welche hauptfächlich als ländliches 
Nebengewerbe, aber auch in grofsen Fabriken mit Dampfbetrieb florirt. — 
Merkwürdigerweife haben fich hier im Gegenfatz zu Deutfchland die Anzahl 
der Brennereien im letzten Jahrzehent von 28.000 auf 48.970 vermehrt. Vondiefen 
find blos 1492 gröfsere Etabliffements, welche in Niederölterreich (um Wien) 
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dann in Mähren, Böhmen, Galizien und Schlehen ihren Standort haben; die 
übrigen 47.478 befinden hch mehr in den Alpenländern. 

Die verheuerten Quantitäten beliefen hch im Jahre 1871—72 auf 1,565.000 
Hektoliter, umgerechnet auf 80 Percent Tr., wovon ein Theil nach der Schweiz 
und über Trieft nach der Levante exportirt wird. — Leider ift feit dem Jahre 
1870 unfer beftes Abfatzgebiet „Italien“ durch den dort neu eingeführten Steuer¬ 
modus auf Spirituofen für uns verloren gegangen. 

Von Rohfubflanzen werden in Oefterreich circa 70 Percent mehlige Stoffe 
(Getreide, Kartoffeln und Mais), dann 25 Percent Rübenmelaffen und 5 Percent 
Weinrückftände und diverfe Obftforten auf Branntwein verarbeitet. 

Die Qualität unferer Kornbranntweine, fowie unferer redificirten Sprits 
kann als eine hochfeine bezeichnet werden. Geradezu epochemachend waren in 
diefer Beziehung die ausgeflelltenDeftillate Oefterreichs, welche eine Concurrenz 
mit dem Auslande nicht mehr zu fcheuen haben. Bemerkenswerth ift noch, dafs 
wir in unferen bedeutenden Getreidebrennereien eine fehr vorzügliche Prefs- 
oder Kunfthefe erzeugen, welche einen wichtigen Handelsartikel ausmacht und 

in allen Ländern Europas Abfatz findet. 
Die feinere Liqueurfabrication hat in den letzten Jahren einen erheblichen 

Fortfehritt in Folge der Verwendung von reinem fufelfreien Spiritus und gewähl¬ 
teren aromatifchen Subftanzen gemacht, und bildet heute fchon einen namhaften 
Exportartikel nach Ungarn, dann den Donaufürftenthümern, Rufsland etc. 

ln gröfseren Mengen werden feinere Liqueure in Wien, Graz dann in 
Dalmatien, Böhmen, Mähren und Schießen erzeugt. 

Effige werden allenthalben in Oefterreich durch Kleingewerbe mitunter 
in ganz guter Qualität aus Wein und Obftmoft, in den Fabriken aber vorzüglich 
aus Branntwein durch die Schnelleffig-Fabrication erzeugt. 

Oefterreich war in der Sedion C der Gruppe IV unter allen Län¬ 
dern am ftärkften vertreten. 195 Ausfteller hatten fich auf dem friedlichen Kampf¬ 
plätze eingefunden, und einen eclatanten Sieg davongetragen. 

Der Raum geftattet uns nur, jene Namen hier zu verzeichnen, welche von 
der Jury mit Medaillen ausgezeichnet wurden. An der Spitze jedoch müffen wir 
den Erften und Beften unter Allen anführen, der fich aufser Concurs erklärte, 

nämlich: , , , . _ 
Se k. k. Hoheit Erzherzog Alb re cht, welcher von feinen Domänen in 

Schlehen und Galizien hochfeine Roh- und redifteirte Sprits und eine grofse Aus¬ 

wahl vorzüglicher Liqueure einfandte. 
Die Fortfchrittsmedaillen erhielten die FirmenR i e m e r f chm 1 d t Anton von 

Wien für rediheirten Kartoffel- undMelaffen-Spiritus— dieColledivausftellung der 
Spiritusraffinerien und Liqueurfabrikanten von Troppau (Schlehen) für bprits, 
Liqueure und Effige — Weifsberger Jofef von Kolin in Böhmen für redifi¬ 
cirten Spiritus — die Colledivausftellung der Wiener - Spirituofenfabrikanten 
und zwar fämmtliche 26 Ausfteller für feine Liqueure, Aquavite und Effige — 
Luxardo Girolamo von Zara für feinfte Maraschino-Liqueure. 

Die Verdienft-Medaille erhielten die Firmen J. Cafali’s Neffe von Wien 
für feine Liqueure — Bauer Cahmir von Wien für feine Liqueure — Eppinger 
Wolf A. bei Wien für redificirten Getreide- undMelaffen-Spintus — Fu nkHein¬ 
rich von Graz für vorzügliche Liqueure und Effige — D ald eil o A. von Spalato 
für feine Maraschino-Liqueure — B ä c k Wilhelm von Grofs-Mefentfch für Liqueure 
und Spirituofen - Tomafi Alois vonGaya in Mähren für Liqueure und Effige 
Mautner Ad. und lg. und Sohn von Wien für Spiritus und Prefshefe — S p r 1 n g e r 

Max bei Wien für Spiritus und Prefshefe — H a a c k A. von Graz für Liqueure 
G r 0 f s Jacob von Biala in Galizien für Spirituofen - B a c z e v s k 1 s Wtw. und Sohne 
von Lemberg für Liqueure und andere Spirituofen — C o smacend 1 Anton 
von Zara für vorzügliche Liqueure — Fick von Wien (F. M.) für Liqueure 
I ord J & Comp, von Wien für Liqueure und Spirituofen — Fraenkel Adol 
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& Söhne von Biala für Liqueure und Spirituofen — Fünk Ed. von Graz füi 
Liqueure —M i ko lafch Julius von Lemberg für abfoluten Alkohol, Liqueure, 
kiinftlichen Rum und Cognac — Popper Adolf in Pilfen für reölificirten Spiri¬ 
tus — Nedwied W. & Sohn von Schl an in Böhmen für Liqueure — Fürth 
Veit & Sohn von Budweis für Liqueure — La Ferme zu Sölnitz in Böhmen für 
Liqueure — landwirtschaftlicher Verein von Vorarlberg für Kirfch- und Enzian- 
Liqueure — K 1 i n e r & Comp, von Brünn für Liqueure — Tfchugguel Ludwig 
von Bozen für Kräuter- und bittere Magen-Liqueure. 

Zu bemerken ift, dafs die Firma Drioli Francesco von Zara, welche vor¬ 
zügliche Maraschinos ausftellte, ficli aufser Concurs erklärte, und dafs in Spiritus 
und Spirituofen fehr Anerkennungswerthes gezeigt wurde von den beiden Firmen 
K u f n e r bei Wien und in Lundenburg von F i f c h e l’s Söhne in Prag und von der 
Przemys 1er Spiritus-Raffinerie. 

Für ganz vorzügliche reine Weineffige mit derF. M. prämiirt müffen wir dem 
Stifte Göttweih zu Furth in Niederöfterreich das höchfte Lob fpenden — Ferner 
haben die Firmen Huber Ulrich von Prag — Gögl Zero von Krems — die 
Colleclivausftellung der Znaimer für Eilige und eingemachte Gurken — Etz eit 
Rudolf in Wien — Mages Carl in Wien — und Scherer L. W. von Stockerau 
fowol für Wein- und Sprit-Effige und EffigefTenzen theils Medaillen, theils die vollfte 
Anerkennung der Jury erhalten. 

Ungarn. Was wir über Branntweinbrennereien bereits von Oefterreich 
gefagt, bezieht fich im Allgemeinen auch auf Ungarn ; nur wird hier diefelbe als 
Nebenzweig des Landbaues noch in viel ausgedehnterem Mafsftabe und gröfsten- 
theils in der primitivften Weife betrieben, während der günftige Boden und die 
klimatifchen Verhältniffe zur Anlage von grofsen Spiritusfabriken mit befferen 
Zubereitungsmethoden befonders auffordern follten. 

Die Gefammtzahl der im Betriebe geflandenen Brennereien in Ungarn und 
feinen Nebenländern war in der Campagne 1871/72 nicht geringer als 87.495, 
wovon nur 989 gröfsere Dampf-Spiritusfabriken beftanden, welche zufammen nur 
circa 1,200 000 Hektoliter 8opercent. Spiritus verfteuerten. In diefen wurden von 
Rohftoffen — Kartoffeln, Mais, diverfe Getreideforten und in neuerer Zeit von 
Einigen auch Zuckerrüb.en — verarbeitet, und es wird da ohne Rückficht auf Ver¬ 
lud; an Material nur die Proc^ucfion möglichft grofser Mengen Alkohols aus dem 
der \ erfteuerung unterliegenden Maifchraum angeftrebt. Auch hat man in Ungarn 
in den gröfseren Fabriken das fogenannte „Neue Verfahren“ (nämlich Kochen 
des Mais oder Getreidefchrots mit verdünnter Schwefelfäure, bis die Zuckerbildung 
ftattgefunden— Neutralifation mit kohlenfaurem Kalk, dann Vergährung und 
fchliefslich Deftillation) eingeführt, welches geradezu als verwerflich zu bezeichnen 
ift, weil der Vortheil eines gröfseren Ertrages an Alkohol vom Gährraum durch 
den Verluft der Schlempe als Viehfutter gewifs nicht aufgewogen wird, und das 
gewonnene Producft felbft (der hochgradige Sprit) ftets einen herben Gefchmack 
und widrigen Geruch erhält, und daher billiger abgegeben werden mufs, als der 
mit Malz erzeugte. 

Es ift ferner zu bedauern, dafs Ungarn bei feiner umfangreichen, ja kolof- 
faien Weinprodutftion nicht eine beffere Verwerthung des Weines (der oft um 
2 bis 4 fl. per Eimer zu haben ift) durch Deftillation und eine rationellere Behand¬ 
lung der Weinrückftände anftrebt, und damit in die Lage käme, dem franzöfifchen 
Weingeift,refpe<5tive dem Cognac,eine vielleicht erfolgreiche Concurrenz zu machen. 

P*a&egen wird in Ungarn, namentlich unter der flavifchen und walachifchen 
Bevölkerung die Erzeugung von Obft-, befonders Zwetfchkenbranntwein, „Slivo- 
witzu genannt, fchwunghaft, obwrol noch in fehr primitiver Weife betrieben. Der 
von dem Bauer erzeugte Branntwein hat feiten über 10 Percent Alkoholgehalt 
und wird durch nochmaliges Deftilliren auf 15 bis 20 Percent Stärke gebracht 
und in eichenen Fäffern abgelagert. Die Cultur der Zwetfchke, befonders in Süd- 
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Ungarn, ift unltreitig von landwirthfchaftlicher und commercieller Bedeutung und 
der zum Theil daraus gewonnene Naturbranntwein auch ein im Lande beliebter 
Genufsartikel; aber in den cultivirten Ländern Europas wird man vergebens damit 
einen Abfatz fuchen. Unferes Wiffens wurde Slivowitz auf keiner der Weitaus- 
Heilungen weder vom grofsen Publicum noch von der Jury goutirt. 

Der Liqueure und der Imitationen von Cognac, Rum etc. fowie der Effig- 
fabricate können wir aufser einzelnen Ausnahmen nur mit Wehmuth gedenken und 
im Intereffe der Menfchheit wünfchen, dafs ähnliche Gebräue nie zum Vorfchein 
kommen möchten. 

Von den 119 Ausflellern find die als von der Jury prämiirten hervor¬ 
zuheben : 

Die Generalpachtung der Herrfchaft Gran-Nana, refpedtive die Firma Al. 
Schoeller & Comp, zu Leva, für hochfeinen 95percentigen Sprit aus Rüben und 
9opercentigen aus Mais mit derFortfchrittsmedaille ; die Gf c h w i n d t’fche Adtien- 
gefellfchaft zu Peil für hochfeine redlificirte Sprits und grofse Auswahl von 
Liqueuren mit derFortfchrittsmedaille. Die Firmen Kraufs-Mayer von Pefl 
für vorzüglichen Getreidefpiritus und Prefshefe, Fifcher Jof. von Prefsburg für 
Spirituofen, Frieden thal Carl von Pefl für Spiritus und Liqueure, Kenyeres 
Carl von Kronfladt für eine Auswahl von feinen Spirituofen aus frifchen Früchten 
(Ratafias), J. L e n k ’s Söhne von Oedenburg für Liqueure und Effige, N e u m a n n 
Gebrüder von Arad für Roh- und redlificirten Spiritus, A. Iiubek’s Witwe von 
Prefsburg für Franzbranntwein und Liqueure, Stern Ignaz von Pefl für Spiritus 
und Prefshefe, Schlichting’fche Spiritus - Fabriks - Adliengefellfchaft von 
Temesvär für redlificirten Sprit, Temesvarer Spiritus-Brennerei- und Raffinerie- 
Adliengefellfchaft für 86percentigen und 9opercentigen Spiritus und Jof. Zwack 
& Comp, in Budapefl für Liqueure und Slivowitz erhielten fämmtlich die Ver- 
dienflmedaille. 

Befonders zu bemerken find Herrn Schnabl’s Julius von Oravitza diverfe 
Sorten und Jahrgänge von reinem Gebirgsflivowitz, welcher jedoch als Juror 
aufser Preisbewerbung ftand. 

Rufsland. Die Erzeugung von Branntwein und Spiritus mufs in einem 
nahezu an 80 Millionen Einwohner zählenden Reiche, welche theils durch die 
klimatifchen Einflüffe, theils aus Hang zu einer übermäfsigen Confumtion alkoho- 
lifcher Getränke hinneigen, eine ganz aufserordentliche Ausdehnung haben, 
worüber wir verläfsliche Daten nicht erhalten konnten. 

Die Rohfloffe, welche bei den Brennereien verwendet werden, find vor¬ 
zugsweife Getreide und Kartoffeln nebfl geringeren Quantitäten anderer Stoffe, 
wie Rübenmelaffe, Obftforten, isländifches Moos etc. — Der Detailhandel mit 
Branntwein ift einer befonderen Befteuerung unterworfen; ausgeführt wird nur 
fehr wenig aus Podolien und den füdlichen Provinzen nach der Türkei. In Folge 
der Anlage gröfserer Spiritusfabriken mit verbefferten Apparaten und reineren 
Deftillaten hat fich auch die Liqueurfabrication entwickelt, welche dem Confum 
nicht genügt, und werden noch immer grofse Quantitäten vom Auslande 
importirt. 

Die Produktion von Meth ift eine ziemlich bedeutende; jene von Effigen 
dagegen eine unzureichende, zumeift durch Kleingewerbe betrieben, welche noch 
viel zu wünfchen übrig läfst. 

Von 37 Ausflellern, welche ihre Deftillate einfandten, können wir als 
bemerkenswerth hervorheben die Firmen: Angel D. von St. Petersburg für 
redlificirtenAlkohol und Liqueure, A p r a x i n e Vidtor zuAlexandrowsk fürAlkohole, 
deftillirt von Malz mittelft eines neu erfundenen Brennapparates, Bafch male off 
A. & S. (Firma: Keller & Comp.) für Getreide-, Kartoffel- und Lichenfpiritus, 
fowie für feine Liqueure, Beckman & Comp, zu St. Petersburg für Kornbrannt¬ 
wein, redlificirten Spiritus und Liqueure, Carali Stephan zu St. Petersburg für 
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Sprit und Liqueure, Dechariot A. von Moskau für Bitter-' und Süfsliqueure, 
Froriep Joh. zu Dorpat für Kümmelbranntwein und Spiritus, Kor ff (Baronin) 
von St. Petersburg für Branntweine und Liqueure, Korne ieff, Gorfchan off 
& Comp, von Moskau für Branntwein und Liqueure, Pe troff Bafil von St.Peters¬ 
burg für redlificirte Sprits und Liqueure, Potocki (Graf Alfred) zu Ouladovka 
in Podolien für hochfeine Sprits, S t r i 11 e r Alex, von St. Petersburg für Spiritus 
und Liqueure. Endlich ift Herr Vinaver Nathan von Warfchau für feinen vor¬ 
züglichen Meth lobend zu erwähnen. 

Griechenland. W enn man auch über die Fortfchritte der gewerblichen 
Erzeugniffe Griechenlands, nach ihrer Befchickung der Weltausftellung zu urtheilen, 
keine hohe Meinung haben kann, fo mufs man ihrer Fabrication von Liqueuren 
die vollfte Anerkennung zollen ; befonders jener, welche aus frifchen Fruchtfäften 
bereitet werden und unter dem Namen Ratafias bekannt find. Die vorzügliche 
Befchaffenheit der Früchte, welche unter dem herrlichen Himmel Griechenlands 
gedeihen, geben den damit bereiteten Liqueuren einen fo feinen aromatifchen 
Gefchmack und Geruch, dafs wir nur einen Vergleich mit jenen Brafiliens und 
Monacos machen können. Für Männergaumen fchmecken diefe Ratafias oder 
andere Liqueurecremes vielleicht zu füfs, weil wir gewohnt find, Liqueure nur unver- 
mifcht zu geniefsen, aber unter der heifseren Zone nimmt man davon Etwas im 
Waffer zur Erfrifchung der abgefpannten Nerven. — Unter den reichlich aus- 
geftellten Affortiments erwähnen wir als von befonders lieblichem Aroma die 
Cremes von Melonen, Ananas und Erdbeeren der Firmen M a n tzarinoKolendis 
von Kephalonien und G. Solon & Pavlides von Athen, welche beide die 
Fortfchrittsmedaille für ihre Liqueurecremes, Wermuth und aus Wein g, on- 
nenen Cognac erhielten. 

Ferner Euftach. K o kk i n o s von Korfu, A. Proconis von Kephalonien 
und Evangelos Louzis von Kephalonien, welchen ebenfalls für fehr feine 
Liqueurecremes die Verdienftmedaille von der Jury zuerkannt wurde. 

Es ift zu bemerken, dafs dieSedtionC nur von fieben Ausftellern beft. 'ckt 
wurde, und dafs man in Griechenland Branntwein von circa 50 Percent T. des 
nur aus Wein und aus Trebern in ganz reiner Qualität und billig erzeugt. Z ;uge 
die Firma Apoftolopoulo, welche loco dort mit einem bis vier Francs die Flafche 
Cognac verkauft. Sehr billig find auch die Liqueure, welche wir von den erft¬ 
genannten Firmen mit zwei bis drei Francs per Flafche bezeichnet fanden und 
welche wir unferen Zuckerbäckern aufs Befte empfehlen können. 

Türkei. Von 54 Ausftellern wurden Branntweine — hauptfächlich aus Wein 
und Trebern, weniger aus anderen Früchten — und auch Weineffige eingef.mdt, 
welche als Produdle des ländlichen Kleingewerbes für denConfum des civilifirien 
Europas nicht beftimmt fein können und gewifs nur im Lande ihren Abfatz 
finden. 

Egypten und Tunis. Aus dem erfteren Lande wurden fowohl Wein- 
geift, Branntwein und Rum, als auch eine Probe vonEffig— aus letzterem von Herrn 
von Morpurgo Branntweine undEffige von untergeordneter Qualität ausgeftellt. 
In jenen Ländern fehlt eben das Wiffen, um ihre mannigfaltigen Rohftoffe beffer 
zu verwerthen. 

Rumänien zieht auf einem günftigen Boden maffenhaft den Pflaumen¬ 
oder Zwetfchkenbaum, deffen zuckerhaltige Früchte mindeftens zur Hälfte zur 
Erzeugung von Branntwein verwendet werden, welcher als nationaler Schnaps 
unter dem Namen Raki e im Lande confumirt wird. Es wurde von 27 Ausftellern 
eine reiche Auswahl diefes eigenthümlich aromatifchen Deftillates geboten, 
worunter fich einige von befferer Qualität durch forgfältigere Behandlung und 
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Ablagerung befanden, im Allgemeinen jedoch den gleichartigen Produften 

Ungarns nachftehen. 
Einzelne Verirrungen auf dem Gebiete der Liqueur- und Wermuth- 

fabrication find entfchieden verwerflich, ebenfo der aus Getreide und aus Wein¬ 

trebern hergeftellte Spiritus. 

Japan. Die k. japanifclie Regierung hat uns unter Anderem auch den 
Beweis geliefert, dafs fie in der Erzeugung von gegohrenen Flüffigkeiten fclion 
Beachtenswerthes leiftet. Als Rohproduft wird hauptfächlich der billige Reis 
verwendet, aus welchem wir Branntweine, dann reftificirten Spiritus und Effig 
ausgeftellt fanden, welche zwar nicht tadellos, aber doch forgfältig bereitet waren. 

China hat nur einen, nach unferen Anforderungen, höchft primitiven Brenn¬ 

apparat ausgeftellt. 

Schlufsfolgerungen. 
Wenn wir den Gefammteindruck fchildern follen, den die Produfte der 

gegohrenen Flüffigkeiten auf der vorjährigen Weltausftellung hervorgebracht 
haben fo gelangen wir zur Ueberzeugung, dafs die Spiritusfabrication mehr und 
mehr 'den Standpunkt der Grofsinduftrie in Folge der wachfenden Confumtion 
einzunehmen beftrebt ift, und dafs wir diefem Umfchwunge auch die Fortfchntte 
zu verdanken haben, welche wir bei vielen der ausgeftellten Deftillate wahrzu- 
shmen Gelegenheit fanden. — Heute ift die Erzeugung von nahezu fufelfre.em 
„hfpiritus von 90 Percent bis95PercentTralles in den bedeutenderen Etabliffe- 

uents an der Tagesordnung und von reftificirtem Sprit von 95 bis 98 Percent 
Tralles als nahe der Grenze des Erreichbaren zu bezeichnen. 

In diefer Richtung haben wir die erfreuliche Wahrnehmung gemacht, dals 
die Ausfteller Oefterreichs fich ganz befonders und am meiften auszeichneten. 

Was die Branntweine von circa 50 Percent Tralles und darunter anbe- 
;sangt, welche wegen ihres fpecififchen Aromas als beliebte Genufsmittel Verwen¬ 
dung finden, fo müffen wir in erfter Linie den franzöfifchen Cognac, dann den 
T' m Arrak, Slivowitz etc. als vorzüglich der Mehrzahl nach, dagegen alle Nach¬ 
ahmungen refpeftive Fälfchungen als verwerflich bezeichnen _ 

Als n eu und von volkswirthfchaftlicher Bedeutung müffen wir die Verwen¬ 
dung von Rohftoffen bei der Branntwein- und Spirituserzeugung hervorheben, 
welche die Brotfrüchte und Kartoffeln erfetzen und bisher zum großen Thed oder 
ganz nutzlos verloren gingen. Als befonders intereffant können wir die Deftillate 

«von der Mispel (Eryobotria japonica) und von einer Art Feigen (Opuntia ficus 
■ mdica) aus Algerien anführen; aus Italien jene von Caftus opuntia, von Morus 
o papyrifera und von Sorgho. Aus Schweden die Rennthierflechte, aus welcher 

manftit^ ein paar Jahren fchon circa 800.000 Liter Branntwein bereitet-ein 
Rohftoff, von welchem Schweden und Norwegen unerfchopfliche Quantitäten 
b'efitzen, und der die bis jetzt verwendeten dieneren Kartoffeln zu eifetzen 

L erufen«ft.^eini ^ pflicllt der Regierungen zu fein, folclie Verfuche, befonders 

zu Zeiten der Theuerung von Brotfrüchten und Kartoffeln , durch geringere 

-r toffeln oder gewiffe Getreideforten verarbeitet werden, 

Verhältniffe dafür günftig wären. , , r können wir Auf die zahllofen ausgeftellten Liqueure ubergehend lo können w 

darunter neue Erfclieinungen verzeichnen, welche in Bezug au 
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Bouquet Nichts zu wünfchen übrig laden. Wir meinen damit die Cremes und 
Liqueure, welche in Brafilien, Griechenland und Monaco aus den feinden 
aromatifchen und lieblich fchmeckenden Pflanzendoffen und Fruchtfäften bereitet 
werden, und den Gaumen der Feinfchmecker eine angenehme und billigere 
Abwechslung mit den bis jetzt allein dominirenden franzöfifchen und hollän- 
difchen Liqueuren bieten werden. In Bezug auf die Liqueure und Schnäpfe 
anderer Länder konnten wir bei mehreren einen Fortfehritt infofern wahr¬ 
nehmen, als möglichd reiner Spiritus und beffere Materialien in Verwendung 
kommen und das richtige Verdändnifs platzgreift, dafs man nur aus Dedil- 
laten feine Liqueure erzeugen kann. Leider haben wir auch viele Verirrungen 
zu notiren und wünfchen im Intereffe der Confumenten, dafs fie in der Folge 
für immer damit verfchont werden. 

Effige zur Bereitung von Speifen, tadellos wie die franzöfifchen und 
italienifchen, haben wir nur eine befchränkte Anzahl vorgefunden. Unzweifelhafte 
Fortfehritte hat Oefterreich in der Bereitung von Speife-Effigen aus Wein gemacht, 
und können manche auf der Ausftellung mit den bellen Erzeugniffen von Orleans 
in Parallele gellellt werden. 

Die weitaus gröfste Anzahl von Effigen war aus Branntwein oder Spiritus 
für induftrielle Zwecke erzeugt, und fanden wir darunter mehr qualitätmäfsige 
und billigere Produ(5le. als wir bisher auf den Ausftellungen kennen gelernt haben. 
Als intereffant müden wir noch eines Rübeneffigs gedenken, der einen ganz 
angenehmen Gefchmack und Geruch, daher einen Fortfehritt in diefer Fabrication 
bekundete. 

Zum Schluffe müden wir unferen Bericht dahin refumiren, dafs wir auf 
der diefsjährigen Weltausllellung eine noch nie geahnte Quantität von gegoh- 
renen Fliiffigkeiten vorgefunden und darunter namentlich in der Spiritus - 
fabrication bedeutende Verbefferungen und nachahmungswürdige Neuerungen 
condatiren, welche wir den Landwirthen und nicht minder den Regierungen 
zum weiteren Studium empfehlen. 
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Statiftik der Bierbrauereien für die Erzeugungsperiode 1871 bis 1872 
das ift vom i. September 1871 bis letzten Auguft 1872. 

A. Im Reichsrathe vertretene Königreiche und Länder. 

Niederöfterreich .. 
Oberöfterreich. 
Salzburg. 
Böhmen. 
Mähren. 
Schlehen.*. 
Galizien... 
Bukowina. 
Steiermark. 
Kärnten.*. 
Krain. . 
Küftenland (ohne Trieft und Umgebung). 
Tirol und Vorarlberg. ... .: ... • 

Summe . 

Im Vergleiche mit den Ergebniffen der Erzeugungsperiode 1870/1871 per . 
f mehr. 

Gefammt- 

zahl der 

Brauereien 
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Betriebs¬ 
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Zahlt der im Betriebe geftandenen Bierbrauereien, in welchen 
Gefammtzah 
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Erzeugungs¬ 

periode 
1871/1872 im 

Betriebe 
geftandenen 

Bier¬ 
brauereien 
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Saccharo¬ 
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; 
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Differential 

Steuer5) 
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1 

per Eimer 

für nieder¬ 

öfterreichi¬ 

fche Eimer 
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Bier 1 niederöfterreichifche Eimer Gulden 
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67 
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66 
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3 
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i 
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5 

7 
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248 

62 
77 
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69 
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3 
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3 
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52 

3 
43 

5 

4) *61 
1 

1 

32 
60 

3 
99 
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63 

2 
24 

»4 
1 
3 

”5 
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i53 
52 
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5 
43 
20 
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13 

11 
42 
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58 

7 
58 
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2 
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5 

3 
12 

1 
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44 
6 
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4 
2 
1 

5 
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2 

5i 
16 
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2 
1 

1 

1 

7 

1 

1 

5 

2 

1 

9 1 
1 
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1 
2 
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1 

22 

2 

3 
29 

1 
4i 
11 
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29 

1 
4 

39 
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1 

3i 

8 
27 
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69 
16 
8 

49 
3 

11 
25 

1 
25 

15 
48 
10 
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29 

9 
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3 
11 
21 

1 
1 

33 

16 
34 
13 
93 
34 

7 
36 

* 8 
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3 
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7 

6 
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18 
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11 

4 
3 
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25 

6 
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17 

3 
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3 

11 

6 
21 
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23 
6 
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4 

*) 3i 
2) 35 

9 
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64 
10 
16 
3 

3) 13 
2 
3 
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67 
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65 
245 

15 
76 

i37 
10 
3 

133 

10 kr. 4,066.403 
1,306.727 

389-532 
7,407.312 
1,804.474 

453.122 
726.698 

72.773 
697.228 
185.759 
81.470 
2.780 

263.329 

4,587-153 
1,479.818 

443-997 
7,537-825 
1,946.824 

506.884 
812.545 

83.616 
910*061 
221.369 
110.709 

7) 14.670 
296.243 

f 10 kr. 670.250 
75.840 

408.504 
43.960 

T34-575 

246.060 

6.970 

1,497-403 
87.408 

4S7-492 
46.826 
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337-320 

*8.586 
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1.762 
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16 
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43 

5 
5 
1 

46 
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1 fl. »/,„ kr. 

|J 

1,280.477 1,290.721 887,0 kr- 

44s/i» kr- 

102.825 

8.336 

90.692 

3.700 

5,914.610 
1,385-5=8 

389.625 
7,817.578 
1,848.439 

453-138 
853.872 
72.816 

943-293 
185.764 
88.441 

2.826 

7,284.585 
1,567.226 

443-997 
7,995-317 
i,993-65o 

506.884 
1,002.284 

83.616 
1,247.38, 

221.369 
”9-295 

14.670 

38.632 
359 

59 
56.044 

3.961 
5” 

6.511 

20 
6.147 

118.923 

43-537 
400 

71 
56.830 

4.721 
572 

6-937 

25 
8.606 

148.705 

2.390 T43 
164 

21 

2.022 

2.000 
U3 
226 
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395 
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89 

88 

1 

10 

8 

2 
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9 

9 

5 
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64 
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28 
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271 
378 
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278 

2 79 

207 

206 

'52 

_ 152 

211 

225 
282 

271 
339 
272 

2-337 
2.390 

17,457.007 

15,283.730 

10,951.714 

16,667.578 

1,586.159 

1,401.761 

2,628.474 

2,339-105 

ü.8u5 

6.371 

1,280.477 

1,209.959 

1,290.721 

1,219.638 
111.161 

124.000 

94.392 

106.348 

20,219.947 22,776.517 =33-857 ,0) 273-9,2 
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2,442 126 2,656.544 1.042 5-353 

B. Ungarn und feine Nebenländer. 
256 

21 
58 161 

20 
33 

3 
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15 

112 
8 

9 3 4 2 1 38 62 
_3_ 

40 
_5_ 

29 
5 

29 
4 

8 
2 

i4 
1 

14 
2 

5 
1 

13 252 
_23 

| 10 kr. 
87I.O36 

47.290 
1,025. M9 

54-439 

10 kr. 265.270 312.509 
1,136.306 1,337-658 23.689 28-591 

Summe . 

Im Vergleiche mit den Ergebniffen der Erzeugungsperiode 1870/1871 per . 

( mehr. 
ergibt fleh in der Erzeugungsperiode 1871/1872 ^ weniger. 

C. Militärgrenze. 

Croatifch-flavonifches Gebiet.. 
Summe . 

Im Vergleiche mit den Ergebniffen der Erzeugungsperiode 1870/1871 per . 
( mehr. 

277 58 
60 

191 

i75 
36 

42 

136 
142 

120 

_113 
7 

9 
11 

2 

3 
2 

1 

4 
1 

3 

_ 4 

4 

2 

4 

1 38 

24 

65 

58 

45 

57 

34 
_5o 

33 
21 

10 

18 
15 

_13 

16 

iS 

6 

_9 

3 

1 

13 
12 

275 

2 77 

918.326 

625.590 

1,079.588 

716.108 

265.270 

637.340 

312.509 

789.595 
• 1,183.596 

1,262.930 

1,392.097 23.689 28.591 
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372.070 477-o86 
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4 
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3,128.700 
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Hauptfumme . 

Im Vergleiche mit den Ergebniffen der Erzeugungsperiode 1870/1871 per . 
( mehr. 

ergibt fleh in der Erzeugungsperiode 1871/1872 j weniger. 

2.694 201 
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2.226 

2.184 
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2 77 
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1.060 

1.105 
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386 
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4 

94 
90 

84 

9i 
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420 
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2 

229 
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2.636 

2.694 
18,454-523 
’5,976.631 

20,120.382 

17,450-172 

1,851.429 

2,039.101 

0.805 

_6-371 

1,280.477 

1,209.959 

1,290.721 

1,219.638 

iii.161 

124.000 
94.392 

106.348 
21,482.133 

19,108.062 

24,257.694 

21,692.162 
=57-546 
266.371 

302.503 

32 
42 

68 27 45 
T9 4 

2 8 
5 

7 24 38 59 
11 

9 11 
9 68 

1 
"58 

2,477.892 2,670.210 

1 
187.672 187.717 

494 70.518 71.083 
12.839 n.956 

2,374-071 =,565.532 
8.825 5-843 

•3 von 100.000 bis 200.000 fl., 5 von 200.000 bis 300.000 
Darunter 11 von 10.000 uis so.000 n., / von -o.- -----> o a 

i] gsü„n;:rr 8 von ms a. „nd 3 ,«*, -.000 «. 

n Darunter u von 10.000 bis 50.000 fl., 7 von 50.000 bis 100.000 fl 
z _ _a ' ' " 

fl., 3 von 300.000 bis 500.000 fl. und 2 von 500.000 bis 1,000.000 fl. 

3) Darunter 

5\ EinibhHefsHch des aufserordentlichen Zufchiages. Gefetz vom 25. April 1869 ;edem erzeugten niederofterreichifchen Eimer zu 42’/. Wiener Mafs; dagegen fiir Prag, Briinn, Linz, Graz, Laibach, Lemberg und Krakau von jedem Saccharometergrade f-/l0 Neukreuzer einfchliefslich des aufserordentlichen Zufchlages. Gefetz vom 25. April 1860. 
r-. . • n._„r. „ 7,.rokiorrckotMcr tu Berechnen und einzuheben . tur Wien i "■ /jo R-1- vu J ' 

in Mähren 34 in Schieden 16, in Galizien 14, in der Bukowina 5, in Steiermark n, in Kärnten 28, in Krain 6, in Tirol und Vorarlberg 10, in Ungarn und Siebenbürgen 105, in Croatien fammt Slavonien 7, zufammen 354 Brauereien. — Eingegangen find in Niederöfterreich 3, in Böhmen 2 und in Schieden 4. 
8) Aufser Betrieb waren in Niederöfterreich 13, in Dberoiterreicn zu, in "“TL'fnXTMphmwiefen — Der Ertrag fcheint bei den Pachtungen einbezogen. 
8) Die diefsfälligen Mengen und Beträge werden mit Ausnahme von De«1 nicht: befondle 5 Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 296.104 fl. und in Ungarn mit Siebenbürgen 14.867 fl gezahlt, 

io) An Steuer-Reftitution für das über die Zolllime ausgefuhrte Bier wurde im Jahre 1072 
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